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Vorwort. 








Mit dem vorliegenden zweiten Bande iſt die Aufgabe, 
die ſich der Verfaffer feßte, zum Ziele geführt. Es follte 
die Gefchichte des Kurfürſtenthums der rheinifhen Pfalz 
erzählt werden, drum mußte die Auflöfung deffelben feiner 
Darftellung ald Gränze dienen; was drüber hinaus liegt, gehört 
einer andern Geſchichte an und ift wegen der Nähe der Zeiten 
zur unbefangenen biftorifchen Betrachtung kaum nod reif. 

Der große Umfang dieſes zweiten Theiles rechtfertigt 
fi) durch den Stoff, der im fiebzehnten Jahrhundert eine 
europäifche Bedeutung erhält und deflen Gefammtanfchauung 
nicht geftattete, einzelne Parthien in allzugroßer Kürze zu 
fammenzudrängen. Die Zeiten ded Dreißigjährigen Krieges 
find namentlih in ihrer früheren Hälfte, wo die pfälzifche 
Politik Haupttheilnehmerin war, ausführlich geſchildert wor: 
den, theild weil zur Beurtheilung Friedrichs V. eine ge 
naue Einficht in alle Thatfachen der befte Weg war, theild 
weil blinder Partheigeift, Unfenntnig und hiftorifche Schön⸗ 
färberei jih an wenig Stellen rühriger bewies, als hier. 
Die lebten Zeiten der Furpfälzifchen Geſchichte, die Hof: 
und Beamtenherrſchaft des achtzehnten Jahrhunderts durften 
eben fo wenig nur flüchtig abgethan werden; denn fo widrig 
und undanfbar der Stoff war, fo mußte man ſich doch die 
Mühe nicht verdrießen laffen, eine Epoche kunſtlos und treu 
zu zeichnen, welche der fervile Jubel von Höflingen, Fäufli: 
hen Beamten, bezahlten Rünftlern und Gelehrten eine Zeit 
lang felbft vor den Augen der Fälteren Nachwelt mit einem 
glänzenden Nimbus umfleider hatte. Se greller der Gegen: 
ſatz iſt zwiſchen Prunkpaläſten, Zuftgärten, fürftlihen Heß: 
jagden, Opern, Akademien, Kunſtſammlungen und zwiſchen 
dem verkümmerten Wohlſtand der bedrückten Bürger und 
Bauern, um ſo weniger durfte eine Zeit bemäntelt werden, 
wo Hoͤflinge, Mönche und Mätreſſen jubelten, der Bauer 
hungernd fein Vaterland verließ und der Name „Pfälzer“ 
lange ivdentifch war mit einem Auswanderer und Heimaths 
lofen. Der Berfafler hat in den legten Bogen dieſes Bans 
des jene merfwürdige Zeit mit trockenen Thatſachen zu zeich: 
nen gefucht, nicht um die Vergangenheit anzuflanen, nicht 
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um die Gegenwart zu loben, nur damit der geſchichtlichen 
Wahrheit ihr ungetheiltes Recht widerfahre. 

Aus demſelben Geſichtspunkt hat er auch im erſten 
Bande ©. 419 dad Verhältniß der, Nachkommenſchaft Fried: 
richs des Siegreichen fo erwähnt, wie es ihm nach mohler: 
wogener Einfiht gleichzeitiger Quellen erfchienen ift; er ift 
dadurch mit Intereſſen in Berührung gekommen, die feinem 
biftorifchen Stanppunfte ganz fremd waren. Der dermalige 
Senior des hochfürftlichen lömenfteinifhen Haufes, Se. 
Durchl. Fürſt Georg von Lömenftein- Wertheim, glaubte durd) 
‘jene Stelle die Ebenbürtigfeit und dad Erbfolgerecht feines 
Hauſes in Frage geftelt und wandte ſich deßhalb an den 
Verfaffer, um denfelben durch Erwähnung der Grunde, Die 
Klüber aufgeftellt *), vom Gegentheil zu überzeugen. Ge. 
Durchlaucht berief fich Dabei befonders auf den Umftand, daß 
Graf Ludwig von Löwenſtein mit pfälzifhen Stammgütern 
dotirt war, welches nur bei einem ebenbürtigen Sprößling 
ded Hauſes Wittelsbach hätte ftattfinden fönnen; daß das 
regierende Haus in Bayern durd Gräfin Maria Anna von 
Lömenftein (+ 16883) mütterlicher Seits felbft von jenem 
Sohne Friedrichs des Siegreichen abftamme, daß ferner Kur: 
fürft Philipp und König Marimilian in einer Urkunde von 
1494 den Grafen Ludwig als ehelich gebornen Sohn des 
fiegreichen Kurfürften bezeichnen, und endlid) daß das Haus 
Lömwenftein bis auf den beutigen Tag das alte pfälzifche 
Wappen auf feinem Mittelfchilde führe. 

Zu einer publiciftifchen Diskuſſion über diefe Rechts⸗ 
frage war ein gefchichtliched Buch nicht der geeignete Ort; 
das Thatſächliche ift an der angeführten Stelle ded erften 
Bandes, fo wie ed dem Verfaſſer fich ergab, berichtet und 
er hat dem dort Gefagten nichtd hinzuzufügen. Gern er: 
wähnt er aber die Eründe der Gegner und verweist auf 
die Klüberfbe Schrift, um aud bier jeden Schein einer 
einfeitigen Befangenheit zu entfernen. 

Heidelberg, am 25. Juni 1845. 


Der Berfaffer. 


*) 5. die hift. Abhandl. aus dem Nachlaſſe Dr. 3.2. Klübers. Frankf. 1837. 
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Erſter Abſchnuitt. 
Kurfürſt Ftiedrich I. (1559 — 1576) 


Mi Dt Heinrih, dem Großmüthigen, war diE alte heidel⸗ 
berger Kurlinie erloſchen und der Zweig der Wittelsbacher, durch 
den die Pfalz groß geworden war, hatte fein Ende gefunden. 
Die Pfalz hatte Urfache genug, die Zeiten der alten heidelber⸗ 
ger Rurlinie in dankbarer Erinnerung zu feiern; das Land hatte 
füh zu einem gefchloflenen, gut regierten Ganzen gefaltet, Wiſ⸗ 
ſenſchaften und ſchöne Künfte fanden in Heidelberg ihre Hels 
math, die nene Lehre, die das Volk fehnlih verlangt, brach 
fh Bahn, und ein ſchmuckloſes patriarchaliich einfaches Ver⸗ 
hältniß vereinigte Fürſt und Volk. Friedrich der Siegreiche, 
der thatfräftige gewandte Schöpfer des neuen yfälzifchen Staats, 
Philipp der Aufrichtige, der edle Schüger feber geifligen Bes 
firebung, Ludwig V. ber friebfertige und wohlmollende Regent 
feines Volkes, Otto Deinrih, der Kenner der Wiſſenſchaft und 
der Kunf, der Begründer der neuen Glaubenslehre, find Fürs 
fen, die ganz Deutichland mit Ruhm nennen darf. 

Die Pfalz aber Rand am Endpunfte einer durch den Fries 
ben glüdlichen Zeit. Aeußere und innere Ruhe, Wohlſtand und 
geiſtig reges Leben bezeichnen die legten Jahre der ablebenven 
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Fürftenlinie. Es beginnt eine neue an umfaffender Wichtigfeit 
noch reichere Epoche; die neuen Regenten greifen mit ihrer Bes 
deutung über die Gränzen des pfälziichen Lebens weit hinaus, 
Bon Friedrich III. bis auf Karl Ludwigs Tod ift fein Kurs 
fürft, der nicht für feine Zeit ein noch größeres Gewicht hätte, 
als irgend ein Pfalzgraf bei Rhein jemald zuvor. Eine Zeits 
lang vermißt fi Die neue Dynaftie, mit Habsburg um das 
Primat in den germanifchen Ländern zu singen, die pfälzifchen 
Kurfürften ſcheinen fid) in die Reihe der großen Mächte Euro- 
pas eindrängen zu wollen, und im Innern blüht Alles, was 
Kunft, Poeſie und feine Bildung jener Zeit zu erreichen vers 
mochte; die Zierlichfeit der füdlichen Länder, die Eleganz des 
franzöfifchen Lebens fchlägt in der Pfalz ihren Wohnſitz auf, 
Alles nach Innen und Außen hat einen glänzendern und prächs 
tigern Charakter; ob das Boll deßhalb auch glüdlicher war, 
diefe Frage wird ber Verlauf der zu erzählenden Gefchichte be⸗ 
antworten. 

Gewiß aber ift die fimmerifche Linie, mehr ale jede ans 
dere, dutch Talent, Originalität, umfaffende Tendenzen einer 
genaueren hiftorifchen Würdigung werth. Mag man über die 
Refultate ihres bundertzwanzigjährigen Wirkens ungünftig ben- 
fen und neben ihren glänzenden Eigenfchaften dem ftillen, bes 
fcheidenen Verdienſt, dem einfachen und fchlichten Wirken ihrer 
Borgänger gern den Borzug gönnen, Bürften wie fie die Pfalz 
von 1559 — 1680 gehabt hat, gebührt immerhin ein Anſpruch 
auf Unfterblichkeit, Friedrich III., ver begeifterte, männliche 
Held des Zwinglianismus, das deal eines wirklich glaubens⸗ 
eifrigen Fürften, fein Sohn Lubwig VI., ebenfo rein, ebenfo 
edel und warm für bie Iutherifche Glaubensanfiht fhwärmenp, 
wie jener für die ſchweizeriſche; Johann Caſimir, der Kämpfer 
mit Geift und Schwert, der ewig rüftige und geiftvolle Vers 
fechter kirchlicher Freiheit, Friedrich IV., treu ben Ueberzeugun« 
gen des Großvaters und Oheims, an Bildung ihnen faft noch 
überlegen, der erfte, der den Zwinglianismus zu einem euro⸗ 
päiſch bedeutenden Prinzip zu erheben firebie;, Friedrich V., das 
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jugendlih verirrte Opfer von Glaubenseifer, religiöfer Unklug⸗ 
heit und madiaveliftiichen Künften, der verfolgte, Länderlofe, in 
feiner Ueberzeugung unerfchütterte Fürft, von Natur zu mild 
und berzendgut für eine eiferne Zeit, Karl Ludwig, mit vielen 
Yeidenichaften und. Tugenden eincd großen Mannes ausgeftattet, 
und dann ber legte unglücklich dahinfterbende Sprößling des 
eint fo gewaltigen Hauſes — fürwahr eine inhaltsvolle Ges 
ſchichte, veih an Freud und Leid, an wechſelnden Wirkungen 
ded Glüdes und des Falles. 

Wir erinnern furz an die Verwandſchaft, in welcher ber 
fimmerijhe Zweig zur pfälziihen Stammesdlinie ſtand. Ale 
Ludwig III., Kurfürf Ruprechts Sohn 1410 die Kurwürde ans 
trat, erbte Johann, fein zweiter Bruder, Neumarkt; Stephan, 
der dritte, Simmern und Zweibrüden. Neumarft flarb aus 
und fiel an Kurpfalz zuräd; die fimmerfche Linie blühte fort 
und ihr ältefter Sprößling, Friedrih, trat jegt die pfälzifche 
Kur an. Friedrid, in der Reihe der Kurfürften der dritte, war 
bereitd zum Manne gereift; er hatte das Adfte Lebensjahr vol⸗ 
Iendet. Es war an bem Heinen ſimmeriſchen Hofe ein fehr re- 
ges geiftiged Leben, und Friedrichs IH. Vater, Johann, wird 
felb von auslaͤndiſchen Schriftftellern ald ein tüchtiger , wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Fürft gerühmt 2). Als fiebzehnjähriger Jüng⸗ 
ling machte Friedrich den Krieg gegen die Türfen mit; wie bei 
feinen Borgängern, war ein längerer Aufenthalt an glänzenden 
Höfen die Schule feines Lebens. In Nancy, in Lüttih bei 
Biſchof Erhard, und am Hofe Kaiſer Karls V. war Friedrichs 
‚ wechfelnder Aufenthalt. Doch war dieſe Fatholifche Umgebung 
nicht im Stande, ihn vor einem Anflug des Proteftantismus zu 
wahren; vielmehr mochte gerade bag, was er mit Augen ſah, 
feinen nüchternen fchlichten Sinn von der Nothwendigkeit der 
neuen Lehre überzeugen, und es bedurfte nur noch eined unmit⸗ 
telbaren Anlafles, wie feine VBermählung mit Maria von Bran- 
penburg-Baireuth war, um ihn zum offnen Anhänger des Pros 
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ß Drütes Bud. I. Abſchnitt. 


tehantismus zu machen. So ward Friedrich, wie fein fireng 
teformirter Verehrer Pareus fich ausbrüdt, gleih Moſes in 
Aegypten an ven Höfen der Tyrannen auferzogen und bald ihr 
größter Gegner. 


$. 1. 


Erfte Regentenhaudlungen. Kirchliche und politifche Zuſtände 
in der Walz bis zur Giuführung der ſchweizeriſchen Glau⸗ 
beuslehre. 


Den Reichsgeſetzen gemäß mußte der neue Kurfürſt vom 
Kaiſer die Belchnung empfangen; Friedrich veiste deßhalb zum 
Reichstag nach Augsburg und warb dort in Gegenwart vieler 
Fürften und ihrer Gefandten, umgeben von feinem Kurprinzen 
und feinen Agnaten feierlich belehnt (11. Juli). Das Berhälts 
niß zu den letzteren ward durch ſpaͤtere Verträge geordnet. Nach 
einem Erbvertrag vom 15. Sept. 1559 trat Friedrichs Bruder 
Georg das Amt Bödelheim ab, wogegen der Kurfürft ihm Schloß 
und Amt Bolanden, die Kellerei Münfterdriefen, das Dorf Er» 
besbubesheim und andere Rechte überlieh 2). 

Der Reichstag in Augsburg bot, wie alle in jener Zeit, 
vorzugsweife ein religiöſes Interefle dar. Kaifer Ferdinand 
verfuchte noch einmal, die Proteflanten zur Theilnahme an bem 
Concilium zu Trident zu bewegen; allein fie verlangteu, wie 
früher, daß das Concil dem Bereiche der päbftlihen Gewalt 
entzogen werden folle, und dies war nicht burchzufegen. Andere 
Streitigfeiten und Beſchwerden fnüpften fih an ben augsburger 
Religipnsfrieben von 1555. Die Fürftlen waren buch ihn zu 
geiftlichen Oberhäuptern geworden und dies veranlaßte unzäh- 
fige Berwidlungen, Die proteftantifhen Sürften beſchwerten 
fih, daß man fie nicht weit genug geben laſſe in Ausübung ih⸗ 





2) Häberlin Reihögei. IV. 197. 198. Auch mit den Agnaten von 
Zweibrüden und Belvenz ward ein Vertrag geſchloſſen. Kür vie zwölf⸗ 
faufend Gulden Einkünfte, die ihnen nach einem Bertrag von 1553 zu⸗ 
fallen ſollten, verſprach Friedrich die Hälfte der Hintern Grafſchaft Spon- 
heim und Alfenz abzutreien. 
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ver Tandesfürftlihen Rechte; die Tatholifchen klagten jene an, 
daß fie zu weit gingen; der Kaiſer follte bier entfcheiben. Seine 
Antwort erfennt die Unmöglichkeit an, in fo verwidelten Rechts⸗ 
fragen eine befriedigende Entfcheidung zu geben; er verweist 
fie, was damals das bequemfle war, an die Gerichte. Jene 
Streitfrage ift aber nachher immer der Stein des Anſtoßes ges 
weien, und an dem breißigiährigen Bürgerkrieg hat fie nicht 
den geringften Antheil gehabt 9). 

Während diefer Zeit waren in der Pfalz Kirchenftreitigfets- 
ten ausgebrochen, die in ihrer weiteren Geftaltung mit der all 
gemeinen Geſchichte nicht minder eng verfnüpft find, als mit 
der pfaͤlziſchen; fie greifen in bie frühere Regierung zurüd und 
Hängen mit der großen Spaltung zufammen, die bereits ſeit 
längerer Zeit den jungen Proteftantismus in ſich felbft entzweite. 

Die Pfalz war bie jest von dem Gezänf der Lutheraner 
and Galviniften frei geblieben; das Lutherthum war bort früher 
in zu entichiedenem Uebergewicht, ald daß NRivalität oder Feind⸗ 
ſchaft hätte entftehen können. Es mochte dabei freilich nicht an 
Leuten feblen, bie fih von Zwinglis freierer theologifcher An⸗ 
fiht mehr berührt fühlten als von dem firengen Lutherthum, 
deſſen Dogmatit noch hart an den Gränzen. der katholiſchen 
Kirche Hand; ja es ift gewiß, daß die fchweizerifhe Reforma- 
tion auch hier bereits an einzelnen Stellen ind Volk eingebruns 
gen war. An der liniverfität mußte fi ohnedies der Zwie⸗ 
fpalt bald regen; je mehr Otto Heinrich durch neue Berufun- 
fungen bie Univerfität zu heben fuchte, defto eifriger und wär⸗ 
mer mußten die großen Zeitfragen zur Beiprechung kommen. 
Der Hauptpunft, um den es fich handelte, das weſentlichſte 
Myfterium der Kirche, war zu bedeutend, ald daß bie verſchie⸗ 
denen Meinungen darüber nicht bald fich Hätten feindfelig be⸗ 
rühren müffen. Melanchthons Einfluß namentlich zog die Mehr- 
zahl von Luthers Dogma zur milderen Anficht ihres berühmten 
Landsmannes hinüber, auch war die Verbindung zwilchen den 


3) Lehmannus contin Frankf. 1298. ©. 79 ff. 
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heibelberger Theologen und denen zu Straßburg und in ber 
Schweiz immer eine fehr genaue gewefen und trug viel dazu 
bei, die Pfälzer den Anfichten der Schweizer zu nähern. Schon 
in den fünfziger Jahren unterfchied man Theologen vom ſtreng⸗ 
ſten Dogma Luthers, Lutheraner milderer Faſſung und Anhän- 
ger der fchweizerifchen Abendmahlslehre, man nannte fie Lu⸗ 
theraner, Philippiften, Zwinglianer, und jede neue Beſetzung 
der Lehrftellen an der Univerfität feste alle geheimen Triehfe: 
bern einer noch im Stillen gährenden Glaubenswuth in Ber 
wegung. | 
Kurfürf: Otto Heinrich feld war Freund und Berehrer 
Melanchthons gewefen, da famen denn Manche nad Heidelberg, 
bie mehr Melanchthons Schule ald der Luthers angehörten. 
Sobald der Zwieſpalt ausbrach, neigten ſich diefe Freunde der 
'vermittelnden, toleranten Anfiht natürlich Lieber zur nüchter⸗ 
nen, verfländigen Auffaffung der Schweizer, ald zum flarren, 
buchfabengläubigen Lutherthum — Philippiften und Reformirte 
verbanden fi gegen Lutheraner. Diefe Spaltungen durchdran⸗ 
gen damals alle Kreiſe; im Volle, wie in ber nächſten Umge⸗ 
bung des Kurfürſten und an der Univerfität waren die drei Ans 
fihten vertreten. Der Kirchenrath felbft enthielt nur einen 
ganz firengen Lutheraner, den bald vielgenannten Thilemann 
Heßhus, und auch dieſer war duch Melanchthon empfohlen 
und benahm ſich bisher als deſſen Anhänger; neben ihm flan« 
den zwei Philippiften und zwei erklärte Zwinglianer *). Am 
Hofe waren der Hofrichter von Venningen und der Kanzler von 
Minkwitz eifrige Lutheraner, die Grafen von Erbach philippis 
ſtiſch d. h. gemäßigt zwinglifch gefinnt; an der Uninerfität wa- 
ren mit Ausnahme der Theologen die bedeutendften Namen ber 
übrigen Kafuftäten, die Zuriften Ehem, Cirler, die Philologen 
Grynäus und Zylander, und namentlich der treffliche, vielſei⸗ 
tig gebildete Mediziner Th. Eraf der fhweizerifchen Lehre zu= 


4) ©. Wundigs treffliche Abhandlung in feinem Magazin I. 106. 
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geiban 5). Ja von ben. Theologen ſelbſt gehörte Boquinus die⸗ 
ſer Anſicht zu. 

Noch war indeſſen der widrige Glaubensſtreit, der damals 
Bereits das proteſtantiſche Deutſchland anfing in Bewegung zu 
fegen, in der Pfalz nicht zum Ausbruch gefommen, eben weil 
hier die in der Zeit gährenden Widerſprüche noch nicht Far 
und beflimmt genug ausgebilbet waren, um einen dogmatiſchen 
Streit zu veranlaffen. Dazu folkte es jegt bald kommen. Otto 
Heinrich hatte auf Melanchthons Empfehlung den Thilemann 
Heßhus zum Generalfuperintendenten gemacht, und diefer, obs 
wohl ſcheinbar Melanchthons Richtung zugethan, gehörte zu ber 
Haffe wilder Zeloten, wie fie der Fanatismus jener Zeit in 
abichredender Geſtalt hat hervorireten Tafien. Er mochte bis⸗ 
ber unter Melanchthons Augen fich ſelbſt noch nicht fo Elar ges 
worden ſeyn über feine theologiſche Ueberzeugung 9): jetzt, wo 
er allein fand unter Sremden, ald hoher Kirchenbeamter , trat 
die ſtrengere Anfiht, die feiner Individualität zufagte, recht 
herpor; der ihm angeborne Geift des Widerſpruchs, und bie 
wilde Heftigfeit eines verketzernden Fanatismus gab dann fei- 
nem Auftreten bald eine Richtung, die weder Melanchthon, ale 
er ihn empfahl, nod der Kurfürit, als er den Empfohlenen 
berief, geahnt hatten, 

Es bedurfte nur eines kleinen Anlaffes zum offenen Aus⸗ 
bruch, und der Anlaß gab ſich bald. Dito Heinrich ließ ſich 
(1558), als dem legten feines Geſchlechts, in der h. Geiftfirche 
ein Monument fegen. Die Künftler des Fürften mochten aud) 
hier, wie fie es bei dem Schloßbau gethan hatten, heibnifche 
Erinnerungen mit riftliden Bildern vermifcht haben; genug 
ed erregte bei einigen Predigern Anftoß, der Kurfürft wandte 


5) Wundt a. a. O. ©. A fı 

6) Daß er in Wittenberg feine wahre Anficht verbehlt oder in Heidel⸗ 
berg nachher aus Oppoſitionsſucht fih auf die Seite des firengfien Luther⸗ 
thums geftellt Habe, mag ihm wohl nur der Partheigeift vorgeworfen ha⸗ 
ben; Perfönliches fam freilich genug hinzu, feine Handlungen zu beflimmen, 
doch waliete in ihm der Kirchliche Fanatismus vor. 
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fih an den Superintenbenten Heßhus 7), und der ward zum 
Bertheibiger des Denfmals, vielleicht weil er hinter der Ver⸗ 
dammung deſſelben die Bilderflürmerei der Reformirten witterte, 
Doch für diesmal war es vergebens; ſchon der leife Widers 
fpruch einiger anderer Geiftlihen war dem behutfamen, wahr: 
baft feommen Kurfürften Grund genug, den Stein des Anfto« 
Bes wegzunehmen. 

Heßhus war bamit aber nicht befriedigt; feine perfönliche 
@ereiztheit richtete fih namentlich gegen W. Klebis, den Dia- 
fonus an der h. Seiftlirhe, und bie Heftigfeit feiner Gegner, 
die ftarre Hartmädigfeit, die Leuten der Schule in folden Din- 
gen eigen ift, hat alles Mögliche dazu beigetragen, ben längft 
glimmenden Funfen zu lauter Flamme anzufachen. Es follte 
ein Geſangbuch gefammelt werben, Heßhus wollte nur Lieber 
von Luther, die andern auch einige von Melandıtbon und Bus 
cer aufgenommen haben; fogleih war Heßhus mit feiner Keger- 
riecherei wieder bereit, und die Art ſich zu benehmen, feine kecke 
Manier, den proteftantifchen Pabſt zu fpielen, zog in den ge- 
lehrten Kampf bald alle gehäffigen Leidenschaften feiner belei« 
digten Collegen herein. Die Sache drohte ſchon fo heftig zu 
werden, daß Otto Heinrih als weltliher Schiedsrichter dazwi⸗ 
ihen treten mußte; ehe aber noch der Streit fein Ende gefun- 
den, flarb der Kurfürft, und der eigentlihe Kampf zog fich in 
die Regierung feined Nachfolgers hinüber. 


7) Diefer Heßhus hat nachher in Goslar, Roſtock, Magbeburg, We- 
fel, Jena gewirkt, das Bistum Samland inne gehabt und iſt auf einem 
theologiſchen Lehrſtuhl zu Helmſtädt geflorben. Bol. Plant Geld. des 
proteft. Xehrbegr. V. 2. 330. In der Gefchichte der theologiſchen Zänfe- 
reien und des Iutherfchen Pfaffenthums im XVI. Jahrhundert bildet er 
«den rotden Faden. In Roftod belegte er den Bürgermeifter, in Magde⸗ 
burg den ganzen Magiſtrat mit vem Banne; allenthalben ging er ſchim⸗ 
pfend und flreitend weg. Und doch war dieſer Mann hoch angefehen und 
sefucht in feiner Zeitz „es fcheinet alfo,” wie der trefflihe D. 2. Wundt 
bemerkt, „vaß man zu biefer Zeit die theologiſche Zankſucht für eine Tugend 
anſah.“ — Die Menfchen bleiben aber flets dieſelben und wer einen ru= 
bigen Blick auf unfere Zeit wirft, in dem muß ſich wohl ein leifer Zweifel 
an der beliebten Xehre von dem „Fortſchritt/ der Menſchheit fund thun. 
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Diesmal nahm der Streit zugleich einen Anfang, der in 
den Glaubensverfchiedenheiten den weſentlichſten Angelpunft bil« 
dete — die Abendmahlsichre. Bernhard Heramer, Lehrer zu 
Edenkoben, follte der zwinglifchen Lehre huldigen; wel ers 
wünfchte Gelegenheit für Thielemann Heßhus, den Keterrichter 
zu fpielen! Er fchrieb eine Schrift gegen die Lehre Zwinglis und 
Salvins, warf ihnen aber in feinem blinden Eifer Dinge vor, bie 
nicht auf fie paßten. Jetzt ging Klebitz feinem Gegner zu Leibe, 
beſchuldigte ihn der Verdrehung der reformirten Lehre und ers 
innerte an Neuerungen im Eultus, deren fi) Heßhus eine ganze 
Menge erlaubt haben follte. Schon nahmen die Beiftlichen Par⸗ 
thei, die fogenannten Philippiften verbanden ſich mit den er« 
Härten Zwinglianern gegen das fteife Lutherthum, bald wurbe 
aud die Univerfität hinein verflochten. Ein Gelehrter aus Grö⸗ 
singen, Stephan Syloins, will fi in Heidelberg die Doctors 
würde erwerben (Febr. 1559); er ſcheint aber nicht nur dem Zwing⸗ 
lianismus geneigt, fpndern auch, weil er ſich weigert, in wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Verhandlungen Invectiven und Verdammungs⸗ 
ſprüche einzuſtreuen 8), des Katholicismus verdächtig; daher 
ſich dann der fanatiſche Heßhus, damals Decan der theologi⸗ 
ſchen Facultät, nicht bedenkt, ihn zugleich der Ketzerei und des 
Papismus anzuklagen. Seines Widerſpruchs ungeachtet promo⸗ 
virt die Facultät den fremden Theologen (März) und wird da⸗ 
für von dem Superintendenten mit den gröbften Schimpfwör- 
tern belegt, Wenige Wochen zuvor war Kurfürft Otto Heinrich 
geftorben. 

Der Streit hatte fchon jest eine fehr gehäffige Geftalt an⸗ 
genommen; bei der Perfönlichfeit der beiden Hauptfämpfer hat⸗ 


8) In den Actis Univers. VII. fol. 325 fl. ift eine ausführliche 
Darlegung diefer Händel, woran aber das nicht Altenmäßige fehr mit 
Borfiht zu gebrauchen iſt; denn ſowohl der Rector als die Univerfität hatte 
in diefer Sache Parthei gegen Heßßus genommen. Doc ift dort mit Heß- 
hud eignen Worten ald Anklage gegen Sylvius hervorgehoben: quod re- 
cuset errores papistarum publica diaputaliono convellere ct condem- 
ware. 
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ten fih bald Rüdjichten der Selbftliebe und des Haffes mit 
lebhaften religiöſem Intereffe innig vermifcht, und das religiöfe 
zulegt völlig verichlungen. Heßhus, voll pfäffiſchen Hochmu⸗ 
thes, hatte ſtarkes Gelüſte, den Iutherifhen Pabft zu fpiclen ; 
Klebitz, ohne alle fefte Haltung, überließ fich der Leidenſchaft 
gegen feines Gegners Perfon. Friede zu halten war beiden 
glei ſchwer; mit ächter Klopffechterfunft fuchte einer dem an⸗ 
dern eine Blöße abzulauern. So reiste Heßhus in feine Va⸗ 
terſtadt Weſel; während der Zeit disputirte Klebig über fieben 
Theſes, die allerdings mehr calvinifch ale Iutherifh waren und 
ließ fih zum Baccalaureus der Theologie erheben. Sekt Flagte 
Heßhus nad) feiner Rückkehr den Gegner laut der Keberei an. 

Es war um diefelbe Zeit, als Kurfürft Friedrich den Reichs⸗ 
tag in Augsburg beſuchte; da brachen denn vollends die letzten 
Schranken der Mäßigung Zwar hatte Friebrih den Grafen 
von Erbach ale Stellvertreter zurüdgelaffen ; allein dieſer bes 
faß theild nicht Anjehen genug, theild war feine ruhige Mäßi- 
gung gegenüber dem geifllichen Fanatismus eine ohnmächtige 
Waffe. Sie hatten ihm freilich verfprochen, vor der Hand zu 
fdweigen; allein die Wuth des Superintendenten kannte bald 
. eine Gränzen mehr, und als der Graf ihm Ruhe gebot, ber 
legte er ihn mit dem Banne und nannte Klebig von der Kans 
zel herab einen Teufel, oder was ihm eben fo arg war, einen 
Arianer. Die gehäfligften Anfchuldigungen , die priefterlichem 
Neide und Eigennug entfirömen fonnten, goß er über ihn aus, 
ja er ging fo weit, Klebitz am Altar von dem Genuffe des h. 
Abendmahls zurüdzuftogen, und ed fam „zu Gottes Ehre” an 
geheiligter Stätte beinahe zu einem Dandgemenge. Der Hof, 
bie Univerfität, alle Gebildeten waren in Partheien gefpalten 
oder neigten fih aud wohl zu Klebitz; der große Haufe war, 
wie gewöhnlich, für den welcher den Fanatismus am weititen 
trieb, alfo diesmal für Heßhus ?). 


9) Alting hist. eceles. p. 177. 
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Endlich fehrte der Kurfürft zurüd; er fam gerade recht, 
um zu fehben, wie fie ſich üÖffentlih in den Stirchen fchmähten 
und die Kanzeln zum Schauplatz des gemeinften Schimpfend 
berabwürbdigten 19). Friedrich III. verlangte eine ruhige Dar⸗ 
legung der Glaubensanſichten, aber zu derſelben Zeit, wo Heß- 
bus dieſer Forderung entſprach (1. Sept.), tobte er wie ein 
Raſender von der Kanzel herab, obwohl der Kurfürft nament- 
lich geboten hatte, auf der Kanzel von dem Eitreite zu ſchwei⸗ 
gen. Immer noch fuchte Friedrich die Ruhe zu erhalten; er 
fchlug eine vermittelnde Glaubensformel über das Abendmahl 
vor, gebot aber aufs entfchiedenfte den Frieden. So ward für 
den Augenblid die Ruhe bergeftellt; es mußte aber auch jeder 
Anlaß zu neuen Streitigfeiten abgefchnitten und die fiörenden 
Tormen, die den Partheigeift wieder neu anregten, bejeitigt 
werden. Der Kurfürft war zwar von Natur der Haren, nüch⸗ 
ternen Auffaffung Zwingli's mehr verwandt und allem Myſti⸗ 
ſchen abgeneigt, allein noch immer hing er dem Lutherthum of- 
fen an 11); erft jegt war er auf bie beiden Gegenfäge ber 
Theologie aufmerkffam geworden. Um ſowohl ſich felhf als fei- 
nen Untertbanen eine klare Anficht zu fchaffen, ließ er Melandı- 
thon um ein Gutachten bitten; nun war aber Niemand den 
theologifchen Klopffechtereien mehr abgeneigt, als dieſer; Nies 
mand fand unbefangener über den dogmatiſchen Spitzfindigkei⸗ 
ten ber Zeitgenoffen und fein Theologe verftand es beffer, den 
wechfelnden Strömungen der Zeit fi biegfam anzubequemen, 
Bon dem Manne, der in den fchwierigen Zeiten des augsbur- 
ger Interim zur ruhigen Annahme, zum gebuldigen Abwarten 


10) Der Ton diefer Diatriben war fo befchaffen, wie es ſich von ver 
theologifhen Urbanität diefer Zeit erwarten ließ. So nannte (nach Als 
ting ©. 178) einer den andern „eine Sau, die ven Weinberg Gottes ver- 
derbe.“ 

11) Der Erzieher Pf Chriſtophs ward noch in feiner Beflallung vom 
OH. 1559 angehalten, feinen Zögling nad der „augeb. Confeifion und 
fürnemlih D. Martini Luthers fel.“ Catechismus zu unterrichten. Handſchr. 
Yf. Copial. XXXV. fol. 5. 
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Fürftenlinie. Es beginnt eine neue an umfaffender Wichtigkeit 
noch reichere Epoche; die neuen Regenten greifen mit ihrer Bes 
deutung über die Gränzen des pfälzifhen Lebens weit hinaus, 
Bon Friedrih III. bis auf Karl Ludwigs Tod ift fein Kurs 
fürft, der nicht für feine Zeit ein noch größeres Gewicht hätte, 
als irgend ein Pfalzgraf bei Rhein jemals zuvor. ine Zeit 
lang vermißt fi die neue Dynaftie, mit Habsburg um das 
Primat in den germanifchen Ländern zu vingen, bie pfälzifchen 
Kurfürften ſcheinen fi in die Reihe der großen Mächte Euro- 
pas eindrängen zu wollen, und im Innern blüht Alles, was 
Kunft, Poeſie und feine Bildung jener Zeit zu erreichen vers 
mochte; die Zierlichfeit der fünlihen Länder, die Eleganz bes 
franzöfifhen Lebens fchlägt in der Pfalz ihren Wohnſitz auf, 
Alles nah Innen und Außen hat einen glänzendern und praͤch⸗ 
tigern Charakter; ob das Vollk deßhalb auch glüdlicher war, 
diefe Frage wird der Verlauf ber zu erzählenden Gefchichte bes 
antworten. 

Gewiß aber ift die fimmerifche Linie, mehr ale jede an« 
dere, dutch Talent, Originalität, umfaflende Tendenzen einer 
genaueren biftorifhen Würdigung wert, Mag man über die 
Nefultate ihres hundertzwanzigjährigen Wirkens ungünftig den- 
fen und neben ihren glänzenden Eigenfchaften dem flillen, be« 
fcheidenen Berdienft, dem einfachen und fchlichten Wirken ihrer 
Borgänger gern den Borzug gönnen, Fürften wie fie die Pfalz 
von 1559 — 1680 gehabt hat, gebührt immerhin ein Anſpruch 
auf Unfterblichkeit, Friedrich III., der begeifterte, männliche 
Held des Zwinglianismus, das Ideal eines wirklich glaubens⸗ 
eifrigen Fürften, fein Sohn Lubwig VL, ebenfo rein, ebenfo 
edel und warn für Die Iutherifche Glaubensanſicht ſchwärmend, 
wie jener für die ſchweizeriſche; Johann Cafimir, der Kämpfer 
mit Geift und Schwert, der ewig rüflige und geiftvolle Vers 
fechter kirchlicher Freiheit, Frieorih IV., treu den Leberzeuguns 
gen des Großvaters und Oheims, an Bildung ihnen faſt noch 
überlegen, ber erfte, der den Zwinglianismus zu einem euros 
päilch bedeutenden Prinzip zu erheben firebte; Friedrich V., das 
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fugenblid, verirrte Opfer von Glaubengeifer, religiöfer Unklug⸗ 
beit und machiavelliſtiſchen Künften, ber verfolgte, Tänderlofe, in 
feiner Ueberzengung unerfchütterte Fürft, von Natur zu mild 
und herzensgut für eine eilerne Zeit, Karl Ludwig, mit vielen 
Leidenſchaften und Tugenden eincd großen Mannes ausgeftattet, 
und dann der Tegte unglücklich bahinfterbende Sprößling bes 
ein fo gewaltigen Hauſes — fürwahr eine inhaltövolle Ges 
fhichte, reich an Freud und Leid, an wechſelnden Wirfungen 
des Glückes und des Falles. 
Wir erinnern furz an die Verwandſchaft, in welder der 
fimmerifhe Zweig zur pfälziihen Stammeslinie ſtand. Ale 
Ludwig III., Kurfürf Ruprechts Sohn 1410 die Kurwürde ans 
trat , erbte Johann, fein zweiter Bruder, Neumarkt; Stephan, 
der dritte, Simmern und Zweibrüden. Neumarft ftarb aus 
und fiel an Kurpfalz zurüd; die fiinmerfche Linie blühte fort 
und ihr ältefter Sprößling, Friedrich, trat jegt die pfälzifche 
Kur an. Friedrich, in der Reihe der Kurfürften der dritte, war 
bereitd zum Manne gereift; er hatte das Mſte Lebensjahr vol⸗ 
fendet. Es war an dem Heinen fimmerifchen Hofe ein fehr re= 
ges geiftiged Leben, und Friedrichs III. Vater, Johann, wird 
ſelbſt von ausländiihen Schriftftellern ald ein tüchtiger, wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebifdeter Kürft gerühmt 1). Als fiebzehnjähriger Jüng⸗ 
ling machte Friedrich den Krieg gegen die Türfen mit; wie bei 
feinen Borgängern, war ein längerer Aufenthalt an glänzenden 
Höfen die Schule feines Lebens. In Nancy, in Lüttich bei 
Biſchof Erhard, und am Hofe Kaifer Karls V. war Friedrichs 
. wechfelnder Aufenthalt. Doch war diefe Fatholifche Umgebung 
nicht im Stande, ihn vor einem Anflug des Proteftantismus zu 
wahren ; vielmehr mochte gerade das, was er mit Augen ſah, 
feinen nüchternen fhlichten Sinn von der Nothwendigfeit ber 
neuen Lehre überzeugen, und es bedurfte nur noch eines unmit⸗ 
telbaren Anlaffes, wie feine Bermählung mit Maria von Bran- 
denburg-Baireuth war, um ihn zum offnen Anhänger des Pros 


— 


I) Thuani bist. 1. XIX. e. 8. 
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Schwiegervaterd Plane; ihn zurüdzuhalten, griffen fie zu eindm 
Mittel, das fi unter ähnlichen Umftänden ſtets ald:ebenfo er⸗ 
folglos bewielen Hat, zu einem Religiondgefpräch 15). Sie ka⸗ 
men im Suni 1560 nad Heidelberg und bradten Mörlin und 
Stöffel, zwei ſächſiſche Lutheraner mit fi, den pfälzifchen Kur- 
fürften und feine Meinungsgenoffen zu befehren. Fünf Tage 
lang bisputirten fie mit Peter Boquinus; in vierundzwanzig 
weitläufige Thefen zogen fie ihre Anfichten vom Abendmahl 
auseinander, während bie Gegner die ihrigen in fieben Furze 
Säge zufammengedrängt hatten 16). Etwas fiheres ward auch 
bier aus dem theologifhen Kampfe nicht entnommen; fhroffere 
Abſcheidung der Meinungen, perfönlihe Mißſtimmung war auch 
bier das überwiegende Nefultat. Wie aber foldhe Gefpräcde die 
Gegenſätze fhärfer zum Bewußtfeyn bringen, wiffen wir aus Luthers 
Geſchichte, für den eine ſolche Disputation der eigentlich. entfchei« 
dende Moment des Abfalls ward; auch auf Friedrih III. übte 
die Disputation vom 3. Juni 1560 ihren wefentlichen Einfluß. 
Er nahm wohl die felbftbewußte Sicherheit und Gewandtheit 
ber fächfifchen Theologen wahr, aber fein Urtheil gab der Mäs 
Bigung und tüchtigen Begründung der andern den Borzug 17). 
So ward die Disputation zu einem Wendepunft; mochten bie 
Kämpfer ſich gegenfeitig verfegern, mochte ein langer Streits 
ſchriftenwechſel erfolgen, woran nicht nur die Betheiligfen, wie 
Heßhus u. A., fondern auch Calvin ſelbſt und Beza Theil nahe 
men, eined war entichieden: des Kurfürften Belehrung zum 
Galvinismus. 

Gleich die erften ‚Schritte, die jegt folgten, waren Vorbe⸗ 
reitungen zu einer völligen Umgeftaltung. Allenthalben ward die 
äußere Form des Cultus ihres übrigen Glanzes entfleivet, Die 
zwinglifche Einfachheit und Nüchternheit trat an die Stelle, die 


15) Hospinian. bist. sacr. I. p. 266. Bon Alting p. 181 wird 
die Beranlaffung Friedrich zugeſchrieben. 

16) S. Steuve Pf. Kirchenh. S. 94 ff. 

17) Die Aeußerung Friedrichs f. bei Alting p. 182. 
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Kicchenfefte der Maria und der Heiligen wurben abgefchafft, 
Altäre, Taufſteine, Hoftien, Orgeln, Gefang, Bilder verſchwan⸗ 
den, fegar die Statue, bie Philipp dem Streitbaren von feis 
nem funffinnigen Bruder Otto Heinrich in der Heil: Geiſtkirche 
war gefeßt worden, wurbe mit einem fchwarzen Tuche verhüllt 
und die Kirchen alle in Bethäufer umgewandelt. Es waren 
von außen berufene Theologen, namentlih Caspar Olevian, 
dann dig heibelberger Prediger und die weltlichen Räthe Graf 
Erbach, der Schüler Ealvins, der Kanzler Chriſtoph Probus, 
feine Räthe Ehriftoph Chem, Wenzel Zuleger, Stephan Eirkr, 
die ihn dabei unterflügten: Zwar hatte man noch die augsburs 
ger Confeſſion, wie fie Melanchthon gemildert, zu Grunde ges 
legt; indeffen waren alle jene Maßregeln doch nur das, was 
fie ſchienen — Borboten der völligen Einführung bes Calvi⸗ 
nismus. Berfolgte Calviniſten, wie Dievian, fanden in Hei- 
deiberg eine Zuflucht, und bie Glaubendformel, die man zu 
gleicher Zeit vorbereitete, enthielt fchon den Kern der neuen 
Lehre. Welch ein Geſchrei die firengen Lutheraner über den 
Abfall der Pfalz erhoben, Täßt ſich denken; Johann Friedrich 
von Sachſen⸗Gotha Ließ fih von feinen Iutherifchen Geiſtlichen 
ald Sprachroht gebrauchen und fihrieb einen Brief voll von 
Anflagen, aus dem die ganze Gereiztheit eined engen theologi- 
fhen Sinnes ſpricht. Auch der trefflihe Herzog von Würtem⸗ 
berg, im Jahre zuvor bei einer Unterrebung mit feinem Nach⸗ 
bar ganz einig, wandte fich fest an Friedrich, wie an einen 
fhwer Berirrten. Die fraftvollen Antworten die der Kurfürfl 
gab 18), geben ein ſchönes Zeugniß von feiner Perfönlichfeit; 
Har und feined Rechtes bewußt tritt er mit Befcheidenheit und 
doch fehr fe ben dogmatiſchen Einwürfen feines fürftlichen 
Freundes entgegen. 

Unverbroffen feste er fein Reformationswerf fort. Die 
theologifchen Lehrftellen wurden mit reformitten Lehrern befegt, 


18) Monum. piet. 803-809. 
Häuifer Bei d. Pfalz. 11. 2 
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anf den geſaumten Schulunterricht die Einflüffe der neuen Lehre 
ausgedehnt. Widerſtand bei den Unterthanen fand es iu Alle 
gemeinen nicht; wohl aber war Ungewißheit und Zweifel über 
das Rechte die unvermeidlihe Folge. Darum mußte allen Gut: 
denkenden baran liegen, etwas feed, Pofitives den Zerwürfnifs 
jen entgegen zu fielen; denn ſchon jekt war in Sachſen ein 
ketzerrichtendes Forum ber firengen Lutheraner aufgefchlagen 
worden, das dem jungen Proteftantismug die gefährlihfte Spal« 
tung drohte. Darum hatten die ‚Fürften, namentlich Friedrich 
und der Herzog von Wärtemberg, an eine Ausgleichung, ohne 
die Theologen beizuziehen, gedacht und der Kurfürft meinte die 
am beften zu erreichen durch eine neue Unterfchrift der augsbur⸗ 
gifhen Confeſſion. So wenig dachte er ſelbſt nod an eine 
offene Trennung von dem gemäßigten Lutherthume. 

As man ſich darüber verftändigt hatte, ward eine Zuſam⸗ 
menfunft nad Naumburg verabredet 19); die Gefinnungen aber, 
womit man Fam, waren fehr verſchieden, die Mehrzahl wollte 
eine aufrichtige Musgleihung, und war auch wohl zu einer 
Eonreffion bereit, wenn nur dem wadfenden Zwielpalt in der 
proteftantifchen Kirche felbft vorgebengt würde; man wollte es 
dann dem Kaifer vorlegen, und ber römifchen Kirche, die ſich 
an dem Zwiefpalt des Proteftantismus ſchadenfroh meidete, zei⸗ 
gen, wie fehr es ber neuen Kirhe um Einheit und Frieden zu 
thun fey. Mit folgen Gefinnungen kamen Pfalz, Branden⸗ 
burg, Würtemberg, Heffen, Baden, Anhalt, Pommern im Febr, 
1561 in Naumburg zufammen; Johann Friedrich von Sarhien 
und Meflenburg waren andeker Anfiht. Ihre Theologen betrache 
teten den naumbitrger Convent, wie der Pabft ein Eoncilium ; 
fie wollten firgen und die Anbersgläubigen verbammen. Der 
Erfolg war unter foldhen Umftänden vorauszufehen. 

Die Majorität war bereit, der augsburgiihen Eonfeffion, 
wie fie Melanchthon in vermittelnder Abſicht revidirt, Eingang 


19) Vgl. Thoan, lib. XXVIII. e. 21 and Hönn Geſchichte des naum⸗ 
burger Convents. 
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zu verſchaffen; damit war ein Mittelweg gefunden zwifchen ven 
fchneidenden Gegenfügen bes ſtrengen Lutherthums und bes ge: 
trennten Zwinglianismus. Damit konnte Pfalz fich beruhigen, 
auch bie Mehrzahl der Übrigen war zufrieden, nur Johann 
Friedrich von Sachfen fihien nicht nachgeben zu wollen. Biel 
warb darüber bin und ber geflritten; wie dee Herzog merkte, 
daß er unterliegen werde, entfernte er fih (23. Febr.) und alle 
Bemühungen, ihn zu einem verföhnlichen Benehmen zu bewe⸗ 
gen, waren fruchtlos. Den Uebrigen warb es nun leicht fich 
zu vereinigen; bie revidirte augsburgiſche Konfeffion mit einer 
erläuternden Borrebe ward unterjchrieben und dem Kaifer das 
Ganze übergeben, Auf diefe Weiſe warb der naumburger Con⸗ 
vent, auf dem die fähfifchen Zeloten ihre Gegner zu vernichten 
hofften, ein Sieg für bie calwinifivenden Tendenzen; die fixen« 
gen Lutheraner betrachteten ihn auch fo und waren über ben 
friedlichen Ausgang fehr ungehalten 20). Fuͤr Kurpfalz mar 
aber der erfie Anfang gemacht zu jener Entfrembung von ber 
fächfifchen Orthodoxie, und im Laufe der Zeit ift es dem Theo 
logen bort gelungen, die ganze Sympathie des lutheriſchen 
Norddeutſchlands der Falvinifhen Pfalz zu entziehen. 

Das lebhafte Intereſſe Friebrichs III. für die kirchlichen 
Angelegenheiten zogen ihn von den weltlichen Regierungsges 
fgäften nicht ab; vielmehr hatte die Pfalz feit Ianger Zeit kei⸗ 
nen tüchtigeren und eifrigeren Regenten geieben. Unter ben 
drei letzten Kurfürſten war Otto Heinrich mehr Gelehrter als 
Regent, Friedrich II. fein Lebenlang fein guter Haushalter ge⸗ 
weten, nur Yubwig V. überwadhte, feine Jagdliebhaberei und 
Bauluft abgerechnet, mit Sorgfalt ben geordneten Gang der 
pfäßzifihen Verwaltung. Aber ihm fehlte der Geiſt und bie 
Regſamkeit Friedrichs TIL; in der Wahl feiner Räthe hatte ex 
ohnedies nie fonderliches Glück gehabt. Das wurde anders, 
seit Friedrich die Regierung antrat; Alles erhielt einen ftrengen, 
ſittlichen Charakter; Me forglofe Verwaltung im Innern, die 


20) Fecht epist. III. 21. 


20 Prittes Buch. I. Abſchnitt. 


höfiſche Berfhwendung Friedrichs II. fammt allen materiellen 
und moralifcheu Folgen blieb aus des neuen Kurfürflen nüch⸗ 
terner, zwinglifch einfacher Umgebung entfernt; Dagegen ward 
für wirkliche Reformen und eine tüchtige Regierung mehr ger 
Ieiftet, als feit des fiegreihen Kurfürften Zeit gefchehen war. 
Eine Menge neuer wohlthätiger Schöpfungen werden wir unter 
ihm entflehen fehen, das pfaͤlziſche Land gelangte zu der behag⸗ 
lichen Wohlhabenheit, die bei den reichen Hülfsquellen des Yans 
des ihm zu verfchaffen einer geordneten Berwaltung nicht ſchwer 
feyn mußte. Eine weſentliche Unterftägung dazu fand Friedrich 
‘an feinen Rathgebern, die in Wefen und Ueberzeugung mit ihm 
übereinftimmten; bie erfie Würde, die des Hofmeiſters, beklei⸗ 
dete Graf Georg von Erbach, der zu Genf felbft unter Calvin 
feine religiöfe Bildung erhalten hatte, und deſſen Brüder Ebers 
hard und Valentin, wie er, als tüchtige und gewiffenhafte Bes 
amte gefchägt waren. Kanzler war Chriſtoph Probus, cin ges 
borner Pfälzer, von ähnlicher, kirchlicher Bildung und einer Ge⸗ 
[häftsgewandtheit, Die ihn während Friedrichs ganzer Regierung 
zu einem der einflugreihfien Männer machte. Als einer ber 
beveutendften Räthe, der unter den Nachfolgern eine Rolle 
fpielte, wird er noch oft zu nennen feyn; feine alffeitige, juri⸗ 
fliſche und klaſſiſche Bildung, die er ſich zum Theil in Italien 
erworben hatte, machte ſeine Stimme in allen Unterrichtsauge⸗ 
legenheiten zu einer ſehr gewichtigen. 

Die erſte Sorge betraf eine genauere Beſtimmung in der 
Berwaltung und dem Beamtenweſen; beides war unter den frü« 
heren Regierungen in Verwirrung gerathen 21), Die höheren 
Beamtenftellen mußten jebt ſchon reicher dotirt werden, ald früs 
her, denn in diefe Zeit fällt der altmählige Umſchwung materis 
rieller Verhältniffe; einerfeits die gefleigerten Bedürfniſſe bes 
Lebens, andererfeits der feit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
immer mehr verringerte Geldwerth. in Großhofmeifter der 
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21) Duelle für das Folgende iſt „Pfalzgr. Zriedrice Churf. Diener- 
buch“ auf dem karlsr. Archiv. 
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Pfalz erhielt jet ſchon, außer der freisn Wohnung und AU 
Malter Kom, 6 Zuder Wein, 3 Ochſen, endlich dem Sutter 
für 10 Pferde, eine baare Bejoldung von 1000 fl., eine nad 
dem damaligen Geldwertb immerhin bedeutende Summe; ein 
Rath bei der Regierung erhielt 150 — 200 Gulden, der pfälziſche 
Hofrichter 200 Gulden, außer bedeutendem Ertrag an Natu« 
ralien. Das Beamtenweien in der Berwaltung warb burd) 
Friedrich einfach und gut geregelt; in den einzelnen Aemtern 
war ein Amtmann in den bedeutenderen Städten ein Fauth an« 
geſtellt, die neben bedeutenden Raturalien eine Befoldung von 
50 — 100 Gulden bezogen; neben ihm ftand etwa in gleichem 
Range der Yanbichreiber in einzelnen Aemtern, durch den aud) 
die Eintreibung der Landeseinfünfte beforgt ward. In vielen 
diefer Stellen findet man, wie feüher, den pfälziichen Adel, allein 
auch hiefür ift dieſe Zeit eine Epoche der Kriſis; denn niemals 
zuvor find fo viele Juriſten in dem Berwaltungsweien anzu« 
führen, als damals. 

Für Verwaltung der Einkünfte, namentlich der Domainen, 
war ein Keller beſtellt, der außer der Beköſtigung in Natu⸗ 
ralien eine Bejoldung von 20 — 40 Gulden bezog; dann gab 
ed Landzoller und Umgelder, die etwas niedriger geftellt waren, 
und bei Berwaltung der Yandedeinnahmen Rammerfnechte, Nach⸗ 
fihreiber und Zollfchreiber ; bei dem legten belief ſich außer den 
Raturalien die Beſoldung wohl auf 70 Gulden und drüber. 
And für das Forſtweſen war geforgt; ein reitender Förſter im 
Amt Germersheim erhielt 12 Gulden, 6 Malter Korn und 12 
Malter Haber, und ein Foritmeifter über alle Aemter auf dem 
kinfen Rheinufer bezog außer anfehnlichen Naturalien einen 
Gehalt von 20 Gulden. 

Auch auf die Policei dehnte ſich Friedrichs III. Fürſorge 
and; bier war es das Firchliche Princip, welches vorwaltete, und 
bie Policeiordnung von 1562, welche uns vorliegt, wird aud) 
in der Aufichrift eine „chriftliche” genannt 22), Weil man die 


22) Sie findet ſich in ven Handichr. Pf. Copial. XXXV. fol. 96. 
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reine Lehre hergefteflt, heißt es in ber Einleitung, folle man ſich 
auch eifrigft zu einem einfachen fittlihen Leben zurüdiwenden ; 
darum folle an Sonn⸗ und Feittagen Jedermann „der es Leibe 
halben vermag” tie Kirche befuchen, und Niemand fid auf 
Märkten, Baffen, vor den Thoren, oder gar in Wirthshäufern, 
Spielplägen, Bewerben und Gefhäften bliden laſſen; auf einem 
Verſpotten der Kirchenbeſucher war die Strafe von 30 Kr. ges 
fest! Das Fluchen und Schwören war ausführli und nad) 
drüdiih verpönt, Zehen, Völlerei, Müpiggang, MWahrfagerei 
u. dgl. unter beſtimmten Steafen verboien. Wir wollen auch, 
heißt es 23), dag im unferem Gebiete die übermäßigen großen 
Bankette bei Haltung der Königreiche und ſonſt, welche bisher 
mehrentheild zu Verſchwendung gedient haben, und daraus die 
unordentlich Voͤllerei entiprungen if, fürbaß follen abgeftellt 
ſeyn“; darum follten auch bei Gaftereien nicht mehr ale vier 
oder fünf Trachten vorgelegt werben. Alles recht bezeichnende 
Züge des patriarchaliſch-kirchlichen Policeiſtaats! 

Durch die genanere Vertheilung ber Tandeseinkünfte ward 
der Wohlſtand der Bewohner gefihügt, und da während ter 
fiebzebnjährigen Regierung Friedrichs III. bie Pfalz keinen 
Krieg erlebt hat, Tamm man dieſe Epoche zu den gläcklichſten 
und gefegnetften der ganzen Geſchichte zählen. Die fruchtbaren 
Strecken ded Yandes glänzten in fenem behaglichen Wohlſtand, 
der felbf durch die fürchterlichen Kriege und vie lüderliche Ver⸗ 
waltung des 18. Jahrhunderis dem Lande nie ganz zu nehmen 
war; die weniger ergiebigen Gegenden wurben angebaut; in 
manchen entſtanden Fabrifen, und begründeten die Blüthe einer 
pfälzifchen Induſtrie und des Handels. Durch die nachläffige Ber 
waltung in ber früheren Zeit war 3. B. im Forſtweſen eme 
ſichtbare Etodung eingetreten; es fehlte an Holz, tie Berg⸗ 
werfen und Hammerfätten fanden zum Theil Hill und dem 
Armen fehlte es an Holz. Auch dieſem Uebel ward durch beffere 
Berorbnungen gefteuert, die in ber neuen Waldordnung von 
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1565 enthalten war 3°). Auch fanden unter der eifrig refor- 
mirten Regierung Friedrichs III. verfolgte Glaubensgenoſſen 
eine Zuflscht und an der Stelle des alten Kloſters Frankenthal 
erhob ſich allmählig eine blühende Stadt, die in dem Zeiten der 
ſchrecklichſten Bedrängnis, durh treue Binhänglichfeit und auf- 
opfernden Heldenmuth alle andern ypfälzifchen Orte beichämt 
und den Danf für die gaftfiche Aufnahme der Gründer im berr- 
lichſten Maße wieder erftattet hat. Sechszig wohlhabende Fa⸗ 
milien aus den Niederlanden hatten erſt in Frauffurt Schuß 
geſucht und auch eine Zeitlang gefunden; bald aber fanden fie 
es ratbfamer fih nach ver Pfalz zu wenden (1562), wo gleidh- 
zeitig Die zwingliſch⸗ calvinijche Lehre öffentlich war eingeführt 
worden. Ihnen ward jeut Durch Die Capitulation vom 19. 
Juni 1562 25), das beinahe verlaffene Kloſter Großfraufenthal ?©) 
eingeräumt und zwar traten fie in Den pfälziichen Unterthanen⸗ 
verband ohne Abgabe; erſt die Nachkommenden follen A Gulden 
Einzugsgeld entrichten. Yu ihrem kirchlichen Verhaͤltniß waren 
fie unter den Kirchenrath zu Deibelberg und Den Kurfürften ge⸗ 
Reit; doch war ihnen der Gottesdienſt in ihrer Muterſprache 
getattet; nur follten fie füh „um Aegerniß zum, vermeiden ver- 
bindlich wachen fih in aller der pfälzilchen Kirchenordnung 
gleichmäßig zu erzeigen”. Den weiteren Gang dieſer Eolonie 
und ihr fchnefles Emporblühen wird unsere Geſchichte im Auge 
behalten. 

Die auswärtigen Berhältniffe tragen unter Friedrich IH. 
einen fehr friedlichen Charakter. Die zweibrüder Agnaten der 
pfãlziſchen Kurlinie waren noch burd eine Entſchädignug abzu⸗ 
Anden, und da bie jährlichen Einkünfte dieſer Eutichädigung 
12000 Gulden beiragen mußten, fo war man nur über die 


A) S. diefelbe im Cod, has. 2106 auf der müncn. Hofbibliothef. 

25) Zindet fih Pf. Eopial. XXXV. fol. 82 ff. Interfchrieben find 
Peirus Datbenus, Jacob Libart, Chriſt. Billis, Peter von Berthon, Franz 
von Kyken. 

236) Ueber vie Möflerl, Berpältuiffe |. Widder Zopogr. Il. 898. 
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dafür zu beflimmenden Befigungen nody nicht im Reinen. in 
Bertrag von 1560 regelte auch das; die Zweibrüder erhielten 
die kurpfälziſche Hälfte der bintern Grafſchaft Sponheim nebft 
Alfenz; der noch fehlende Reſt der 1200 Gulden jollte ihnen 
kaar erfegt werden und auch die Grafſchaft Lüpelftein follten 
fie erhalten 27). 

Die Stellung zum Kaifer ward allmählig eine ganz eigen» 
thümliche. Während die Iutherifhen Fürften durch den Relis 
gionsfrieden von. 1555 völlig befriedigt, dem Faiferlihen Ju⸗ 
tereffe ergebener waren und ihm mehr vertrauten, ald viele ka⸗ 
Holiſche Reichsglieder, regte fih im Calvinismus ein viel ent 
ſchiedenerer Gegenſatz gegen die alte Kirche und ihre Anhänger, 
und der erfte calviniſche Reichsfürft, Friedrih von der Pfalz, 
vertritt dieſen Gegenſatz auch äußerlich; fein Entgegentreten 
gegenüber dem alten Staate und der alten Hierarchie erinnert 
indeffen noch nicht am die auelfiihen Tendenzen des alten lan⸗ 
des fürſtlichen Weſens, wie fie bei feinem Enfel und Urenkel fehr 
offentundig hervorbrechen. Kaijer Ferdinand der I, hatte fchon 
1561 den Verſuch gemacht, feinen Sohn zum Nachfolger wäh⸗ 
Ien zu laſſen; auch waren die meiften Fürften bereit, die Hand 
dazu zu bieten; nur Ku:fürft Fricdrich III. war weder durch 
des Kaiſers Geſandtſchaften noch durch Bermittlung anderer 
Kürften, namentlih Würtembergs, günftig zu flimmen. Es waren 
bies ſchwerlich veligiöfe Beforgniffe vor dem Fatholifhen Habs⸗ 
burg, denn gerade Erzherzog Marimilian ftand fchon damals 
im Nufe eines Freundes der neuen Ideen; vielmehr iſt ee 
wahricheinlich, daß der Grund, ben er angab, ber wahre ges 
weien if. Er meinte nicht mit Unrecht, es würden bem Reiche 
dann tie Unterhaltungsfoften von zwei Negenten aufgebürbet, 
und ſchlug deßhalb vor, bis zur Erletigung des Thrones zu 
warten. Darauf ließ fih Vieles antworten; namentlich lag 
eine tiefe Wahrheit in dem Worte des Kaiferd: wenn feine 
und feiner Familie Unterhaltung an die Beiträge des Reichs 
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geknüpft wären, dann müßten fie wohl ſchmale Biſſen effen. 
Auch gab Friedrich zufegt nad (Frühj. 1562) und Marimiliang 
Wahl fand uoch in demfelben Fahre ftatt 28), 
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Einführung der calvinifchen Lehre; kirchliche Meränderungen 
’ bis zum Reichstag von 1566. 


In den kirchlichen Berhältniffen war indeffen die Entſchei⸗ 
bung erfolgt, wodurch die Pfalz ſyſtematiſch und durchgreifend 
aus einem Iutherifchen Lande zu einem calvinifchen gemacht ward. 
Wir erwähnen zuerft dad Aeußere. 

Schon jeit den förenden Anmaßungen des lutheriſchen Ge⸗ 
neralfuperintendenten Heßhus hatte der Kurfürft (1560) dieſe 
geiſtliche Stelle eingehen laſſen und ſpäter den Kirchenrath fo 
beftellt, Daß er aus drei geiftlihen und drei weltlichen Räthen 
beſtand. Wenceslaus Zuleger war Präſident; bie Drei weltli- 
hen Rüthe, Thomas Craft, Conrad Marius und Erasmus Her 
del, wie die drei geiftlihen, Kaspar Dievian, Peter Boquin, 
Daniel Toffan, waren als eifrige Anbänger der neuen Lehre 
bekannt. Diefer Kirchenrath, dem gu der Kurfürft beizuwoh⸗ 
nen pflegte, follte drei Mal wöchentlich feine Sigungen halten, 
um „die Kirchengejchäfte zu berathichlagen und zu expediren“ ?9), 
Es war biefe Behörde die Grundlage, auf welder die junge 
seformirte Kirche in der Pfalz berubte; gegen fie hat ſich daher 
auch die katholiſche Reaction im achtzehnten Jahrhundert am 
feindfeligften gerichtet. Zweierlei Macht, fagt Friedrich LIT, 
fol unferm Kirchenrath beftimmt ſeyn: erſtlich die Miniſteria 
und Schulen mit guten, tauglichen Perfonen, die reiner Lehr 
und unfträflichen Yebens find, zu beſtellen und auf derſelben Lehr 
und Leben Acht zu haben, die untaugliche aber abzuſchaffen; 


28) Die einzelnen Unterfandlungen bet Häberlin IV. 502. 510. 532 
f. 606. 
29) Kirchenrathsordnung von 1564. ©. 45. 
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zum andern, der Disciplin und Kirchenzucht halber nothwendi⸗ 
ges Einſehen haben ®*). 

Die ganze geiſtliche Gewalt, wie fie dem Landesfürſten zu⸗ 
fand, war in die Hände der neuen Behörde gelegt; denn nidyt 
nur Pfarrs und Schuiftellen fonnte der Kirchenrath nad eig- 
nem Gutdünken befegen, oder die Randitaten prüfen und 
anftellen, fondern ed war zugleich Durch die Auffiht über Kir⸗ 
henzuht und den Sittenzuftand eine Art von unumfcränfter 
ſittlicher Cenſur ihm eingeräumt. Bom gewöhnlichen Berweis 
bis zur Abſetzung, ja bis zur Ausſtoßung aus der Kirchenge⸗ 
meinſchaft durfte der Kirchenrath verfahren, und nur in den ge⸗ 
ſteigerten Fällen hatte der Kurfürſt ſich ſeine Stimme vorbe⸗ 
halten. Ein durchgreifendes Syſtem der Oliederung bürgte für 
Einheit in ber Verwaltung und ſchnellen Bollzug. Sn jedem 
Amte war wenigftens ein Superintendent, bad follte ein ger 
fehrter und erfahrner, „ziemlich betagter und anfehnliher Mann“ 
feyn; durch ihn ward der Zuſammenhang der einzelnen Pfar« 
reien mit der oberften Kirchenbehörde vermittelt *?). Außerdem 
daß Die Superintendenten oder, wie fie fpäter hießen, die Inſpec⸗ 
toren die Gerftlichen im Glauben und Wandel überwachen foll- 
ten, war in ihre Hände die Aufficht über die Schulen gelegt; 
Gier follten fie die Prüfungen vornehmen, dort die Verhandlungen 
der Presbyterien, die Tüchtigleit der Prediger, fogar ihre Bis 
bliothefen und die Hilfsmittel ihrer Studien im Auge behalten. 
In fteter Verbindung mit dem Kirchenrath ſtehend, durfte ein 
Infpeetor Mahnungen und Warnungen austheilen; daß erle- 
digte Kirchen- und Schulſtellen verfehben wurden, Almofen und 
Holpitäler ihrem Zweck entfpradyen, war feine Sorge. Webers 
haupt was der Kirhenrath für das Ganze war, repräfentirte 
der Inſpector in feinem Heinen Kreife 3°). 

Die allgemeinen Angelegenheiten der Bezirfe zu verban« 
bein , follte jährlich Cim Mai) eine Synode gehalten werden ; 

30) Airchenrathsorv. Cap. Ili. g. 1. 2. 


31) ©. Inſpections⸗Ordnung der Ehurfürfl. Pfalz am Rhein. 
32) Ebenvaf. ©. 9. 10. 12, 13. 
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dort befprach man Lehre, Cultus, Leben und Haltung der Kir- 
chen⸗ und Sculbeamten, auch wohl Almojen, Kirhengut und 
Kirdgenbauten. Der Kirchenrath war durch zwei Mitglieder 
dabei vertreten; auch die allgemeinen Sypnoden, welche in bes 
fondern Fällen die zu Heidelberg verfammelten Inſpectoren bil- 
deien, fanden unter Teitung des Kirchenratbes fatt. 

Eine reihe Hülfequelle für Kirden und Schulen war bie 
Einziehung der Kirchengüter; denn öfter und Stiftungen fielen 
der neuen Kirche jetzt ohne Schonung ald Opfer anheim. In 
zwölf Jahren (1564 — 1576) find, nur auf dem linken Rhein⸗ 
ufer, in den Didcefen von Mainz, Worms, Speyer, nahe an 
vierzig zum Theil reihe Klöller eingezogen worden, und ber 
Biſchof von Worms gab in einer Beſchwerde beim Reichstag 
achtzig Jahre fpäter (1641) die Zahl alter aufgehobenen Klöfter 
auf 300 an! Freilich drängten die VBerhältniffe oft darauf hin; 
in Oppenheim nnd Neubaufen waren die Chorberm ihres Le⸗ 
bens wegen arg berüdtigt, die meiften Nonnenkloͤſter ſtanden im 
ſchlimmſten Ruf, in Hemsbach war 3. B. ein Priefler vor dem 
Oſtertag fo betrunfen, daß er fein Amt nicht verrichten fonnte, und - 
fein Nachfolger hatte troß des Cöolibats Sieben lebendige Rinder. 

Nicht immer gingen, wie z. B. in Hemsbach, Germers⸗ 
heim und andern Orten, die Reformationen friedlich ab; gegen 
einzelne Stifter, 3. B. Neuhauſen bei Worms und das Mi⸗ 
chaelskloſter in Sinsheim, wurde auf ganz revolutionäre Weile 
verfahren (April und Dai 1565). Man griff fie an, trieb bie 
widerfirebenden Priefler weg, und wo einmal Anlaß gegeben 
war zu gewaltthätiger Unterbrüdung, da war man auch vor 
unreinen Händen nicht fiher, Me mit Raub und Zerftörung fi) 
und ihre Sache entehrten. Die katholiſchen Reichsſtaͤnde be⸗ 
ſchwerten ſich zwar am Reihdtag "°), allein es war da fchwer, 
Recht zu befommen, ta das gefammte Reich ſelbſt duvch den 
GSrundſatz: onjus regie ejus religio, feve Gewiffensfreiheit im 
ihrem Keime zerftört und zahllefen Gewaltthaten effenen Spiel- 





33) ©. die Beſchwerdeſchrift bei Struve S. 170— 184. 
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vanın gegeben hatte. Doc) ging man an andern Orten aud) wies 
der mit Mäßigung und allmählig zu Werfe, 

Die wirhtigften von den Klöftern, welde in dem Zeitraum 
von 1562 — 1573, ganz befonderd aber in den Jahren 1560 
und 1566 eingezogen worden find 3), waren von Mannsklö⸗ 
ftern zunächſt das alte Schönau, Das an Alter die Refidenz der 
Pfalzgrafen ſelbſt weit überragte (1562), dann das Stift Mi⸗ 
chael zu Sinsheim, das Mariaftift Lautern, das Stift Klingen» 
münſter, fämmtlich 1565 eingezogen; daun das Stift zum h. 
Eyriaf, Aegidius und zur h. Katharina in Neuhaufen, Neuftadt 
und Oppenheim; ferner das Stift Selz, die Auguftinerfiöfter 
Kirfhgarten, Großfranfenthal, Ingelheim, Heerdt; endlich die 
Kiöfter Limburg Euffersthal und Otterburg. 

Bon Frauenflöftern mußten Kleinfranfenthal, Himmelsceron 
bei Worms, St. Peter bei Kreuznach, das alte Klofter Neuburg, 
Marieneron bei Oppenheim, Riebenau im Amt Alzei, St. Lam: 
precht bei Neuſtadt, Enkenbach, bei Lautern der neuen Lehre 
weichen; ebenfo wurben die Cifterzienferklöfter Lobenfeld, Heils⸗ 
brud bei Neuſtadt, St. Johann, Gomersheim, dann Sion im 
Amte Alzei, Marienborn damals aufgehoben. Dei der Aufbe- 
bung wurden bie einzelnen Klöfter verichieden behandelt; Die 
würdigen mit Achtung und Nüdficht, die verborbenen fireng, 
oft mit Härte. Daß den vertriebenen Mönchen ihr Lebensun⸗ 
terhalt gefichert blieb, ließ fi von Friedrichs HIT. edlem und 
gerechtem Sinne erwarten; allein er war zu jehr Zögling feines 
theologiſch⸗ dogmatiſchen Zeitalterd, um ſich auch über die Bor: 
urtheile confelfioneller Befchränftbeit hinwegzuheben. Auch er 
glaubte, wie der trefffihe Wundt bemerkt °°), daß Vorſtellungen, 
tie und wichtig und tröftlich ‚find, ed auch in gleihem Maße 
für andere Menfchen ſeyn müſſen, und fo legte er den vertrie⸗ 
benen Möndyen und Nonnen die Betingung auf, „das Evange- 
lium predigen zu hören.“ Diele trefflihe und wirklich fromme 
Männer wurden fo, neben dem Auswurf der Möndherei, aus 


34) Bol. Wundt pfälz. Magazin I. ı ff. 
35) Magazin 11. 60. 
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der Gewöhnung ihres Lebens herausgeriffen und in eine Be⸗ 
wegung ber Zeit hbereingezogen, bie ihnen mit aflen Kämpfen: 
und Leidenfchaften fremd geblieben war. Im Allgemeinen war 
bier diefelbe Erfcheinung wahrzunehmen, Pie fich bei allen. Re- 
selutionen zeigt; die große Mehrheit bes Bolfö, mit gauz we⸗ 
zig Ausnahme, war für die Umwälzung, mand ftilles Glück 
und die Wünfche Einzelner mußten verftummen. 

Die Einziehung aller diefer Kirchengüter eröffnete eine ganz 
neue hnanzielle Hülfsquelle, und aus den angeführten Zahlen 
der eingezogenen Klöſter läßt ſich bemeilen, weich ein Reichthum 
dem reformirten Kurfürften plötzlich zufiel; doch war er weit 
entfernt, dieſe Einfünfte dem äußeren Bedürfniß des Staates 
zuzumenden, fie kehrten zu Eirchlihen Zwecken zurüd*®‘), Weil 
Niemand mehr zu Kirchen, Schulen und andern milden Sachen 
freiwillig beitrage, bieß es, folle die Summe der eingezogenen 
Guͤter eine eigne Kaffe bilden, aus der man Kirchen, Schulen 
und Hofpitäler bereichern wollte. Kine Berwaltungsbehörbe 
wurde errichtet, deren Gefchäftsgang ‚ein Verwalter, von einem 
Rechtsgelehrten unterftügt, zu leiten hatte. Zwei Zugesrbnete 
(ein Rechenmeilter und ein NRechenfchreiber), dann ein Regiſtra⸗ 
ter, ein Kirchenbereuther, zwei Subftitute oder junge Schreiber 
bildeten die übrigen ſechs lieder des Collegiums. Ihr ziems 
lich ausgedehnter Geſchäftskreis war genau beftimmt, nur was 
über den Kreid ber Verwaltung binausging, ward in den Ges 
ſchäftskreis der kurfürſtlichen Regierung gezogen; auch hatte fie 
die jährliche Bifttation vorzunehmen. Die Unabhängigkeit ber 
reformirten Kirche vom Wohl» oder Uebelwollen bed Staates 
ward durch die ganze Einrichtung weſentlich geſichert; ſelbſt in 
den Zeiten der katholiſchen Reaction und gewaltfamen Unter» 
drüdung gab diejer Wohlfiand der Kirche einen bedeutenden Halt. 

3613 Bgl. eine Handfchr. auf der heidelb. Bibl.: Ordnung ber Kirchen 
Gäüther Berwaltung de Anno 1576. Schon 1564 trugen nach officieller 
Berechnung ıCod. pal.germ. 808, die eingezogenen Klöfter 12483 Gulden 
kaar ein, dann 139 Fuder Wein, über 11000 Malter Korn, eben fo viel 


an fonftigen Früchten und eine beveutenve Menge von Mandeln, Nüilen, 
Donig ‚Del, Geflügel u. f. w. 
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Getrennt von der oberfien Regierungsbebörde, dem Kir- 
chenrath, find die Presbyterien, eine Art von kirchlichem Ges 
richtshof über die Kirchendisciplin. In dem Begriff, den man 
diefer Einrihtung gab, traten fich zuerſt die beiden Anfichten 
des firengeren und milderen Galvinismus feindfelig entgegen, 
denn no vor ihrer Einführung war über den Umfang der Kir⸗ 
chendisciplin in Heidelberg ein Streit entflanden, der ohne die 
Mäßigung der einen Seite leicht die Heßhus'ſchen Zeiten hätte 
zurüdführen können. Dlevianus nämlih, einer der Gründer 
bes yfälzifch=reformirten Lehrbegriffs, der eifrige Schüler und 
Anhänger Calvins und Beza's, wollte auch in die Kirchenzucht 
jene Strenge und einfeitige Confequenz eingeführt haben, die 
wir in Calvins Perfönlichfeit, Glaubensanfiht und politischer 
Stellung wahrnehmen. Dies fand Widerfpruh; wenn man bie 
Bortrefflichleit an ſich nicht beftritt, fo gweifelte man doch an 
der praftifhen Anwendbarkeit auf die pfälzifhen Verhältniſſe 
und berief fi) dabei auf vie entfprechende Einrichtung der zwing« 
Hifchsreformirten Schweizerfantone. Energiſch ward der Kirchen- 
bann namentlich befämpft von dem Schweizer Eraft; er war 
zwar Mediziner, aber in allen diefen Händeln von großem mo⸗ 
ralifchem Gewicht und einer der edelften und befonnenften Män⸗ 
ner der ganzen Zeit 25). Cr Täugnete, daß die Ausfchliegung 
von ber Kirche, die Verweigerung des Abendmahls in der h. 
Schrift begründet fey; fein damals fehr feltenes Beftreben, in 
Zeiten der Intoleranz und Berfeberungsfucht auch dem Menſchen 
fein Recht anzuweifen, bat ihm von den Zeitgenofien wenig 
Danf gebracht. Die finftern und firengen Calviniften, nament« 
fi Olevian, vergaßen dem trefflihen Eraft fein Benehmen 
nicht; bald bot fi eine Gelegenheit, an ihm und an den an⸗ 
dern Feinden des Kirchenbannes das trübfelige Geſchäft der 
Keberriecherei vorzunehmen. 

Auf Eraſts Seite fanden der Kanzler Probus, des Kurs 
fürften Sekretär Eirler, mehrere Profefforen der philofophifchen 


37) ©. die biograph. Skizze in Wundts Magazin II. 210 ff. 
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Fakultät und einige Geiftlihe, unter denen Adam Neuſer und 
Johann Syivan fpäter durch eine traurige Beranlaffung bekannt 
geworden find. Recht gefliffentlih warb von Dlevian und den 
frengeren Calviniſten bei einer öffentlichen Disputation (Juni 
1565) die Frage vom Kirhendanne zur Sprache gebracht; Eraft 
war abweſend, aber Neufer griff, wahrfcheinlich in heftiger und 
leidenſchaftlicher Weije, die calviniſche Lieblingslehre vom Kir⸗ 
Genbanne au. Sie warb indeflen (1570) doc angenommen, 
aber auch bad genügte den ralviniſchen Schreckensmaͤnnern aus Cal⸗ 
vins Schule niht. Kin bitteres Gefühl, daß es Andersden⸗ 
feade gebe, blieb in ihnen zurüd; alle Gegner des Kirchenban⸗ 
mes erfchienen in ihren Augen von jest an als halbe Keper; 
Eraſt felb war, wie die andern, verdächtig und der Keim der 
Zwietracht, der bier gelegt war, follte biutige Früchte tragen. 

Jene Presbyter bildete man aus ben verfchiebenen Ständen 
und je nad) dem Bebürfnig der Gemeinde war die Zahl ver- 
fhieden. In Heidelberg waren es Leute vom Hof, Mitglieder 
ver Kanzlei, ber Univerfität, des Stadtraths unb der Bürgers 
(daft. Etwas modifieirt und gemilders erhielt ſich dieſe Ein⸗ 
richtung bis in die fpätere Zeit ®°). 

Bon fenem Kirchenrath ging auch die Liturgie aus, die im 
Jahr 1563, alfo gleichzeitig mit dem beidelberger Katechismus, 
gedrudt warb 99). Sie verdankt bemfelben den Charakier des 
teformirten Cultus, bie völlige Schmudiofigfeit und Nüchtern⸗ 
heit Hildet das Weſen der Kirchenordnung von 1563; Gebet 
und Predigt find die einzigen Elemente bes Gottesdienſtes. Sie 
enthält auf 84 Blättern vie Gebete für die vorkommenden Fälle, 
für Sarramente und andere religiöfe Beranlaffungen und nach 
dem Geifte diefer Verordnung warb nun in allen pfälzifchen 
Kirchen verfahren. Aus allen Kirchen und von deu Wegen wur⸗ 


—— 


38) Alting p. 21. 

39) Kirdyenorbnung , wie e8 mit der chriſtl. Lehre, heil. Sacramenten 
uud Ceremonien in tes durchl. ꝛc. Churfürſtenthums bei Rhein gehalten 
wird Heidelb. 1563 4 Das Einführungsevik if vom 15. November. 
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den die Altäre, Grucifire u. ſ. w. ald „Götzenwerk“, wie eirie 
Beftimmung von 1565 fagt +), weggefchafft, die Chorröcke und 
Meßgewänder den Armen vertheilt, und innerhalb der leeren 
Wände ein „ehrlicher Tiſch“ aufgerichtet 3 ſelbſt der Taufftein 
“mußte einem Becken weichen. Die ganze Liturgie war mit ber 
franzöfifchereformirten fo übereinfiimmend. daß man biefelbe ing 
Deutſche überfegen und in Heidelberg abdrucken ließ +1); die 
Wuth der Iutherifchen Zeloten, eined Heßhus und Flacius, ward 
dadurch freilich nur um fo größer und die erbauliche Polemik 
der Zeit fiel auch bald über diefe Kirchenordnung ber. 

In daffelbe Jahr 1563 fiel aud) die Eheordnung; es wur- 
den Ehegerichte beftellt, deren wöchentliche Sitzungen bie bes 
treffenden Händel fchlichteten *2). 

Der wichtigſte Schritt, den man (1562) für die neue Kir⸗ 
chenveränderung that, war die Abfaffung des pfälzifchen Ka- 
techismus; die noch ſchwankenden Glaubensanftchten erhielten 
dadurch eine fefte Beſtimmung und man hatte ein mächtiges 
Mittel, die neue Lehre in dem Schon des Volkes fortzupflen- 
zen. Es waren dort noch fehr verfchiedene, meift Tutherifche, 
Lehrbücher verbreitet; um fo nöthiger war bier Einheit, we 
von allen Seiten Angriffe der fireng lutheriſchen Parthei drohten. 

Friedrich III. wählte zur Abfaſſung des Werkes zwei Män- 
ner, die auf theologiicher Seite unftreitig als die bedeutendſten 
Bertreter der neuen Richtung gelten fünnen, Zacharias Urſinus 
und Saspar Dievianus. Urfinus, oder eigentlih Beer, (geb. 
1534) hat die ganze Einführung der calvinifchen Yehre, firgend 
und leidend mit durchgemacht; er war Friedrich dem Dritten 
eine hohe Autorität in Glaubensſachen, er mußte unter Qud- 
wig VI für biefen Glauben auswandern und begleitete ben 
calvinifhen Johann Caſimir in fein überrheinifches Exil, wo er 


40) Mones Anzeiger V. 499. 
41) Alting ©. 191. 


42) Das Geſetz, ein Werk CH. Ehems, finvet fir) auf der münchner 
Bibliothek. Cnd; bar. 2563 
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fein Leben befchloß, noch ehe er den vollſtaͤndigen, unerwarteten 
Sieg feines Glaubens in ber Pfalz fehen könnte. Er hatte un- 
kr Melanchthons Augen viele Jahre lang feihe Studien ges 
macht; und nidt nur die huntanifiiihe Bildung, die Melarichs 
thons Schüler als. toftbare Ausfaat in alle Theile Deutſchlands 
ugen, eignete er'fih alt, ſondern er warb auch für die mils 
dere Glaubensanſicht feined vermittelnden Lehrers gewonnen. 
Serfönliche Bekanniſchaften, in Genf mit Calvin, in Frankreich 
mit andern Häuptern der neuen Lehre, mochten in dem jungen 
Philippiſten allmäͤhlig calviniſche Neigungen rege machen. Nach 
einer kurzen Berufstbätigfeit in feiner Vaterſtadt Breslau, die 
ihm der wühe Berkegerungsgeift der Zeit verbitterte (1560), 
trieb e8 ihn von Neuem nach der Schweiz; er lernte Den Zwing⸗ 
lianismus in feinen tädtigften. Bertretern fennen, und als 
jept der fchon oft genannte Thomas Eraft bei den Zürichern 
nah einem tüchtigen Kämpfer für Die neuen Tendenzen in ber 
Pfalz ſich erkundigte, empfahl man ihm den 27jährigen Urfinug, 
der auch im Herbſt 1561 in Heidelberg ankam. Die Stellung 
des jungen Theologen, deſſen kirchliche Gelehrfanffeit durch klaſ⸗ 
fifche Bildung veredelt war, defien Vortrag und Lehrweife dem 
Weſen der zwingliſchen Auffaffung durchaus entſprach, ward in 
Heidelberg eine vielfach bedeutende. Erſt lehrte er im Colle- 
gium sapientiae; ſchon ein Jahr nachher übertrug man ihm 
dogmatifche Vorträge an der Univerfität, creirte ihn zum Doctor, 
und das Klare, Scharfe feiner Auffaffung, das Anregende feis 
ner Lehrweife gewann ihm bald zahfreiche Schüler. Nicht nur 
an der Feftitellung der neuen Lehre arbeitete et feitbem mit, 
fondern es war ihn auch das unerquickliche Geſchaͤft zugetheilt, 
die religiöfen Beränderungen in der Pfal; gegen die auswärtige 
Golemif zu vertheidigen. 

Noch entſchiedener hatte ſich Dlevianus zum Verfechter des 
Eatdinismus gemacht +9). Seine Eltern hatten ihn, als er 


43) Er war 10. Aug. 1536 zu Trier geboren. ©. den biograph. Be⸗ 
richt von 3. Piscator. Herborn 1590. 
SaAuſſer Geil. d. Pfalz. N. 3 
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kaum dem Knabenalter entwachſen war, nach Frankreich geſchickt, 
damit er dort die Jurisprudenz ſtudiren ſollte, und er hatte ſich 
auch in Bourges die Doctorwürde (1557) erworben. Allen zu 
gleicher Zeit hatte er fih mit den hugenottifhen Religionsan⸗ 
fihten befreundet und eine Lebensgefahr, worin er ſich befand, 
vermochte ihn zu dem Gelübde, die Verbreitung diefer Anfichten 
zu feinem Lebensberuf zu machen. Er hielt Wort; das juri⸗ 
ftifche Treiben in feiner Vaterſtadt verleidete ihm bie Nechter 
wiffenfchaft völlig; er eilte nach Genf und Zürich, um fich mit 
der reformirten Lehre ganz vertraut zu machen So — ale 
vollftändiger und begeifterter Calviniſt — kam er nah Trier 
zurüd, mit dem eifrigen Wunſch, feine Lehre fund zu thun. 
Aber heftige Reibungen zwiſchen Proteftanten und Katholifen 
veranlaßten den Kurfürften von Trier (1559) zu gewaltſamem 
Einſchreiten **). Dlevian ward gefangen gefegt und nur mit 
‚Mühe gelang es den reformirten Zürften, feine Freiheit zu er- 
‚wirken. Unter ihnen hatte ſich am kraftvollſten Friedrich III. 
für ihn verwandt, damald noch ſchwankend zwifchen melanch⸗ 
thonſcher und zwingliiher Glaubensanſicht; der rief ihn jegt 
nach Heidelberg (1560), wo er ſchnell an Anſehen flieg und 
‚neben Urfinus die Seele der neuen Reformation wurde. Erſt 
Lehrer am Sapienzcollegium, warb er fpäter an die Lniverfität 
gezogen, dann Prediger zu St. Peter und an der 5. Geiſtlirche, 
und blieb, fo lange Friedrich Tebte, für die Kirchenangelegens« 
heit thätig; erft Ludwigs VE. Reaction veranlaßte feine Ent⸗ 
fernung. 

Diefen Männern warb (1662) die wichtige Arbeit eines 
Katechismus übertragen; fie theilten fih darin +5), vom Kur- 
fürften felbft unterftäßt; ihr Werk, zu einem Ganzen verſchmol⸗ 
zen, bildet das angefehenfte Yehrbuch des zwingliſchen Glaubens, 
den heidelberger Katechismus. Dem Geifte der fihweizerifchen 
Reformation gemäß wollte aber Friedrich III. die Glaubens⸗ 





43) Bot. Häberlin Neue veutfihe Reichsgeſch. IV. 225. 
45) Alting. 189. 
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formel nicht einfeitig zu Ende führen, ohne die Vertreter ber 
Kirche beratben zu haben; zu Ende des Jahres 1562 kam eine 
Synode der pfälzifchen Geiſtlichen in Heidelberg zufammen und 
billigte das Werk, fo daß es am Anfang bes folgenden Jahres 
veröffentlicht werden fonnte *6). Wir müffen die ähfere Se⸗ 
fchichte dieſes Katechismus unberührt laffen 4”); nur über den 
Charakter des neuen Lehrbuchs dürfen wir nicht ganz fehweigen. 

Der Katechismus hielt fih zwar im Wejentlichen an die 
damals beftebenden Symbole, und es ift nicht zu verlennen, 
wie er fich bemüht, in behutfamer und verföhnender Weile An⸗ 
läffe zu neuen Kämpfen zu meiden; allein in ber eigentlichen 
Yebensfrage — der Lehre vom Abendmahl — if feine Anſicht 
eine fehr beſtimmte und ftellt fih dem lutheriſchen Dogma direct 
entgegen. Die zwingliſch⸗ calvinifhe Faſſung, wie fle in den 
Schriften der beiden genannten Männer fih ausfpricht, liegt 
unverfennbar zu Grunde; damit ſagte ſich die pfälzifche Kirche 
zum erſten Mal’ offen von dem Lutherthum los und geht in den 
Kreis reformirter Glaubensanfihten ein 9%), Daraus erflärt 


46) Weber den Streit, ob die SOfle Frage wegen Communisn und 
Meſſe ſchon in der erſten Auflage geftanven hat, f. Wundt pfälz. Maga. 
IL 112. 

a7) Bol. außer Alpen Geld. und Literatur des heidelb. Katechismus 
und Oelrichs Nachricht von einer feltnen Ausgabe des heid. Katechismus, 
noch Köcher Katechet. Geſch. ©. 237 ff. 


48) Als Beweis heben wir vie beireffenden Stellen hier hervor. 


Zwingli fagt (Opera It. 546 b): Cum panis et vinum quae ipeis do- 
mini verbie coneecrata sunt simul fratribus distrihuuntur, an non 
jam totas Chr. veiut sensibiliter (ut etiam ai verba requirantur 
plae dicam quam valge solet) neneibus etiam offertur? Sed quo- 
medo? anne corpus ipsam naturale munibus et palato tractanduın ? 
Minime , sed animo offertur istud conlemplandum, sensui vero sensi- 
bile ejus rei sacramentum. — Calvin geht etwas tweiter und ſagt (in- 
sit. AV. 17. 14): Dico igitur, in coenae mysterio per symbolu pa- 


sis es vini Christum vere nubia exkiberi adeoque corpus et sangui- . 


nem ejus, in quibus omnem obedientiam pro comparanda bvobie ju- 
stitin adimplerit, quo scilicet primam in unum corpus oum ipse 
eoalescamus, deinde participes substantiae ejon fatti, in bonorum 
emnium commaunicatione virtatem quogne scntiamus, -- Der heibelb. 


” 
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fih denn aud die Aufnahme, die das heidelberger Glaubens: 
werf im ‚guten wie im ſchlimmen Sinne fand; von ben Refor- 
mirten in allen Ländern ward der Katechismus adoptirt und in 
die meiften romanifhen und germanischen Sprachen überſetzt; 
von den Lutheranern ward gleich jest eine verfegernde Anklage 
aut erhoben. Im Ganzen war die Haltung des Lehrbuchs von 
rühmenswerther Rue und Milde; die verrufene achtzigſte Frage, 
worin die Meffe der Katholifen ald „vermaledeyte Abgötterei“ 
bezeichnet ward, war in dem erſten Abdrud noch nicht zu fin« 
den. Friedrichs III. heftiger Eifer wider das Pabſtthum vers 
ſchaffte dem fchmähenden Ausprud erſt fpäter Eingang *%), 
Durch die Herausgabe des Katechismus tauchte der alte 
heftige Kampf über das Abendmahl von Neuem auf. Theils 
tüchtige Angriffe, theils gewöhnliche Schmähfchriften und vers 
fegernde Anklagen gegen die Pfälzer drängten ſich und die hei⸗ 
defberger Theologen hatten viel zu thun, fich gegen die zahlrei⸗ 
gen Gegner zu wehren. Eine ausführliche Schrift rechtfertigte 
die Auffaffung des Abendmahl, wie man fie jegt angenommen 
hatte 50); eine andere vertheidigte ben Katechismus überhaupt 
gegen verfegernde Vorwürfe 51). Namentlich ward darin bie 
Lehre von Ehrifti Himmelfahrt, von der Buße und vom Abend» 
mahl ausführlich bejprochen und die zwingliſche Auffaffung ver- 


Katechismus fagt Cübereinfimmend mit Ir. 75) ia ver frage 78: Wirdt 
denn auß brodt und wein der weſentlich Leib und Blut Chriſti? Antw. 
Nein, fondern wie das wafler in der tauff nicht in dag blut Eprifi ver⸗ 
wandlet, oder die abwaſchung der Sünden felbfl wird, deren es allein ein 
göttlich wahrzeichen und verfiderung iſt, alfo wird auch das heilig brodt 
im Abendmal nit ver Leib Chriſti ſelbſt, wiewol es nad art und brauch 
der Sacramenten ver Leib Chriſti genennet wird. 

49) ©. Alting ©. 191. 

50) ©. Grüwoliger Beriht vom Heil. Abendmahl, geftellt durch ver 
Univerf. Heydelberg Theologen. 1564. 

51) Verantwortung wider bie vngegründeten aufflagen vnnd verkerun⸗ 
gen ıc. geichrieben durch die Theologen der Univ. Heyveiberg. 1564. Bat. 
auch Plant Gefchichte des profefl. Lehrbegriffse V. 2. 479 f. 
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theidigt *°). Dem Katechismus folgte eine Bibelüberfegung und 
Bearbeitungen der Pfalmen zum SKirchengebrauch bald nad. 

Wir haben alle diefe Einrichtungen in einer Ueberſicht zu- 
fammengefaßt, um die Thätigfert anfchaulich zu machen, womit 
man dad Reformationswerf in der Pfalz betrieb; faft die ganze 
Birfjamfeit Friedrichs III. befchränft fih darauf, und ſowohl 
tie Beurtheifung feiner Perlon, ald des allgemeinen Zeitcharaf- 
ters, Mmüpft fih an kirchliche Punkte, Wenden wir uns zur Ges 
fchichte des Jahres 1564, fo floßen wir auf ähnliche Erſchei⸗ 
nungen. 
Des Kurfürften Nachbar und Freund, der trefflihe Chri⸗ 
ſtoph von Würtemberg, wünſchte längit eine Ausgfeichung der 
dogmatifchen Berfchiedenheiten und bei einer Zufammenfunft zu 
Hilsbach verabredeten ſich die beiden Fürftlen über die Mittel 
einer folchen Ausgleichung. Man entichied fih für ein Reli- 
giondgefpräh. Zwar widerrietben bie heidelberger Theologen, 
von der Fruchtlofigkeit ſolcher Verſuche überzeugt, allein die 
Fürſten bebarrten auf ihrem Borfag und bofften von dem theo= 
logiſchen Geiſte der Zeit immer noch Beſſeres, als zu hoffen 
war 5°). | 

So fam man im April 1364 zu Maulbronn zufammen, 
Friedrich begleitet von Ehem und Eraft, Herzog Ehriftopp mit 
dem Kanzler Feßler und dem Bicefanzler Gerhard. Die Theo- 
fogen waren reformirter Seitd Michael Diller, Peter Boquin, 
Petrus Dathenus und die beiden Häupter Olevian und Urſi⸗ 
nus; von Lusheranern waren anwefend Balentin Bannius Abt 
zu Maulbrogn, 3. Breng, Probft zu Stuttgart, Th. Echnepf, 
Profeffor zu Tübingen, der Hofprediger Balth. Bidenbach und 
der Kanzler der Univerfität Tübingen, Jakob Andrei. Der 


52) Berantwortung fol. 45—51. 

53) ©. Alting hist. eccl. 192. 197. 198. Struve Pfälz. Kirchend. 
©. 147. Die vollfändigen Alten, ſammt einem Theil der Streitfchriften 
findet man. im: Protofoll d. i. Acta oder Handlungen des Geſprechs zwi« 
ſchen den Pfalz. und Würtembergiſchen Theologen ıc. im April des Jahre 
1564 zu Maulbrun. gehalten. Heidelb. 1565, 
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befannte Rucas Oſiander und der Helleniſt Wilhelm Xylander 
fungirten al® Sefretäre. Am 10. April zvard das Geſpräch 
mit einer Rede eröffnet, worin Chriſtoph Chem im Namen ber 
Fürften den Zwed der Berfammlung erläuterte und zur Bermei- 
dung alles „Aergerniß und ber Spaltungen” ermahnte; dann 
begannen Dievian und Urfinus gegen Andreä die Diesputation, 
die fih hauptſächlich um die Lehre von der Allgegenwarf des 
Leibes Chriſti and um die Abendmahlslehre drehte. Anfangs 
bewegte fi die Verhandlung auf dogmatifchem Gebiete; bald 
fprangen bie Lutheraner zu polemifchen Ausfällen gegen die Refor⸗ 
mitten über und Kurfürft Friedrich TIT. mußte mehrmals zur Ord⸗ 
nung mahnen ober ein Wort der Berftändigung bineinmwerfen 5*). 
Beide Fürften hielten fi mit Ruhe und Mäßigung über bem 
theologifchen Gezänfe; ihrer Gegenwart war es zu danken, daß 
man von fchneidenden Ausfällen nicht zu förmlichen Verketzerun⸗ 
gen ausartete. Doch fagte fih Friedrich vom Lutherthum noch 
entjchiedener los; denn wie die Würtemberger fih hinter die 
Ausfprühe des ſächſiſchen Reformators verfchanzten, erklärte der 
Kurfürft: Luther iſt fein Apoſtel gewefen, hat auch irren fönnen °°). 

Nah fünftägigem Gefpräde ſchied man mit dem Berfpres 
hen, ſich jeder ärgerlichen Polemik zu enthalten. Aber bie 
Würtemberger ließen bald eine Schrift in die Welt geben, die 
unter ber Masfe eines Protofold arge Berbrehungen des rer 
formirten Tehrbegriffs enthielt und die Heidelberger zur Erwie- 
derung aufrief PP). Der Zank ward ärger ald zuvor unb auf 
dem Reichstag von 1566 fühlte der KHurfürft die Erbitterung 
ber Lutheraner wohl. 

Noch in demfelben Jahre (1564) wurde in mehreren Or⸗ 
ten am Bthein, die unter dem wormſer Bisthum flanden, in 
Lampertheim, Diemftein, Ladenburg, Nedarhaufen der refor- 


54) Protofoll fol. 18 b. 42 8. 

55) Protokoll fol. 101 a. 

56) ©. in dem Protokoll fol, 128: Der Würtembergifpen Theolo⸗ 
gen wahrhafter und gründlicher Bericht. 
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mirte Cultaus eingeführt; auch in Sinsheim und der Graflchaft 
Sponheim wurden Bilder, Altäre und Tauffteine weggeräumt. 
Um fo mehr mußte dem Kurfürften daran liegen, aud die Ius 
theriihe Oberpfalz zu befehren; bier begegneten ihm aber viel⸗ 
fache Schwierigkeiten, Die Oberpfälzer, von früher Zeit ber 
der Ansicht, fie feyen als pfälziſches Nebenland etwas ftiefmük 
terliy behanbelt, bildeten eine Art von Oppojition gegen Alles 
was von Hribelberg ausging und feit Friedrich I. hatten bie 
meiſten Rurfürken bid auf Otto Heinrih 57) mit dem Wider- 
fihruch ber ob erpfälziſchen Stäbte zu kämpfen gehabt. 

Das hing mit der felbfiitännigen Entwicklung zuſammen, 
welche tie ſtaatsrechtlichen Berhäliniffe in der Oberpfalz genom⸗ 
men batten °°). Was im rheinischen Stammland nicht gelun- 
gen war, die ftäbtifchen Vorrechte der Ritter, des Clerus und 
der Städte allmählig zu firiren, Das Hatte fich in der Oberpfalz 
mit dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert angefangen 
zu eniwideln, und feit 1488 finden wir, daß eine förmliche Ber 
tretung ber Landſchaft durch vier Prälaten, ſechzehn Adelige - 
und neun Städte fih ausgebildet hat. Wie dann im Jahr 1512 
tie Geldnoth Ludwig V. bebrängte, verfammelte fein Bruter 
Zriebrich einen Landtag zu Amberg, auf welchem fieben Präla- 
ten, fünfzehn Adelige und dreizehn ftäbtifche Abgeordnete erſchie⸗ 
nen; die Befchwerden über. Die Mängel der Regierung, die For- 
derung, von einem pfälzifchen Prinzen ſelbſtſtändig regiert zu 
werden, ſind dort mit fo entjchiebenem Tone vorgetragen, daß eine 
ausgebildete Gewalt des ftändifchen Weſens darin nicht mehr 
zu verfennen iſt. Die Yandtage von 1526, 1527, 1533, 1536 
und 1538, Daun von 41540 und 1543 bewilligten zwar Gelb» 
unterüßänngen, aber entichiedene Forderungen um Anerfennmg 
ihrer rechtlichen Privilegien, Beſchwerden der Ritterfchaft we- 
gen Kränfung ihrer Herrenrechte bewieſen, daß das Berhältnig 


57) ©. Cod. hav. 1303 auf der mündn. Bibliothek. 
58) Bel. v. Egckher Beſch, der vormaligen Landſchaft und der Ober⸗ 
pfalz. Amb. 1802. 
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der Regierenben bier ein ganz anderes war, als in ber fihmieg« 
famen Rpeinpfatz. 

Namentli) war die Stadt Amberg der kurpfälziſchen Ber 
waltung gegenüber in einer ziemlich unabhängigen Stellung 5°). 
Dort beftanden bei Friedrichs III. Regierungsantritt als treff⸗ 
liche Yehranftalten eine gelehrie Schule mit 350 Schülern und 
eine Volksſchule, wo gegen 300 Perſonen beiberlei Geſchlechts 
unterrichtet wurden, und bie beide von ber Stadt und ihrer 
Unterflügung abhingen. Neben dem pfälzifchen Prinzen, ber 
dort Statthalter war, fand gewöhnlich ein Adeliger als Bice- 
dom; unter ihnen war das Regierungscollegium und die pfäl- 
zifchen Kamerafbeamten. Der Landrichter hatte gewöhnlich bie 
Juſtiz Aber die Fremden und bie Bogtei Hambach; in dem 
Städten richtete der Rath felbft und lud den Landrichter zu 
feinen Sigungen ein, Auch die Municipalverfaffung war ſelbſt⸗ 
fländig und eigenthämlich ; vier jährige Bürgermeifter, von ber 
nen jeder ein Bierteljahr regierte, wählten ſich ben „inneren 
Rath”, der nur.über die geheimften und vornehmfien Sachen 
beratbichlagte ; acht Urtheiler, auf ähnliche Weife ernannt, bil: 
beten ein flanbiges Gerichtscollegium und vierundzmwanzig vom 
äußern Rath hatten Verwaltung, Polizei u. f. w. unter ſich. 
Die Gewerbthätigfeit war fehr groß und ein blühender Hands 
werffland war die fefte Stüge für Die ftäbtifche Freiheit. 

Auch die oberpfälzifche Ritterfchaft hatte bedeutende Privi⸗ 
Iegien, die ihnen Kurfürft Ludwig V. beftätigt hatte (1527); 
weitere Sorderungen um Anerkennung aller der Freiheiten, die 
fie am Anfang des vierzehnten Jahrhunderts von Otto von 
Ungarn erhalten haben ‚wollten, wurben von Friedrich II. ale 
zu „dunkel und unverfländig“ abgelehnt (Sept. 1545). Die 
Nitterfchaft Tieß fih aber nicht abſchrecken und die Verhandlun⸗ 
gen darüber zogen fih ohne Entſcheidung bis in die erfte Zeit 


59) Bal. die kurze fummarifche Befchreibung der Stadt Amberg durch 
M. Schwaigen Burgern des Innern Rats. 1559 (Cod. bav. 3072 auf 
ber mänchn. Bibliothek). 
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Sriebriche des Dritten 69%). Wenn nun kirchliche Zerwürfnifie 
zu dem alten politiichen Hader hinzu famen, fo fonnten fich die 
Empörungsfcenen von Friedrichs I. Zeiten wiederholen. 

In der Zeit, wovon wir reden, war nach dem Herfommen 
der Kurprinz Ludwig in Amberg Statthalter. Oft finden leb⸗ 
hafte Reigungen ber Bäter die heftigften Gegner in den Söh⸗ 
uen; fo war auch Ludwig, ber Sohn Friedrichs III., ein eifri⸗ 
ger Yutheraner und feine Gemahlin, eine heſſiſche Prinzeffin, 
fonmt den pfälziichen Seitenverwandten mögen ihn in feinem 
Eifer tüchtig beftärkt haben. Auf die Oberpfälzer hatte bas 
den größten Einfluß und Friedrich ABI. hatte den Schmerz, an 
feines Sohnes Widerfand zuerft feine kirchlichen Neformplane - 
fheitern zu fehen. Eine Reife nach Amberg (1566), wozu er 
Dievian mitnahm, follte die Sache vorbereiten; aber die Dis⸗ 
putation, die man hielt und wobei von Dieviand Seite über 
die lutheriſche Abendmahlslehre bittere Worte gehört wurden, 
trug mehr zur Entfremdung als zur Annäherung bei; Alles, 
was der Kurfürft erlangte, war die Duldung von zwei refor« 
mirten Pretigern. Allein ſowohl diefe als die im folgenden Jahre 
errichtete Schule trugen wenig Früchte; die Schule blieb Teer 
und fein unabhängiger Amberger ſchickte feine Kinder Hinein, 
Sp ſcheiterte der erſte Verſuch der Einführung des Calvinis⸗ 
mus in Amberg ©1). 

Während dem zogen fid aber ganz andere Stürme über 
Friedrichs Haupte zufammen. Die Intherifhen Fürften fahen mit 
Unmillen feine Hinneigung zum Caqlvinismus; ſelbſt folhe, die 
noch auf dem nürnberger Sonvent auf feiner Seite gewefen, 
wandten ſich jegt nad) den jüngſten Beweiſen feiner Gefinnung 
von ihm ab, wie fein Better Wolfgang von Zweibrüden. Die 
geifilichen Fürften der Nachbarſchaft glaubten fich durch die Bes 


— — — — 


60) Bgl. die 1792 erſchienene „Sammlung einiger Urkunden, welche 
in die Landesverfafſung des Fürſtenthums der obern Pfalz einſcegen “GS. 
1-3. 

6l) Alting p. 199. 198. 
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kehrungen in ihren Rechten gefränft .und Kaifer Maximilian IL 
felbit, hieß es, fey dem Kurfürften erbittert, weil er der Wahl 
eines römilhen Könige widerſprach. 

Die Mißſtimmung war fo laut geworden, daß bes Kur⸗ 
fürften Bruder, Richard, ihn von ben Gerüchten in Kenntniß 
fette und ihn von einem Beſuch des augeburger Reichstags 
(1566) warnte. Solche Bedenklichfeiten Eonnten einen Mann wie 
Friedrich nicht einfhäctern; das heldenmüthige Borbild des 
glaubensftarfen Johann Friedrich von Sachſen ſchwebte ihm als 
Mufter vor. „Ich weiß, ſchrieb er an feinen Bruder, daß der 
Gott, fo ihn in rechter und wahrer Erfenntniß feines heiligen 
Evangeliums damals erhalten, fo mächtig iſt, daß er mid ar- 
mes einfältigeg Männlein wohl erhalten fann und gewißlich 
durch feinen heiligen Geift erhalten werde, ob es auch bahin 
gelangen follte, daß ed Blut foften müßte” 62), 

Mit biefem Gottverirauen zog er wohlgemuth nad Auges 
burg; der Kaifer empfing ihn fo, wie er ed dem Nang bes er» 
fien Reichsfürften fohuldig war. Die Gegner waren aber rüh⸗ 
sig; die geiftlihen Fürften von Mainz und Speyer befehwerten 
fih und der päbſtliche Nuntius Commedone verfäumte die Ges 
legenheit nicht, die Proteflanten durch füch ſelbſt zu entzweien. 
Gern liegen ſich die Lutherifchen Fürften ald Werkzeug gegen 
die proteftantifchen Brüder gebrauchen; felbft treffliche Fürſten, 
wie Chriſtoph von Würtemberg, Wolfgang von Zweibrüden, 
waren in bem Seftengeift der Zeit fo befangen, daß ihre Then- 
Iogen Andrei, Bidenbach, Heßhus und ähnliche Leichtes Spiel 
hatten, fie mit ihrem Eleinen theologiſchen Haſſe gu erfüllen. 
Solch eine Stimmung zeigte fi) gleih am Anfang des Neidye- 
tages. Es follte eine ausführliche Schrift über die kirchlichen 
Verhältniſſe dem Kaiſer überreicht werden; man hätte Fries 
drich Hl. wie einen Ungläubigen ausgejchloffen, wenn nidt 
Auguft von Sachſen, aus politifhen Gründen freundlicher ger 


62) Monum., Piet. 298. 
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ſtimmt, die andern Fürften von bem unbilligen und unflugen 
Schritte abgehalten hätte. 

Bald kamen aber der Bilhof von Worms, Markgraf Phi⸗ 
libert von Baden und andere, um ſich über die Bekehrungen 
zu beklagen, die der Kurfürſt in Sinsheim, Neuhauſen und in 
der Grafſchaft Sponheim vorgenommen hatte; man warf ihm 
vor, gewaltfame Mittel angewandt, durch kalviniſche Ketzerei 
den Religiongfrieden verlegt zu haben. Selbſt der milde Kaiſer 
ließ ſich fett bereden, ein Decrvet zu erlaflen, das ben Kurfür- 
ken zur Entſchädigung verurtheilte und die Abjchaffung des 
Calvinismus von ihm verlangte. Man mochte noch Schlimme⸗ 
res drohen, die Entfegung von der Kurwürde und Aehnliches; 
ja in Heidelberg Hatte ſich das Gerücht verbreitet, man wolle 
ihn verurtheilen und binrichten 68). 

Kurfürft Friedrich ließ indefien mit feiner Antwort nicht 
lange auf fih warten; er erfchien in der Berfammfung — fein 
Sohn Johann Cafimir trug ihn die Bibel nah — und vers‘ 
theidigte fh. Bei der Reformation der Stifter berief er fi 
anf den Religionsfrieden, der das erlaube; und mas das Ab⸗ 
ihwören feines Glaubens beträfe, fo: ferne er in Glaubens⸗ 
und Gewiſſensſachen nur einen Herrn, der ein Herr aller Her- 
ren und ein König aller Könige wäre; fo lange er nicht gehört 
und widerlegt ſey, möge man ihn nicht verbammen, „Sollte 
dies mein Bertrauen, fo ſchloß er, fehlfihlagen und man über 
mein chriſtliches und ehrbares Erbieten mit Ernſt gegen mid 
handeln, fo getröfle mich die Verheißung meines Herrn und 
Heilande, dag Alles was ih um feiner Ehre ober Namens 
willen verlieren werde, mir in jener Welt hundertfältig fol er» 
flattet werden. Thue damit Ew. faiferlichen Mafeftät mich un« 
terthänigft zu Gnaden befehlen“ +). 

Diefe einfadye Entgegnung verfehlte ihren Eindruck nich. 
„Was fechtet ihr dieſen Fürften an, er iſt frömmer denn wir 


63) Thoani Hist. XXXIX. 7 
64) Lehman de Pace Relig. Ill. 3. 
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alle”, rief nah dem Schluß der Verhandlung der Marfgraf 
von Baden aus; „Krieg du bift befler als wir alle“, fagte zu 
ibm Auguf von Sadfen. Dem Einfluffe diefes Fürften und 
der edeln Mäßigung, die Kaifer Marimilian in alten Glaus 
bensſachen bewied, hatte es Friedrich III. zu danken, daß je- 
nes Decret ohne Folge blieb, 

Denn auf die Aufforderung des Kaifers (7. Mai), ein 
Butachten abzugeben, äußerten fih die Anhänger der augsbur⸗ 
gifhen Konfefiion in fehr milder und verföhnlicher Weife; da auch 
Marimilian fein Mann der Gewalt war, fam man (29. Mai) 
zu dem Beſchluſſe: der Kurfürft ſey zwar nicht völlig mit der 
augsburgifchen Confeſſion einverftanden, aud öffne er fein Land 
der calvinifchen Kegerei, allein mit Gewalt wolle man nicht 
gegen ihn verfahren; ed folle auf friedlihem Wege eine Aus⸗ 
gleihung der Meinungsverjchiebenheiten verfucht werben. Das 
bei blieb ed auch, und obwohl ber Kaifer eine firenge Beach⸗ 
tung der augsburgifchen Confeflion nochmals forderte, fo war 
er doch beruhigt, ald die proteftantifchen Fürften die Entſchei⸗ 
dung der Sade einer friedlichen „Weifung und Belehrung“ 
überlaffen ſehen wollten. 

Friedrichs III. Benehmen hatte ihm folhe Anerkennung 
erworben, baß felbR der Saifer bei mehreren Beranlaffungen 
bem frommen deutſchen Fürſten feine Achtung und Theilnahme 
bezeugen ließ; auch von den NReichsfürften ſchied er wie von 
ausgefühnten Freunden 65). Das unfreiwillige Gefühl von Ads 
tung und Ehrfurcht, welches fittlihe Größe auch Dem Gegner 
abnöthigt, war diesmal mächtiger, ald dogmatifche Befangen- 
beit. 

Die neue calvinifche Vekehrung in der Pfalz war damit 
gerettet und die Beſorgniſſe ber Pfälzer befeitigt. Zur Freude 
feiner Unterthanen Tehrte Friedrich am Freitag vor Pfingſten 
in feine Reſidenz wohlbehalten zurüd, nachdem er Augsburg 
ſchon am 24. Mai verlaffen hatte, um ber Abendmahlsfeier in 


65) Alting p. 208. 
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Heidelberg beiwohnen zu fönnen. Am Samflag vor Pfingiten 
befuchte er die Vorbereitung, reichte vor der Gemeinde dem 
anmwefenden Dlevian feine Hand und ermahnte ihn zur Beftän- 
digkeit im Glauben. Am folgenden Tage nahm er dann, mit 
feinem ganz gleichgefinnten Sohne Johann Lajimir, öffentlich 
das Abendmahl 86). 

Mit dem Kaiſer blieb das Vernehmen freundiih; Maris 
milian, von kirchlicher Befangenheit freier als irgend ein deut⸗ 
fcher Fürſt diefer Zeit, befuchte den veformirten Kurfürften 
(1570) in feiner Refivenz und nahm es freundlich auf, ald die⸗ 
fer ihm eine fyanifche Ueberfegung der Bibel ſchenkte und hin- 
zufügte: In diefem Buche if ein Schag aller Schäpe enthals 
ten, nämlich die himmlifche Weisheit, welche Kaifer, Könige 
und Kürften anweifet, wie fie glüdlich vegieren follen. 


$. 3. 


Fortgang der Firchlichen Bewegung. Stellung der Pfalz zu 
den ansländifchen Galviniften. 


Es ſchien, ald follte Friedrichs III. ganze Thätigfeit ſich 
auf religiöje Angelegenheiten befchränfen; denn faum war er 
nad Haufe zurüdgefehrt, fo traten dort neue kirchliche Verwick⸗ 
Iungen ein, die biesmal mehr als feine Gegenwart, bie felbft 
jein thätiges Kinfchreiten nothwendig madten. Zum erftenmal 
mußte er aus der Stellung des Bermittlerd heraustreten und 
das traurige Amt des kirchlichen Blutrichterd übernehmen. 

Eine der ſeltſamſten Epifoden in den kirchlichen Händeln 
jener Zeit bildet das Auftauchen des Arianismug in ber 
Pfalz; leider hat fih Fanatismus und kirchliche Härte nur alls 
zueifrig bemüht, ung eine genauere Einficht in diefe Bewegun⸗ 
gen durch raſche gemwaltfame Beftrafung zu verfchließen. Ob 
diefe Anfeindungen ber Dreieinigfeit weiter verzweigt waren, 
ob wirklich mehrere der gepriefenften Namen an der heidelderger 


—— — — — 


66) Struve ©. 207. 
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Univerfität im Geheimen fid) zu jenem Unitarisnus hinneigten, 
darüber fönnen wir leider nicht einmal beſtimmte Vermuthun⸗ 
gen hegen, 

Wir erinnern und, daß unter den Gegnern der genfer Kir⸗ 
chenzucht auch Adam Neufer, früher Pfarrer an der Peters⸗ 
firde, und Joh. Silvan, Inſpector zu Ladenburg, aufgetreten 
find; Neufer war Zwinglianer, in Heidelberg als Kanzelredner 
beliebt, feine kirchliche Anficht war von einer Freiheit, die oft 
an Laxheit anftreifte, Dabei war er ein munterer, etwas genuß⸗ 
füchtiger Lebemann, der fid) zu dem finftern Puritanigmus des 
nüchternen fittenitrengen Olevian und ‚ähnlicher Männer fehr 
wenig hingezogen fühlte. Silvan, der vom Fatholifchen Dompre- 
iger zum Lutheraner , dann zum Reformirten geworben war, 
erſcheint in feiner theologischen Weberzeugung ſchwankend und 
unzuverläffig, in feinen Lebensanſichten war er, fcheint es, nicht 
gediegener ald Neufer. Beide glaubten fid) auch, vielleicht nicht 
mit Unrecht von Dlevian perjönlich gefränft und zurüdgefegt ; 
ihre Stimmung war feit dem Kirchenbannſtreit, feit Neuſers 
Entfernung von der Pfarrei zu St. Peter, eine bittere nnd ges 
reiste geworden. Bei Männern ohne tiefen fittlichen Ernft 
fonnte es auf diefem Wege leicht zu Anfichten fommen, an denen 
der Aerger über das Haupt des pfälzifchen Calvinismus ebenfo 
viel Antheil hatte, als ihr Denfen und ihre Weberzeugung; 
weil fie mit Dievian und ber heidelberger Kirchenregferung zer- 
fallen waren, tauchten alte Zweifel in ihnen wieder auf und 
fie fegten fi gegen den ganzen herrſchenden Lehrbegriff in 
feindfeligen Gegenſatz. Die Lehre von der Dreieinigfeit ward 
yon ihnen mehr in der Weife Feder Sfeptifer als ernſter For⸗ 


— nn — — — 


67) ©. darüber Alting hist. ecel. 206 fi. Struve Pfälz. Kirchen⸗ 
geſch. ©. 214 ff. Lefling in den Wolfenbüttler Beiträgen zur Literatur 
(Sämmtl. Werke. Sarler. Ausg. XIX. 17 ff.) Wundf Magazin 1. 88 ff. 
— Leffing wird a. a. D. durch feinen gerechten Zorn über theologtiche 
Verfolgungsſucht bisweilen zu harten und einfeitigen Urtheilen geführt, bie 
man in D. 2. Wundts vortrefflicher Arbeit berichtigt fintet. Die meiften 
Attenftüde finden fi) bei Struve. 
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ſcher angefechten und fie machten von dem Rechte freier Korfchung 
in einem ausgedehnteren Sinne Gebrauh, ald ed die herr⸗ 
ihende Anfiht der Zeit und ihrer Wortführer geftatten wollte. 
Ob Lente wie Era, Probus und die andern Gegner des geus 
fer Kirchenbannes aͤhnlich dachten, läßt ſich, trotz der perfön- 
lichen Berührung mit NReufer und Sploan nit nachweiſen; 
Olevian freilich und die andern Leute von feinem kalviniſchem 
Ketzergeruch fchienen es ſtark zu vermuthen; milder denfende, 
ſehr orthodoxe Calviniſten beſtritten es. Zwei arme Pfarrer, 
Suter von Feidenheim und Vehe von Lautern, waren, ſoweit 
wir wiſſen, die einzigen Adepten der neuen antitrinitariſchen 
Lehre. | 

Es war gerade (1570) der Reichstag zu Speyer verfams 
mel, als ploͤtzlich das Gerüdt verlautete, die genannten Män- 
ner feyen das Arianismus überwiefen, der Verbindung mit dem 
Großtũrken dringend verdächtig und eine weit verzweigte Ver⸗ 
Ihwörung entvedt. Die Gefangennehmung Silvans, Suterd 
und Behe’s (15. Zuli) gab dem unbeflimmten Gerüchte Wahr- 
fiheinlichfeit. | 

In der That waren auch Neujer, Silvan in ihrer Vere 
irrung fo weit gegangen, an eine Berbindung mit den Unita- 
riern in Siebenbürgen zu denken; fie fihrieben an den Arzt 
Blandrata in Siebenbürgen, und Neufer hätte in einem Mos 
ment ſinnloſer Bethörung fogar an den Sultan Selim ein 
Schreiben aufgefegt 5°), worin er den kirchlichen Glauben feiner 
Zeit unumwunden aufgibt und ſich aus der Dreieinigfeitslehre feiner 
Kirche in den firengen Monotheismus bed Islam hinüber- 
Hüte. Der unglüdfelige Brief warb zwar nicht abgefchidt ; 
allein er gerieth fammt andern Actenftüden ähnlichen Charaf- 
ters — es iſt nicht ganz Flar auf welchem Wege — in die Hände des 
Kurfürfien. Man wollte auch Schmähfdriften gegen die Dreis 
einigfeit bei ihnen gefunden haben; felbft die Rechtfertigungen 


68) ©. das merkwürdige Aftenftäd bei Struve ©. 229-234. 
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ber Angellagten waren von jenem antitrinitariſchen Geiſte er. 
füllt 69), 

Friedrich III. war Tange unſchlüſſig, wie er fih in dieſer 
ſo ganz ohne Vorgang daligenden Sache benehmen folle, une 
glücklicher Weife fand der vortreffliche Fürft ganz unter dem 
Einfluß des theologifchen Zeitgeiftes und fein Vertrauen zu den 
Theologen war ohne Gränzen. Ihnen übertrug er jetzt die 
Sache zur Berathung, ftatt die Schuldigen vor ein ordentliches 
Bericht zu ftellen; und die Theologen gaben ein Gutachten ab, 
von dem Leſſing hart aber nicht ganz unbillig gefagt hat? 0): fo 
lange Kegergerichte in der Welt find, ift nie aus einem eine for 

phiftiichere, graufamere Schrift ergangen. 

Man kann den finftern Geift der Theologie fener Zeit — 
zur Warnung für bedrohte Nachkommen — nicht beſſer zeichnen, 
als durch dies Gutachten. Oleyian, Urſinus, Boquin, Zanchius 
ſind uns ſonſt als fromme Männer bekannt, ſie haben die Probe 
der Ueberzeugungstreue und ſittlichen Reinheit in ſchweren Zeiten 
überſtanden, Olevian und Urſinus ſelbſt ſtanden einſt um des 
Glaubens willen vor Ketzergerichten; wo aber ihre Dogmatik 
ins Spiel kam, da dachten ſie nicht milder und menſchlicher, 
als ihr theologiſches Ideal, der genfer Terroriſt Calvin, oder 
die lutheriſchen Päbſte in Sachſen. Von der Lehre deſſen, der 
den Verdammungsſüchtigen zurief: Wer unter Euch ohne Sünde 
it, der werfe den erften Stein auf fie, finden fi in dem 
theologiſchen Gutachten wenig Spuren; es ift der rächente, zürs 
nende Gott des alten Teſtaments, den fie herabbefchiworen, das 
Geſetz Moſis, auf welches fie fi ausdrüdiich berufen. Neufer 
und Silvan hätten Gott geläftert, fo fchloffen tie heidelberger 
Kegerrichter,; und wer Gott läftert, der fol gefteinigt werden. 
„Gewiß ift ed, fügen fie in ihrem bfutdürfligen Glaubenseifer 





69) Der Kurfürft ſelbſt ſchreibt: „Es ift ſolches Buch fo voller Giffts, 
daß es nicht ratbfam, unter viel Hände kommen zu laffen over gemeiner 
zu maden“ Cin Beziehung auf eine Schrift Sylvans). 

TO) A. a. D. 54. das Gutachten felbfi bei Struve 217 ff. 
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hinzu ?!), daß an das Steinigen heutigen Tags eine hrifliche 
Obrigkeit nicht gebunden if, fondern daß fie das Schwert, 
oder Henfen oder andre Mittel vom Leben zum 
Tode zu rihten gebrauden möge.” 

Es war fiber die wärmfte Lieberzeugung und ber Glaube, 
das Beſte zu thun, was bie heidelberger Inquiſtioren im Namen 
der Religion zu ſolchen Aeußerungen trieb; kann man aber. bie 
sche Berbiendung der glaubenswäthigen altteflamentlichen Thev⸗ 
logie fürchterlicher zeichnen, als mit den’ angeführten Worten ? 

Man ging aber noch weiter; man firebte mit einem Kunfts 
griff, den feit es Priefter gibt alle trefflich gekannt haben, ben 
Beinen theologiſchen Haß mit dem mächtigen Arme polittfcher Gewalt: 
zu wafinen. Dan ftellte die Angeflagten als politifche Verſchwoͤrer 
hin; was. wir Wahnſinn nennen würben, ward zum Verbrechen 
umgeſchaffen; zwei ‚Pfarrer aus der Pfalz follten fidy mit dem 
tirfiigen. Kaifer zu ernflicher Bedrohung ber Ehriftenheit vers 
bunden haben! 

Ber den Charafter Friedrichs IH. kennt, der weiß, wel⸗ 
den Einfluß ein theologiihes Gntachten auf ihn ausübte; auch 
waren andre Bedenken von Iutherifcher Seite dem Heibefßerger 
zu. Hülfe ‚gefommen !?). Doch war der Kurfürft zu gewiſſen⸗ 
haft, um nicht auch feine ‚weltlichen Räthe zu hören, und die — 
ein edles feltenes DBeifpiel in diefer Zeit — waren größtentheils 
der Auficht, man folle milder gegen bie Schuldigen verfahren 
und ihnen den Schoß der verföhnenden Kirche. nicht verfchlies 
fen 72). Sie waren verftändig genug, das politifche Ver⸗ 





71) Struve ©..222. 

72) ©. Wundt ©. 151. 

73) Wie vortrefflih Friedrich feine Theologen fannte, beweist die 
Stelle aus vem Brief, den er 16. Aug. 1571 an Auguft von Sachſen 
fürieb: „derowegen bitte ich freunplih, Ew. 2. wolle nicht Ihre T'henla- 
ges (weil fie zweifelsohne mit den meinen uff die göttliche 
Rechte werden ſchließen), fondern vertrautefte politifche Räthe ihres 
Bedenkens anfören.” Leifing ©. 55 f. thut bier dem Kurfürften Unrecht, 
wie Wundt S. 145. 152 gut bewiefen hat. 

Hänffer Sei. d. Pla. n. 4 
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brechen, das man deu Angeklagten vorwarf, in dem rechten 
Fichte anzufehen. 

Die Sade 309 fih lange hinaus; Friedrich fchrieb ſelbſt 
an verfchiedene Theologen, ſchickte die Progeßakten nad Sachſen 
umd fein fonſt fehr milder Sinn verlängnete fi auch bier in 
ver Sorafalt der Prozeßführung nicht. Aber die Theologen 
hatten auf ihn zu viel Einfluß; fie arbeiteten an ihm, bis (Apr. 
1572) das Urtbeil erſchien, worin er mit Derufung auf ben 
heiligen Geiſt Silvan zum Tode verurtheilte, Suter und Vehe 
bes. Pandes verwies. Der unglüdtide Siupan warb am 23. 
Der. 1572 anf dem Markplatz zu Heidelberg enthauptet. 

Neuſers Schidjal war via andered. Ihm war von feinen 
Gefährten im’ Augenblid der Gefangennehmung ein Wink zus 
gelommen; er entflohb nach Siebenbürgen, Tehrte aber zurüd 
und ſtellte fich dem Gericht. Als er fah, welche Wendung bie 
Sache nahm, bereute er fein Vertrauen bald; es gelang ihn, 
einen der Wächter zu beftechen und er entfloh zum zweitenmal. 
Nach einem unfteten Leben kam er in die Türfei, trat bort 
förmlich zum Jelam über und farb nad einem rubelofen, uns 
vegelmäßigen Leben an der rothen Ruhr 7*), 

Auch hier Hat füch der Glaubenshaß noch auf eine gehäffige 
Weife verewigt. Statt Neufer feinem ewigen Richter gu übers 
Inffen, haben die Pilatus und Kaiphas mit Emfigfeit ihr kleines 
Richteramt geübt; Zeitgenoffen laſſen ihn an einer ſchändlichen 
Kranfpeit bei lebendigem Leibe verfaulen, ımd der lutheriſche 
Fanatifer Lucas Ofiander betont es vecht triumphirend, Daß an 
dem Gang, den er genommen, bis er zur Hölle gefahren, der 
Calvinis mus ber erfte Schritt gewefen fey! 

Für die unfchuldige Familie Sylvans forgte ver Rurfürft, 
der hier feinem Gefühl, nicht den Theologen folgte, auf edle 
Weiſe; Eraft, und wer fonk im Verdachte der Verbindung mit 
den Schuldigen fland, Hatte manderlei theologiſche Chilauen 
auszuſtehen. 


74) Bgl. die Rachricht aus Gerlach bei Leſſing a. a. O. 76. 
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Daß Friedrichs Strenge nicht in feinem Weſen lag, zeigt 
feine Milde in einer andern veligiöfen Streitfrage dieſer Zeit, 
in dem Verhältniß der Wiedertäufer. Seit dem großen Bayern» 
aufſtande und ben Unruhen im Münfterjchen hatten zerfireute 
Blieder Der Sekte in der Pfalz eine Zuflucht gefunden ; man 
bulbete fie, denn fie hatten ihre religiöfen Ausſchweifungen 
ſchwer gebüßt und waren zu fleißigen, betriebfamen Leuten ge« 
worden, deren Pflege bie Cultur der Mfeingegenden große Fort⸗ 
ſchritte zu verdanken hatten. Sie, wie bie vertriebenen Refor⸗ 
mirten. aus ben Niederlanden und aus Frankreich, waren Schägs 
finge, bie man midt zurüdwies, ja fat willfommen bieß; nur 
wenn ihre religiöfen Schwärmereien hervorbrachen, mußten fie 
Dad Land verlafen Nun lag aber dem Kurfürſten viel baran, 
auch ſie in feine reformirke Kirche hereinzuziehen und ex ver⸗ 
anftaltete deßhalb (1571) ein Religionsgefpräc zu Frankenthal; 
Dort war inbeflen feit ber erſten niederländiſchen Anfier 
delung auch das Nownentlofter Kleinfrankenthal zu dem 
gleichnamigen Moͤnchskloſter hinzugezogen und aus beiden 
eine Oeme inde gebildet worden, die ſchon 1567 eine eigne, 
ſeibſtſtäͤndige Staatöverwaltung erhielt. In dieſen ſehr empor⸗ 
Bähenven Ort lieh Friedrich die Wiedertäufer aus allen Ge⸗ 
genden einladen; freied Beleit warb ihnen gefichert, für Herberge, 
Speife und Trank eifrig geforgt. Die Autorität der h. Schrift, 
bie Dreieinigfeit, die Gottheit Eprifti, Die Erbfünde, die Auf⸗ 
erfiehung, Taufe und Abendmahl, die Gemeinſchaft der Güter 
waren die weientlichften Punkte, die beſprochen werben [often 73). 
Es fanden ſich viele wiebertäufifcye Lehrer ein, und das Geſpraͤch 
dauerte neunzehn volle Tage, (28, Mai bis 19. Jun). Man 
iam zwar zu feinem Refultate, aber man ging doch ohne Bitter⸗ 
feit und Mißſtimmung auseinander. Da keine Parthei ſich ber 
kehren wollte, blieb alles auf dem alten Fuße; man buldete 
die Wiedertäufer fo lange fie mit ihren religiöfen Lehren fich 


75) ©. vas Protokoll der Verhandlungen, das 1571 zu Seidelberg, 
mehr als 700 Seiten ſtark, erſchienen iſt: Prototoll d. f. alle Handlung 
des goſprechs zu Frankenthal mit denen fo man WBlderiäuffer nennt. 
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zurüdhielten 76), und ed war erft einem freier denkenden Nach⸗ 
fommen Friedrichs III. vorbehalten, ihnen auch die kirchliche 
Toleranz zu geben. 

Noch weniger gelang ed dem Kurfürften mit dem wieders 
Suiten Verfuch, Amberg reformirt zu machen, der Widerſtand 
der Bürger hatte dort an dem Kurprinzen einen Halt, der ihren 
. Widerftand dauernd wad erhielt. So verlangten fie jest, freis 
lich durch reformirte Predigten gereizt, die Entfernung der zwei 
reformirten Geiftlihen, die man ihnen aufgedrungen hatte; 
Friedrich ſchlug nicht allein dieſe Bitte ab, fondern entfernte 
auch den Hauptgegner, den Yutheraner Thomas Knauer, und 
ſchickte eine Commiffion von weltlihen und kirlichen Beamten 
nad) Amberg, die calvintihe Reformation einzuführen. Durch 
das unfluge und verlegende Benehmen diejer befangen refor⸗ 
mirten Gommiffion 77) kam es zu thätlihen Widerfepungen ;- 
die Amberger fuchten das Gotteshaus vor bem :reformirten 
Eultus zu vertheidigen (1575) und der erbitterte Kurfürft wollte 
feinen Sohn abrufen und feldft hingehen, um perfönlidh bie 
Revolution von oben durchzufegen. Er flarb, che es dazu kam; 
einftweilen blieb es bei. einem officiellen Federkrieg, ven fein 
Hofprediger Toffanus mit den Ambergern führte. Mit Fried⸗ 
richs Tode trat dann eine Reaction im entgegengefegten 
Sinne ein. 

Indeſſen blieb der Kurfürft mit kirchlichen Einrichtungen 
fortwährend beichäftigt. So warb (1570) dad Kirchencollegium 
‚eingeführt, in deren Händen bie fittlihe Genfur und die gefähr- 
lihe Waffe des Kirchenbannes lag; im folgenden Jahre nahm 
er eine Bifitation im Oberamt Germersheim vor und ließ vie 
reine calvinifche Lehre, die dort mit Fatholifchen und lutheriſchen 
Anfihten noch vielfah vermiſcht war, einführen. Im Jahr 


76) Altiog p. 213 ſagt: Anabaptistae — — non fuerunt ejecti. 
Doctoribus aulem ecorum sovere interdictum, ne vel daocerent vel 
baptizarent, vel ullam ministerii actum exercerent. 


77) Wundt Magaz. II. 68. 
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1573 warb zu Heidelberg eine Synode gehalten, in welcher 
ipeild dogmatifche Punkte, theild Fragen der Kirchendisciplin 
erörtert wurden; und 1574 erihien auf Befehl des Kurfürften 
die lateinifche Bibelüberfegung vom Immanuel Tremellius und 
Franc. Junius. Die Regfamfeit der theologifchen Literatur, fowohl 
der irenifhen als ber polemifhen war ungemein groß; die 
kirchliche Berfländigung gewann dadurch freilich nicht fehr viel, 
So regte ſich Friedrihe III. kirchlicher Eifer auf allen 
Seiten; er veformirt, läßt Lehrbücher und SKirchenorbnungen 
abfaflen, hält Synoden und Bifitationen, und alle Einzelheiten 
der ganzen Umwälzung werden von ihm perfönlich geleitet. 
Nicht auf die Pfalz allein blieb aber fein religiöfer Eifer bes 
ſchräukt; auch die ausländifhen Glaubensgenoſſen erfreuten ſich 
eines Schuges, für den Friedrich felbft große Opfer nicht ge- 
heut bat. Wie feine Regententhätigfeit im Innern beinahe aus⸗ 
ſchließlich in kirchlichen Reformen fi erfchöpfte, fo war auch 
feine Politif nach Außen von religiöfen Intereffen geleitet und 
trug daffelde calviniihe Gepräge; denn dieſe Lebensidee hatte 
einmal des Mannes ganzes Wefen erfaßt und beherrfct. 
Beſonders war ed Frankreich, deſſen Verhältniſſe die thüs 
tige Theilnahme des Kurfürften in Anfprud nahmen. Hatten 
früher einzelne ypfälzifche Fürften, aus landesfürſtlichen Tenden⸗ 
zen, fih zu Frankreich geneigt, fo ward jegt das politifche Ins 
terefie vom religiöfen überwmogen ; man mifchte fi in die franz» 
zoͤſiſchen Geſchichten ein, aber zum Nachtheil der Krone, man 
unterflügte die proteftantifhen Bafallen. Mit unverwandtem 
Auge war Friedrich III. der religiöfen Entwicklung Franfreiche 
gefolgt; es waren Reformirte, die da Iitten, wie hätte der eif- 
rigſte Calviniſt unter allen europäiſchen Fürften dabei kalt blei- 
ben fönnen? Schon Franz I. und Heinrih TI. hatten, mehr 
aus politiihen ald aus kirchlichen Gründen, die Reformirten 
heftig verfolgt, feit Franz II. dem ohnmädhtigen Werkzeug der 
Guijen, fam noch ein Anflug der fpanifchen Inquifition, der von 
oben begünfligte Fanatismus des Pöbele, hinzu, und ed warb 
unter Kormen ded Rechts gegendie Reforwmirten blutig gewü⸗ 
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thet. Mit Abſchen fah das Friedrich III.; bei dem Prozeffe 
des berühmten Anna du Beyrg wandte er fie an ben Koͤnig 
ſelbſt, und bat fi, als Zeichen dauernder Freundſchaft, die Frei- 
Iaffung bed verfolgten Parlamentsrathes aus 7%), Der König 
war willenlos; doc Hlaubte der Garbinal von Gnife eine 
menſchliche Regung bei ihm fürchten au müffen und die Ver⸗ 
urtheilung warb befchleunigt, damit die Vermittlung zu fpät 
kaͤme. 

Franz II. ſtarb; fein Bruder Karl IX. war abwechſelnd 
das Spielwerf in den Händen ber Katharina von Medieis, der 
Buffen, der Prinzen von Geblüt. Was bisher in filler Gaͤh⸗ 
zung geweſen, brach fjegt mit politiſcher Oppoſition vermifcht 
in offene SFeindfeligtelt aus, und eine fange Reihe biutiger 
Bürgerfriege brohten dem Lande. Die Annäherung des pfäls 
ziſchen und frangdfifchen Calvinismus ward enger. Anton von 
Navarra trat mit Friedrich DIL. in Briefwechſel; und feit das 
Blutbad zn Vaſſy den kaum gefchloffenen Religionsfrieden gew 
drohen Hatte, ſuchte auch Sonde an tem reformirten Kurfürften 
(1562) Rath und Hülfe zu gewinnen 7%), Auch bie reförmirten 
Geiſtlichen erwarteten vom ihm Unterflügumg und Friedrichs 
Bedentung nahm in diefen Händeln fo zu, daß man auf ihn 
bie Blicke richtete, als es fih um Miederherftellung des Frie⸗ 
dens in Frankreich handelte?) Auch Wolfgang von Zwei⸗ 
brüden warb in das Berhältnig verwideltz beide fagten dem _ 
Sonde ihre Hülfe zu und beide find auch nachher bie thätigfien 
Verbündeten der franzoͤſiſchen Reformirten geworben. 

Ein Friede ohne Aufrichtigfeit hatte den erften Krieg been⸗ 
bigt; die NReformirten fahen ſich Bald aufs Neue zum Kampfe 
genöthigt (1567) und diesmal hofften fie auf bie pfälzifche Hülfe, 
die der 2Ajährige Sohann Gafimir, Friedrichs III. gleich eifrie 
ger calviniſch gefinnter Sohn, auf feine Hand rüſtete. 


78) Thuan. XXUT. 1. 
79) Thuan. XXIX. 8. 19. 
0) Ihnen. XXXIV. 18. Vol. XXIX. 39. 
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Deuiſchland war die Hülfsquelle, an ber.fich beide Theile 
verlärkten; der König und die Fatholifche Parthei batten fo gut 
Deutſche im Sold, gie die Hugenotten. Wie nun gleich Im Ans 
fang des Krieges die Reformirten eine Niederlage bei St. Denis 
erlitten (10. Nov. 1567), war ihre ganze Sache auf deutirhe 
Häffe beichränft, und die königliche Politif bot alles auf, ihnen 
Meie zu entziehen. Kin franzöfifcher Agent, Lanfac, zog an ben 
dentſchen Höfen herum und ſuchte auch Friedrich III. dahin zu 
bringen, daß er feinen Sohn von ber Theiluahme an dem fran⸗ 
sößfchen Kriege abziehe. Er ſtellte ihm den ganzen Kampf nur 
als eine ariſtokratiſche Auflehnung gegen das monarchiſche Priv⸗ 
cip dar; religidfe Iutereflen und Gewifiensfreiheit, ſuchte er ihm 
zu beweifen, feien babei nicht im Spiel. Friedrich wollte ſich 
genauer unterrichten, ſchickte deßhalb feinen Rath Zuleger nad) 
Paris, allein der brachte ganz andere Berichte mit zurück, als 
die, womit der katholiſche Agent des Kurfürften Theilnahme ein- 
zuichläfern fuchte. So rüdte dann trotz bes Kaiſers wiederhol⸗ 
m Abmahnen Joham Bafimir mit einem Heer von etwa 11000 
Meun, wobei ihn auch Wilhelm von Heſſen unterftüst bratie, 
und A Geſchützen, im Anfang bes. Jahres 1568 nad Lothringen 
vor; die beiden Grafen von Barby, der Graf Holen, Johann 
Blider yon Steinach, die Herren von Falkenrod, Wolfendorf, 
Bohenbuch, Maldberg, Schomberg, alſo meift pfälzifehe und hef- 
ſſche Edelleute maren unter ihm bie Führer einzelner Corps. 
Von PonisarMouffon fchrich der Pfälzer an den König und 
bedeutete ibm, daß es nur die Firchliche Freihen feiner Glau⸗ 
densgenoſſen jei, die ihn nach Frankreich gezogen hätte; dann oy- 
folgte die Bereinigung mit den Hugenotten. Aber es fehlte an Geld, 
ſtatt 100,000 Thalern, die man dem beutfchen Heere verfpro- 
hen, fonnten die Dfficiere und Führer kaum 30,000 aufbringen, 
und es war Johann Caſimirs Verdienft, die Truppen dahin zu bee 
wichtigen, daß fie den guten Willen einfiweilen für bie Chat 
nahmen. Das glüdlige Vorbringen der vereinigten Armee half 
der proseflantifchen Sache wieder auf und bald Hatte fie fi In 
dem Frieden von Longiumenu (März) Die freie Beligionsubung 
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wieder erfänpft. Johann Caſimir eilte nad Heidelberg du, 
rüd. 91) 

Auch diefer Friede war von’ furger Dauer; in dem bald 
neu entzündeten Kampfe nahm der Kurfürlt feinen Antheil, aber 
fein Verwandter, Pfalzgraf Wolfgang, zog mit bedeutenden Kraͤf⸗ 
ten über den Rhein und fand im Kampfe für die Hugendtten 
feinen Tod. Dog behielt Friedrich III. die kirchlichen Angeles 
geuheiten im Auge, und ald im Anfang des Jahres 1570 die 
Sade eine ſchlimme Wendung genommen hatte, bewog er die 
Fürften, die bei Johann Caſimirs Hochzeit (Juni) als Gäfte 
anwefend waren, zu einem vermittelnden Schritt bei dem fratı- 
zöfiihen Hofe. Der Kurfürft von Sachſen, Markgraf Georg 
Friedrich von Brandenburg, die Landgrafen von Heffen, bie 
Herzöge von Würtemberg, von Hofftein und der Markgraf von 
Baden nahmen daran Theil; indeſſen hatten ſich die Angelegens 
heiten fo geftaltet, daß bald nachher der Friede zu St. Germain 
den Hugenotten gewährt ward 22). 

Der neue Friede war ein fchmähliches Lügenfpiel; zwei Jahre 
nachher ward der fürchterlihe Mordplan ausgeführt, der unter 
dem Namen der Bartholomäusnacht in der Geſchichte gebrand⸗ 
markt ift. Friedrich TIL. hatte fh bisher neutral verhaltenz feiz 
jenen Blutfcenen nahm er eine feindfelige Stellung au, und einer 
der Urheber der parifer Morbthaten follte e8 bald empfinden. 

Als nämlich Heinrich von Anfou nach Polen reifte, follte 
fein Aufenthalt in Heidelberg das gute Vernehmen mit Kurpfalz 
wieder herſtellen und er erklärte felbft, im Namen feines Bruders, 
Carls IX., den Beſuch abzuftatten 9°). Friedrich III. Hatte 


mn 





81) Bgl. über alles dies Thuanus lib. XLII, e. 10. 12. 17 ff. 23. 

82) Bel. Thnan. XLVII. 8. 

83) Was Lünig Theatr. Ceren. I. 497 und Mofer pfaͤlz. Staais⸗ 
recht (VII.) von der Behandlung des franzöfiſchen Prinzen erzäßlen, be⸗ 
darf einer Prüfung und Bergleihung mit glaubwäürbigen Quellen, mit 
Thuanus und des Kurfürften eignem Bericht in den Monum. piet. ©. 
311—318. Bol. Büttinghaufen von dem Eeremoniel, welches Friedrich 111, 
gegen König Hrinrich beobachtet. Heid. 1762. 
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ihm feinen Sohn Ehriftoph und den Grafen Ludwig von: Naffau 
entgegengefchidt; er felbft empfing den Fremden, wie er ed dem 
Range des Gaſtes fhuldig war, verbarg aber feine Geflnnungen 
über den franzöftihen Hof nicht. Mit nachdrüdlichem Ernft 
hielt er dem framöfifihen Prinzen die Gräuel der Bartholomäus⸗ 
nacht vor, rügte die Treulofigfeit des Hofes und geſtand vffen, 
auch hinter ber neuen Maske von Freundſchaft nicht viel Gutes 
zu vermithen. Die eigne Nichtdwirrbigfeit der -parlifer Wüſt⸗ 
linge hielt er ihm in hellem Spiegel vor Augen und Tief ſelbſt 
die luderliche Siste des Anjou und feiner Geſellen nicht unge⸗ 
rũgt 84), 

Heinrich fuchte zu widerfprechen, fuchte Gotigni’s Andens 
ten politiſch zu verbächtigen, fchlug fi auf die Bruſt und ver- 
fiherte dem calvinifchen Fürften „es verhielte ſich mit der Bars 
MHolomaäusnacht anders als man ihm berichtet.” - 

Friedrih war weder dadurch befriedigt, noch vurch den 
wiederholten Borwurf, Coligni habe verräfberiiche Pläne gehabt; 
sielmehe faßte er den franzöfifchen Prinzen bei dem politifchen 
Intereſſe feined eignen Landes Man färle ja mr Spanien, 
auf welches der Pabft feinen Bau ftüße; „ich möchte nicht deffen 
Henker ſeyn,“ feste der Kurfürſt hinzu. 26) 

Manches andere noch mußte der neue Koͤnig von Polen 
ſchweigend verbeißen; wie ihn Friedrich in die Gallerie führte, 
wo Gemälde intereffanter Perſonen hingen, ſah er noch einmal 
Eotigni, hörte noch einmal von deſſen Morde reden 86), und 


84) Wonum. piet. 313 heißt es: 5. Daß ärgerlih Huren und ander 
bös Leben und feine JIuſtiz vorhanden. 6. Er fey fo verhaßt, daß viel 
meiner Freunde nicht gerne fehen, daß ich fo viel Gemeinichaft mit ihm 
babe. Darauf erwiepert Heinrich, der Kurfürft habe felbft an feines Alt⸗ 
vaters Hof gefehen que gr Eetd une conr fort dissnlne. aber feines Bru- 
vers und. Frau Mutter Hof vemfelbigen bei weitem nit zu vergleichen. 
Die Justitia hätte ihren Lauf. „Auffs 6. nichts geantwortet“ _ 

85) Dabei fpielte er zugleich ausdrücklich auf die Hinrichtung bed Don 
Carlos an. 

86) Büttinghaufens Zweifel fcheint und nach dem, maß Thuanus er⸗ 
zählt, nicht genügend motivirt. 
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mander franzöfifehe Hugenotte mag ihm in ber Pfalz in den 
Weg gefommen feyn, Auf dem Rüdweg aus Polen mied er bie 
Hauptiſtadt des calvinifchen Fürſten. 

Indeſſen blieben die Pfälzer mit dem Führer der Reformir- 
ten in Sranfreih eng verbunden und 1576, wie fie abermals 
bedroht waren, übernahm Johann Caſimir einen Zug dahin 
von dem wir unten berichten werben. Er kam glücklich nach 
Heidelberg zurück (Auguſt), wo ihn der greife Vater im Bor: 
gefühl des nahen Todes ſehnſuchtsvoll erwartete, 

Auch in andern Rändern fand ber bebrängte Calviniamus 
an den pfälziſchen Fürſten warme Unterſtützung; Friedrich JIE 
kam wenigſtens mittelbar den revolutionären Beſtrehungen gegen 
die abſoluten katholiſchen Monarchien zu Hülfe. Schon ſeit 
1508, wo Friedrichs Schwager, Graf Egmont, der Inquiſitions⸗ 
juſtiz ald Opfer gefallen war, hatten die empörten Niederländer 
fih in der Pfalz reerutirt; Wilhelm von Dranien ſelbſt war per⸗ 
ſönlich Dort erſchienen und Johann Caſimir hatte fich an ihn ange 
ichloffen. Als in demfelben Jahre (Februar) genueſiſche Kaufleute 
große Geldſummen den Rhein hinab transportirten, die dem Her⸗ 
zog Alba nach ben Niederlanden follten zugeführt werben, ließ Kur⸗ 
fürft Friedrich fie bei Mannheim anhalten und das Geld confisciren. 
Vergebens beſchwerte fih Spanien und der. Kaifer, und bie 
Bermittlung Savoyens war fruchtlos, der Kurfürft berief fich auf 
Die Umgehung der Abgaben, deren fih Die Genueſer ſchuldig ges 
macht hätten, und fie Fonnten nichts als die eonfiscirten Waaren 
wieder erhalten 37). 

Als aber das niederländische Bolf im Kampf für feine Freiheit 
hart bebrängt war, entjandte Friedrich feinen dritten Sohn, Ph. 
Chriſtoph, nad) den Niederlanden, und der 23fährige Held fand 
in der Schlaht auf der Moderhaide (April 1574), neben den 
Drauiern Heinrih und Ludwig von Naſſau feinen Tod. Ihre 
Leihen hat man nicht wieder aufgefunden, das Volk wollte 
an ihren Tod nicht einmal glauben und hat fie lange noch unter 
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87) Thuan. XLIII. 12, 
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bie Lebenden gezählt. Als man den greifen Bater tröflete 
wegen bes herben Berlufted, fpradh er: „Seyd gutes Muthes, 
ih weiß dag mein Sohn ein Menſch geweſen, und wei 
ed Gottes Wille iſt, fo iſt e8 mir Lieb, daß er um 
der gerechten Sache willen in fremden Lande umgelommen, als 
dag er im Lande feine Zeit mit Müßiggang, welcher des Teu⸗ 
fels Hauptkiſſen ift, zugebracht hätte.“ 

Sm Allem warf ſich Friedrich zum Schutze des bedraängten 
Calvinismus auf; fo wie die Berfolgten und wißbegterigen Res 
formirten von ganz Europa in’Heibelberg eine Zufluchtsftätte 
und die auswärtigen Kämpfe des Calvinismus bei ihın warmen 
Antheit fanden, fo wurden auch Einzelne vor Verfolgung durch 
feine mädtige Fürſprache gerettet. Olevian ward durch Ihn vor 
dem Tode gefchügt, wegen Dliver Bok, den die Inquiſition zu 
Antwerpen fhon dem Scheiterhaufen beftimmt hatte, ward Con⸗ 
rad Marino als Gefandter nach den Niederlanden gefchidt, um 
den Bedrängten“ zu reiten und nad der Pfalz zu bringen. So 
entflob auch (1572) die junge Fürſtin Charlotte von Bourbon, 
Tochter des Herzogs von Montpenfier, die durch ihre Mutter 
beimlih dem Proteſtantismus gewonnen war, aus ihrem Klo⸗ 
Her Jouarre und wandte fih nad) Heidelberg, dem Aſyl für 
verfolgte Reformirte, Kurfürft Friedrich fette den Drohungen 
und Bitten des franzöfifchen Hofes "und des eifrig Fatholifchen 
Baterd ruhige Feftigfeit entgegen; er mollte bie Tochter dem , 
Bater nicht vorenthalten, aber man folle ihm für die Freiheit 
des Gewiſſens bürgen. Da das verweigert warb und ber 
Herzog fie entweder katholiſch oder gar nicht mehr wiederſehen 
wollte, blieb fie am pfälzifchen Hofe in gaftfiher Aufnahme, big 
fid Wilhelm von Naffau mit ihr vermählte. Einzelne Refor⸗ 
mirte, die aus Franfreich und den Niederlanden in der Pfalz 
Schutz farhten, wurden fehr gaftlid) aufgenommen, namentlich 
waren in Heidelberg, Schönau, St. Lamprecht, Frankenthal 
ſolche Coloniſten zu finden. 

So war aud in der äußern Stellung Friedrihs IH. ein 
Unterfchieb von den übrigen proteftantifchen Fürſten wahrganeh- 
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men; an allen großen Bewegungen des Auslandes, die in dem 
Sichlichen Boden wurzelten nahm er Antheil, und den Gedan⸗ 
fen einer großen proteftantifchen Affociation, welche dem Calvi⸗ 
nismus in Staat und Kirche Bahn brechen follte, hat er mit 
unter den eriten angeregt und durchgeführt. Der Gedanke ift 
in allen feinen Nachfommen lebendig geblieben; von feinem 
Sohne Johann Caſimir, dem geiftesräftigen Kämpfer im Cabi⸗ 
net und Feld, von Friedrich IV., dem Stifter der Union, an 
bis zu dem unglüdlichen Böhmenfönig und dem geiftvollen Karl 
Ludwig bat jeder die Bedeutung einer großen Alltanz des reli⸗ 
giöfen und politiichen Proteftantigmus empfunden und durchzu⸗ 
führen gefucht. In der Erhebung biefer Idee Tag die vorüber, 
gehende äußere Größe der Pfalz, aus ihrer Ueberſpannung if 
dad Unheil und der Berfall des Landes erfolgt. 


$. 4. 


Fortfchritte im pfälzifchen Unterrichtswefen; die Univerſität, 
der gelehrte Unterricht, die Volksſchulen. 


Zwiſchen Schule und Kirche beftebt immer ein fo enger 
Zufammenhang, daß eine völlige Ummwälzung, wie Die Kirche 
unter Sriedrich III. fie erhielt, auch der Univerfität und den 
übrigen Schulen eine?ueue Geftalt geben mußte. 

Die Theilnahme des Kurfürften für die Unterrichtsangeles 
genheiten war nicht geringer, als die feiner Vorgänger; feine 
Sreigebigfeit forgte zunächſt für eine fichere und größere Ein- 
nahme der Univerfität 89). Es wurde erft der Verſuch gemacht, 
ſtatt der wechlelnden Sloftereinfünfte eine beftimmte jährliche 
Summe auszufegen, dann als diefer nicht nah Wunfch ausfiel, 
trat der Kurfürft die von Friedrich II. einft gefchenften Kir⸗ 
chengüter der Univerfität ohne Koften und Taften ab. Dazu 
famen zahlreiche Beiträge theild aus ben neueingezogenen Klöftern, 
theils aus der Furfürftlichen Kaffe; fo warb 3. B. aus dem 


88 > Bol. Acta Vi. 404. 306. 
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Berkauf der Kirchengeräthſchaften, Meßgewänder u. ſ. w. der 
Anfang gemacht zur Gründung eines Hoſpitals für arme Stu⸗ 
dirende °?). Die Befoldungen waren ziemlich bedeutend erhöht 
worden, aber freilih waren auch die Bebürfniffe gewachfen ; 
der Geldwerth hatte fi fo verringert, daß bie Profeſſoren im⸗ 
mer noch von behaglihem Ueberfluß fehr weit entfernt waren, 
und ein verbienter thätiger Mann wie Xylander fih in Schuls 
den verwideln mußte, um nur leben zu können 99), 

Der widtigfte Einfluß, den Friedrichs Regierung auf fie 
übte, war aber der veränderte Charafter in ihrem Innern. 
Sie warb, wie dad ganze pfälzifche Land, calvinifirt, und alle 
Bewegungen, bie mit ber Einführung des reformirten Lehrbe⸗ 
griffs hervorgerufen worden find, wurden zunächft in der Unis 
verfisat ausgefämpft;. fie bietet in engerem Kreife diefelben Ers 
fheinungen, dieſelben Reibungen dar, wie bie ganze pfälzifche 
Reformationsgefhichte. So warb der Kampf zwiſchen Heßhus 
und Klebig, an den fi) die Anfänge der calvinifchen Reforma⸗ 
tion anlehnen, zunächſt von Mitgliedern der Univerfität aufge⸗ 
fagt und zu der Bedeutung gebradit, Die er gewann; und in 
ähnlicher Weife waren nachher, ald ber Calvinismus völlig 
gefiegt hatte, die fehroffen und milderen Partheien deſſelben im 
Schooße der Yiniveriität fortwährend Iebendig. 

Die erfte Pinneigung vom Lutherthum zum Galvinimus 
fnüpfte fih an jene vermittelnde Richtung Melanchthons, bie 
man Philippismus hieß. Der Kurfürft und feine Räthe waren 
anfangs fo gut philippiſtiſch gefinnt, als die bedeutenden Glie⸗ 
der der Univerſität; Melanchthons perfönliher Einflug war bei 
Berufungen und, Einrichtungen aud aus der Ferne fortwährend 
in Thätigfeit 91). Seit aber die firenge Lehre Calvins durch⸗ 
geführt ward, feit fie an dem Kurfürften einen warmen Anhäns 
ger, an Dievian, Urfinus, Zanchius, eifrige, ja ſchroffe Ver⸗ 


88) Acta Univ. VII. fol. 379. 
9) Acta IX. fol. 46 ff. 
91) Beiſpiele in den Act. VII. 382. 308. 
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fechter gefunden hatte, trat allmählig eine Kälte ein zwilchen 
dem ftarren, finfteren Galvinismus, und zwiſchen der milderen 
und freieren Auffaffang, wie fie bisher an der Univerſität vor⸗ 
geherrſcht hatte. Der Sig jener firengen unbeugfamen Ortho⸗ 
dorie, die mit allem Rüſtzeug des genfer Reformators heran 
zog und ihre Beſchränktheit bis zu Calvins verfegerndem Fana⸗ 
tismus Mieb, war die theologifche Facultät; die Mehrzahl ber 
Mitglieder aus den übrigen Facultäten waren in den Anſichten 
über Dogma und Glaubensverfolgung ihrer engen Zeit voran 
geeilt, und gerade die bedeutfamften Namen, ein Craft, Xylan⸗ 
der, Siegism. Melanchthon, fanden in dem verdächtigen Geruch, 
auf den Buchſtaben des genfer Lehrbegriffe nicht unbedingt su 
fchwören. Der Kampf über folde Fragen, den fünftlich zu bes 
leben man ſich in unferer Zeit ſehr viel fruchtlofe Mühe macht, 
griff Damals tief in alle Tebensverhältniffe ein, und von einem 
harmloſen Wortftreit im Senat oder in der Faeultät führte der 
Weg oft dirert in den Kerker, die Verbannung, fa zum Tod! 
Auch unfere beibelberger Univerfität war in dieſen betrüs 
benden Kampf hineingesogen, und Männer wie Dlevian, Urs 
ſinus, Zanchius haben hier den blutigen Lorbeer des Ketzerrich⸗ 
terd zu erringen geſucht. In dem Streit über den Kirchenbann 
trat jene Derfchiedenbeit der beiden Partheien bereits hervor, 
und in dem oben erzählten arianiichen Prozeß gegen Neufer 
und Silvan feierte bie firenge theologifche Parthei den erften 
Sieg über die milde and tolerante Anficht der meiften Univerſi⸗ 
tätsmitglieder. Mit Silvans Hinrichtung war die Sage aber 
nicht beſchloſſen; die Tragödie war zu Ende, der Sabale und 
Intrigue war fest die Bahn geebnet. Das tbeologifhe Miß- 
trauen Tieß die Verdächtigen jeden Augenblid fühlen, dag man 
fie einer entfernten Dinneigung zu der arianifchen ſtetzerei bezũch⸗ 
tigt hatte und die banalen Stichwörter ber modernen Schredend« 
juftiz, die man zum Zwed brandmarfender Bezeihnung ausbeu⸗ 
tet, find nacht gefährliber, ald es damald war, Freunde der 
Arianer zu heißen. Xylander hatte mannigfache Pradereien aus: 
aufleben, dem trefflihen Phyſtker Siegmund Melanchthon wurben 
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bie legten Jahre feines Lebens fürmlich verbittert, and bei dem 
gewältfamen Berfahren, das ſich der Kirchenrath gegen cinige 
Lehrer des Pädagogiums, namentlich Schilling, erlaubte 92), war 
am der überfeine Kegergeruh der calvinifhen Theologen im 
Sintergrunde, Am gewaltigfien richtete ſich aber ihr Haß ges 
gen Thomas Eraſt, deſſen Berühmtheit und Lehrerverdienſt ebeufo 
groß war, ald die Anſpruchloſigkeit und ſittliche Reinheit feines 
gemäßigten, humemen Charakters; ja wäre Erafs Perföntich- 
keit nicht zu unangreifbar, fein literariſcher Ruf nicht zu groß 
geweſen, fo hätte vielleicht die pfälzifche Geſchichze in ihm einen 
zweiten Blutzengen der liebreichen Verketzernngswuth proteſtan⸗ 
tiſchen Pabſithums zu beklagen. Sein Vergehen war perſön⸗ 
liche Freimdſchaft mit einigen der Arianer, eine voruriheils⸗ 
freiere und unbefangene Anſicht in kirchlichen Dingen und kalte 
SHeichyültigkeit gegen das inquiſitoriſche Spürfyitem ferner theo⸗ 
logiſchen Eollegen. Sp warb er mehrere Jahre fang von pro⸗ 
sehtantiichen Bonteögeleheten mit dem Kirchenbanne belegt, dann 
bei Bejegung der kurfuͤrſtlichen Leibarziſtelle in auffallender Weiſe 
zerüdgefegt (1373), endlich gewann es ſogar ben Anſchein, als 
fsllte er das Opfer einer plumpen Intrigue werben. Es er⸗ 
ſchien (1575) ein Libell, das eine weitversweigte Berbindung 
arianiſcher Reber verfändete und als deren Haupt ſehr unzwei⸗ 
ventig den Thomas Eraſt bezeichnete 9°); da der treffliche umb 
wohlgefinnte Karfärft in feinem unſeligen Bertrauen zu ‚ber 
ſtreng ralviniſchen Parthei völlig gefangen war, gab es fein 
befferes Mittel, Exaft zu fürzen. Als Verfaſſer des Libells er⸗ 
wies ih der Italiener Antonio Pigafetta, der von perſönlicher 
Nachſucht gegen den unſchulbigen Eraft erbittert, damals einer 
Blutſchande dutrch Geſtäͤndniß überwieſen und einer Schändung 
wenigſtens ſehr verdaͤchtig war ?*). Die Theologen, die viel⸗ 


92) Bgl. Acta X fol. 104 #. 

93) Heber diefes und das Folgende f. die wsrhhrfiiten Verhandlungen 
{8 den Actis Univ. X. fl. 145 €. 

94) Die gerichtligen Berhöre ſ. in den Actis X. 148 ff. 
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leicht anfangs den Angriff gegen Eraft nicht ungern geſehen ha⸗ 
ben mochten 95), fühlten denn doch alle, wie ſchmutzig bie 
Waffe ſey, die gegen ihren Gegner gerichtet war, unb wir ha« 
ben feinen Beweis dafür, daß fie die Sache des lüderlichen 
Stalieners zu der ihrigen gemacht hatten. Vielmehr ward Pigas 
fetta den Gerichten überwielen, der Kurfürft erklärte jede weis 
tere Unterfuchung über Eraſts theologiiche Ueberzeugungen für 
niebergefchlagen und ber trefflihe Mann warb in feiner Gtel- 
lung ‚eher gebefiert ald verichlimmert. . 

Mit jener theologifchen Kinfeitigfeit hing bie philoſophiſche 
eng zuſammen, und trotz Luthers Andenken, ward Ariſtoteles 
von vielen Proteſtanten gerade fo zur Grundlage der. veuen 
‚Dogmatif gemacht, wie einſt von. deu. Scholafiifern des Miitel⸗ 
‚alter. Ein merkwürdiges Beifpiel bietet fi in der damaligen 
Geſchichte der Univerfität. Im Herbſt 1569 wünſchte der. Kur⸗ 
fürſt, es möchte die erledigte Profeſſur der Ethik an Petrus 
Ramus wenigſtens verſuchsweiſe übextragen werden; allein die 
Univerſität widerſetzte ſich dem Vorhaben, „weil ſeine Lehrart 
eine ganz eigenthümliche ſey und von der Philoſophie, die allge⸗ 
mein anerkannt und ſeit Jahrtauſenden für die beſte gehalten 
worden ſey, völlig abweidhe.” Der Kurfürſt ſcheint weniger 
dem Grundfag ber. Stabilität gehuldigt zu haben, als feine 
‚sroteftantifchen Theologen, und im Dez. 1569 eröffnste Ramus 
feine Vorlefungen. . Daß es Darin etwas flürmifch guging, mar 
ein erwünfchter Vorwand zur Befchwerbe, und wenn auch Ras 
mus noch wiederholte VBerfuche machte burchgudringen, fo mußte 
er doch zuleut dem Grundfaß bes Hergebrachten Plag machen 9%. - 

Sieht man von diefen Kleinlichfeiten ab ,. wie fie beinahe 
jedes Univerfitätsleben in höherem oder geringerem Grade ent- 
hält, fo war ‚neben biefem Kampfe auch ein. bemegted wiſſen⸗ 
ſchaftliches Leben, und feit ihrer Gründung hatte die Univerfität 


9) ©. Wundts Magaz. II. 231 u, 245 ff. | 
96) Darüber die Verhandlungen in den Actig Ix. Sol. 86. 2. M. 
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noch nicht fo viele berühmte Namen und tüchtige Lehrer in 
ihrem Schooße vereinigt als damals. Ein Blick auf die ein- 
zelnen Sacultäten gibt dazu den Beleg. 

In der Theologie war jener entſchiedene Calvinismus herr- 
hend, den wir bisher in feinen verfchiedenen Wirkungen haben 
fennen lernen; das gemäßigte des Philippismas, wie es zu 
Dito Heinrichs Zeiten in Unicornius vertreten war, trat in den 
Pintergrund und der caloinifch gefinnte Boquinus erhielt bald 
an Immanuel Tremellius, einem getauften Juden und deshalb 
tüchtigen Kenner des A. T., und an Casp. Dievian gleichger . 
finnte Collegen. Am 4. März 1561 wurden mit ihnen die 3 
theologischen Profefiuren bes Neuen, des Alten Teflaments und 
der Dogmatik befegt 97); Olevian, durch andere Thätigfeit in 
Anſpruch genommen, ward bald durch Zach. Urjinus erfegt 
(Aug. 1562) 28) und biefem folgte (Febr. 1568) Hieronimus 
Zanchius 99). Ueber die Thätigfeit ber beiden bebentendften 
Männer, des Dfevianus und Urfinus, wurde in dem früheren 
Abſchnitt ausführlich geiprochen; ihr Gepräge war nun ber theo⸗ 
logiſchen Kacultät dauernd aufgedrückt, und der Franzoſe Boquir 
uns fo zut wie die beiden Italiener, Tremellius und Zandiug, 
verflochten mit aller Schärfe und Lebhaftigkeit die ftrenge genfer 
Kirchenlehre. Die Nachtheile, die der Univerfität daraus err 
wuchſen, haben wir oben Fennen gelernt; verfennen darf man 
nicht, daß bei aller Einjeitigfeit, die wiffenfchaftlihe Bedeutung 
der Facultät durch foldhe Namen ungemein gewann, und daß 
fein anderer Ort fo viele geiftige Sträfte der calvinifhen Rich: 
tung in fich vereinigte, als Heidelberg. 

Sn der juriftifhen Facultät finden wir 1560 100) neben 
den erprobten Lehrern Wendelin Heilmann, Dion. Gravius, 


97) Acta Univ. VIII. fol. 22, 
98) Pfälz. Copial. XXXV. fol. 72, 
99) Ih. IX. 18 51. 
100) Bgl. Acta VII. fol. 867 und Wundt Orig. et progr. facult. 
juridicae V. 
Häiuffer Geſch. d Balz. nı 5 
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asp. Agricola, Karl Hugelius, zwei bedeutende Namen, bie 
wir fchon fräher genannt haben, den Nic. Cisner, eine der 
Zierden des pfälzifchen Stantöwefens, und den viel gewanders 
ten Franzofen Franz Baudonin (Balduinus). Die Jahre 1561 
und 1562 brachten vielfahe Veränderungen hervor; Heilmann 
und Gravins farben, Balduinus ging weg; man berief Dals 
tbafar NRedlih aus Weſtphalen, der zwar ale Lehrer aber wicht 
als Schriftfieller bedeutend war, den Nicolaus Dobbin von 
Noftod und den Peter van Alſt aus Antwerpen; fie bildeten 
feit Hugeld und Cisners Abgang 1), mit Caspar Agricola die 
iuriftifche Saculsät 2). Es kam darauf an, wieder eine bedeu⸗ 
tende juriftifche @elebrität zu gewinnen, und feit Redlichs Tod 
(Juli 1572) ward dies Bedürfnig doppelt fühlbar. Es bot 
fih eine fchöne Gelegenheit, ald man vernahm, daß der be⸗ 
rühmte Hugo Donellus, der parifer Mordnacht entflohen, in 
fehr ärmlichen Berbältniffen fihb zu Senf aufhalte. Anf ihn 
trug der Senat für die Profeffur des Coder an (Oft. 1572) 2), 
und ſchon nad wenigen Tagen genchmigte es die Regierung. 
Die Anerbietungen, die man ihm machte, 250 Gnulden Belols 
bung, einen halben Wagen Wein, 8 Säde Frucht und freie 
Wohnung, waren für jene Zeit und im Vergleich mit den übris 
gen Befoldungen, glänzend zu nennen, und Donclius beeilte 
fh auch, dem fehr freundlih an ihn geftellten Ruf ebenſo 
freundlich entgegen zu fommen +). Selten war eine Berufung 
fo fchnell zum Ziele gelangt; nod vor Ende des Jahres war 
die Sache im Reinen, und am 17. Zebr. 1573 ward er der 
Univerfität bereits als College vorgeftelt. Er kam nadt und 
leer, bie parifer Cataſtrophe hatte ihm Kleibung, Hausrath, 
Bücher und alles geraubt, Vermögen beſaß er feines, da fuchte 


1) Hugel ftarb 1565, Cisner zog fih 1567 von der akademiſchen Thä- 
tigkeit zurück. 

X) Acıa IX. Sl. 

8) Acta Univ. IX. fol. 232. 

4), 1b 5X. fol. 285. 250. 
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ihm benn die Univerfität und ber Kurfürft aufs freigebigfte zu 
helfen; fchon drei Monate nad feiner Ankunft (Mai) ward 
fein Gehalt um 100, im Zuli fhon wieder um 50 Qulden er⸗ 
höht, fo dag er nun die ſtärkſte Beſoldung befaß (400 Gulden), 
bie je ein heidelberger Profefior gehabt hatte. Donellus war 
für diefe Freundlichkeit fehr dankbar und ein Buch, Das er das 
mals ſchrieb, ward jeiner Erreiierin aud der Noth, der Univer⸗ 
ſität, gewidmet 5). | 

Auch die Medien beſaß bedeutende Kräfte, Jalob Curio, 
dem ſpäter Blaurer, Arzt zu Yandau nachfolgte (1572) *), Pes 
trus Lotichius, der freilich ſchon 1560 in ber Blüthe der Jahre 
war hinweggeriffen worden, Siegmund Melanchthen, der tüch⸗ 
tige Neffe des großen Reformators für Naturwiſſenſchaft und’ 
Mediein 7), und namentlich Thomas Eraft, ald Lehrer der ei: 
gentlichen Heilfunde und als Schriftfteller in theologiſchen, mes 
diciniſchen und philofophifhen Dingen berühmt, dad waren Ras. 
men, auf welde bie heidelderger Hochſchule Immer ſtolz ſeyn 
fonnte. - | 

In der philoſophiſchen Facultaͤt waren Hafiifche Literatur 
und Mathematif am beften beſetzt; es wirkten in biefen Fachern 
auger anbern ber trefflihe Schulmann Pithopöus, der allfeitig 
gebildete Grynaus und ver unermäpliche Wilh. Eylander, der 
og drüdender Nabrungsforgen und peinlicher Ghifane der 
kirchlichen Orthodoxie in Gefchichte, Philologie, Mathemarif 
und Philofophie eine fruchtbare Thätigkeit entfaltete, ein feltes 
ned Beiſpiel geiftiger Regſamkeit mitten in beengten äußeren 
Berhältniffen. Ein Bericht über die Borlefungen und ihre Fre⸗ 
quenz, wie er 1569 dem Kurfürften vorgelegt warb 9), gibt 
ms Einſicht in die Zuftände ber philoſophiſchen Facultät; Aber 
Ethik las Victorin Strigel; er legte des Ariftoteled Werk zu 


— — 


5) Bgl. über alles dies Acta X. fol. 82.60 91. 
6) Acta X. fol. 2. 

7) 1569 las er über Galen. Acta X. fol. 82a. 
8) Acta Univ. IX. fol. 32 f. 
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Grunde und erklärte dabei, „um Vorſchriften und Beifpiele zu 
haben”, einen Theil der Univerfalgefchichte nah Philipp Mes 
lanchthons Chronif, Sein Nachfolger war feit 1570 Mathäus 
Lanoius. Wilhelm £ylander, den wir abmechfelnd in Philolo⸗ 
gie und Mathematik beichäftigt finden, lad damals über Ari⸗ 
ſtoteles Organon; dem Berlangen der Regierung, Bericht über 
feine Zuhörer einzufenden, weicht er aus, und ift der Anficht, 
dag folhes der Würde eines ordentlichen Profefford nicht ges 
zieme; zudem fey ja, fett er hinzu, das unbedeutend und 
fhwanfend; denn nicht die Menge fey in ſolchen Dingen ent⸗ 
ſcheidend ?). Naturmwiffenfchaften, namentlih Phyſik, las nach S. 
Melanchthons Uebergang in die medicinifche Farultät Dieronys 
mus Niger, dem fpäter Piscator folgte 19); Hermann Witte⸗ 
find für griechifche Literatur und Simon Grynäus für Mathes 
matif waren in jenem Semefter abwefend 11); der Profeffor ber 
lateiniſchen Sprache Lambert Ludolf Pithopöus las über Cice⸗ 
ros Reden und rhetoriſche Schriften vor einem bald größeren 
bald Heineren Auditorium, doc meiftend vor ungefähr 50 Zus 
hörern. Ihm und dem Profeffor der Ethik waren auch ges 
wöhnlich die hiftorifhen Borlefungen überlaffen. 

Ueberblidt man dieſe Thätigfeit der verfchiebenen Facultäten, 
fo läßt fih bei allen Mängeln nicht laͤugnen, daß der Zuftand 
der Hochichule blühender war, als je zuvor; ſchon der äußere 
Zuſtand, wenn auch den Bedürfniffen immer noch nicht entſpre⸗ 
hend, war über die aͤrmlichen Berhältniffe der früheren Zeit 
hinweggeboben, das wiffenfchaftliche Leben war Iebendiger, ald 
es unter dem fcholaftifchen Zunftwefen ber alten Univerfität je hatte 
werden Tönnen, und der Geift der claffifhen Bildung und einer 
freieren wiflenfchaftlichen Forfehung, den man zu Dalbergs und 
Agricolas Zeit von ben Kathebern aus befämpft hatte, war jegt 
fiegreich durchgebrungen. 

9) Acta X. 82 b. 


10) X. fol. 68. 
11 Acta X. 35a. 
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Darum war denn auch die Frequenz größer als in allen 
früheren Zeiten; jede Immatriculation zählte im Durchſchnitte 
über 150, manchmal über 200 Anfömmlinge, und wegen des 
ſtreng reformirten Charafterd, den die Univerfität allein unter 
affen deutlichen Hochichulen fefthieft, warb ihr vom Audland 
ein fehr bedeutender Zugang verſchafft. Außer den Schweizern 
und Nieberländern, finden wir in dem Matrifelbuch fehr viele 
Franzoſen, dann Yünglinge aus den italienifchen Ländern und 
was fi irgend in Deutfchland entichieden zur calvinifchen Ans 
ſicht befannte. Außer den pfälzifchen Prinzen ſchickten nament⸗ 
lich die naffauifhen Fürften. ihre Söhne gern nach Heidelberg; 
im jahre 1576 wurden Prinz Moriz von Dranien, 4 Grafen 
von Berg und die vier naffauifchen Prinzen, Graf Ludwig Wil- 
helm, Johann, Georg, Philipp, nebft zahlreichen Begleitern als 
Stmmdenten eingezeichnet 32), 

Reben der Univerfität blühten auch die Gelehrtenſchulen 
und ber Bolfsunterricht in der erfreulichſten Weiſe. Mit der 
Univerjität am engflen verfnäpft war, wie bisher, dad Gas . 
pienzcollegium; es erhielt von Friedrich III. eine Umgeftaltung, 
wie fie dem Wefen der neuen calvinifhen Ummälzung entfpre- 
hend war. Der Kurfürft glaubte nämlid das Bebürfniß der 
claſſiſchen Studien auf andere Weife ausfüllen zu können; das 
gegen fand er eine Lüde in der praktiſchen Lehrübung des pro- 
teflantifchen Predigeramted. Er wandelte dad Sapienzcollegium 
in’ eine Art Predigerfeminar um, deffen Geldangelegenheiten 
und Dberaufficht aus den Händen der Univerfität in bie bes 
Kirchenraths gelegt wurden 19); ald VBorfteher find Dlevian und 
Urſinus die bebeutendften gewejen und ihr Einfluß auf die pfäl- 
zifche Geiftlichfeit erhielt gewiß gerade dadurch feine unbedeu- 
tende Stüge. 

Die aud dem Sapienz« Collegium verbrängte elaffifche 
Bildung warb durd neue reich dotirte Zufluchtsftätten vollkom⸗ 

12) Matrikelbuch II. fol. 150. 


13) Darüber ift in Heinr. Reuters befannter Jubelrede das Betreffenve 
ju finden. 
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men entfchädigt. Vor allem warb ber Gedanke Friedrichs IT. 
ein Oymnafium (Paedagogium) in Heidelberg zu errichten 
wieder aufgefaßt, und ein Plan entworfen, die feit dem Interim 
verfallene, unter Otto Heinrich ganz aufgelöste, Anftalt neu zu 
eonfituiren. Seit Apr. 1560 waren die philof. Kacultät, der 
Kirchenrath und Die bedeutendſten Mitglieder der‘ Hochfchule, wie 
Gisner und Eraft, mit der Regierung in Gemeinfchaft thärig, 
Dan und Einrichtung zu entwerfen, und fchon im Nov. beffels 
ben Jahres ward die neue Anſtalt, unter zwei Lehrern, Fried⸗ 
rih Zorn, Johann Poſthius, zu denen noch Philipp Geiſelbach 
hinzukam, eröffnet; die Schüler, deren gleich anfangs über 60 
angemeldet waren, da man ben öffentlichen Unterricht gewiſſer⸗ 
maßen zu einer Bedingung der Borbildung zur Univerſität machte, 
zablten 2 Gulden Schulgeld, und die ganze Anftalt ſtand unter 
der Aufficht der philolophiichen Tacultät 1%). Ihr Lehrplan feßte 
zwei Elaffen feft und enthielt ungefähr denſelben Kreis des claf- 
‚fifchen Unterrichts, den bie oberften Claſſen unferer Gelehrten« 
fhulen noch jetzt fefibalten. Daß man bemüht war, tüchtige 
Lehrer zu finden, geht aus den erftien Maßregeln für die neue 
Anftalt hervor, nah manchem Wechſel in dem Lehrerperſonal 
blieben endlich feit 1562 und 1563 Johann Löwenklau, einer 
der nambhafteften Philologen jener Zeit, Pithopöus, ein ſehr 
geachieter Schulmann, dem nad) feiner Berfegung an die Unis 
verfität Oliver Bock aus Alſt in Flandern nachfolgte, und Mag. 
Johann Häufer als Lehrer an der Anfall. Es waren beinahe 
alfe Ausländer, die man herbeirief, und fo beichränft die Geld⸗ 
mittel der neuen Anftalt waren, fo belief ſich doch die Beſol⸗ 
bung einzelner Lehrer auf 100 und 120 Gulden, eine damals 
-wicht unbedeutende Summe, So beftand die Anftalt fort, bis 
der Kurfürft im Jahr 1565 zu ihrer Erweiterung und reicheren 
Dotirung bie enticheidenden Schritte that. Bon ben Einkünften 


14) Wir faffen dies kürzer, da Lauter in feinen „Nenen Berfuc einer 
Geſchichte des reformirten Gymnaſiums 11. 181.” aus den Ulten ausführli« 
chen und gründlichen Bericht gegeben hat. 
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des St. Michaelftifted warden 1500 fl. zum Vortheil der neuen 
Anftalt verwendet, und 2 Drittel für Zreipläge von AO Zögs 
lingen, das übrige Drittel für Befoldungen der Lehrer, deren 
hoöͤchſte außer anjehnlihen Naturalien 130 Gulden flarf war. 
Das alte Aranciscanerflofter nahm die neue Schule auf und 
enthielt zugleich mehrere Lehrerwohnungen, bie Nedarfchufe 
ward mit dem Gymnaſium vereinigt und das ganze iu ſechs 
Klaffen abgetheilt, in denen das claffifhe Alterthum den bedeu⸗ 
tendften, ja beinahe ausfchlieglichen Unterrichtögegenftand bildete. 
Bon den 1000 Gulden wurden nun 40 talentvolfe Knaben frei 
unterrichtet und erhalten, eine Anzahl anderer lebten ebenfalls in 
dem Gonviete, aber gegen Bezahlung; eine dritte Parthie bes 
juhte nur die Unterrichtsſtunden, deren täglich fünf waren. 
Die Oberauffiht, um die ſich die Univerfität und der Kirchen⸗ 
rath heftig ftritten, ward zulegt durch Craft ver Univerfität er 
fimpft und fomit dem flarren Kirchenthum ver calpinifchen 
Orthodoxie entzogen; Schulgefege, ſowohl für die Stipendiaten 
und auswärtigen Schüler, als für die Lehrer, die Dieciplin 
und die Art des Unterrichts waren mit vieler Umficht entwor⸗ 
fen, unb die Pfalz befaß jegt neben dem Sapienzcollegium eine 
zweite Anftalt, die talentvollen Jünglingen den Weg zur Wiſſen⸗ 
fhaft auf die freigebigite Weiſe öffnete. So warb dem, 
nahdem das Lehrerperfonal vergrößert und zum Theil geändert 
worden war, am 26, November 1565 die neue Anftalt feierlich 
eröffnet (auch der 14jährige Pfalzgraf Chriſtoph nahm an bem 
Feſte Theil) und am 3. Dez. der Unferricht begonnen. 

Das Jahr 1565 fah aber nicht allein die heibelberger Ges 
(ebrtenfchufe zu neuem Glanze erblüben, ſondern gleichzeitig 
entftand eine andere in der Folgezeit ebenfo beveutente Schule, 
Das Stift Neuhaufen bei Worms, deffen Chorherrn ihrer fitt« 
lihen und wiffenfchaftlihen Untücdhtigfeit wegen übel berüchtigt 
waren, hatte er fäcularifirt und ſchuf aus feinen Einfünften 
eine Schule (Juli), die unter Levinus Clava und Johann 
Eberhard bald fo bedeutend emporblühte, daß fie ſchon nad 
wenigen Monaten eine große Anzahl Zöglinge, darunter 12 





7% Drittes Buch. 1. Abſchnitt 


Freifchliler enthielt; der Ruf ihrer fpätern Lehrer, worunter ein 
Sylburg und Philipp Pareus zu nennen find, bat die Anftalt 
fortwährend blühend erhalten 15). Aehnliches warb (1566) 
zu Amberg verſucht und dort erſt Chr. Schilling, dann oh. Piss 
eator, zwei anerfannt ausgezeichnete Lehrer, zu Vorſtehern der 
Schule gemacht; aber was in der Pfalz die Blüthe förderte, die 
fireng reformirte Richtung der Lehrer, war den Iutherifchen Ams 
bergern ein großes Aergerniß, und außer den Beamtenföhnen 
hat das Gymnaſium nicht fehr viele Schüler gezählt! 6). 

Befferes verfprah eine andere Lehranftalt, die Friedrich 
furz vor feinem Tode, im Jahr 1575, errichtete, die Ritter- 
acabemie zu Selz am Rhein. Die Einfünfte ber bortigen 
Probſtei und des Kloſters Heerd, wozu noch Zufchüffe des Kur- 
fürften famen, unterhielten da eine Schule, in welder vom 
jungen pfätzifchen Abel ſtets fünfzig und oft noch mehr in den 
claffifhen Studien der calvinifchen Lehrer unterrichtet und zu 
ritterlicher Fertigkeit herangebildet wurden; es follte die Pflanz- 
ſchule für die höhern pfälzifhen Beamten im yolitifchen und 
dipfomatifchen Fach 177 werden, aber auch fie wie vieles andere 
Trefflihe mußte fpäter der Tutherifchen Reaction unterliegen. — 
Bon dem gleichzeitig gefaßten Plane für arme Studirende zu 

“ Heidelberg ein Eontubernium zu errichten, hielt nur der Tod 
den Kurfürften ab. 

Wohlthätige Schöpfungen im Schulwefen waren aber ganz 
befonders die Trivialfhulen, die in allen bedeutenden Orten, 
namentlich den Oberamtsftäbten, den erften Unterricht der Zus 
gend beforgten, und zu gelehrten Anftalten, wie die Päbagogien 
waren, die Vorſtufe bilden ſollten. 


18) Alting p. 195.| 
16) Ib. 197, 
1%) Alting p. 216. 
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Lehte Zeit Friedrichs III.; fein Tod, Charakter und Fami⸗ 
‘ Iteuverhältniffe. 


Sn den erzählten Begebenheiten ift Friedrichs wefentlichfte 
Zhätigfeit enthalten; die lebten jahre feines Lebens war er 
turh Krankheit und Alter gezwungen, fi vom felbftthätigen 
Singreifen mehr zurüdzubalten. ' 

So erlaubte ihm namentlid fein körperliches Unwohlſeyn 
nicht, den Kurfürftentag von 1575 zu befuhen; bad war 
ihm um fo unangenchmer, als Kurpfalz unter den Proteftanten 
damals das Dirertorium führte. Religiöſe Fragen waren es 
aber ganz befonders, die auf jener Berfammlung vorfommen 
follten; Friedrich III. war entfchloffen, die Berlegungen des 
Religionsfriedend von Fatholiiher Seite zur Sprade zu brins 
gen, und eine Reihe von Beſchwerdeſchriften über Regctions⸗ 
verfuhe der Verfammlung empfehlend zu übergeben. Er dadıte 
ferner daran, auf Durchführung jener Declaration Ferbinande I. 
zu wirfen, welche der Reformation fo günftig war; er wünjchte 
ein allgemeines Toleranzgefeg zu erwirken, dann das neu zu 
wählende Reichsoberhaupt durch beflimmte Gapitulationen von 
dem päbftlichen Intereſſe zu entfernen, und die blutige Unters 
drädung proteftantifher Glaubensgenoſſen in den Niederlanden 
und in Franfreih durch 'vermittelndes Dazmifchentreten des 
deutfhen Reihe zu hindern 1°), Auch hierin zeigte fih ber 
Charakter des Calvinismus, der feine Stärfe in der Geſammt⸗ 
heit der Proteftanten fühlte und die Idee eines weit ausge⸗ 
dehnten gemeinfamen Wirkens durchzuführen bemüht war. Aber 
feider Eonnten fich die Lutheraner, Sachſen an der Spige, über 
die dDogmatifche Engherzigfeit jouverainer Yandesfirchen nicht er⸗ 
heben; die Salvinifien, in Deutfchland ifolirt, fuchten im Aus⸗ 
lande Hülfe, und die päbftliche Kirche hatte den Triumph, das 
proteſtantiſche Intereſſe gefpalten und das calvinifche aus Deutich- 
fand berausgedrängt zu fehen. 


— | nme — — 


18) Bgl. Häberl. Neueſte deutſche Reichsg. IX. 339. 340 ff. 
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Alle jene Gedanfen, die Friedrich befhäftigten und eine 
fraftvolle Wahrung proteftantijcher Rechte betrafen, erforderten 
auch eine Perfönfichfeit, wie bie feine; allein gerade von uns 
mittelbarem Eingreifen” hielt ihn jest fein förperlicher Zuftand 
ab. Er mußte es feinem älteſten Sohne überlaffen, der ganz 
anders dachte wie er, und fich erfi nach einigem Zögern ents 
Schloß, des Vaters Stelle auf dem Kurfürftentag einzunehmen, 
Doch befaß Ludwig Pietät genug, die Aufträge des Vaters treu 
auszuführen und wenigfteng die Inſtructionen gewiffenhaft gel- 
tend zu machen, wo feine eigne Gefinnung eine andere war, 
Allein die Verſuche Friedrichs blieben fruchtlos; die Iutherifchen 
Fürften, namentlih Sachſen, entzogen ſich jeder fräftigen Theil- 
nahme ober verfuhren auch offen feindfelig., So begünftigten 
fie — mit auffallender Ausſchließung der pfälzifchen Geſandten — 
eine Unterfuchung über Johann Caſimirs Zug nad Frankreich; 
fie mußten freilich nachher felbft einräumen, daß der Kurfürft 
barin durchaus nicht unmittelbar verflochten war. Auch auf 
bem Reichsſtag von 1576, wo der Kurprinz Ludwig wieder in 
ſeines Vaters Namen das Directorium verfah, blieb die protes 
ftantifhe Oppoſition vereinzelt, und Friedrichs Borfchlag, Die 
Bewilligung der Türfenhülfe an die Anerfennung jener Declas 
ration Ferdinands I. zu knüpfen, fcheiterte zunächſt an ber 
Thpeilnahmlofigfeit der Lutheraner. Vielmehr warb Friedrich II. 
fefbft noch einmal bebrohtz; denn am 10. Det. 1576 erſchien 
eine etwas verfpätete Aufforderung, die fchon vor 11 Jahren 
eingezogenen Stifter zu Sinsheim und Neuhaufen zurüdzuers 
ſtatten; fie blieb aber ohne Folge, denn 2 Tage nachher ſtarb 
der Kaifer und auch Friedrih war feinem Ende nahe. 

Friedrih lag an der Waflerfucht und dem Schwindel ſchwer 
barnieder, ald zu ihm die Nachricht Tam vom Ableben des guten 
Kaiſers Marimilian, dem er troß der Meinungsverfchiedendeit 
boch fo treu war ergeben gewefen. „Auch ich bin, rief er aug, 
des Lebens fatt, und würde gern fagen: Herr, nun läjfeft bu 
deinen Diener in Frieden fahren, hätte ich nur zuvor nod) den 
neuen Kaifer geſprochen, umd meinen Aurprinzen Lubwig noch 
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einmal vor meinem Ende gefeben, um mid mit ihnen über den 
Zuftend der chriftlihen Republik zu bereden.” Die kirchlichen 
Verhältniſſe beichäftigten ihn allein und feine legten Befpre- 
dungen mit dem Prinzen Johann Kafimir, feinem „geiftlühen 
Waffenträger“, wie er ihn nannte, hatten nur dieſen Gegen- 
fand. Sein älteſter Sohn, der Kurprinz Yudwig, war zu fer 
nes Baterd Sterbebette nicht gefommen, weil er in ängftlicher 
Gewiſſenhaftigkeit fürdhtete, dem Vater Berfprechungen thun zu 
mäffen, die feiner Ueberzeugung widerſprachen; Friedrich fühlte 
das und fagte nadiichtig, mit‘ ahnungsvoller Hindeutung auf 
feinen zweijährigen gleidinamigen Enfel, den Stifter der Union: 
Lug wills nichts thun, mein Fritz wirds thun. Er fühlte daß 
feine Kräfte ſchwanden; da ſprach er zu feiner truuernden Um 
gebung: ich habe der Kirche Tange genug gelebt, jebt werde 
ich zu einem beſſern Leben berufen. Sch habe der Kirche zum 
Beften gethan was ich gefonnt, aber nicht viel vermodt. Gott 
der Allmächtige wird fie nicht verwaist laffen; nicht fruchtlog 
werben meine Gebete ımd Thränen feyn, die ich oft an biefer 
Stelle fnieend für meine Rachfolger und für die Kirche zu Gott 
emporfchidte. Noch am Tage vor feinem Ende glaubte man 
eine Befferung zu bemerken, ald Johann Caſimir ihm erfreu« 
liche Nachrichten über die niederländifhen Yroteftanten brachte ; 
aber ed war nur ein augenblidiiches Aufmuntern, am Abend 
des folgenden Tages (26. Dft,) verfhied er fanft, nachdem 
ihm noch ſein Hofprediger Toſſanus zwei herrliche Bibelſtellen, 
den 31. Pſalm und das 17. Cap. des Evangeliums Johannes, 
vorgeleſen hatte 19). 

In ihm hat das pfäaͤlziſche Land einen feiner größten und 
edelſten Fürften verloren; fo viel geiftige Kraft mit einer fo 
fleckenloſen fütlichen Reinheit, fo viel Tüchtigkeit im äußern 
Leben und fo viel innige Ergebung an Gott waren felten zum 
Wohl eines Landes in der Perjönlichkeit eines Fürften vereinigt. 
Auch feine einzige Schwäche, ein oft einfeitiger Eifer zu Gun⸗ 


19) Alting p. 8322. 
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ten feiner Glaubensanſicht, entfprang aus einer Tugend, jenem 
vollſtaͤndigen Erfülltfeyn von feiner refigiöfen Lebensidee, und 
wenn er feiner theologifhen Umgebung und dem engherzigen 
Geiſte, wie er in der Zeit lag, bisweilen mehr nachgab, ale 
wohlthätig war, fo hat auch daran fein Eifer und fein Ber- 
trauen auf die Lehrer feined Glaubens den wefentlichften Ans 
theil. Bon feinem Ruhme geben Thaten das beſte Zeugniß; 
die treffliche Regierung des Landes, die wahrhaftig Feine Aehn⸗ 
lichkeit hat mit der fonft wohl fihtbaren ſchwachen und einfichtsfofen 
Wirthſchaft frömmelnder Naturen, fondern die Energie zu allem 
Guten zeigte, läßt erfennen, daß Friedrich feinen fürfilichen Bes 
ruf gerade fo gut begriffen hat, wie er fein Lebenlang hemüpt 
war, dem ächten Chriftentbum nachzuleben. Der Wohlſtand 
bes Landes, die Blüthe der Univerfität und bes neu durch ihn 
geſchaffenen Schulweſens, die thätige Theilnahme für die Sache 
bes unterbrüdten Glaubens, ſelbſt in fernen Tändern, das fried⸗ 
lihe Bernehmen mit dem Kaifer und ben Fürſten, die ihn alle 
troß bes ſcharf ausgefprochenen Gegenfages in der Weberzeugung 
aufrichtig achteten, die unerfchätterliche Treue in dem Glauben — 
alle diefe Züge'igeben ein fo reines Bild, daß die gefchichtfiche 
Betrachtung fi) daran gern für mande fpätere Dede der pfäl 
ziſchen Fürſtenreihe entſchädigt. Selbſt dem fanatifhen Secten- 
geiſt der Zeitgenoſſen ward ein unwillkührliches Geſtändniß der 
Achtung abgezwungen, und ſogar der heftige Lutheraner Lucas 
Oſiander nennt ihn einen zwar calviniſch verirrten aber doch 
vortrefflichen und menſchenfreundlichen Fuͤrſten. 

Seine Perſönlichkeit leuchtet aus feinen letzten Lebensmo⸗ 
menten rein und in ruhiger Heiterkeit hervor, ſie iſt auch 
durch jene Antwort bezeichnet, die er einem Fürſten auf die 
Frage gab, warum er ſein Land durch Befeſtigungen nicht mehr 
zu ſichern ſuche? Ich habe eine Burg, ſprach er, die unein⸗ 
nehmbar iſt; es iſt die, von welcher es heißt: eine feſte Burg 
it unſer Gott 20). Sein muthiges und frommes Benehmen 


20) Pareue p. 2359, 
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auf dem Reichstag von 1566 hat felbft feine Gegner überwäls 
tigt, and Kaiſer Marimilian, dem er in fehlichter Einfalt eine 
Bibel gefchenft hatte, verficherte noch in feinen legten Tagen, 
mitten unter den politiihen Streitigkeiten, den Kurprinzen, 
wie fehr er feinen Vater und deſſen guten Willen achte. Als 
fein Sohn Johann Caſimir von feinem zweiten franzöfifchen 
Zuge zurüd fam, ging ihm Friedrich entgegen, und fein erfles 
war, ihn in die Kirche zu führen, um dort gemeinfam bem 
Geber alles Friedens für die Nüdfehr zu danfen 21), 

Auch an geiftiger Bildung war Friedrich reich begabt. 
Kenntniß der Spraden und eine allgemeine wiſſenſchaftliche 
Bildung gibt fih überall fund, am meiſten in feinem Eifer für 
Univerfität und Schule. Seine fittlihe Lebensanficht hat er auf 
einem Blatte kurz zufammengebrängt, das er ald Lebensregel 
feinem Nachfolger hinterließ 22). „Aller Dinge, beißt es darin, 
Aufang fey bei Gott; beienne dich als Sünder, und vertraue 
auf Chriſti Erlöfung. Meide den Hocmuth, wahre beine 
Würde, liebe die Wahrheit, halte deine Zufagen, felbit mit Ges 
fahr deines Lebens und Bermögend Die Keufchheit bewahre 
in Worten, Werfen und Gefinnung. DBerführe nicht eined 
antern Weib oder Kinder. Sey nicht verſchwenderiſch, aber 
auch nicht von ſchmutzigem Geize; in ehrbaren Dingen zeige 
bich freigebig. Meide in Gefchäften jeden Trug, doch ſuche 
Geſimmung und Natur der Menfchen zu erfennen; gegen Gute 
zeige dich gut. Sey barmherzig gegen Arme, meide den Um⸗ 
gang mit Schmeichlern, Gottedläfterern und Poflenreißern. Liebe 
die, welche bir deine Fehler verbeflern, die treuen Diener der 
Kirche ſchütze und belohne du. Deine Untertbanen umfaffe mit 
väterlicher Liebe und laſſe fie auf feine Weile bedrüden, denn 
ungerecht Gut ſah ich oft zerrinnen”. 


21) Alting p. 221. Auch die Briefe in den Monum. piet. p. 229 ff. 
geben davon Zeugniß. 
22) ©. bei Byler Fascic. libr. rar. 1. 286 ff. 
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In dem Glaubensbekenntniß 22), das er kurz vor feinem 
Tode aufſetzte, fegt er das Dogmatifche feiner Anfichten noch 
einmal genau audeinander und legt den Hinterlaffenen die Ver⸗ 
pflichtung auf, die Lehre kräftig zu beſchirmen. Sie follten „Dies 
weil des Teufels und feines Anhangs Betrug und Liſt und des⸗ 
halb aller Chriftgläubigen Gefahr von Tag zu Tag zunimmt“, 
vorfeben und aufmerfen, daß die göttliche Wahrheit fortgepflanzet 
werde. Seiner Söhnen legt er and Herz, der „abicheulichen 
und greulihen Berfolgung, das aus unchriſtlichem Berbammen 
erfolgt, ſich nicht theilhaftig zu machen, Da Boiteswort mit chriſt⸗ 
licher Befcheidenheit nicht zur Zerfkörung, fondern zur Aufe 
bauung und Beflerung gerichtet feyn fol”. Die Belehrung der 
Dberpfalz wünfdt er mit gottfeligen, chriſtlichen Mitteln durch⸗ 
geſetzt. 

Die Familie Friedrichs hat zum Theil traurige Schickſale 
gehabt. Seine erſte Gemahlin Maria, die Mutter aller ſeiner 
Kinder, war eine Tochter des Markgrafen von Brandenburg 
Baireuth, mit weldher er in 3Ojähriger glüdliher Ehe lebte 
(bis 1567); fie hatte ihn einſt zum Lutherthum befehrt, er ges 
wann fie nachher für den Calvinismus. So feft fie an Luthers 
Autorität oder an der bucftäblichen Geltung deſſen hing, was 
ihr Tutherifcher Dofprediger Othmar Stab fie Iehrte, fo gewann 
doch allmählig Friedrichs Grundſatz bei ihr Eingang, nicht 
Menfhenwort und Kirchenlehre fondern nur Ehrifti Wort fey 
äcdtes Chriftentbum ?*). Die trefflihe Fürſtin gebar ihm 5 
Söhne und 5 Töchter; unter den Söhnen werden und ber 
ältefte und dritte, Lubwig und Johann Caſimir, im Verlauf der 
Geſchichte genauer befannt werden. Sein zweiter Sohn Herr⸗ 
mann Yudwig (geb. 1541) fam auf eine fehr traurige Art ume 
Leben; ald ein Jüngling von fünfzehn Jahren, mit trefflichen 
Anlagen geboren, ward er von feinem Vater auf die Univerfität 
Bourges geſchickt und ihm Nik. Juder ald Lehrer und Begleiter 
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23) Bon Zohann Caſtmir im Jahr 1577 Herausgegeben. 
24) Bel. van Byler Fasc. I. 224. 
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mitgegeben. Bei einer Spazierfahrt auf der Loire, wozu einige 
fange Franzofen in beraufchtem Zuftande fie eingeladen hatten, 
fhlug der Nachen um und der Prinz mit feinem Lehrer ertrant, 
troa der Bemühungen der lettern, ihn zu reiten (1. Jul 
1556) 2°). Auf einen 20jährigen Jüngling, der fich feinem Freunde 
nachſtürzte aber fein eigned Leben in Gefahr brachte, machte 
der Vorfall einen fo erfchütternden Eindrud, daß er ſich ent- 
ſchloß, Geiflicher zu werden. Der Süngling war Dlevian, 
ipäter Friedrichs III. vertrautefter Rathgeber und mit ihm Bes 
gründer des Calvinismus in der Pfalz. 

Auch ver vierte Sohn Friedrichs, Pfalzgraf Chriſtoph (geb. 
13. Juni 1551), deſſen wir ſchon oben gedacht haben, warb 
in der Blüthe der Jahre hinweggeriſſen. Er erhielt eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung und war in allen ritterlihen Künften ebenfe 
geübt, ald in den Studien des claffiihen Alterthums; er war 
mit feinem Erzieher Otto von Hövel erft in Genf geweien, 
dann hatte er in Heidelberg, wo er auch 1566 das Nectorat 
befleibete, feine Studien vollendet. Dean feste auf den ſchönen 
und ritterlihen Prinzen große Hoffnungen; er verfprach feinem 
Bater nachzuarten und war feiner Liebenswürbigfeit wegen noch 
beliebter, ale der ernfte und ruhige Johann Caſimir. Die ger 
lehrte Welt hatte an ihm einen eifrigen Befchüger und der züri⸗ 
her Theologe, Rudolf Walther, bat ihm eine feiner Schriften 
debicirt 26). Alle die fchönen Erwartungen, die man auf den 
jungen Fürften feste, wurden auf ſchmerzliche Weile zerftört 
durch den frühen zeitigen Heldentod, den ber 23jährige Jüng⸗ 
ling im nieberländifhen Befreiungsfriege (April 1574) fand. 

Ein fünfter Sohn Friedrichs III., Albert, farb als Kind. 

Auch die Töchter des Kurfürften waren nicht alle glücklich. 
Die ältefte Alberta (geb. 1538) farb im 17ten Jahre hinweg 27); 





25) Oleviani Vita von Piscator. Adami Vitae theolog. 59°, 

26) Riesm. p. 117 ff. ©. Cod. pal. 835 fol. 85, wo fich feine Hin⸗ 
terlaffenfchaft und zwar beſonders eine fchöne Bibliothek verzeichnet findet. 

27) Bättinghaufen, der auch Über Pfalzgraf Ehriftoph ein Programm 
fhrieb, Hat Aber fie eine kurze Monographie herausgegeben. Heid. 1769. 
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bie zweite Elifabetb (geb. 1540) hat ein feltenes und fchönes 
Beifpiel weiblicher Liebe und. Anhänglichkeit gegeben; ihr Gatte 
Schann Frievrih von Gotha, von Friedrich III. vergebeng ges 
warnt, bat befanhtlih durd eine unglüdliche zum Theil ſelbſt 
verſchuldete Kataftrophe Leben und Freiheit verloren und bie 
junge Fürftin begleitete ihn in den Kerker, wo fie nach 27jähr 
riger Gefangenfhaft ein Jahr vor ihrem unglüdlihen Gemahle 
ſtarb. — Die Pfalzgräfin Dorothea Sufanna (geb. 1544) farb 
als Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Sadhfen-Weimar (1592), 
Anna Elitabeth (geb. 1549 + 1609) war erft mit dem Lands 
grafen Philipp von Heſſen⸗Rheinfels, dann mit Pfalzgraf Jo⸗ 
hann Auguft von Lügelflein (aus der veldenzer Linie) vermählt. 
Friedrichs III. jüngfte Tochter endlich (geb. 1556) farb ale 
Gemahlin des Grafen Johann von Naffau» Dillenburg, ſchon 
in ihrem 3Often Lebensjahre. 

Aus ber zweiten Ehe, die der Kurfürft als ein Bierunds 
fünfziger mit Amalia, der Wittwe des Herrn von Brederode 
(einer gebornen Gräfin von Moeurd) einging, wurben ihm 
feine Kinder mehr geboren. 

So if ſchon in den Schidjalen von Friedrichs Kindern die 
Gefchichte feines ganzen Haufes auf eine merkwürdige Weife 
vorausgefagt. Glanz und Unglüf, Freude und Leid, hoch⸗ 
firebende Hoffnungen und Ertragen unverfchulbeten Elendes 
find hier, wie bei den folgenden Sprößlingen bes fimmerifchen 
Haufes, auf eine anziehende und tragifche Weiſe eng mit eins 
ander verflochten. 


$. 6. 
Leben und Sitten. 

Das Bild des pfälzifchen Fürftenlebend ift nicht vollſtändig 
gegeben, wenn wir uns auf Friedrichs III. fromme, ſittlich ein⸗ 
fahe und nüchterne Perföntichfeit befchränfen. Andere Pfalz— 
grafen führten ein glänzendes und bewegtes Leben; die Sitte 
der Zeit, die fih anfing in Pradt und Verſchwendung zu ges 
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fallen, war fo mächtig, daß auch patriarchialiſche Naturen, wie. 
Friedrich bisweilen ihr ein Opfer bringen mußten. 

Ein jprechentes Zeugniß, wie es damals in jenen Kreifen 
zuging, liefert die felten gewordene Hochzeitsbeſchreibung 2°) 
des Pfalzgrafen Philipp Ludwig zu Neuburg, die der Buch⸗ 
bändfer Feyerabend zu Frankfurt 1576, als ein Buch „allen 
Perlonen nüglih und luſtig zu lefen” bat deuden laflen. Die 
Bermählung war aud) politiſch wichtig; Pralzgraf Philipp Lud⸗ 
wig, der Sohn jenes Wolfgang von Zweibrüden, deſſen kirch⸗ 
licher Eifer Urſache war, daß er ben franzöftichen Proteftanten 
u Hülfe z0g und dert ftarb (1569) 29), gewann durd feine 
Bermählung mit Anna von Fülih (1574) einen Anſpruch auf 
jene niederrheinifchen Lande, deſſen vielfach in unferer Gefchichte 
gedacht werden wird; fein Sohn war ja jener vielbefprocene 
Bolfgang Wilhelm, deſſen Uebertritt zum Katholicismus vor 
dem Ausbruch des 30faͤhrigen Kriegs fo großen Färm erregte, 
und defien Nachkommen ald Regenten des pfälzifchen Kurfürs 
ſtenthums das Unglaublihe Ieifteten: ein geiftig reges Volk 
fhlaff, ein von Ratur ungemein reiched Rand arm zu maden. 

Und jene Hochzeitsbefhhreibung — welch ein Labjal für 
foyale Gemüther! Mit weich ängſtlicher Pietät ſtellt der ehr- 
liche Sammler alles zufammen, was die hohen Herrichaften in 
den vom Auguft biö November dauernden Reifen und Feierlich⸗ 
feiten gegeflen, getrunfen und für Kurzweil getrieben haben; der 
Verfaſſer fühlt ſich offenbar gehoben von dem Gewicht ber 
Dinge, die er ſchildert. Die Deutfhen des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts befanden ſich jetzt in einer Kriſe; Hofleben und Hofs 
fitten, Zierlichleit und Verſchwendung, Feinheit und Lüderlich- 


23) Herrliche warhaffte Beſchreibung der beyver fürſtlichen heymfahrt, 
fo mit deß durchl. und hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Wilhelmen, 
Hergogen zu Zülih, Eleve und Berg ⁊c. zweien ältern Töchter. zu ımter- 
ſchiedlichen Zeiten befhehen. Frankf. 1576. Etwa 300 Seiten ſtark. 

9) Am Schluſſe dieſes dritten Buchs wird in der Gefchichte ver Ne⸗ 
denlinien feiner erwähnt werben. 

Hiuffer Geſch v. Prag. It, 6 
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feit fammt allen noblen Palfionen, bie dazu gehören, fingen an 
das Volk für feine gewefene politifche Größe zu entfchädigen. 
Liest man fo eine Beichreibung, die man damals mit naiver 
Verehrung aufnahm, fo glaubt man eine Hof- und Staatszei⸗ 
tung unferer Tage zu leſen — in denen freilich der magifhe Zauber 
verloren if; wundern muß man fi nur, daß nad breihunderts 
“ jährigen Wirkungen folder Art das deutiche Wefen nicht fchlech- 
ter ward, als ee if; dag das Erwachen langfam geht, hat ſchon 
Taeitus gejagt. Geiftige Rührigfeit und hohes Streben mag 
man leichter erdrüden, ald zu neuem leben rufen. 

Den Liebhabern folcher Wiffenfchaft müflen wir es übers 
Yaffen, alle die Beichreibungen von „Röden, Gewehren, güldenen 
Ketten, fammtnen Hüten , Perlenkränzen, Feberbüfchen und Pfers 
ben” nachzuleſen, an den feierlihen Schmaufereien u. f. w. ſich 
zu ergögen, welde das Paar mit feinem anfehnlichen Gefolge 
von Düffeldorf bis Neuburg und wieder zurüd genoffen hat. 
Der Verfaffer jener Beichreibung hat der Nachwelt bie vielen 
hundert Pferde forgfältig verzeichnet, die jenen glänzenden Pracht⸗ 
zug mitmachten, und die „Furirzettel“ ber hohen Herrſchaften 
bilden einen fehr bedeutungsvollen Anhang zu jenem Bud, das 
der Herausgeber felbft als nüglich und luſtig für Perfonen aller 
Stände angepriefen hat. Mit wel gaftfreiem Prunfe wurden 
die durchreifenden nicht überall empfangen, mit welchem Pompe 
zogen fie nicht in Neuburg felbft zur Feier des Beilagers ein, 
und die Hochzeittafel überbot ja alles, was man noch Glänzens 
des gefehen. Da waren außer dem Gefandten des Kaifers, des 
Kurfürften von der Pfalz und Sadfen u. ſ. w. perſönlich an« 
wejend der Herzog von Yülich, der Landgraf von Heffen, der 
Herzog von Würtemberg und mehrere Herzöge von Bayern, 
ber Beinen Fürſten, Fürſtinnen und ihrer Repräfentanten gar 
nicht zu erwähnen. Der forgfältige Biograpb hat ung über die 
Länge des Tifhes und über die Zahl der effenden Perfonen 
fo gründliche Nachweiſungen gegeben, daß ung nur der befchränfte 
Raum abhält fie in vollem Umfang mitzutheilen; er berichtet 
uns auch, wie die Braut mit einem föflichen filbernen Stück 
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mit Gold verbrämt zum Altare ging, einen ſchönen goldenen 
Kranz von Perlen, auch Rubine und Diamanten auf dem Kopf, 
und mit Halsbändern, Ringen und Kleinodien reich verziert. 
Richt nur jeder anweſende Potentat, fondern auch viele abwe⸗ 
fende lieferten reiche Geſchenke; der Kaifer ein Eofibares Hals⸗ 
Sand aus Diamanten, Rubinen und Perlen, ebenfo unfer Kurs 
für von der Pfalz und die verwittwete Seurfürftin Dorothea, 
Friedrichs IL Gemahlin. Goldene Ketten, Halsbänder, Ringe, 
Silbergeſchirr, wozu namentlih bie Städte im ſchwäbiſchen 
Rordgau ihr Kontingent lieferten, waren da im Ueberfluß vor» 
handen; die Berfhwendung mit folhen Dingen ging damals 
fhon fo weit, baß die Gemahlin Johann Caſimirs, Eliſabeth 
von Sahfen, einen eigenen langen Katalog von ihren Kleines 
dien, Reiten, Gürteln und Ringen entwerfen ließ 89), 

Zu dem Feftmahle hatte außer andern Koftbarkeiten au 
des Herzogs Albrecht von Bayern berühmter Mundkoch, Peter 
Raifer, 13 Schaueſſen geliefert, die wir bauptfächlich deshalb 
erwähnen , well darin der kirchliche Sinn der Zeit mit der Koch 
ff auf eine rührende Weife verſchmolzen if. Da war zuerft 
die Geſchichte von Pauli Befehrung, dann die Befeggebung anf 
dem Sinai, dann ein ibyllifches Bild aus Mofes Jugend und ein 
anderes aus Simfond lebensgefchichte; daneben in frieblicher Ein- 
tracht die Sefchichte von der Fußwaſchung, und — bei einem Mahle 
das vom Morgen biszum Abend dauerte — die ſymboliſchen Bil- 
der der Mäßigfeit, der Liebe, Gerechtigkeit und des Glau⸗ 
bens. Dann folgte die Geſchichte der flerbenden fchlafenden Kind⸗ 
Iein, mit dem ers: Hodie mihi cras tibi, wie der Bejchrei- 
ber fagt: wahrhaft Mäglich und ſchöͤn. Außerdem einige Sces 
nen aus der Maffifhen Mythologie und der jüdifchen Heroenge⸗ 
ſchichte. 

Auf das Feſtmahl folgte eine große Maskerade, ein gläns 
zendes Ringelrennen und ein Sußturnier, worüber ber gewiflen- 
bafte Erzähler einen breißigleitigen Bericht abftattet; wir bres 


3%) Befindet ſich auf der heidelb. Biblioth. Cod. pal. 611. 
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chen hier ab, da ſich unfer Zwed auf die Andeutung beffen ber 
ſchränkt, was man ſchon damals dem deutichen Bolfe für geis 
ftiges Labſal bot. 

Man Tann in diefen höfiſchen Erfcheinungen die erfien An⸗ 
fänge eined Umſchwungs erbliden, der fih nachher auf alle 
fürftlihen Kreife ausgedehnt hat; die bisher ziemlich ſchwache 
Gränze zwifchen dem Leben des Fürften und des Volkes ward 
jetzt fehr Scharf gezogen, und bald war die alte patriarchalifche 
Sitte des fechzehnten Jahrhunderts in einer wüften, orientalis 
fchen Hofwirthſchaft untergegangen. 

Friedrich III. war einer der legten Fürſten alten Schlags; 
fein Hof war fo einfad, daß er ſelbſt jede mäßige Ausgabe 
für NAeußerlichkeiten vermied. Seine „Sängerei”, feit einem 
Sahrhundert in der Pfalz herfömmlih, ließ er abgehen; war 
dann eine Feftlichkeit, fo gab es ein eignes Auskunftsmittel. 
Sowohl bei der Hochzeit feiner Tochter, ale bei feiner eignen 
zweiten Bermählung wurde der Marfgraf von Brandenburg um 
feine Muſik angegangen, und nicht nur dieſe lich er dem heidel- 
berger Hofe, fondern auch zwei Köche; man fann denfen, daß 
bie Zahl der geladenen Gäfte ſehr Hein war und fi auf die 
nächſten Angehörigen befchränfte 821). 

Bon Friedrich felbft fagt eine alte Duelle 22): Er befuchte 
fleißig die Kanzlei, hörte und entichied die Leut gern, fihrieb 
viel Sendbrief felbft, die er artig und wohl flellen konnte; ver⸗ 
ftand die lateiniſche Sprach befler, ald er fie redete, las fleigig 
ſowohl die h. Schrift, als weltliche Geſchichte. Die Unterthas 
nen, fagt derfelbe Bericht, feyen zufrieden gemwefen unter ihm, 
bis auf die großen Beſchädigungen durch Wild, woran indeffen 
mehr die Diener, ald ber Herr fehuldig war. „Denn, wenn 
er die Kläger vertröftete, er wolle hinfommen und feben, wie 


— — 


31) Bgl. über alles dies im bayr. Reichsarchiv vie Akten über bie 
turpfälz. Familie, deren Heirathen, Geburten ꝛc. 

33) Cod. bav. 1655 (Mändn. Hofbibl.) die Beſchreybung ver Pfalz⸗ 
grafen“ fol. 29. 
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ed Rund, und ihnen helfen, fo waren bie Förfter und Jaͤger 
wvor da und fcheuchten das Wild und verjagtens, daß er kei⸗ 
nee da fand.” 

Auf dem Todbette fagte er zu ben Umftehenden: Ich babe 
Euch lange genug gelebt, ih muß nun aud mir leben, 





Zweiter Abfchnitt. 
Kurfürft Ludwig VI. (1576-1583). 


6. i. 
Regieruugsantritt Ludwigs VI. Böllige AUmwälzung im Siune 
des Eutherthums (1576— 1377). 


£udwig VI. war 37 Jahre alt, als die Kurwürde auf ihn 
überging; er hatte ſchon feit 16 Jahren die Oberpfalz verwals 
tet. Bon der ftillen Frömmigkeit, der religiöfen Begeifterung 
feines Baters finden wir in ihm die meiften Züge wieder, auch 
durch die Bildung des Geiſtes und Herzend, neben völliger An- 
ſpruchsloſigkeit in allen Außerlihen Dingen, erinnert er an 
Friedrichs III. Perföntichkeit. 

Alles das hatte aber bei ihm frühe eine andere Richtung 
genommen; wie fein Bater in allem, was er that und dachte, 
immer von der Idee des Calvinismus erfüllt und angeregt 
ward, fo war es bei Ludwig das Lutherthum, dem er bie 
Kräfte feines Lebens zuzuwenden gedachte, 

Frühe empfangene Eindrüde waren zunächft Urſache dieſes 
auffallenden Widerſpruchs zwifchen Vater und Sohn, die fid 
beide fonft fehr ähnlich waren; die Erziehung, die Ludwig em⸗ 
pangen hatte, und die Umgebung, in ber er lebte, gewann ihn 
eben jo warm für Luthers Lehre, wie ähnlihe Gründe feinen 
Bater für Zwingli begeiftert hatten. So ift der Menſch; er 
glaubt immer auf dem Weg ber Wahrheit zu feyn, und bie 
bügungen des Momentes find feine Meifter, 
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Ludwig war frühe an dem Hofe des Markgrafen Philibert 
von Baden erzogen worden — als Friebrid III. felbft dem 
Zwinglianismus nod ferne ſtand; des Lutheranerd Philiberts 
Einfluß mag den empfängliden Knaben der Lehre abgeneigt ges 
macht haben, die fein Bater nachher mit fo viel Eifer auszu⸗ 
breiten fuchte, Sein fpäterer Aufenthalt auf der franzöfiihen 
Univerfität Dole fcheint diefe Eindrüde fo wenig verwifcht zu 
haben, als fein Verweilen an dem Hofe Dito Heinrichs. So 
gelangte fein Bater zur Kurwürbe, er "zur Berwaltung ber 
Oberpfalz und fand dort eifrige Iutherifche Unterthanen, in bes 
ren heftige Oppofttion gegen alles Calviniſche cr unvermerkt 
einging. Seit 1560 war er mit Elifabetb, Tochter Philipps 
bes Großmüthigen von Heffen, vermählt; und fie, von Ludwigs 
futherifhen Seitenverwandten unterftügt, trug wefentlid dazu 
bei, ihn als eifrigen Gegner der zwinglifihen Lehre gegenüber 
zu fielen. So warb er in alle Die widerwärtigen Händel pero 
widelt, welche die lutheriſchen Amberger mit der Regierung zu 
Heidelberg entzweiten; nur mit Widerftreben nahm er ded Bas 
ters Stelle bei dem regensburger Fürftentage (1575) ein, und 
felbft auf dem Todbette blieb dem Vater der wiederholte Wunfch, 
feinen Nachfolger noch einmal zu fehen, unerfült. Ahnungs⸗ 
voll fah er feine Schöpfung, das Werf von 18- Jahren, zer⸗ 
ſtoͤrt, und wenn er an die Vollendung des Baues dachte, drang 
fih ihm die Empfindung auf, die er wehmüthig in ben Worten 
ausſprach: Lug wirbs nicht thun. | 

So war Ludwig gefinnt, ald er die Kurwürde antrat und 
ed war eine gemwaltfame Reaction wohl vorauszufehen. Es 
mußte fich diefelbe Gefchichte wiederholen, bie wir bei Friedrichs 
Antritt geſehen haben, eine durchgängige Umwälzung bes bis⸗ 
herigen Kirchenweſens; nar war damals die Maſſe der Bewoh⸗ 
ner der neuen Lehre günftig, jegt der Wiedereinführung der alten 
abgeneigt; bie feige Neform mußte noch gewaltfamer merben, 
als bie unter Fricdrich II. 

Wo die Meinungsverfehiebenkeit in fo tiefer Quelle wur⸗ 
gelt, wie in ber Religion, da läßt ſich das Geſtändniß nicht 


$. 1. Ludwig VI. Kirchliche Veränderungen. 1576. 1577. 87 


lange zurüdhalten, der erſte offne Schritt freien Handelns ent- 
hüllt fchon die Fünftige Geſinnung. So war ed auch bei Lud⸗ 


wig. Seine Ueberzeugung beherrfchte ihn fo mächtig, daß er 


gleich in feinen erſten Regentenhandlungen die nahe bevorſte⸗ 
hende Umwalzung unummwunden ausſprach. Bierzehn Tage nad) 
feined® Baterd Tode fam er in Heidelberg an, und felbft fein 
ganz kurzes Berweilen von wenig Wochen binderte ihn nicht, 
einen völligen Wechfel der Kirchenverhältniffe zu bewirken. Es 
it aber eines von den traurigften Zeugniſſen der kirchlichen Bes 
fangenheit jener Zeiten, daß ſelbſt in einer edlen Natur, wie 
Ludwig VI. war, bie Pietät gegen den Vater dem ungeflümen 
Belchrungseifer weichen mußte; die Leiche Friedriche war kaum 
beftattet, als fchon fein Erfigeborner mit peinliher Eile des 
Baters Lieblingsfchöpfung über den Haufen warf. Freilich hats 
ien die legten Creigniffe zu Amberg ben kränklichen und reiz« 


baren Fürften innerlich aufgeregt, und wenn auch fein Charakter 


von Härte fehr fern war, fo Fam er body nicht ohne Groll ger 
gen alle die, welche in den calviniihen Beftrebungen Thätigfeit 
und Einfluß gezeigt hatten, 

Schon bei den Erequien feines Vaters zeigte ſich der Win 
derwille des Lutheraners; er hielt es für eine Sünde, wenn 
Zoffanus Die Leichenrede hielt), Paul Schechſius, den er mits 
gebracht, mußte es thun, und wenn er auch nachher Toffanus 
eine Rede halten ließ, fo wohnte er ihr doch nicht bei; Johann 
Cafimir , fein Bruder, mieb dafür den Iuiherifchen Gottesdienſt. 
Sp begann die neue Regierung unter innerem Zwieſpalt und 
Ale waren in ängftlicher Spannung, was die nächſte Zukunft 
bringen würbe. Lange jollten fie nicht warten; ſchon nach wer 
nigen Tagen ward Dlevian, der fich freilich Feinen Zwang an⸗ 
that, aus dem Kirchenrath ausgefchloffen, ihm Kanzel und Ka⸗ 
theder, ja ſelbſt alle Schriftliche theologiſche Wirkſamkeit verboten 
und ihm Stadtarreſt gegeben. So behandelte man den Mann, 


De 


e) ‚fein Batter were Bein Zwingeler geweien, mueße auch kein Zwing- 
ler Ir. ©. Leichpredigt ihun.“ Hdſchr. Nachr. im Carlsr. Arc. 
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der bei dem verftorbenten Kurfürſten Alles gewefen war, beide 
freilich, er und Toffanud, hatten auch den wefentlidhften Antheil 
an dem Verfahren in Amberg, das Ludwig fo gereizt hatte. 
Alle unbefegten Stellen zu befeßen, war dem Kirchenrath ver⸗ 
boten, tie Bucghändler vor dem Drud und Berfauf reformirter 
Bücher gewarnt, dies alles war das Werk ganz weniger Tage; 
Ludwig übergab feinem Bruder Johann Caſimir die Verwaltung 
und eilte nach Amberg zurück. 

Dort hatte indeſſen die lange zuruckgehaltene Erbitterung 
ihren Ausbruch gefunden, und während man am Rhein mit 
düſterem Ernſte und beforgt der neuen Regierung entgegenſah, 
warb in Amberg die jetige Ordnung der Dinge mit Jubel aufs 
genonmen. Reformirte follten nicht einmal dem Einzug und 
Empfang des neuen Regenten beimohnen dürfen. Daß bie zwei 
reformirten Prediger dort entlaffen, der Gottesdienft wieder in 
Intherifcher Weiſe gehalten ward, kann nit mehr auffallen, 
hatten fie fi) Doch felbft unter Friedrich III. nur mit Mühe 
halten können. 

Sp fanden die Sachen am Anfang des Jahres 1577; noch 
war Friedrih nur zwei Monate todt und fhon war die refors 
mirte Kirche der Pfalz ihrer wefentlihen Grundlagen beraubt. 
Bald nahm aber, namentlich für die reformirte Unterpfalz, die 
Sache eine ganz andere, drohendere und betrübendere Wendung. 

Man begann in der Unterpfalz mit Abfegung veformirter 
Religiondlehrer; gewaltthätige Schritte Der weltlichen Beamten, 
frehe Denunciationen und verläumberifche Anklagen waren bie 
Vorboten einer gewaltfamen Umwälzung. Die Beforgniß einer 
durchgängigen Reaction ſetzte ſchon jegt alle Gemüther in Be⸗ 
wegung, und man war gern zumäßigen Abtretungen bereit, um 
nicht das Gange opfern zu müffen. So wandten fih 25. Jan. 
bie heidelberger Prediger, am 7. Febr. der Rath im Namen 
ter Bürgerfchaft an die Regierung, erboten fich, die h. Geiſt⸗ 
firche abzusreten; nur möge man fie nicht völlig in der Aus⸗ 
übung ihrer Religion hindern. An der Spige der Regierung 
fand aber damals, in des Kurfürften Abwefenheit, Johann Ca⸗ 
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fmir, die kurfürſtlichen Räthe waren noch NReformirte — alfo 
fehlte eö dem Wunfche der Heidelberger nicht an mächtiger Für⸗ 
ſprache, allein Yubwig VI. fchlug gleichwohl die Gewährung 
ob. Das Bedeutendſte, was über die damalige Lage geſagt 
ward, war: in der Borftelung zu finden, welchedie Univerfität am 
6. März 1577 an den Kurfürften erließ??). In gemäßigter Weiſe 
wird dort Alles hervorgeboben, was fi) gegen eine gewaltfame 
Reaction einwenden ließ; die caloimifche Lehre wird nur ale 
bie „Lehre, die Friedrich III. eingeführt” angeführt, jede feind⸗ 
flige oder gehäflige Wendung gegen das Lutherthum vermieden 
und der ganze Glaubenszwift als ein „leidiger Streit“ bezeich- 
set. Die Unterzeichner der Erflärung berufen fi auf die Noth, 
womit die Geifilichen und ihre Familien bedroht würden, auf 
bie Dlüthe der Schulen, die man zerftören würde, auf die fieb- 
zehnjährige Dauer des beſtehenden Zuftandes, fie weifen auf bie 
Gefahr einer Spaltung unter den Proteftanien bin und heben 
nachdrücklich hervor, wie des verftorhenen Kurfürften „guter 
Geruh und Leumund“ gekränft würde, wenn der Sohn des 
Baterd Lebenswert ſchonungslos vernichte. 

Indeſſen kehrte Ludwig bald (4. ApriD nach Helvelberg zus 
räd, und nun begann die gewaltfame Wiedereinführung des Zus 
herthums ohne Hehl. 

Die beiden Kirchen zum h. Geiſt und zu St. Petri wurden 
aun den Reformirten genommen, ihre Prediger verabſchiedet, 
aur die Barfüßerkirche noch auf Furze Zeit gelaffen (20. April). 
Aus allen einflugreichen Stellen drängte man dann die Refor⸗ 
mirten oder die Anhänger der vorigen Regierung heraus; Toſ⸗ 
fanus theilte Olevians Schidfal und mußte Heidelberg verlaflen. 
Am 21. April wurde auch der Hof vom Calvinismus gereinigt; 
die alten, erprobten Diener Friedrich III., die ſich nicht flumm 
fügten, der Oberhofmeifter, Graf Witigenftein, die meiften 
Käthe, ſelbſt der Yeibarzt des verftorbenen Kurfürften, werden 
ihrer Stellen entlaffen; ja der hochverdiente Kanzler Chem 





88) Acta Univers, X}. fol. 97—64. 
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(30. Apr.) wirb fogar mit firengem Hausarrefi beftraft. Eine Kleine 
Neife Ludwigs VI. machte eine kurze Paufe in den Umwälzun⸗ 
gen; aber fchon nach wenigen Tagen kehrte er zurüd und das 
Begonnene ward rückſichtsloſer fortgeſetzt. Die noch einzig 
übrige Barfüßerficche warb den Neformirien genommen (11. 
Mai), auch die franzöfifchen Reformirten, bie ein Afyl gefuns 
ben hatten, aus dem afademifchen Hörfaal, den fie als Bet⸗ 
haus benugten, verdrängt; fowohl die verwittwete Kurfürkin, 
als Pfalzgraf Caſimir verließen jegt die Reſidenz. 

Der abgefchaffte Iutherifche Cultus trat wieder an bie Stelle 
der reformirten Einfachheit und Nüchternheit; Kelche, Oblaten, 
Orgeln, Tauffleine u. ſ. w. fehrten nady 18jähriger Verbannung 
in die Kirchen zurüd. Noch wichtiger und für den Untergang 
der reformirten Confeflion das bebeutendfle war bie Umgeſtal⸗ 
tung des Kirchenraths. In ihm lag die volle Macht einer ziemlich 
ſelbſtſtändigen Kirche, drum mußten ſich gegen ihn zunädhft die 
Schritte Ludwigs wenden. Er begann aud, wie bereitd ers 
wähnt ift, damit, daß er die Behörde in ihrer Hauptwirkfaus 
feit, der Belegung der Stellen, ſuspendirte. Es mußte aber 
eine völlige Umgeflaltung vorgenommen werben. Alerander Ho⸗ 
henbuch, Johann Georg Dungerlein, Peter Strupp wurden zu 
weltlichen Gliedern des Raths erhoben, der Hofprediger Paul 
Schechſius, Timotheus Kirchner und Jakob Schopper zu geiſt⸗ 
lihen. An der Spise ftand Peter Patiens; ihm warb die Durch 
Friedrich TIL. abgefchaffte, jegt wieder eingeführte Stelle des 
Generalfuperintendenten übertragen. Bon dieſem Slirchenrathe 
gingen nun die Befegungen ber Stellen durch Lutheraner aus. 
Roh im Auguft defielben Jahres erſchien eine Kirchenorbnung, 
die das mühfame Werk der Testen Regierung zufammenwarf. 
Allenthalben wurden jest Pfarrer und Lehrer, die Zwingli’s 
Lehre anhingen, entjegt und die Zahl ber verjagten Familien 
von Predigern und Lehrern Tann man wohl auf 600 anfchlagen? +). 


34) ©. Wundts Magaz. II. 127 ff., wo die verfchiedenen Angaben 
geprüft find. 
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Sroteftationen, Bitten halfen nichts; eine Petition von 80 Pre- 
digern aus den Oberämtern Alzei und Oppenheim (10. Oft.), 
die wenigftens um Gehör und Prüfung baten, warb abgeirier 
fen, Hunderte der Prebiger in bie Verbannung geftoßen und 
aur durch die edle Hülfe der Schweizer, namentlich ber Stäbte 
Zürich, Schaffpaufen, Genf und St. Gallen vor dem äußerſten 
Elende gerettet. Die Innigkeit veligiöfer Weberzeugung, bie 
Ludwig VE. durchdrang, bat ſich bier mit dem Seftenhaß ber 
Zeit vermifcht und das fonft milde und edle Gemüth des froms- 
men Fürften zur erbarmungslofen Härte getrieben. Friedrich 
mit feiner Reform von 1560 fam einem Wunfche der Mehrzahl 
entgegen umb bedurfte Teiner befondern Gewaltſchritte gegen bie 
Luiheraner; Ludwig VI. fand Widerfiand, daher fein Verſuch 
einer Firchlichen Revolution, die inte eben durch das Ueber- 
eilte, Bewaltfame ihres Ganges ſich felbft untergrub. 

Die Iutherifche Ummwälzung wandte fih gegen alle Schös 
pfungen Friedrichs III.; auch die Schulen, für die Friedrich 
außer den reichen Kirchengütern einen Theil ſeiner eignen Ein⸗ 
fünfte verwandt hatte, ſollten entweder lutheriſch werben ober 
untergehn. Im Collegium Sapientiae, das Urſinus und Ki- 
medoncius leiteten, waren damals über fiebzig Zöglinge; bie 
follten jegt den Galvinismus abſchwoͤren. Kaum fünf fanden 
fih dazu bereit; die übrigen gaben, nad) dem Beifpiel ber beiden 
Borfteher, Lieber ihren Unterhalt als ihre Weberzeugung auf 
(30. Sept.) 3°). Das Stift Neuhanfen und die Anftalt zu Sch 
hatten daſſelbe Schickſal; Neuhanfen, das zwölf Tiihe unter 
hielt und viele Schüler zählte, ward geradezu aufgehoben; bie 
Nitterſchule zu Selz, mit zwanzig Stipendiaten, mehr als 60 
Rofgängern und ſechs Lehrern, ward ebenfalls aufgelöst; bie 
Lehrer erhielten zwar ihren rüdftändigen Gehalt, aber bie Züge 
linge zwang man, das Geld nachzuzahlen, das man auf fie 
verwandt hatte! Trotzdem gingen nur zwei von beinahe neun⸗ 


— — — — 


35) So berichtet Altiog p. 2. 
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In dem Glaubensbekenntniß ??), dag er kurz vor feinem 
Tode aufſetzte, fest er das Dogimatifche feiner Aufichten noch 
einmal genau auseinander und legt den Hinterlaflenen die Ver⸗ 
pflichtung auf, die Lehre kräftig zu befchirmen. Sie follten „die⸗ 
weil ded Teufels und feines Anhangs Betrug und Lift und des⸗ 
halb aller Chriftgläubigen Gefahr von Tag zu Tag zunimmt“, 
vorfehen und aufmerfen, daß die göttliche Wahrheit fortgepflanzet 
werde. Seinen Söhnen legt er and Herz, der „abicheulichen 
und greulihen Verfolgung, das aus undhriftlidem Verdammen 
erfolgt, ſich nicht theilhaftig zu machen, da Botteswort mit chriſt⸗ 
liher Beſcheidenheit nit zur Zerfiörung, fondern zur Auf 
bauung und Beflerung gerichtet feyn fol”. Die Belehrung der 
Oberpfalz wünfcht er mit gottfeligen, chriſtlichen Mitteln durch⸗ 
geſetzt. 

Die Familie Friedrichs hat zum Theil traurige Schickſale 
gehabt. Seine erſte Gemahlin Maria, die Mutter aller feiner 
Kinder, war eine Tochter ded Markgrafen von Brandenburg 
Baireuth, mit welder er in 3Ojähriger glüdlicher Ehe lebte 
(bis 1567); fie hatte ihn einft zum Lutherthum befehrt, er ge= 
wann fie nachher für den Calvinismus. So feft fie an Luthers 
Autorität oder an der bucftäbliden Geltung deſſen hing, was 
ihr Jutherifcher Hofprediger Othmar Stab fie lehrte, fo gewann 
bob allmählig Friedrichs Grundfag bei ihr Eingang, nicht 
Menihenwort und Kirchenlehre fondern nur Ehrifti Wort fey 
ächtes Chriftenthum ?*). Die trefflihe Fürſtin gebar ihm 5 
Söhne und 5 Töchter; unter ven Söhnen werben und ber 
ältefte und dritte, Ludwig und Johann Caſimir, im Verlauf der 
Geſchichte genauer befannt werden. Sein zweiter Sohn Herr⸗ 
mann Ludwig (geb. 1541) fam auf eine fehr traurige Art ums 
Leben; als ein Füngling von fünfzehn Jahren, mit trefflichen 
Anlagen geboren, ward er von feinem Vater auf die Univerfität 
Bourges geſchickt und ihm Nik. Zuder ald Lehrer und Begleiter 


nr — 


23) Bon Johann Eafimir im Jahr 1577 herausgegeben. 
24) Val. van Byler Fasc. I. 234, 


8. 5. Friedrich 118. Letzte Zeiten. » 


mitgegeben. Bei einer Spazierfahrt auf der Loire, wozu einige 
fange Franzofen in beraufchtem Zuftande fie eingeladen hatten, 
flug der Nachen um und der Prinz mit feinem Lehrer ertranl, 
trog der Bemühungen ber letztern, ihn zu retten (1. Juli 
1556) 25). Auf einen 2Ojährigen Yüngfing, der fich feinem Freunde 
nachſtürzte aber fein eigned Leben in Gefahr brachte, machte 
der Borfall einen fo erfchütternden Eindruck, daß er füh ent 
ſchloß, GBeiftlicher zu werden. Der Süngling war Dlevian, 
fpäter Friedrichs III. vertrautefter Rathgeber und mit ihm Bes 
aründer des Calvinismus in der Pfalz. 

Auch der vierte Sohn Friedrichs, Pfalzgraf Chriſtoph (geb. 
13. Juni 1551), deflen wir fdhon oben gedacht haben, warb 
in der Blüthe der Jahre hinweggeriſſen. Er erhielt eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung und war in allen ritterlihen Künften ebenfe 
geübt, ald in den Studien des claffiihen Alterthums; er war 
mit feinem Erzieher Otto von Hövel erft in Genf gewefen, 
dann hatte er in Heidelberg, wo er auch 1566 das Rectorat 
beffeibete, feine Studien vollendet. Dan feste auf den ſchönen 
und ritterlichen Prinzen große Hoffnungen; er verfprach feinem 
Bater nachzuarten und war feiner Liebenswurdigkeit wegen noch 
beliebter, ale der ernfte und ruhige Johann Caſimir. Die ger 
lehrte Welt hatte an ihm einen eifrigen Befchüäger und ber züri⸗ 
her Theologe, Rudolf Walther, bat ihm eine feiner Schriften 
dedicirt 26). Alle die fchönen Erwartungen, die man auf den 
jungen Fürften feste, wurden auf fihmerzlihe Weile zerfiört 
durch ben frühen zeitigen Heldentod, den ber 23jährıge Jüng⸗ 
ling im niederländifchen Befreiungsfriege (April 1574) fand. 

Ein fünfter Sohn Friedrichs III., Albert, farb als Kind, 

Auch die Töchter des Kurfürften waren nicht alle glücklich. 
Die ältefte Alberta (geb. 1538) ftarb im 17ten Jahre hinweg 27); 


25) Oleviasi Vita von Piscator. Adami Vitae theolog. 594, 

26) Riesm. p. 117 fl. ©. Cod. pal. 835 fol. 83, wo fich feine Hin⸗ 
terlaffenfchaft und zwar befonvers eine ſchöne Bibliothek verzeichnet findet. 

27) Büttinghaufen, der auch über Pfalzgraf Ehriftoph ein Programm 
ſchrieb, hat Aber fie eine kurze Monograppie herausgegeben. Held. 1769. 
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Dberpfälzer nehmen müffen, um bie höchſten Stellen zu befegen. 
Die Rheinländer hingen meiftens feſt an Friedrichs III. Geift 
und batten eine feſte Stüge an deſſen Wittwe und zweiten 
Sohne Zohann Caſimir. Pfalzgraf Johann Caſimir hatte fich 
gleich nach den erften Maßregeln der reformirten Lehre ange 
nommen +3) ; er war dazu um fo mehr veranfaßt, ald man in 
feine eignen Rechte eingriff. Während Ludwigs VI. Abwefen- 
heit hatte Johann Caſimir als Statthalter in der Hoflapelle 
feinen Gottesdienft halten und den Toffanus prebigen laſſen; 
der Prediger erhielt dafür vom Kurfürften einen Verweis, Es 
entfpann ſich zwifchen den Brüdern ein Briefwedhfel ++), feit 
Dezember 1576, der zwar ohne Bitterfeit geführt ward, aber 
in feiner Haltung bewies, daß beide Fürften entfchloffen waren, 
ihrer Meberzeugung treu zu bleiben. Johann Caſimir fand be⸗ 
fonders die Art, wie man die Umwälzung durchgeführt hatte, 
tadelnswerth; er hätte ſich wohl verfehen, frhrieb er (21. Jan, 
1577) an feinen Bruder, derfelbe würde gemader gehn und 
nicht fo plöslich verfahren, fondern erft nach vorgehender Unter- 
redung, wie e8 der Vater gethban habe. Er fey aber von 
Schritt zu Schritt weitergegangen und ſchiene au von ihm 
einen Wechſel zu erwarten, allein er erfläre beflimmt, daß er 
fih fein Maß und Ordnung in Gemwiffensfadhen geben laſſe, 
wie er auch einem andern feined aufbringen wolle. 

Die Antwort des Kurfürften (7. Febr.) enthält zwar ben 
feten Entfhluß, dem Iutherifhen Glauben treu zu bleiben, gibt 
aber zugleich ein fchönes Zeugniß brüberlicher Gefinnung. Den 
Vorwurf der Impietät gegen den Bater lehnt er ab; fo wenig 
er feinen Borfahren, die unter dem Pabſtthum gelebt, ihren 
Irrthum zur Laſt legen oder fie geringer achten wolle, eben fo 





43) Die erften Schritte hat er ſelbſt in einem Hefte aufgezeichnet: 
„Nach meines gn. Herrn Batters fel. Ged. Abfterben haben ſich nachvol⸗ 
gende Ding zugetragen.” Es ſtimmt mit den gewöhnlichen Nachrichten 
überein. S. Pfälz. Archiv („Religion“). 

44) Alle auf diefe Correſpondenz bezüglichen Originalpapiere und Co⸗ 
pien finden fih im Pfälz. Archiv zu Carlsruhe („Religion”). 
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wenig gebenfe er feinen Bater dadurch zu erniedrigen, daß er 
einen andern Glauben annehme. Dem Bruder wolle er feine 
Gewiſſensregel vorfchreiben; derſelbe möge ſich nicht durch falfche 
Gerüchte und verhegende Ausfagen täufchen laſſen +5). 

Die Eorrefpondenz dauerte fort, auch der Landgraf von 
Heſſen⸗Darmſtadt fuchte zu vermitteln, aber die Trennung. ward 
größer. Johann Caſimirs Vorſchlaͤge einer Ausgleihung fan- 
ven feinen Auflang, der Kurfürſt fuhr in feinen Umwälzungs⸗ 
maßregeln fort und das Einzige, worüber die Brüder ſich ver« 
glihen, war eine Uebereinfunft, nichts gegen die augsburger 
Confeſſion, den frankfurter und naumburgifchen Abfchied re- 
den und handeln zu wollen *8). Sonft gab Johann Caſimir, 
indem er feines Baterd Glaubensbekenntniß druden ließ, ein 
Zeugniß ab, daß er den Galvinismus nicht aufgeben werde; 
wie dann im Lauf des Jahres 1577 die Reaction affenthalben 
um ſich griff, verließ er Heidelberg und begab fi nad Lautern, 
das ihm nebſt Neufladt a. H. als Erbtheil zugefallen war. Das 
war ein Signal zu weiterem Aufbruch; denn auch die verwilt- 
wete Kurfürftin verließ Heidelberg und Johann Eafimirs eines 
Ländchen warb der Zufluchtsort für alle bebrängten Reformirten. 
Es wird fih fpäter ergeben, daß daran zunächſt Ludwigs VL 
Reaction in der Rheinpfalz gefcheitert it. 

Die entlafienen NRäthe Friedrihe, Ehem, Zuleger, die 
Prediger, namentlih Toffanus, zogen nad) Lautern, auch frans 
zoͤſiſche Galviniften fanden dort eine Zuflucht und gauze Gebiete, 
wie Frankenthal, St. Lambrecht, Otterberg, wurden mit ihnen 
bevoͤlkert. Was Amberg früher für die Lutheraner geweſen war, 
wurde jetzt Neuſtadt und. Lautern für die Reformirten. 


45) „Wie wir dan nit allein €. 2. in allen politiſchen, fondern auch 
eben in unfern chriſtlichen Religionsfachen alle brüderliche und fürftliche 
Dinft und Willfahrung zu weilen geneigt und willig find, deflen fi dann 
€. 2. ungezweifelt zu und gänzlich vnd brüderlich verſehen und getröften 
follen.” Pf. Archiv. 

46) ©. den Wahrhafften Bericht der Tübinger Theologen. 1584, 
©. 19. 
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Um den Iutherifchen Einflüffen Heidelbergs entgegen gu ars 
beiten und der jungen reformirten Lehre einen wiffenfchaftlichen 
Halt zu geben, entſchloß man fi, eine Art Hochfchule zu grün⸗ 
den; auf ihre Gefchichte werden wir unten zurädfommen. Alles, 
was Heidelberg durch die letzte Reaction Ausgezeichneted ver» 
Ioren hatte, Zanchius, Urfinus, Toſſanus in der Theologie, 
Smetius in der Mebiein, und eine Reihe bedeutender Männer 
- in Jurisprudenz und Philofophie, wie namentlih Pithopoeus, 
Wittekind, Piscator und viele andere wurden nah Neuſtadt a. 
d. H. gezogen und unter fehr günftigen Bedingungen für bie 
neue Anftalt gewonnen. Materiell und geiftig hatte man für 
die Bedürfniffe der Schule gleih große Sorge getragen und 
das Casimirianum (fo nannte man fie) fonnte unter befcheide- 
nerem Titel mit vielen Univerfitäten rivaliliren. Die Anftalt 
tonnte dem Lutherthum in der Pfalz, namentlich aber der Unis 
verfität Heidelberg, gefährlich werden und nad dem Sinne des 
Stifters follte fie das auch, aber der Top des Kurfürſten Lud⸗ 
wig, der ſchon wenige Jahre nachher erfolgte, brachte Alles in 
den früheren Zuſtand zurüd. 


$. 2, 


Einführung der Eoncvrdienformel. Kirchliche Händel bis zu 
Ludwigs Tod. 


Mit dem Ende des jahres 1577 ſchien ein Ruhepunft eins 
getreten zu feyn in den Gewaltmaßregeln des Kurfürften. 
Nachdem er durch neue Befegung der Stellen und Bertreibung 
der reformirten Beamten und Lehrer feinem Lutherifchen Eifer 
Genüge gethan, gewann feine angeborne Butmüthigfeit und 
Sreundlichfeit den Sieg, und wir hören nicht, daß die Unters 
thanen, deren große Mehrzahl noch veformirt war, Bedrückun⸗ 
gen oder Berfolgungen hätten ausftehen müſſen. Die Univerfität 
blieb in ihrer Sicherheit, wenn auch nicht in ihrer alten freiheit 
ungeflört, von der Kanzel herab wurden beruhigende Zuſiche⸗ 
rungen ertheilt, und der Fanatismus einzelner Stodlutheraner, 
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bie mölder Dentenden bie Ehre des VBegräßniffes zu verwei⸗ 
geru wagten, rief eine Rüge des Kukfürſten hervor +"), Allein 
wem aud Ludwigs Natur mıd Gefinnung ihn vor dem Spuür⸗ 
geruch eined Ketzerrichters fücherten, fo blieb er doch von Ein 
fläffen nicht frei, die in jeiner nädften Umgebung mächtig wirt 
ten. Die Mehrzahl der neu berufeuen Theologen, der Superim: 
tendent Patien, inehrere Prediger waren aus ben Stammlanden 
der fleifen Orthodoxie, aus Sachen und Würtemberg, hervot⸗ 
‚gegangen; fle hulbigten flarr und fanatifch dem serbammenden 
und verfolgenden Spmbolglauben eines neubegründeten papiernen 
Pabſtthums, in veſſen Augen ſelbſt Melanchthon det Höhe vers 
fallen wor. Ihnen war Ludwigs perſoͤnliche Milde ein Stein 
bed Anfloßes und fie boten alles auf, ihn gegen ben Reit des 
Calvinismus, der an der Univerficät und im Volle noch übrig 
war, zu gewaltfamen Schrinen zu drängen. Endlich bot ſich 
bazu ber gewünfchte Anlaß. 

Während die Pfalz durch ihren Weßertritt zum Calvinismus 
Kb aus dem Kreiſe der Orthodoxie beveits völlig ausgeſchieden 
Hatte, herrſchte in den übrigen proteflantifchen Kirchen, die fich 
nach Luther benannten, flatt Friede und Einheit, die größte Ver⸗ 
wirrung. Hier ſtanden die wuͤthenden Zeloten fixengfter Faſ⸗ 
fung, ein Flacius und Seinesgleichen, bie Aber Luthers Dogma⸗ 
tik ſelbit die Mare einfache Bibellehre aus den Augen verloren 
und in ein Auto⸗da⸗fé aller Andersdenkenden das Ziel ihrer 
seligiöfen Wuͤnſche ſetzten. Verdrehung, Seberriecherei, ſchmäe 
hende Inſinuationen, kurz alle Hulfsmittel eines fanatiſchen 
VYfaffenthums, waren zu ihres Gottes Ehre ihnen brauchbar genug, 
und wehe dem Frieden der Kirche, wenn da und dort Fürſten 
Ihwach genug waren, den Leidenfhaften ihrer Dofprebiger und 
Theologen als Werkzeuge zu dienen: : Das ſtrengſte Anſchließen 
an Lukhers Dogma, namentlich an die Abennmahldichre war 





47) Wundt Maga;. Il. 182. 
Säuffer Bei. d. Pfalz. 11. 
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vie Form, unter der fi, neben überreistem Glaubenseifer, man⸗ 
cherlei Berirrungen, auch gehäffige Leidenfchaften einer kleinlichen 
Seele bargen. Ihr voller Haß warf fih auf die Theologen, 
die in mehr oder minder flarfer Annäherung an Melanchthons 
freiere Auffaffung, namentlich in Wittenberg ihren Sip hatten, 
und bort, von Kurfürft Auguft von Sachſen geſchützt, allerdings 
dem milden Calvinismus viel eher angehörten ald dem firengen 
Lutherthum jener Zeloten. Zwifchen dieſe beiden, warf fih eine 


dritte Richtung, die vermittelnden Eutheraner, dogmatiſch nicht 


minder fireng an Luthers Lehre fefthaltend, als die Zeloten, 
aber zum Berbammen weniger geneigt als zum Berfühnen, 
wenn fie gleich im Augenblicke des Handelns der Entichiedenpeit 
und Energie entbehrten. 

Der Kampf zwiichen dieſen Richtungen hatte ſeit Melanch⸗ 
thons Tod eine bittere, ärgerliche Geſtalt angenommen; und der 
Abfall der Calviniſten, der ſchadenfrohe Hohn der Katholiken 
machte das Bedürfniß einer Einheit gerade in den Seelen der 
Gemaͤßigteren immer fühlbarer geltend. Auch perſönliche Eins 
flüſſe, auch der Stolz zu vermitteln wirkte da ein; wem aͤuſſere 
Ehre noch mehr galt als das ſtarre Feſthalten an einem Dogma — 
der war auch gern zu einem kleinen Ueberzeugungsopfer bereit, 
wenn nur fein Name das Werk der Verſöhnung krönte 8). 
So war namentlich Jacob Andrei, trotz mancher vergeblichen 
Verſuche zur Einigung, die man von andern Seiten unter⸗ 
nommen hatte, feit 1569 von neuem ernſtlich auf den Gedanken 
gekommen, das große Friedenswerk zu Stande zu bringen, und 
verfolgte diefen Gedanken mit einer Hartnäckigkeit und einer 
felbftverleugnenden Ausdauer, die einer beſſern Frucht würdig 
gewefen wäre, als bie Eoncorbienformel war. 

Wenn er nun zuerfi im Sinne hatte, die gemäßigte Parthei 
der Wittenberger oder Philippiften mit Leuten wie Flacius und 
Heßhus, zu verjöhnen, jo muß man erflaunen, daß er feine Zeit 
und den Charakter jener Zeloten fo wenig gefannt hat; feine 


45) Bgl. Plant Geſch. des proteflant. Lehrbegriffs Th. VI. ©. 372 ff. 
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erften einleitenden Schritte brachten ihn von dem Irrthum aud 
bald zurüd, er mußte von beiden Seiten harte, faft demüthi⸗ 
gende Entgegnungen bören; an eine Bereinigung in diefem 
Sinn war nicht zu denfen. 

Es mußte alfo eine Verdammung erfolgen und auch vor 
der bebte Andreä nicht zurück; fo lieb war dem fonft mild gefinnten 
Manne fein Friedensproject geworden. Er entwarf eine Glau⸗ 
bensformel, die ſich noch viel beflimmter, als feine frühere, aus» 
ſprach, und die namentlich es an der gewünſchten Verdam⸗ 
mung der Philippiften nicht fehlen ließ. Der damit gleichzeitig 
erfolgte Sturz; der wittenberger Schule melanchthoniſcher 
Theologie ſchien das Werf nur zu erleichtern, immer aber 
waren no Hinderniſſe genug vorhanden. Andreä’s Formel, durch 
Chemnig und Ehyträus im nördlichen Deutiihland verbreitet, 
befam don eine Geftalt, in der man die erſte Geſtalt kaum 
mehr erfannte, und dad Jwitterwerf nannte man die ſchwäbiſch⸗ 
fächfifhe Formel. So leicht wollten aber bie ſchwäbiſchen 
Theologen und ihr Andrei der Rubm der Autorfchaft auch 
nicht opfern, es follte eine Ausgleichung zwifchen den verſchie⸗ 
denen Faffungen vorgenommen werden, und dies veranlaftte ben 
Sonvent m Torgau. Die Berfihiedenheiten, die größtentheilg 
nur in der Korm, in der längeren oder fürzeren Einfleidung 
beftanden, Tiefen ſich jept um fo leichter wegräumen, da nur 17 
Theologen beifammen ‚waren, die zudem ber Wunjch einer 
Glaubenseinheit aufrichtig befeelte, und die eine Feine fabjective 
Reigung dem allgemeinen Intereſſe gern opferten. “Der: wefents 
lichfte und beinahe einzige Punkt, worum fich die neue Glaubens⸗ 
formel beivegte, war die Abendmahlslehre. In hohem Tone 
erflären ſich die Verfaſſer gegen jede milbere, an Zwingli auch 
nur entfernt binftveifende Erflärung der Einferungsworte, alle 
Anderspdentenden, alle die Anfichten, denen eine fpätere Zeit den 
Borzug der Einfachheit und Reinheit zugeflanden hat, werden 
mit, dem ‚Banng belegt, namentlih aud der heidelberger Kate⸗ 
hismus und Die Eregeje dev heidelberger Lehrer als harettſch 
verdammt (Mai 1576). 
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, Das Werl war aber kaum beendet, fo zeigte ſich bie alte 
Meinungsverfchiedenheit von Neuem, und den Stiftern hätte 
jet Har werben koͤnnen, welch unglückliches Werk fie unters 
nommen. Hier klagten die eifrigen Yutherauer, daß Melanch⸗ 
thon noch nicht extfchieden genug verdammt ſey, dort bemerften 
die milder Gefinnten, man möge doch in Erwägung ziehen, daß 
auch Luther ein Menfch geweſen und nicht gerade feinen Wor⸗ 
ten alles andre opfern; auf einer andern Seite machte man 
mehr ober minder gegründete Ausſtellungen an ber Form gels 
tend, oder bie Eiferfucht Diefed und jenes Superintendenten bes 
mäfelte das Wert auch bios deshalb, weil es nicht von ihm 
ausgegangen mat. 

Während fih die mellenburgifchen Theologen im Weſent⸗ 
liächſten einverflanden erflärten, war eö denen zu Hamburg und 
Lübeck zu mild, benen in Heflen zu fireng abgefaßt; aud in 
Holfein, Pommern und Anhalt war man aus verſchiedenen 
Gründen gegen die torgauiſche Formel geftimmt, 

So fanden die Dinge, ald Kurfürft Lubwig VE, Die Res 
gierung antrat und dem Yuthertbum gleich durch feine erfien 
Schritie Muth machte, auf: die Wiederbefehrung der Fegerifchen 
seformirten Pfalz zu hoffen. In den übrigen pfäßzifchen Landen 
batte fi der Einfluß der Glaubensforiiel fehon gezeigt, im 
Kurfürftenthum noch nicht; denn als man fie aufing herumzu⸗ 
ſchicken, lebte Friedrich III. nod. Anders war es bei den jün« 
geren Linien. Dort hatte der Pfalzgraf von Neuburg, Philipp 
Ludwig, im Yuli 1576 die Kormel aufgenommen und am 
8. Aug. erklärten bie Theologen ihre Zuftimmung ; bie Heinen 
Ausftellungen, die fie machten, ließen eher auf zu eifriges Luther⸗ 
thum als zu laues fchliegen +79). Weniger erwänfcht zeigte ſich 
bie Stimmung in den beiden Linien von Simmern und Zwei⸗ 
brüden. Richard von Simmern war zwar im Wefentlichen 


49) Hospin. c. XII. fol. 65. Sie erflären namentlich Articnlum 
de descensa ad inferos nimis breviter traofatnın esse, Während die 
Zwepbrüder im Gegentheil meinen, man folle den Artikel ganz wealaſſen! 
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mit der Kormel einverſtanden; feine Theologen machten jedoch 
mehrere Einwendungen, die einen leiſen Anflug von Philippismus 
verrietben, und mit den fräftigen Borftellungen, die zu Gunften 
Melanchthons von andern Seiten ausgingen, übereinftimmten 997, 

Noch fchwieriger ging es aber mit dem Vereinigungsprofeet in 
Zweibrüden. Herzog Johann ſtand fchon damals, wie die Geg⸗ 
ner behampteten, ganz unter dem Einfluffe des Pantaleon Can⸗ 
didus und des Heinrich Schwebel, deren Binneigung zu calvie 
nifcher Lehre bald offen ausbrach, und wirklich machte ſich auch 
in ber Erklärung ber Theologen wie des Herzogs (15. Sept.) 
eine Teife zwinglifihe Tendenz geltend 81), Indeſſen trog 
aller Ausſtellungen erklärten ſie ich Damals mit der Glaubens⸗ 
formel einverfianden, und ein Eichreiben des Herzogs: an feiner 
Bruder Philipp Ludwig von Neuburg (vom 16. Sept.) erflärte 
feine Bereitwilligfeit, dem allgemeinen Bunde beizutreten #97, 
Auch ein fpäterer Brief, der freilich nicht von Bebenklichkeiten 
frei iR und namentlich eine allgemeine Synode ald Vereinigungs⸗ 
mittel bervorhebt (8. Nov.), ift in demſelben Sinne abgefaßt; 
and noch im Des. 1576 ſchrieb Johann auch an den: KRurfürften 
von Sachfen Aehnliches. 

Die Berfaffer des torgauiſchen Entwurfs wollten aber fest 
weiter und ber Formel allmählig Gefebestraft erwirfen; ihre 
Zufammenfunft im Kloſter Bergen (März 1577) follte dazu 
dienen. Einzelne, meiſt nur leichte Einwendungen, würden bes 
radfichtigts bie und da gab man fih ernfllihe Mühe vie 
Widerfprechenden durch Zugeftändniffe abzufinden; die Hallpt⸗ 
ſchwierigkeiten konnten und follten nicht weggeräumt werben; 
man beeifte ſich zunaͤchſt der Glaubensformel, die nun die ber⸗ 
giſche hieß, allgemeine Annahme zu verichaffen. Es waren 
darin namentlich für die Fanatiker Zugefländniffe genug zu fin 


9) Houpin. ce. Xik fol. 73 b. 

61) ©. Haspin. e. XIL. fol. Ti a. 

52) Die Gegenparihei, namentlich der Pfalzgraf von Neuburg, Hat 
dies nachher veröffentlichen laſſen und eine Art Anklage gegen Johann dar- 
aus gemacht. ©. Hutterus_ Concord. euncurs. C. XII. p. 364: 
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den; eine verbammente Polemik gegen ben Calvinismus war 
zum Theil an ben Haaren herbeigezogen, zum Theil der andern 
Lehre Unterfiellungen gemacht, die auf Fälſchung oder Irrthum 
berübten; zog man ja doch, um die Spaltung zu vergrößern, 
unter die VBerbummungspunfte aud die Prädeftinationslehre 
Calvins herein, der Lutber ſelbſt früher mit aller Energie eiues 
Auguftiners gehufdigt hatte. ine ſchnell zufammengebracte 
Majorität follte über Gewiffensfreiheit,, über Glaube und Ber- 
Dammung entfcheiden. Mit feltner Emfigfeit arbeitete man die⸗ 
fem Ziele entgegen; waren nur die Unterfchriften beifammen, 
fo war man um bad Uebrige wenig beforgt. Was erfolgte 
aber? Die alten Einwendungen, die in Meinungsverfchiebenheit 
wurzelten, Tehrten wieder; Heflen, Pommern u. A, proteflirten 
wie zuvor, Die zweideutige Majorität, die man während 
dem zufammenbradte, war für dieſes Hinderniß eine geringe 
Entſchaͤdigung. 

Aber auch der Triumph ſollte den Anhängern der Concor⸗ 
dienformel verfümmert werden; ehe man noch mit den Unter⸗ 
fhriften im Reinen war, regte ſich ſchon der Galvinismus 
gegen die Iutberifche Reaction. Pfalzgraf Johann Caſimir war 
Urheber und Förderer dieſes Widerftanded, der zum Zweck 
hatte, das ganze reformirte Europa gegen den Ausſchließungs⸗ 
verfuch der Epncordienmänner zu verbinden 5°). 

- Schon im Sommer des Jahres 1577 durchreisten pfälzifche 
Agenten alle europäifchen Länder, in denen Reformirte waren; 
namentlich England und Frankreich, aber auch die Schweiz, 
Holland, Böhmen, Polen und Ungarn warb in Bewegung ges 
feßt und eine Zuſammenkunft zu Franffurt a. M. auf den 26. 
Sept. verabredet. Die Schweizer und Böhmen fchidten feine 
Gefandten, erklärten aber im Boraus ihre Zuſtimmung zu Allem 
was gefchehen würde; von England kam Dagegen Daniel Roger, 
franzöſiſche, polniſche, hollaͤndiſche und ungrifhe Bevollmaͤch⸗ 
tigte waren anweſend. Johann Caſimirs Rath, Wenzeslaus 


58) Hospin, «. XV, fol. 69 ff. 
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Zuleger, eröffnete die Verſammlung und fegte die Motive des 
Conventd auseinander: „Se. Hoh. der. Pfalzgraf hätte bemerkt, 
dag Störer des Friedens und Ehrgeizige ein neued Glaubens⸗ 
werk fchmiedeten, in dem fie zwar gegen ben Geiſt der auge 
burgiihen Confeſſion aber unter dem Mantel berfelben die mon 
firöfe Lehre von der Ubiquität in Deutfhland einſchwärzen 
wollten; die Unterfchriften bafür erbettle man von Land zu 
Land, von Stadt zu Stabt, und fuhe mo möglich alle. die 
nicht unterfchrieben, als Keger zu verbäcdtigen. Dan wolle 
deßhalb jest beratben, wie dieſe verderblidhen Einflüſſe un- 
ſchaͤdlich · gemacht werden koͤnnten; ob es durch Abfaffung einer 
Glaubensformes gefhehen könne und wie und durd wen dieſe 
Abfaffung erreicht werden müßte.” 

Man beſchloß einfimmig, es follte eine Geſandiſchaft, an 
deren Spige der englifche Gefandte Robert Bel und der hollän- 
difche Rechtsgelehrte Paul Knibbe fliehen würden, fih an bie 
lutheriſchen Yürften, namentlich Pfalz, Sachſen, Brandenburg 
wenden und in einer eignen Schrift, die Hubert Yanguet ver 
faſſen follte, ihnen das Verderbliche jener Trennung vor Augen 
Helen. Durch die Vermittlung der Königin Elifabeth, ben 
Heinrid von Ravarra und Prinzen Condé hoffte man eine Vers 
ſtändigung zu erreichen, und auf einer Synode follte ohne Leidens 
Ihaft nad Gottes Wort entfchieden werden. Auch wollte man 
Heſſen und Anhalt, die gegen die Formel proteflirten, 
mit in ben Bund zu ziehen fuchen. Was die neue Formel bes 
träfe, fo wolle man eine folche entwerfen, aber ohne Partheis 
ſucht und in rubigem, vermittelndem Tone 5*). Die Abfafiung 
follte, unter Zuziehung aller betheiligten Kirchen, Zac. Urfinus 


53) Hospin. fol. 91 a: Stilam autem ita temperandum, ut quan- 
nm salva veritate fieri potest ad reconciliationen et concordiam 
ezeitentur ill} potiua, qnl Confessionen Angustanam pure profiten- 
iur, quam ut jrritentur et a nostrin ecclesiin magia avellantur. Man 
muß das um fo mehr hervorheben, da die lutheriſche Majorität gerade 
darauf ausgeht, durch die Form die Eontrafte immer greller und fihneiden- 
der hervorzuheben. . 
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und Hieronymus Zandyius übertragen, und der Entwurf nachher 
Nubolf Walther in Zürich und Theodor Beza vorgelegt merben. 

Die Zufhrift an die Iutheriihen Fürften, deren Verfertigung 
man Hubert Tanguet übertrug, macht dem Verfaſſer alle Ehre. 
Der Punkt der Logmatifchen Differenz wird in ben Hintergrund 
geihpben und eine Berfländigung darüber ald nicht fehr ſchwierig 
bingeftellt; überhaupt jede unfanfie Berührung diefer zarten 
Seite forgfältig vermieden. Rur das Eine wird amngedewtet, 
es ſeyen, nad) Pauli Ausfpruch, mancherlei Gaben und mancherlei 
Kräfte, nicht Allen fey Alles gegeben; warum alfo, in Wider⸗ 
ſpruch mit dem chriſtlichen Geile, Andersbenfenbe Ted vers 
urtheilen? Die weſentlichſte Rüsdficht nimmt der Rebner auf 
die politifchen Folgen einer drohenden Glaubensſpaltung, und 
feine düftern Ahnungen hat die Zukunft nur zu fehr bewährt. 
Er weist auf die päbftlihe Umiriebe hin, bie in Frankreich, 
Holland und Spanien die neue Lehre untergraben follten; er 
zeigt, wie fehr Rom bamit gedient jep, wenn die junge prote⸗ 
ftantifche Kirche fich feinpfelig trenne; er ſtellt alle unglüdtichen 
Kolgen vor Augen, die eine neue Glaubensſpaltung über Europa 
bringen müßte, er zeigt, wie namentlich Deuiſchlands Kraft im 
ber Einheit beruhe, wie es einig unbefiegbar fey ®5). 

Man hätte denken follen, folhe Worte würben zum Derzen 
ſprechen; die Partheifuht ift aber blind. Es hatte der religiöfe 
Fanatismus der Zeit um bie Gemüther der beften Fürften einen 
eiſernen Danzer gezogen, durch ben Feine Worte ber Bermittlung mehr 
zu bringen vermochten. Um bie eüeln Wänfche einiger Hof- 
prediger und Sathedermänner zu erfüllen, opferten fie in frome 
mer Berblendung die Rube von Tauienden, ja zum Theil 
Deutſchlands politifches Wohl; denn bie Eoncordienformel machte 





55) Hospin. I. l.: Qua ratione in Imperio et nalione Germanica 
(cujas virtue si conjuncta fuerit, invicta est) nuvap oxcilabunter 
turbae, debilitebuninr vires Protestautium, deridebunt Pontifich ie- 
consideratas nostras acliones, ac posten insultabupg et ipsis per quan 
effectnm eat, ut hae divisionce et disirectionen factae eins eote. 
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den letzten großen Riß in bie Einigkeit ber deutſchen Nation. 
Davon hat fie ſich fange vergebens zu erholen geindt; das 
Unheil feit der Invaſion der Schweden und Nicheliens falfcher 
Hülfe tft uns aus diefer Spaltung erwachſen. 

Ale Fürſten, an die der Botfchafter ſich wandte, gaben 
ausweichende Antworten; ed wurde, wie Hofpinian fagt, nichts 
eingeärndtet als fchöne Phraſen und reiche Gaftmälr. Doch 
würde man fi irren, wem man glaubte, jeber Eindruck fey 
ſpurlos vorübergegangen; daß felbſt durch bie Maner bes 
veigidfen Borurtheild einzelne Strahlen drangen, zeigt die gleich 
folgende Geſchichte der Concordienformel. | 

Richt nur daß auch Dänemark, von der Königin Eliſabeth 
angeregt, zu vermitteln ſuchte, Heffen noch entfchievener als 
vor die Unterichrift verweigerte, auch an Kurfürk Ludwig 
von der Pfalz ging, feines firengen Lutherthums zum Trog, bie 
Stimme der Biligfeit und der Bernunft nicht fpurlos vorüber, 
Die Zeloten hatten früher, als er mit dem Umſturz der ganzen 
reformirten Kirche fo unerfchroden begann, auf ihn die beften 
Hoffnungen gefeat; um fo unangenehmer war man enttäufcht, 
als jetzt von ihm eine Borftelung einging, die von den Hoffe 
nungen, die man ſich gemacht, weſentlich abwich. Der Eindrud, 
den die englifche Sefandtichaft gemacht, war nicht zu verfennen. 


"Wenn Ludwig gleich in jenem Schreiben, das vom 17. Okt. 


1577 datirt, feiner früheren theologiſchen Anſicht unverändert treu 
geblieben, ſo hat ſich doch über den Ton und die Faſſung der 
Formel ſeine Meinung geändert; namentlich will er von einer 
„Berdammung“ nichts hören, höchſtens eine „Mißbilligung“ ein- 
geſchoben wiſſen. Gerade bier. hatte ja aber der engliſche Bot- 
ihafter in energifher Welfe das Ungerechte und Unchriſtliche 
am fchlagenpflen nachgewiefen 56), 


56) ©. ven Brief bei Struve 9. K. S. 313 — 317; daß aus einer 
Sielle ©. 316 der Zufammenhang mit der engliſchen Vorſtellung unbe⸗ 
fretibar hervorgeht, bat fhon Plant Geſch des broteſt. Lehrbegriffo VI 
©, 601 hervorgehoben. 
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Die Art wie nun Andrei (Febr. 1578) die Bedenklichkeiten 
durh ein neues Gutachten unfhädlich zu machen fuchte, übers 
laffen wir der Kirchengeſchichte; wir übergehen gern eine ges 
häſſige und boshafte Polemif, die der guten Sache wenig ges 
nügt, dem Berfaffer wenig Ehre gebracht hat ?7). 

Während nun Ludwig VI. das Concordienbuch feinen 
Theologen vorlegen und durch fie prüfen ließ, war man auf’s 
eifrigfte bedadht, wie man feine unbedingte. Zuftimmung dazu 
gewinnen fünnte. Er war einer der mächtigſten Reichsfürſten, 
war Kurfürft, war ald eifriger Qutheraner befannt — wie viel 
mußte alfo den Berfaffern der Formel daran liegen, buch Ente 
fernung feiner Bedenflichkeiten ihrer Sache einen fo mädtigen 
Schub zu erwerben, den Gegnern jeden Borwand zu gegrim⸗ 
deter Klage und fchlimmer Nachahmung zu benehmen. Der 
Convent zu GSchmalfalden (Oft. 1578) warb enblih, nad 
einigen mißlungenen Verſuchen, die den gewünſchten Erfolg 
nicht hatten, zum Mittel der Bereinigung beftimmmt, und man 
war zu einem leichten Opfer gerne bereit, wenn nur des Pfalz⸗ 
grafen Unterſchrift das theure Eoncordienwerf zierte. Martin 
Schalling 5°) und Paul Scheffius, alſo Männer gemäßigter 
Anfiht, waren die Theologen, Nicolaus von Schmiebburg der 
weltlihe Beamte, die Ludwig nah Schmalfalden abfanbte; 
die bergifchen Concordienmänner waren dort bereit, den Eins 
würfen des Kurfürften zu begegnen oder nadyzugeben 5°). Man 
griff zu einem eignen Hülfsmittel, das jeder wefentlihen Aen⸗ 


57) Bei Hutterus p. 527 — 562. Die iutereffanteften Stellen im 
Auszug bei Plant ©. 604 ff. Bel. auh Menzel ©. 513 ff. 

58) Diefe Wahl ift um fo auffallenver, da ©. nicht für den eifrigften 
Lutheraner galt. So nennt ihn Patiens an Marbach (Fecht ep. theol. 
p- IV. n. 249): hominem Philippo deditisrimam et! Flaceianiamo ' 
quam maxime adverasrinm et infensum und ebendaf. heißt es vom 18. 
Aug. 1580 ın einem Brief: Schalliagiue ueriter se oppenct, ceupiens 
impedire subscriptionem, 

59) Ueber den ſchmalkald. Eonvent, f. hauptfächli ven Abfchied bei 
Hutterus Cap. XXI. fol. 136—187 ed. Wittenberg. 21614. 
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derung auswich und die Wünfche des Kurfürſten doc, befrie- 
biete. In der Vorrede nämlih verſprach man den Bedenklich⸗ 
keiten Ludwigs durch ausdrückliche Erflärungen zu begegnen, und 
fo gelang es, ohne wefentliche Aenderungen, oft nur durd eine 
gelungene Wendung oder eine [pigfindige Deutung beide Zwecke 
za vereinigen; die Formel blichb im Ganzen wie fie war und 
doch waren die Eimvände des Kurfürften befeitigt, Welch eine 
Riefenarbeit aber eine folhe Bereinigungsformel war, zeigt ſich 
gleich nachher von Neuem, gerade an einem Wort, das man 
dem Kurfürften zu lieb Hinzugefügt hatte, fließen ſich wieder 
äfrigsIntherifche norddeutſche Gemeinden, und es wäre zu 
einem neuen Streite gekommen, wenn nicht Diesmal Ludwig 
ſchnell nachgegeben hätte 6°), 

Noch immer war aber Ludwig nicht völlig gewonnen, er 
betrachtete die Sache nicht als Partheihandel, fondern ald Ges 
wiffenöfrage. Daher die ferupulöfe Aengftlichfeit, womit der 
font in Glaubensſachen fo entihiedene Mann feded Wort an 
dem neuen Glaubenswerke yrüfte und bei dem leifeften Zweifel 
unfchlüffig wankte. Was ihn den Agenten der Concordienparthei 
oft läftig erfcheinen ließ, macht feine Perfönlichkeit deſto achtungs⸗ 
würbiger, mag man über feine Religionsanficht denfen was man 
will. Er empfing mandes bittere Schreiben von Seiten der 
Fürften, die der Formel abgeneigt waren, mande ernfte Ab⸗ 
mahnung, aber mit umerfchütterlicher Keftigfeit hängt er feft 
an dem Concordienwerf, das ihm als ein Friedenswerk erſcheint, 
und nur wo feine Ueberzeugung mit der vorgefchriebenen Formel 
in Conflict tritt, wird es den andern fehwer, feinen Widerftand 
‚zu befiegen. Wie er fih ald Kurprinz feinem Vater entgegen- 
ftellte, als Diefer Die Oberpfalz reformiren wollte, fo fand ihn 
die bergifhe Glaubenscommiſſion; ruhig und gemäßigt, aber 


60) Ludwig wollte nämlich die früheren Revifionen ver augeb. Con⸗ 
fefkon, namentlih die Eonvente zu Frankfurt und Naumburg ehrenvoll 
erwähnt and als „chriflich“ bezeichnet willen, dagegen erhob man ſich im 
Rerden und der kaum beigefügte Zufab warb wieder aufgegeben. 
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feft und voll Ueberzengungstreue. Bet keinem Kürften hat die 
Unterfchrift fo viel Mühe gefoftet, weil fie vielleicht bei feinem 
fo fehr Angelegenheit des tiefften Innern gewefen, wie bei ihm, 
feiner bat das einmal unterfchriebene Belenntinig aber auch 
böber und heiliger gehalten als Ludwig. 

Die Zeit der Erfüllung für fo lange gebegte, mit fo vieler 
Aufopferung verfolgte, Wünfche nahte jegt für Andrei — aber 
noch fand er nicht am Ziele. Namentlich fchien Heſſens Ein- 
fing 61) auf Ludwig zu jener Zeit dem Eoncorbienwerf gefährlich 
werden zu wollen, und noch ganz zulest, ale bie Concordien⸗ 
formel vollendet, zur Testen Unterfchrift bereit war, fand fich 
für ihn ein Stein des Anftoßes, an dem das mühſame Profect 
von Neuem Schiffbrud zu leiden drohte. Man hatte Luthers 
Taufbüchlein mit aufgenommen und bas flanb mit dem pfäl= 
zifchen Taufritus in großem Widerſpruch; namentlich war bier 
ber Exorcismus längſt abgeichafft. Auch hier gab man dem Kurfärften 
nah, und fo Eonnte man endlich zur Beentigung fchreiten. Im 
Sommer 1579 Tamen Andrei aus Chemnig nad) Heidelberg, 
und jest (31. Juli) erflärte der Kurfürſt fich durch feine Unter 
fgrift mit dem Werfe einverftanden 62), Waren gleih Pom⸗ 
mern, Heffen und Anhalt dem Concordienplane, wie es fchien, 
auf immer entfremdet, war auch in der legten Zeit einer der 
rüftigften Coneordienmänner, Julius von Braunfchweig, abges 
fallen, fo hatte man doc den vermeintlichen Triumph, bie ſchon 
verloren geglaubte Pfalz wieder zu gewinnen. 


61) Wenigſtens geht das aus den zwifchen Beiden gewechſelten Briefen 
hervor, die fih bei Struve P. 8. ©. 349 ff. finden. Dort — die Briefe 
find vom Nov. 1578, alfo unmittelbar nad dem ſchmalkaldenſchen Abfchied 
— wankt Ludwig noch immer und Landgraf Wilhelm fcheint die Hoffmung, 
ihn umzuftimmen, noch nicht aufgegeben zu haben. 

62) Wenn die reformirte Parthei, namentlich Hospinian fol. 148 b,, 
das zu befireiten fuchen, fo bat ſchon Struve ©. 355 darauf erwiedert; es 
mochte ſeyn, daß Ludwig fpäter manche Bedenklichkeit über Einzelnes hegte, 
aber für feine Beiftimmung fpricht die folgende Geſchichte, fein Tefament 
und bie Herausgabe der Eoncorpienformel. 


\ 
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Aber um welden Preis! Wie Ludwig VI. feinen Vater 
und defien Glaubensanſicht jegt der Verdammung preiögab, fo 
mußte auch deſſen fchöne Schöpfung, die Blüthe der Univerfität 
Heidelberg, dem Beifte theologiſcher Verfolgung jest unterliegen, 
Sie war bis jest in ihrem Innern ungefört geblieben, firdys 
liche Zäntereien famen nicht vor, da an bie Stelle der ent 
laffenen reformirten Theologen nur Edo Hilderich bereinges 
femmen war, ein Mann von friebfertiger Denkungeart und 
melanchthoniſchen Anſichten. 

Jetzt äuſſerte das Friedenswerk der Concordienformel bald 
feine Einflüſſe. Zuerſt wollte man (1580) die Vorſteher des 
Dionpſianums, T. Mader und J. Chriſtmann, zur Annahme 
der Formel zwingen; da der Senat fie nicht ſchützen konnte, 
saben fie ihre Entlaffung, die Regenten bes Contuberniums, J. 
Yangnis und Barth. Stebler, folgten dem Beifpiel 2). Au 
die übrigen Profefjoren waren nicht geneigt das Symbolbuch 
zu unterzeichnen; fie gaben mündlich und fchriftlih Erklärungen 
über ihre Rechtgläubigkeit, und beriefen fich ſowohl auf die alten 
Glaubenslehren als auf die augsburgikhe Konfeffion +); „nur 
auf Worte und Dogmen, die von Lutherd und andern Mens 
fen herrührten, Tönnten fie ſich tzicht eidlich verpflichten“, 
Eudwig hätte die Profefforen gerne gehalten, fo ſehr die luthe⸗ 
riihen Eiferer, namentlich Patiens, an ihm fchärten; darum 
ſchlug er jest mildere Bedingungen vor 6°), worin felts 
fom genug der Univerfität die innere Blaubensfreiheit ein⸗ 
geräumt, aber ber äußere Zwang auferlegt war, für fid 
ſelbſt den lutheriſchen Gottesdienſt zu befuchen, ihre Kinder 
barin erziehen zu laſſen und zur Förderung des Lutherthums 
ihre Thätigfeit zu gebrauchen. Nur ein Mebdiriner, Lud. Gras - 
vius, fügte fih; die angefehenflen Brofefioren, Craft, Mader, 
Wittefind, Sim. Grynäus, Lamb. Pithopöus, Jungnig hielten 


63) Acta fac. phil. IV. fol. 110 b. 
64) Ib. fol. 111 a. 
65) Acta fac. phil. IV. fol, 111 db. Wundt Magaz. I. 138. 
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eine folde Hinterthür für unwürdig und fprahen damit ihre 
Abfegung aus. Die übrigen Gelebritäten der Hochichule, Ric. 
Dobbin, Matth. Lanoius und der Rector Hugo Donellus, hatten 
durch freiwilligen Rücktritt der Abfegung bercitd vorgebeugt; 
auch der friedliche Lutheraner, Edo Hilderich, den Kegerrichtern 
im SKirchenrath längft ein Dorn im Auge, mußte weichen, und 
als der Kurfürſt wenigftend den hochverdienten Ch. Craft zu 
erhalten fuchte, erregte der wilde Superintendent Patiens durch 
eine heftige Vorftellung in ihm eine ſolche AngR vor den Stra«- 
fen 'diefer und jener Welt6®), dag Ludwig nacgab. Auch 
Craft ward, nah ziweiundzwanzigiährigem treuen Wirfen an 
der Anftalt, jest als bejahrter Mann in die fremde hinaus⸗ 
geftoßen. 

Die Geſchichte der Univerfität fennt Feinen- Punft, wo auf 
einmal fo viele tüchfige und berühmte Männer verdrängt‘ wurs 
den; fie ſank jegt von der höchſten Blüthe zu einer Stille und 
Inbedeutfamfeit herab, woraus fie die folgende Regierung nur 
durch eine völlige Reflauration wieder erheben fonute, 

In den pfälziſchen Nebenländern war die Koncordienformel 
auf große Schwierigfeiten geftoßen. Wir haben gefehen, welche 
Tpätigfeit Johann Caſimir entfaltete, das Zuftandefommen der 
Formel zu hindern; feine erfien Bemühungen waren zwar ges 
fcheitert, aber ihn fchredte das nie ab. Während die bergi- 
fhen Unterhändler die leute Hand an das Concordienwerk an⸗ 
legen, wandte fih Johann Caſimir an bie betheiligten Fürften; 
er fchrieb an feinen Schwiegervater Auguft von Sachſen (10. 
Mai 1578), ftellte ihm ald Folgen der Formel allgemeinen 
Zwiefpalt und Erbitterung vor Augen, und verlangte für die 
Reformirten wenigftens daffelbe friedliche Berbältnig, das man 
gegenüber den Katholiken beobachtete. Auguft antwortete in 


66) Eeine eignen Worte: electorem mireo scripto tuli quale con- 
ficere omnino potui in utramgque partrın quid aperare quidgue ınc- 
tuere, tum a Deo tum ab hominibus in hoc quidem enan habercı, 
edocui. 
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freundlicher und gemäßigter Weife; aber die Sache blieb beim 
Alten *). 

Am 20. Auguft 1578 erhielt Johann Caſimir von feinem 
Bruder dem Kurfürken die Formel zur Unterſchrift zugefchidt; 
er antwortete (22. Sept.) mit einer außführlichen Kritif des 
Werkes. Schon ihren Urfprung griff er als ungefeglih an; er 
wies darauf hin, wie jest felbit die Bibel dem Worte Luthers 
untergeorbnet werde; bei aller Anerkennung des guten Willens 
fpriht er den Zweifel aus, ob der Erfolg der. Formel ein wohl- 
thätiger feyn werde. Allein diefe Vorftellungen waren fo ers 
folglos, wie fein Bemühen, eine allgemeine Synode zu Stande 
zu bringen ; fein Wiverftand Eonnte die endliche Veröffentlichung 
(150) nicht hindern, Als ihm der Bruder dann ein Exem⸗ 
plar, pradtvoll gebunden, überſchickte, fchrieb er hinein: dies 
Buch habe ich von meinem Bruder dem Kurfürften zum Stamm 
buch angenommen — legte ed aber ungelefen bei Seite. Seine 
Zheologen beauftragte er, das Concordienwerk wiflenfchaftlich 
zu widerlegen; 

Nicht Johann Caſimir allein, auch ſein Oheim, Pfalzgraf 
Richard von Simmern, der ſich anfangs willig gezeigt, wei⸗ 
gerte ſich (21. Dez. 1579) die Formel zu unterſchreiben; uns 
geachtet er Yutheraner war, fchien ihm zum wahren Wohl der 
Kirche jener eingeichlagene Weg nicht der richtige zu feyn. 

Auch in einem andern Nebenlande, in Pfalz» Zweibrüden, 
ward der Sieg der Concordienformel fehr verfümmert; das fchon 
fiher geglaubte Gelingen warb dort noch auf fchmerzliche Weife 
dem orthoboren Yuthertfum aus den Händen gewunden. Denn 
fo viele Mühe es gefoftet, den Pfalzgrafen Johann endlich im 
September 1577 zur Unterſchrift der Formel zu bewegen, fo 
fur; dauernd war ber Triumph der Lutheraner. Bald nad der 


67) Die Briefe bei Hutterus cap. XXL. fol. 188 FT. Charakteri⸗ 
ſtiſch für die Zeit fegt Hutterus hinzu: Argui pro fratribus eos agnos- 
cere nun possuinus, qui blasphema spargunt dugmals de Persona 
Christi, de Goena Domini, de Baptismp, de Präedostinatione etc. 
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Unterzeichnung entflanden-in Johann neue Bedenllichkeiten, vie 
durch feinen Superintendenten Pantaleon Candidus genährt wur 
den und in einem Theil der Geiftlichleit eine Stütze fanden ; 
als num gar von allen Seiten tabelnde Urtheile über dad Gone 
cordienwerk laut wurden, und ſich zugleich bie eifrigften Luthe⸗ 
raner, die Philippiften, ‚bie Reformirten, dagegen erhoben, warb 
des Pfalzgrafen ſchon wankendes Vertrauen völlig erſchüttert. 
Sein Bruder Philipp Ludwig von Neuburg, der Kurfürſt von 
Sachſen, ſammt ihren Theologen, waren thätig ihm zu bearbei⸗ 
ten, die Unterhandlungen zogen ſich auch bie in den Herbſt des 
Jahres 1578 hinaus. Aber abgefehen von der Verbindung mut 
feinem Berwandten Johann Gafımir waren in bed Pfalsgrafen 
Umgebung ſelbſt ſtarke, mächtige Einflüffe, die ſich der refor⸗ 
mirten Confeſſion zuneigten, fein Dauspofmeifter von Wambold 
und fein Superintendent Pantaleon Candidus fanden voran, 
und die eifrigen Lutheraner, die Männer des Concordienbuchs, 
hatten im Grunde nur am Hofprediger Heilbrunner: eine Stütze. 
Als nun der Tandgraf Wilhelm von Heffen ſich entfchieven ge» 
gen die Formel erklärte, gab dies den Ausſchlag; auf einer 
Verſammlung (im November 1578) warb die Unterfchrift „nach 
beſſerer Ueberlegung“ zurüdgenommen. Alle Einwenbimgen ber 
Yutherifchen Fürften, die Streitichriften ihrer zahlreichen Theo⸗ 
logen, die Vorftellungen des eignen Bruders übten auf Johann 
keinen andern Einfluß, ale daß fie feinen völligen Abfall vom 
Lutherthum beſchleunigten; bie Entlaſſung bes Hefprebigers 
Heilbrunner (1580) war dazu das Signal; bald warb von 
Pant. Sandidus und Heinrih Schwebel die reformirte Lehre ofe 
fen eingeführt. 

In den pfäzifchen Kurlanden batte Ludwig VI. den ent« 
ſcheidenden Schritt gethan; mit ber Annahme ber Concordien⸗ 
formel war er genöthigt, dad neue Glaubensſymbol gewaltfam 
und allgemein einzuführen. Nach Entfernung aller Gemäßigten - 
war des Kurfürften ängfllihes Gewiſſen der theologiſch erttemen 
Parthei völlig hingegeben, und der Einfluß feiner hyperortho⸗ 
doren Gemahlin und der kirchlichen Ketzerrichter, eines Patiens, 


dä 


— — R 
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Licchner u. ſ. w. war auf ihn fo bebeutend, daß man im Yande 
das Schlimmfte befürdtete. Es könnte auch arg genug gewor⸗ 
ven ſeyn, wäre nicht Ludwig durch ein weiches Gemüth und 
edle wohlmollende Gefinnung vor ärgerer Härte bemahrt wor⸗ 
den. Doch begann jest, feit 1580, das Denunchren und Ins 
quiriren, freilich ohne großen Erfölg; denn beinahe das ganze Volk 
heldigte noch dem Calvinismus, wie er von Friedrich III. eins 
geführt war. Da vermochte endlih (1582) bie fireng Iutheris 
ſche Yarthei den Kurfürften dazu, eine allgemeine Bifitation von 
Haus zu Haus vornehmen zu laſſen; das Ergebniß dieſer In⸗ 
quiſttion follte dann ben Grad der Gewalt befiimmen, den man 
angzuwenden für nöthig hielt. Das Ergebniß war für die lu⸗ 
theriſchen Inquiſitoren ein fehr betrübehbes; auf dem Rande 
war die Lehre der Eoncordienformel noch gar nicht eingebrun« 
sen; in Heidelberg felbft waren noch hochſtehende Beamte, wie 
des Kurfürften Bicefanzler, der Fauth von Heidelberg, dem Cal⸗ 
vinismus zugewandt, und vom Volk ging man, wie der Be: 
ruht fügt, „katchvollweiß foͤrt, um anderswo (d. h. in Johann 
Caſimirs Land) zu cehAmunikiren” ec). Deßhalb ſchlugen denn 
die Männet der nquifitioh vor, in Zukunft gewaltfamet zu 
verfahren und jeden - Wideripenfligen mit „ernfler Ungnabe und 
Straf unvergeßlich anzuſehen und keines zu ſchonen.“ 

Aber hier fanden ſie die Gränze ihrer Macht. Der tief 
Ihe Kurfärft ſah mit Unruhe, wohin man ihn ſchon gebrängt 
hatte; die Auftritte in Sachfen, wo man den theologiſchen Ter⸗ 
wrismus bis zu den Stufen des Schaffoteß trieb, zeigten ihm 
wit Sihreden, wohin man ihn nody drängen wollte: Sb ver: 
Iren die kirchlichen Eiferer bei ihm an Einfluß, und da feine 
Gemahlin (1582) ftarb, zugleih eine mächtige Stütze. Cr 
Imfte ein, ſtatt gewaltfam weiter zu geben; feine Räthe und 
Beamten, wie Gerbatd Pafleir, Hartmann von Eppingen und 


68) Bol. Stiuve &. 373 und ben Beriht in Wundis Mopaylı 11. 
18 f. 
Häulier Bei. 2. Pialz. 8. 
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Unterzeichnung entflanden-in. Johann neue Bedenktlickelten, die 
durch feinen Superintendenten Pantaleon Candidus genährt wur 
den und in einem Theil ber Geiftlichkeit eine Stüge fanden; 
ald nun gar von allen Geiten tabelnde Urtheile über das Con⸗ 
cordienwerf laut wurden, und fich zugleich die eifrigften Luthe⸗ 
raner, die Philippiften, ‚die Reformirten, Dagegen erhoben, warb 
des Palzgrafen ſchon wankendes Vertrauen völlig erſchüttert. 
Sein Bruder Philipp Ludwig von Neuburg, der Kurfürf von 
Sachſen, fammt ihren Theologen, waren thätig ihm zu bearbeis 
ten, die Unterhattblungen zogen ſich auch bis in den Herbſt des 
Jahres 1578 hinaus. Aber abgefehen von der Verbindung mit 
feinem Berwandten Johann Gafimir waren in des Pfalzgrafen 
Umgebung feld ftarfe, mächtige Einflüffe, bie ſich der refor⸗ 
mirten Confeſſion zuneigten, fein Daushofmeifter von Wambold 
und fein Superintendent Pautaleon Candtdus fanden voran, 
und die -eifrigen Tutheraner, die Männer des Concordienbuchs, 
batten im Grunde nur am Hofprediger Heilbrunner eine Gtüge. 
Als nun der Landgraf Wilhelm von Heffen fich entfchieden ge⸗ 
gen die Formel erklärte, gab Dies den Ausfchlag; auf einer 
Verſammlung (im November 1578) warb die Unterfchrift „nach 
befferer Leberlegung 7 zurüdgenommen. Alle Einwendungen ber 
Intherifhen Fürften, die Streitfchriften ihrer zahlreichen Theo⸗ 
logen, die Vorſtellungen des eignen Bruders übten auf Johann 
keinen andern Einfluß, als daß fie feinen völigen Abfall vom 
Lutherthum befehleunigten; die Gntlaffung bes Hofpredigers 
Heilbrunner (1580) war dazu dad Signal; bald war) von 
Pant. Sandidus und Heinrich Schwebel die reformirte Lehre of⸗ 
fen eingeführt. 

In den pfaͤlziſchen Kurlanden Hatte Ludwig VI. den ent⸗ 
ſcheidenden Schritt gethanz mit ber Annahme der Concordien⸗ 
formel war er genöthigt, das neue Glaubensiymbol gewaltfam 
und allgemein einzuführen. Nach Entfernung aller Gemäßigten - 
war des Kurfürften ängfllihes Gewiſſen der theologiſch extremen 
Parthei völlig hingegeben, und det Einfluß feiner byperorthos 
doren Gemahlin und der Firchlichen Kegerrichter , eines Patiens, 
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Licchner u. |. w. war auf ihn fo bedeutend, daß man im Lande 
das Schlimmſte befürdtete. Es fönnte auch arg genug gewor⸗ 
ben ſeyn, wäre nicht Ludwig durch ein weiches Gemüth und 
edle wohlwollende Gefinnung vor ärgerer Härte bewahrt wor⸗ 
den. Doc begann jetzt, fett 1580, das Denunchren und In⸗ 
quiriren, freilich ohne großen Erfölg; denn beinahe das ganze Bolt 
bufdigte noch dem Calvinismus, wie er von Friedrich III. eins 
geführt war: Da vermochte endlih (1582) bie fireng Tutheris 
Ihe Parthei den Kurfürften dazu, eine allgemeine Bifitation von 
Haus zu Haus vornehmen zu laſſen; das Ergebniß dieſer In⸗ 
quifition follte dann den Grad der Gewalt befiimmen, den man 
abzuwenden für nöthig hielt. Das Ergebnig war für die lu⸗ 
therifchen Inquiſitoren ein fehr betrübehbes; anf bein Rande 
war die Lehre der: Eoncordienformel noch gar nicht eingedrun« 
gen; in Heidelberg ſelbſt waren noch hochſtehende Beamte, wie 
des Kurfürften Bicefanzler, der Fauth von Heidelberg, dem Cal⸗ 
vinisinus zugewandt, und vom Volk ging man, wie der Be⸗ 
richt fügt, „katchvollweiß fort, um anderswo (d. 5. in Johann 
Caſimirs Land) zu ediAmunitireh” ec). Deßhalb ſchlugen denn 
vie Männer der Inquifition vor, in Zukunft. gewaltfamer zu 
verfahren und jeden Widerfpenfligen mit „ernfler Ungnabe und 
Straf unvergeßlich anzuſehen und keines zu ſchonen.“ 

Aber hier fanden ſie die Graͤnze ihrer Macht. Der tief 
liche Kurfkrft fah mit Unruhe, wohin man ihn ſchon gebrängt 
hatte; die Auftritte in Sachfen, wo man ben theologifchen Ter- 
rorismus bis zu den Stufen des Schaffoted trieb, zeigten ihm 
wit Schrecken, wohin man ihn noch drängen wollte: Sb vers 
leren die kirchlichen Eiferer bei ihm an Einfluß, und da feine 
Gemahlin (1582) farb, zugleich eine mächtige Stäge Er 
Imfte ein, flatt gewaltiam weiter zu gehen; feine Räthe und 
Beamten, wie Gerhard Paſtoir, Haktmann Hoi Eppingen und 


68) Bol. Struve &. 373 und ben Beridt in Wundis Magazin 1. 
136 f. 
Häuffer Geh. 3. Pfalz. It. 8. 
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andere blieben von jedem Zwang in bogmatifchen Dingen bes. 
feeit, und Ludwig felbft äußerte dem Marfgrafen Ernft von 
Baden, „wenn er die Concordienformel nicht unterfchrieben 
hätte, würde er ed nicht mehr thun.“ So blieb man denn, 
während bes furzen Reſts von Ludwigs Regierung, da, wo man 
ſtand, und das Volk fah zu fpät ein, welch ein fürſtliches Ge⸗ 
müth ihm die Theologen verfümmert hatten. 


8. 3. 
Derbältuifie zum Neich. Der cölnifche Krieg. 


Die Thätigfeit des deutichen Reiches in feinem großen 
Ganzen war damals mehr als je gelähmt; in ſolch Heinen 
Kirchenhändeln, wie wir fie gefchilbert haben, fing die deutſche 
Kraft an fich zu zerfplittern, 

Kurfürk Ludwig VI. hing lange, wie bie meiften lutheri⸗ 
ſchen Fürften, der kaiſerlichen Politik an und unterſtützte fie, fo 
ange das orthobore Lutherthum nicht bebroht war. Erſt alle, 
mählig Fam er davon zurüd, und ohne Calviniſt zu fepn, wen» 
dete er fich zur calviuiſchen Politik feines Vaters und fuchte den 
Proteſtantismus als eine Gefammtheit zu vertreten. So machte 
er fih auf dem Reichötag zu Augsburg (1582) zum Organ als 
lee Beſchwerden, die gegen katholiſche Reaction laut wurden, 
und feine Geſandten verfochten, wie einft Friedrich HEIL, die 
Einführung der Ferdinandiſchen Nebendeclarntion und eine aus⸗ 
gebehntere Anwendung ber Religionsfreiheit. Aber er ſcheiterte, 
wie eink fein Bater, an der Iutherifchen Beſorgniß vor dem 
Eindringen des Calvinismus, welche die Politik Sachſens, 
Würtembergs u. |. w. erfüllte. Doch gab Ludwig den Gedan⸗ 
ten nicht auf, den Proteftantismus als ein großes Ganze zu 
verfehten, und es follte ſich ihm bald ein äußerer Anlaß bieten, 
feine Kraft in Durchführung dieſes Principe zu erproben. 

Der Religionsfriede von 1555 war nur ein Waffenſtill- 
Rand; an eine dauernde Einigung war in einer Zeit folder 
Widerſprũche noch nicht zu denten. Die Gränzen zwifchen bei- 


6. 3. Mowig VI. Colniſcher eieg. 1583. 115 


den Kirchen, ber katholiſchen und ber abgefallemen, waren nicht 
fyarf "genug gezogen, um nicht father Deutung, Mißbrauch, 
efuer Gewaltthat Raum zu geben; die Gegner haften fih: mod 
wie: zuvor; es bedurfte blos der. Aufımunterung von oben, um 
bad afimmende euer zum Ausbruch zu.bringen. Der Vertrag 
von 1555 , erfien den Katholiken als ein. erzwungenes abgenör 
fbigted Zugeſtändniß, vielen Proteſtanten, namentlich den Bte- 
formirten, ale ein Band, das fie nach Kräften zu eriveitern 
ſterbten. Daher auf beiden Seiten bie Klagen über Beeinträdy 
dguug, und feit mit Rudolf IL. der Kaiſer die Stelle des Ben 
mittterd . mit der bed Partheiführers vertaufchte, offne Proſely⸗ 
tenmacherei und Gewaltihat. Die Unbeftimmiheit, Die jener 
Friede über das kirchliche Hecht des Landesherrn gelaſſen hatte, 
war ſchen früher (1566) Beranlaffung geweien, ben Rurfürfken 
Friedrich III. feiner ‚Reform wegen zu verflagen;: jegt gab fie 
zu neuer nnd geführtichen: Verwirrungen Anlaß, und zeigte füh 
in einer Weiſe, die auf Seuiſchlands Zuſtand einen büßerm 
Schatten wirft; J 

Auch in Eöln’ regte ſich eine proteſtantiſche Minorität. und 
verlangte religiöse · Duldung und Gleichheit der Nehte. chen 
früher hatte Erzbiſchof Hernkann einen ungkhdiichen Verſuch der 
Kirchenreformation gemacht; auch jet noch war, unter. ber. Rib- 
terſchaft namentlich, eine mächtige Parthei ber ſchweizer Refor- 
mation zugethan. Die katholiſche Bürgerſchaft verweigerte es, 
wird die Spaunung ber Gemüther war von Gereizthejt zu Haß, 
von Haß zw. Thätlichkeiten forigeſchritten. Da fand ber. Pirates 
Hantiömud ylöglich einen: Schüger, .wo sr ihn kaum je hatte 
hoffen: dürfen — auf dem erzbifhöflihen Stuhle ſelbſt 9. . 

Gebhard Truchſeß von Waldburg hatte die frhöne Gräfin 
Agnes von Mansfeld erfi zu feiner Geliebten gemacht, dann 
auf das Drängen ibrer Brüder zu feiner Gemastin ‚zu erheben 





P\ Ounytantilen Ai Mich. ab — ** Do belle lenie⸗⸗ libei Pr 
Caten. 162 und die zum Theu arfeinen Verlchte in Pit rin watt 
Rehegkgite ip 1. 
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beſchloſſen, und war jetzt ungewiß, ſollte er das Erzhiſthuu 
oder. feine Neigung opfern. Er wollte Beides. vereinen, 
wollte von dem kirchlichen Rechte der Landesfürften, bie Con⸗ 
feffion. zu ändern, Gebrauh machen, uud bagegen: widen- 
jesten fih die Cölner. Die Sade fam vor ben Neichetag 
(1582) uud nahm feine günftige Wendung für. Gebhard; ſchon 
jept boten. ihm aber die Proteftanten zum Theil. ihren Beiſtand 
an, Im Cölnifchen ſelbſt hatte er feine Wahl zum Theil ſchon 
ven Bemühungen vornehmer Proteftanten zu verdanken gehabt; 
obwohl einer gut Eatholifhen Familie angehörig, ſchien er doch 
der neuen Lehre eine günftigere Zufunft eröffnen zu wellen. 
Meformirte Fürften, wie Johann Gafimir von ver Pfalz, ſuch⸗ 
ten. feine Religionsaͤnderung, die man bereits ahnte, eifrig zu 
befördern. Und in der That hatte Gebhard, mehr um ſich bie 
mächtige Hülfe für feine ‘verzweifelte Sache zu fihern, ale aus 
Ueberzeugung, den Entihluß bed Uebertritts bereits gefaßt. 
Noch ehe das päbklihe Mahnfchreiben anlangte, erlärte er ſich 
Öffentlich (19. Dez. 1582), und begann aldbald mit Einführung 
der neuen Lehre. Aber in Cöln war man zu eifrig katholiſch; 
sergebend fuchten die proteſtantiſchen Fürften, namentlich. die 
des pfälzifchen Haufed, Ludwig VI. und Richarb ſowohl, als 
die reformisten Caſimir und Johann, eine Vermittlung mit der 
Stadt zu Stande zu bringen; ihr Widerſtand blieb, zum Theil 
‚durch kaiſerliche Verſprechungen, unerfchätterlich *9). 

Dies zeigte fi) namentlich an dem Landtag, deu man (28. 
San. 1588) zu Coͤln hielt. Zwar fehlte es nicht an einer pro⸗ 
teftantifchen Partyei im Domcapitel felbft, welche die Einfüh⸗ 
rung der neuen Lehre zu erringen fuchte, auch verwendeten: ſich 





70) Bol. Außſchreiben Unſer Johann Cafimirs Pfalzgraffen bei Rhein ıc. 
Darinnen die Urſachen ausgeführt werden, warumb wir uns inn jeßige 
Kriegd-Erpebition, ꝛc. 2c. begeben. 1583. Als Motto ſtehen die A erften 
Berfe des 2. Pſalms auf dem Titel. Es enthält außer den rechtfertigen⸗ 
ven Thatſachen namentlich eine. lebhafte Jwective gegen die päbfliche 
Uebermacht ımd ihre Mifbräuge und warnt dringend. vor ber drohenden 
Reaction. Am wichtigſten find vie am Schluß angehängsen Allenſtücke. 
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Die anmweienden Geſandten der proteſtantiſchen Fürſten warm 
für Gebhards Angelegenheit; allein des Kaifers Einfluß arbei« 
jete entgegen und Gebhards Sache unterlag 7), est fingen 
ſchon beide Theile an, fi) zu rüften; die katholiſche Parthei be- 
auftragte den Chorbiſchof Friedrich von Sachſen⸗Lauenburg, der 
Erzbiſchof feinen Bruder Carl Truchſeß von Waldburg. Beide 
Partheien juchten fih in dem cölniihen Gebiete feftzufegen, 
Heinere Pläge, wie Rheinberg und Brühl, aber auch eine be 
tentende Stadt, wie Bonn, wurden angegriffen, und jene von 
Friedrich, dieſe von den Erzbifhöflihen genommen, Die Nähe 
ber Niederlaude, wo Alerander von Parma ftand, die Rüftun- 
geu und Bündniffe, womit es beide Partheien verfuchten, mad)« 
teu den Streit doppelt gefährlich und ein fchleuniges Einfchreir 
ten Eaiferlicher Macht nur um fo wünfchenswertber. 

Hier war aber für die Sache der Vermittlung wenig zu 
bojien; ver Kaifer war zu fehr unter Ben Einfluffe Roms und 
ter Jeſuiten, um bei einer fo belicaten Frage den Frieden dee 
Reichs feinem Glaubenseifer vorzuziehen. Indeſſen hoffte man 
tod noch immer, die Sache auf gütlihem Wege ausgleichen zu 
fönnen.- Beſonders lebhaft aber war der Autheil, den Ludwig 
VI an der ganzen Sade nahm. Es hatte für die pfälzifchen 
Kurfürſten ſchon ein hohes confeſſionelles Intereſſe, eine protes 
ſtantiſche Stimme mehr im Kurfürfiencollegium — und aljo die 
Majorität zu haben; drum hatte auch fchon Friedrich III. den 
Borgänger Gebhards zur Annahme der neuen Lehre zu bewegen 
geſucht. Jetzt war aber bie Sache nod wichtiger geworben; 
denn ed handelte fih um die Auslegung eines fehr wefentfichen 
Punktes im Religiongfsieben, wo beide Theile in ihrem guten 
Rechte zu feyn glaubten. Zudem war der Pfalzgraf bei Rhein 
zugleih Oberſter des ganzen Kreifes, und feine Stimme war 
in den rheinifhen Angelegenheiten von hohem Gewichte; drum 


71) ©. der Keyferliden Mayeflei anwefenden Räth zu Collu wegen 
ver Eölinifhen Sachen dem Capitel vobergeben, gut bebeufen, Beilage 
Ro. VII in dem Ausfchreiben Unſer Johann Caſimirs ıc. 
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that auch Ludwig verſchiedene Schritte, das Domeapitel und 
ten cölner Magiftrat zum Nachgeben zu bewegen, nament⸗ 
lich aber auch das Eindringen ber Truppen Alexanders von 
Parma zu hindern. Schon am 9, Januar hatten vie Kurfürften 
son der Pfalz, Sachen und Brandenburg den Kalfer um eine 
friedliche Vermittlung erfucht, allein feine Antwort (16. Febr.) 
erffärte fich zu entfchieden gegen Gebhards Sache, ald daß eine 
Einigung wäre leicht zu erreichen geweſen. Auch ſchrieb er au 
demſelben Tage an Chorbiſchof Friedrich und ermunterte ihn, 
wie bisher die Sache des Glaubens zu ſchützen. Während ve 
alfo, ſcheinbar um den Fürften zu genügen, die Maske des Ver⸗ 
mittlerd noch vorhielt, trug er im Geheimen ſchon felbſt dazu 
bei, den Bruch noch zu vergrößern ?2). 

Die drei Kurfürften würden aber nicht abgefchredt; fie 
fhidten eine Geſandtſchaft nad) Preßburg, wo Rudolf dem une 
gariſchen Neichstage beimohnte. Sie drangen auf Reſtituirung 
des verbrängten Erzbifhofs, und verlangten Entfernung der 
fremden Truppen **), um nicht den niederländifhen Krieg im 
den Bereich Deutfchlands herein zu ziehen. Des Kaifers Ant: 
wort (12. April) verfidherte zwar, zur Entferming der Truppen 
Alles beigetragen zu haben, wollte fih jedoch auf die Wieder⸗ 
einfegung Gebhards nicht nur gar nicht einfaffen, fondern ſprach 
jogar von dem päbitlichen Bann, der auch wirklich (1. April) 


72) Bgl. Ausicpreiben Johann Cafimirs Beil. VIII. ©, 16: bemuach 
wir dann under anderm vernommen, daß fih E. 2. und A. in benfelben 
ganzen Saden, zu erbaltung unferer alten wahren catholifchen Religion 
auch deß Erzſtiffts gerechtigkeiten und herkommen ganz eyfferig, bapffer und 
Randhaftig erzeigt, fo reichet ung veſſelbig —- — zu fondern ange- 
nemen gnädigen gefallen, vnnd machen uns ganz, Keinen Zweifel, 
E. L. u. 9. werden auch noch fürters alfo gutiherzig fortfahren 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

73) Vgl. in Johann Caſimirs Ausſchreiben die 1. Beil.: Ertract auß 
der Inſtruction, der drey weltlichen Churfürſten an die Röm. Keyſ. May. 

No fie ihren Abgefandien an dieſelbe gegeben; fie iſt vom 8. März batirt. 
- — Die Antwort des Kaifers ebendaſ. Beil. I, — Beil. I. IV, V. Va. 
enthalten vie übrigen Menſtülcke, auf die wir ums besichen. 
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lereits erfolgt war und eine Berfühnung in weite Ferne rückte. 
Bergebend ſtellten die Gefandten vor (17. April), wie eine ſolche 
Abſetzung von Seiten Roms außerhalb der Gränzen päbflicher 
Macht Iiege und die Grundgeſetze des beutfchen Reichs ernſtlich 
verieße, des Kaiſers Sclußerlärung beharrte bei feinem früher 
ansgefprochenen Willen, und bie Geſandten entfernten fich. 

Aber dennoch glaubten die brei Kurfürken Die Hoffnung 
auf friedliche Beilegung nicht aufgeben zu müſſen. Sachſen und 
Brandenburg ſchickten (17. Mai), Pfalz (8. Juni) ein Schrei⸗ 
ben an Rudolf II., worin fie bed Kaiſers Geſinnung zu ändern 
feuchten und namentlich das letzte Verfahren gegen Erzbiſchof 
Gebhard mit offnen Worten mißbilligten. Ludwigs VI. Schrei« 
ben drüdt ſich ſtark und bitter über die päbſtliche Anmaßung 
aus ?*) und warnt dringend vor Uneinigkeit und Zeriplitterung 
deutſcher Kraft; allein es war Alles. vergebene. Es follte zu 
einem Reichskriege kommen. 

Denn ſchon halten bie Feindſeligkeiten am Niederchein eine 
ſehr ernſte Gehalt angenommen; bie Verſuche bes Kaiſers, 
Gebhard zum Rachgeben zu bewegen, und die Wünfche Geb⸗ 
hards, dur einen förmlichen Prozeß beim Reichskammergericht 
wenigfend Aufichub zu geiwinnen, ſcheiterten; die ſpaniſche Hülfe 
aus den Niederlanden machte den Krieg nur wilder, und ver⸗ 
beereuber. Als man (23.Mai) an Gebhards Stelle Ernſt von 
Bapern, Herzog Wilhelms V. Bruder, zum Erzbiſchof erwählt 
hatte, da war der legte nothdürftige Anker der Friedepshoff⸗ 
nungen gebroden. 

So warm bie drei Kurfürſten ſich für Gebhards Sache am 
fange verwendet oder wenigfiens zu vermitteln gefucht hatten, 
fo waren fie doch weit entfernt, für ihn die Waffen ergreifen 
zu wollen; man befann fi, in einer mindeflens zweideutigen 


74) ©, Bell. VI. a. a. O. ©. 34: „Der Pabſt aber kann foldes 
son Rom auf, nicht allein gern fehen, fondern mag auch nocd darüber, 
je erger es zugehet, freuden Fewer zu machen, vund das To Deum lan- 
damus zu fingen anſtellen, wie mit dem Yarififchen Blutbadt gefchehen.“ 





/ 


180 Drittes Yu. 11. Abſchnite. 


Sade dem Saifer in offener Feindfchaft entgegenzutreten; auch 
teat bier der Gonfeflionsgeift der Zeit dazwiſchen. Gebhard, 
als er fih mit Agnes trauen laflen, hatte fich des reformirten 
Yantaleon Candidus ?%), den wir bereits aus der Gefchichte 
der Soncorbienformel feunen, bedient, und Das machte ihn dee 
Galvinismus verbädtig. Natürlich machte Bag bie lutheriſchen 
Rurfürften fühl in ihrer Freundſchaft. 

Indeſſen was hier Gebhard ſchadete, das nügte ihm aufeiner 
andern Seite wieber. ben jener Anflug calviniftifcher Lehre 
machte Ihn Johann Caſimir zum thätigen Freund und Helfer. 
Zu dem politifchen Intereſſe, das den pfälzifchen Fürſten über» 
- haupt die cölnifche Sache eingeflößt, kam bei ihm nod ein re- 
ligiöfes hinzu, und fo tritt er feit dem Anfang des Streits mit 
all der Regſamkeit und dem glühenden, oft Teidenfchaftlichen Ei⸗ 
fer auf, der in ihm Friedrichs III. Lieblingsſohn leicht erkennen 
lieg. Er hatte fi ſchon lange zum Kriege gerüflet; den Gars 
dinal Andreas von Deftreih, der mit päbfllihen Aufträgen 
nah Eöln wollte, ließ er nicht durch fein Gebiet paſſiren, und 
bei der Berfammlung zu Worms, die von den Sroteflanten 
veranflaltet war, hielt er die Geſandten Coͤlns ebenfalls zu⸗ 
rüd 79. Endlich (2. April) hatte er ein förmlihes Schutz⸗ 
bündnid mit Gebhard von Cöln gefchloffen, worin er gegen 
Verpfändung mehrerer Pläge im Cölniſchen, namentlih von 
Bonn, Rheinberg umd Urdingen, den Erzbiſchof zu ſchützen ver- 
ſprach. 

Vergebens hatte ſchon feit März Kaiſer Rudolf den Pfalz⸗ 
grafen zu beſchwichtigen geſucht; mehrere Briefe, die er an ihn 
ſchrieb, um die Sache von feiner Erite darzuſtellen, veranlaßten 


75) ©. Moferd patriot. Archiv XII. & 189 ff., alfo ift es irrig, 
wenn Häberlin XII. ©. 132 und nad ihm Menzel Neuere Gef. der 
Deutfhen V. ©. 35 f. den Zac. Urfinus nennen. Iſſelt fagt L. IL ©. 
278: per Bipontini ministrum; und Zohann von Zweybräden war ja 
damals allein anweſend bei Gebhard. 

. 76). ©. Issclt de bello colon. p- 321-827. 
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aur Entgegnungen im ewigegengafegten Siune 77). Caſimir 
blieb dabei, den Kurfürſten in feinen Rechten, die ibm der Res 
ligionsfriede verbürge, zu unterfiügen und ihn gegen bie Mi 
griffe rebellifcher Unterthanen und fremder Einfälle zu ſchützen. 
Eben fo wenig Erfolg hatte eine faiferlihe Mahnung (31. Au« 
guf), die ſowohl Johann Caſimir, als den andern Herren im 
Gebhards Dienften, dem Markgrafen Jacob von Baden» Dup« 
lach, den Grafen Nuenar, Solms, Naſſan u. A. unter Andros 
bung der Acht befahl, die Waffen nieberzufegen 7°), 

Um dieſe Zeit nämlih hatte Johann Gafimir bereits. fein 
oben angeführtes „Ausichreiben”“ als rechtfertigendes Manifeß 
in die Welt gehen laſſen, und war mit etwa 7000 Mann u 
das cölnifche Gebiet eingerädt. 

Er war den Rhein hinab gezogen und lagerie ſich auf dem 
rechten Ufer bei Luͤlsdorf, wenige Meilen von Coln. Auf dieſe 
Siadt ſelbſt hatte Johann Kaftmir einige Hoffnung geſetzt; er 
glaubte eine Capitulation ober mit Hülfe. der pugtefantiichen 
Yarthei, die mit Gebhard in Einverfländniffen war, we möge 
ich noch mehr erreichen zu fönnen 79), ‚Er ſchickte deßhalb von 
Grafen Dohna an den cölner Rath, Techifertigte fein Verfahren 
und fuchte fie zum „Gehorfam gegen ihren vechtmäßigen Erz- 
biſchof“ zurückzuführen (7. Sept. 1583). Aber der Rath am« 
worteie theild ausweichend, theils ſchlug er es offen and, und 
ſelbſt nach einer Unterhandlung von mehreren Wochen war eine 
zweideutige Neutralität Alles, was Die pfälziiben Unterhänbler 
erlangen fonnten. 

Niet günftiger ſah es in Caſimirs Lager zu Lülsdorf andy 
der Herzog von Jülich drang auf. die Entfernung aus feinem 
Gebiete; das Heer litt an Allem Mangel und feine Verſuche, 


77) ©. die Briefe in Eafimird Ausfreiben Beilage 11— 15 Au 
ſchrieb Cafimir an den neuerwählten Erzbifhof Ernft von Bayern, feinen 
Berwandten, theils fi zu rechtfertigen, theils um wo möglich deffen Mei⸗ 
sung zu ändern. ©. ebendaf. Beil. 16. 

78: Häberlin Teutfche Reichſsgeſch. XIII b ©. 360 f. 

79) Bgl. Isselt Ib. IM. p. 315 ff. 
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Das linke Rheinufer zu gewinnen mißlangen. Die Hülſe aber, 
die ihm die Hollaͤnder fohiden wollten, ward dur die glüdlis 
hen Foriſchritte der Spanier im Geldriſchen erfchwert, zuletzt 
ganz unmöglih gemacht. Im Süden oberhalb Bonn waren 
alle Zugänge von den Feinden beſetzt und den Pfälzern der 
Proviant abgefhnitten. Dort mwolite nun Gafimir fih Bahn 
maden; allein die Hauptpunkte ded Siebengebirges, namentlich 
Königswinter und den Dradenfeld, hatte Valentin von Aſen⸗ 
berg, der feindliche Feldherr, gut befefligen und tüchtig beman⸗ 
nen laflen; an ihnen richtete das Heer Caſimirs nichts aus, 
So zog er wieder rheinabwärts, bis nach Deutz, Edin gegen- 
über. Zwar bewilligte die Stadt feinem Heere, fih Proviane 
einzufaufen, überfhritt aber auch die Gränzen der firengfien 
Reutrakität nicht 20). So beſchränkte man fi auf müßiges Biegen 
oder fruchtlofes Herumziehen; was man nicht gütlidh bekam, 
holte man fich mit Gewalt und die Gegend wurbe von den ro⸗ 
ben Soldaten furdtbar geplündert. Auch im Lager felbfi war 
man mißvergnägt; Caſimir klagte über Nichterfüllung der ver⸗ 
fprochenen Bebingungen und fein gutes Vernehmen zu Gebhard 
erlitt manchen Stoß. 

Jept kam aber noch ein neuer Umftand hinzu, der Geb: 
hards Sache verfchlimmern mußte; die Befabung zu Bonn ems 
pörte ſich wegen rückſtaͤndigen Soldes. Gafimir mußte fogleich 
nad Bonn Binauf eilen und es gelang ihm, dur Opfer von 
feiner Seite, fie wenigftens für den Augenbli zu befriedigen. 
Defto übler ging ed ihm, als er rheinaufwärts 309, um Altes 
nal zu belagern, die Truppen des Erzbiſchofs Ernſt, zum Ents 
ſatz geichict, fchlagen ihn mit Verluſt zuräd (6. Okt.). 

Er lagerte fih nun bei Enger im Trierifchen, aber bie 
Umftände wurden nur ungünftiger; feine Truppen verlangten 
Geſd und Anmweifung ber Winterquartiere, und ein neues kai⸗ 
ferlihed Mandat (10. Okt.), das noch fchärfer .und entfchiebes 
ner als die früheren auf Nieberlegung bey Waffen drang unb 





— ni — 


80) Val. laselt II. p’ 426. 
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mit der At drohte, fand- Diesmal. mehr Anklang ale fon. Die 
Lage war fe, daß einzelne Führer und auch bie Truppen. zum 
Theil Diiene machten abzuziehen. Gaftmir ſchrieb an Gebhard, 
verlangte das fchuldige Geld und Anweifung der Winterguars 
tiere in Weftphalen — freilip die einzigen Mittel, das fchon 
mutplofe ‚neer noch zuſammen zu halten (12. oft.) An dem⸗ 
ſelben Tage flarb aber KRurfürft Ludwig VI., die Nachricht war 
bavon kaum angelangt, fo benugte das Sm. dio. Gelegenheit 
eifrig , ſich von einer ſo ſchwierigen Berpfliemng zu. befreien; 
es lõste ſich ſchnell auf und Saflmir eilte nad) Heidelberg. 

So erfolglos war dev zweimonatliche Feldzug Gafimind ger 
weſen. Ludwigs VI. Ten mar. aber nicht blos durch den Als 
zug Caſimirs der Sache Gobhards fo nachtheilig gewordon, auch 
an Ludwig ſelbſt Hatte er einen eiftigen und thaͤtigen Verbundeten 
verloren. Ludwig war von allen lutheriſchen Reichsfürßen ber ein⸗ 
gige geweſen, deſſen Eifer im: Augenblick der Noth micht gumnz 
erfaltet war; mit uneruudlicher Thatigkeit: ſuchte er, überzeugt 
von dem guten Nechte Gebhards, auf Conventen un: vurch Lies 
ſerhandlungen deſſen Sache zu verfechten. Auch ein Theil der 
Truppen, die Johann Caſimir commandirte, gehoͤrte ihm am. 
Obſchon eifriger Luiheraner, vergaß er doch über den Eingriffen 
der Curie in die kurfeſtlichen Rechte die confeſſionellen Bedenk⸗ 
lichkeiten, die ſeine Glaubensgenoſſen yon einer waͤrmeren Un⸗ 
terfiäuung des angeblich reformirten Erzbiſchofs abſchreckten. 
Roh am 21. Hug. hale er den Plan entworfen, einen Congreß 
zu Muhlhauſen zu einex friedlichen Entfcheivung zu verfammeln ®1), 
aber fein Tod hinderte fein Friedenswerk und die cölner Sache 
war damit verloren. Zwar hatte Heinrich von Ravarra. bie 
Parthei Gebhards ergriffen und ſchon ſeit September feinen 
Geſandten Segad in Demfchland herumweifen laſſen; .aber. bie 
Fürſprache des ealviniſchen Furſten war. bei den Luthrrauern 
eine ſchlechte Empfehlumg. Auch wirkte ein ſoͤblichet Mißtrauen 
gegen fremde Eiemilſchung viel mit, die frauzoſuſchen Benäpun 


813:Die Urkunde fürde man bei Struve e. 375. 
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get zu vereiteln. Eine Erklaͤrung, die Sachſen abgab, ließ dem 
verlafienen Gebhard fallen, bald war er hülflos uub alle feine 
Berfuche, ſich wieder zu erheben, feheiterten. 


$. 4. 
Junere Verhältuiffe; Ludwigs VI. Iete Zeiten uud Tod. 


In den kirchlichen Wirren zeriplitterte ſich Ludwigs VI. 
ganze Kraft, und ein trefflicher Wille, der fein Bo hätte be⸗ 
glüden ‚fönnen, verlor fih in Dem einfeitigen Beſtreben, con⸗ 
feſſionelle Schöpfungen zu bauen oder zu zerfiören. Zum Aufs 
bau war bie fiebenjährige Regierung Ludwigs viel zu kurz; Ne 
weichte aber bin, um manches Wohlthätige des Vorgängers zu 
vernichten. So war bie Uninerfität von ihrer Blüthe zum Ver⸗ 
fall gebracht, Friedrichs III. ſchöne Bildungsanfalten zu Ne 
haufen und Selz aufgehoben, .. und die andern zu Deibelberg 
wenigftens ſehr gefunten.. Das Sapienzroflegium und das Gym⸗ 
ifium wwrben zwar im lutheriſchen Sinne neu ringerishtet, al- 
lem da namentlich bei dem erſten die freigebigen Mittel, bei 
beiden das. Bertrauen und die Theilnahme einer uoıh beinahe 
ganz xeformirten Bevölkerung fehlten, kamen fie nie zu ber 
Bedeutung der früheren Anftalten. Dagegen vermehrte Ludwig 
in geoßmüthiger Weile den Fond der Nedarichule. 

Auch auf ben geiftigen Wohlſtand des Volles wirkte die 
gewaltfame und mißlungene Revolution nachtheilig zurüd, Waͤh⸗ 
rend unter Fricdrich III. viele wohlthätige Schöpfungen eniſte⸗ 
ben, find fie unter Ludwig VI. wenigftens bebroht, und in ben 
Zeiten der gefleigerten Reaction werden auch Hunderte von Fa⸗ 
milien in die Fremde geſtoßen. Darum lag über dem ganzen 
Volke nicht jener bebagliche Wohlſtand, jenes Bewußtſeyns bes 
Friedens, wie zuvor, fondern eine unheimliche, düſtere Stim⸗ 
mung, die Arges ſah und Aergeres immer noch befürchtete. 

Sonſt beſaß Ludwig als Regent unbeſtreitbare Vorzüge. Ein 
ſo wohlwollender und, wenn es nicht kirchliche Dinge betraf, 
fo gerecht denkender Mann konnte ſehr ſegensreich wirken, zus 
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mal wenn, wie bei ihm, vorberefchenbe Einfadheit und nüch⸗ 
terne Sieenge des Privatlebens vor jeder Bevirzung einer leicht⸗ 
kunigen Hofwirthſchaft jhügten. Das einzige Vergnügen welt 
licher Art, das er fich erlaubte, war die Aufführung ehrbarer 
Schauſpiele; er hielt den feit Reuchlin in Heidelberg einheimi« 
ſchen Brauch feR, durch Studenten ober Bürger folde bramati- 
ſche Stüde aufführen zu laflen. Go wurde (1578) eine Comoͤ⸗ 
die von Tobia aufgeführt, die ber Stsinmeg Thomas Schmid 
verfaßt hatte, fo wurden verfchiebene andere Stüde bert auf 
ne Bühne gebracht °?) und bis in den Anfang bes folgenden 
Jahrhunderis erhielt ſich dieſes Herfommen, ja es iſt unser den 
Surfüriten der ſimmerſchen Linie nie ganz ausgeſtorben. 

Im Uchrigen gab der fireng kirchliche Gharatier feiner Ver⸗ 
waltung benfelben Anftrich, wie ber feines Vaters; es mifchte 
fit) der Fürft und feine Räthe in alle Berhältniffe des Privat⸗ 
lebend , und alles, ſelbſt Sitte und Lebensart, follte buch Ge⸗ 
fepe umd Polizei geregelt werben, In biefer Richtung war Lud⸗ 
wig VI. ganz beſonders thätig, und wir haben manch charalte⸗ 
riſtiſchen Zug dafar hervorzuheben. 

Eine chriſtliche Polizeiordnung 22 a) von 1578 ſchloß fh an 
die frühere von Friedrich III. gennn an, nur ſprach man ſich 
um fo emifchiebeuer gegen Berichwenbung und übermäßige. Ges 
nüffe aus, je mehr die Sitten ker Zeit bergleihen mit fi 
braten, So ward gegen das übermäßige Bankettiren cine 
Beſtimmung erlaffen, die Kirchweihen verboten, und Faſtuach⸗ 
ten, Mummereien und andere. heidaiſche Mißbräuche, z. DB. die 

kuſtbarkeiten um Johanni“ fireng verpönt, 

Die Zeit Ludwigs VI. if durch jene materielle Kriſi 8 ber 
deutend, wo das Sinfen des Geldwerthes und ver gefteigerta 
reis aller Lebensbebürfniffe immer fühlbarer warb; auch in der 
Pfalz empfand man das bei aller Fruchtbarfeit, und anfangs war 
man nugewiß, wie man biefer plögkichen Erſcheiaung begegnen 


82) Gerrin. II UL. - . 
Sta) Pf. Cop. XXXVIII. fol 189. 
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follte: "Der Kurfürſt fuchte auch Bier Burch Polizei zu helſen, 
und es erfchienen- merfiwürbige Verordnungen, welche die klein⸗ 
ſten Verhältniffe des: Privatlebend zu keberrichen fuchen. Eine 
der originellen diefer Art iſt die Wirthsorbnung won 157908), 
die man verfchiebenen DVerlegenheiten und Beſchwerden als Ab⸗ 
büffe entgegenſetzze. Wenn fremde Säfte ankommen, heißt es 
dort, ſoll der Wirth vor Allem fie mit freundlichen Worten und 
Geberben emipfangen, und beherbergen, auch ‚vor allem, wer 
fie ſeyen, ſich erkundigen. Bei der Mählzeit ſollen fie nach 
Rang und Stand fisen, „bamit nicht reich und arm, Edel⸗ und 
Bauerömann untereinandergefegt, und der arme Mann an Zeh⸗ 
rung nicht ſo bach beſchwert werde”. Zum Miltagsmahl fulite 
der Wirth „vier gute Schüffeln geben, Gebackenes, Kas und 
DER nicht mitgerechnet, und von einer Mannsperfon vlerttaben⸗ 
von einer Weibsperſon dritihalb Basen nehmen, 

In ähnlicher Weiſe war die Polizei in allen Gebieten Fe 
tig, und es Tiegen Betorbnungen von 1579 vor und, wo der 
Arbeitslohn Ft alle möglichen Handwerker aufs Genaueſte be⸗ 
flimmt- iſt; ſogar ‚die Saprtare für Kärcher hatte ihr tigenes 
Reglement — 

Auch ber Sof hatte feine ganz befiimmte Droinung, wie 
jede Gemeinde oder abgefchloffene Verbindung 85). Beſuch Ber 
Predigt und des Gottesdienſtes war tarin als erſte Pflicht ans 
befohlen, Botiestäftern,, Trinken, Luxus, Schimpfen über Obrig⸗ 
keit ſrreng verboten. Das Eſſen ſollte nicht verdorben und ver⸗ 
ſchleudert werden, tm den Armen nicht ihr Almoſen zu entzle⸗ 
ben; ber Burgfrieden mußte ſtreng eingehalten werben. Das 
Halten von bunden auf dem Schloß war Men, ſogar Edel⸗ 
Feuten und Wörftern, verboten. Die Jagdliebhaberei hie’ er 


109, .. 


=). Copin. XXXVII. fol 87 - 1 ee 
84) Pf. Cop. XXXVIII. fol. 107 Ak. Der hochſte Zoglopn für den 
Meifter ſtieg nicht über 3 Albus und 4 Pf. Ein Mannsrod, durchaus ge= 
füttert, foRete 18 Albus, ein Mantel 15 Abus, ein Paar Hoſen 11 Mbus. 
85) Pf. Cop. fol. 18 fFT. '' 
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beffer in Schranten als fein Vater; wie mon ihm ein Mal ner 
Relite, wenn er nicht Rath fchaffe, werde er das Gebet feiner 
Untertfanen verlieren, fo erwiederie er: ich will lieber. alles 
Wildprets mangeln, als das Gebet meiner Iinterthanen verlieren, 
und lich zur Ausrottung bie nöthigen Maßregeln treffen. 3°.) 

Diefes Streben der Adminiſtrirung und Beherrihung durch 
polizeiliche Berorbnungen gibt ſich auch namentlich in einem 
Werte Fund, das unter allen Schöpfungen Lubwigs VE. Pie 
bleibendſte und verdienſtvollſſe war; wir meinen bie. Ganbes- 
ordnung und dad Landrecht. 

Die Landesorbnung, bie am 4. April 1582 publicirt mard 8°), 
enthielt eine Sammlung der Polizei« und Berwaltungsgeiche, 
die in der legten Zeit, namemlich feit Friedrich III. einzeln 
waren erlaffen worden: Wir finden darin die Poligeiorbuung, 
die Armenorbnung, Die Vormundſchaftogeſetze, die Beſtimmun⸗ 
gen über Berwaltung , öffentliche Orbnuug uud Sicherpeit wie 
der, Die zum größern Theil ſchon früher waren erlaflen worden. 
Neben einer Apstbeferorbaung find auch Preistabellen für bie 
Lebensmittel zu finden; das Ganze ſoll alljaͤhrlich einmal. der 
Gemeinde vorgeleſen werden, und zu dem Zweck in jedem Amt, 
in allen Städten, Flecken und Gemeinden ein Exemplar aufber 
wahrt werden. 

Der Laundesordnung folgte im. Sept. 1582 bie este Auge 
gabe des Landrechts, ein fühlbares Bebürfniß, da die Ver⸗ 
wirrung und Unflarheit in den Rechtsbegriffen damals ſehr guaß 
war. Außer der fchon früher eingeführten Ehegerichtsordnung, 
den Beftimmungen über Contracte, Rufamente, und Berbrechen 
(Maleſizordnung) war darin namentlich eines wichtig: die ge⸗ 
naue Fefftellung der Gerichtobezirke. Die Untergerichte und 
das Hofgericht wurden in ihren Gefchäften genau geſchieden 
und das ganze Gefchäft der Jurisdiktion erhielt in Zeit und Ort 
feine beſtimmten Graͤnzen. Das Hofgericht beftaub aus zehn Beh 





850) Bgl. Mofer Patriot. Arc. VIL 486. 
86) Gedructt Heidelb. bei Johann Spies IHPR. fel. 
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figern (fünf Doctoren der Rechte und fünf vom Nitteradel) f 
Bräfident oder Hofrichter war einer aus dem Grafen: oder Rit⸗ 
terſtande. Bei den Untergerihten find noch mehr Spuren des 
altveutichen Gerichtsverfahrens wahrzunehmen, in den Hofgerich⸗ 
ten dagegen ift das römiſche Recht völlig eingedrungen. 
Ludwigs VI. Regierungsthätigkeit iR damit abgefchloffen 
und. die Beurtbeilung feines Weſens liegt Mar vor ben Augen 
der Nachwelt. Neben den trefflihflen Eigenichaften eines edlen 
Menſchen, die felb feine Feinde ihm nicht abftritten 87), fehlte 
ihm dod das Selbftvertrauen und ber fihere Blid feines Va⸗ 
ters; und während Friedrich III. nur einmal, in der ariani= 
{chen Sache, ſich ſchwach gezeigt durch Nachgeben an fremde 
Meinung, warb Ludwig VI. durch feine kirchliche Aengſtlichkeit 
fortwährend dazu gedrängt, den Theologen, denen er unbedingt 
vertraute, zu folgen. Wo er nad feinem eigenen Gefühl han⸗ 
delle, MM nie Schlimmes geſchehen; fein wohlthätiger Stun und 
feine reigebigfeit war bekannt; Feine gerechte -Bitte — wenn 
fie nicht rvefigiöfe Dinge betraf — ward an ihn vergeblich ges 
Rellt. Sein Leben war einfach und ſittlich fiteng, höfiſche Fri⸗ 
volität und Leppigfeit war aus feiner Umgebung verbannt; felbft 
während des Mittagsmahls und nachher wurde gewöhnlich über 
religiöfe Dinge geiprochen. „Kommt ber und fept euch, fagte 
er zu feiner Umgebung, wir wollen noch ein wenig Sprach aus 
Gottes Wort mit einander halten“, und die Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der erbanlichen theologischen Literatur nahmen fein 
Intereſſe am lebhafteſten in Anſpruch. 
Geiſtige Bildung fehlte ihm ſo wenig, als den übrigen 
Söhnen Friedrichs III.; aber der klare durchdtingende Blick 
{m Leben, der feinen Bruder Johann Caſimir auszeichnete, war 


— — 





87) Itieam. tetliv. p. 181: Eine gute Charakteriftit ih griechiſchen 
Eplihetis gibt 3. Grynäus in einem Brief an Lingelöheim (Meonum piet. 
11. 185). Indem er Philipp den Freund ver Mufen, Ludwig V. ven 
Freund des Friedens, Friedrich II. den Gewandten, Otto Heinrich ven 
Hochgeſinnten, Friedrich III. den Gottesfürdhtigen nennt, fchreibt er Lud⸗ 
wig VI Sireben nach allem Guten und Edlen (Karouseyz9ia) zu. 
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bei ihm durch theologiſche Grübeleien und einfeitig Kirchliche 
Richtung verdüſtert. Wir können das aus den unmittelbarften 
Quellen feiner Geſchichte entnehmen, 

Sn feiner Bibliothet waren Firchliche Bücher: der beſte Theil 
und feine nächſtſtehenden Vertrauten waren vielfach thätig, ſei⸗ 
nen theologiſchen Lefeeifer zu befriedigen. So mußte ihm fein 
Secretär Sohann Reuter (1573) ein chriſtliches Gebetbuch vers 
fertigen 88) und der Prediger Johann Schechſius fehrieb ihm 
(1580) einen „chriſtlichen Unterricht für bußfertige Suünder“ 92), 
der mit den Worten beginnt: „Ich armer fündiger Menſch bes 
fenne und bejahe vor Gott dem allmädtigen Herzenskundiger 
und euch deſſelben Diener, daß ich mit Sünden überhäufet, und 
in mir d. h. in meinem Fleiſche nichts Gutes wohnet“. 

So liegt fein eigenhändiges Tagebuch vor und 9%), worin 
er die äußern Lebensgeſchäfte jo gut aufzuzeichnen pflegte wie 
die innern und religiöfen Angelegenheiten, Der Wahlſpruch ſei⸗ 
ned Lebens, den er auch auf feine Münzen prägen Tief: „All 
Ding zergänglih” ſteht voran; die Heinften Verwaltungsge⸗ 
fhäfte, aus denen die Sorgfalt und Thätigkeit feined Regen⸗ 
tenlebens hervorgeht, finden ſich dort neben praftifchen Lebens» 
zegeln aufgezeichnet, Sprüche aus dem alten und neuen Teſta⸗ 
ment, einzelne Säte aus den Schriften der Neformatoren, fromme 
Berje wie 

Alles was auf der Welt if} vergeht 
Die Lieb zu Gott allein befteht. 


Des hriftlihen Glaubens Innigteit 

Ein Grund ift aller Freudigkeit. 
wechſeln dort ab mit Bibelſtellen und Liedern. In allem tritt 
eine reine, Tindlih fromme Seele hervor, der zum Negenten 
nur eine feftere, felbfiftändige Haltung fehlte, 


und 


88) Cod. pal. 614 auf der heid. Bibl. 
89) Cod. pal. 416 ebendaf. - 
90) Cod. pal. 825 ebend. Bali. Auch in- Wofer⸗ Patriot Arch. III. 
529 die väterliche Ermahnung an feinen Sohn. 
Hänffer Gefh. 2. Pralz. u. 9 
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- Biel gu diefem beſchaulich frommen und devoten Weſen 
trugen feine Sefundheitsumftände bei; er war von Jugend auf 
fränklich, und feit feinen Zünglingsjahren Titt er fortwährend 
an ber Bruft, bis er im M. Lebensjahre hinweggerafft warb, 
Eine intereffante Handſchrift aus jener Zeit, fein mediziniſches 
Diärbuc 91), gibt und zugleich über feinen Zuftand Aufſchluß 
und über die medizinische Willenfchaft jener Tage, die an dem 
furpfälzifhen Hofe viel getrieben ward; unermüdlich war man 
dort bemüht, mit ängftlicher Vorſicht und Maßigleit ſich ein 
langes Leben zu ſichern 22). 

Eine ganz verwandte Natur hatte Ludwigs Gemahlin Eli⸗ 
ſabeth, Tochter des Landgrafen Philipp von Heſſen, mit Ludwig 
am 8. Juli 1560 vermählt. In ihr war dieſe ſtille Frömmig⸗ 
keit und andaͤchtige Stimmung; es flreifte bei ihr bis zur Fröm- 
melei und man ſchrieb ihr von der Seite manch gefährlichen 
Einfluß zu. Wir haben viele ſelbſtverfertigte aus tiefer Andacht 
geſchöpfte Gebete von ihr und eine hinterlaſſene Schrift, worin 
fie die Geburt und die Schickſale ihrer Kinder aufgezeichnet 22), 
ein merkwürdiges Altenftüd buldender Srömmigfeit und Er» 
gebung in alle Schläge des Schickſals. Das fromme Paar 
hatte auffallendes Unglüd mit feinen Kindern, vier Prinzen 9*) 
und mehrere Pringeffinnen 9°) ftarben in früher Jugend und 
e8 blieben nur drei Kinder übrig: Anna Maria (geb. 24. Juli 
1561), die als Gemahlin Karls von Südermannland (fpäter 


91) Diefe fehr gierlihe Handſchrift (vollendet am 13. April 1574) 
findet fih auf der mündn. Bibl. Cod. bav. 1544 

92) Wir haben ein Ähnliches „Reiſebuch Otto Heinrichs” (Cod. pal. 
683), das befonders mediciniſches Intereffe gewährt. Vgl. Cod. pal. 
germ. 751. 887. 

95) Cod. pal. 613. 624. 625. 
94) Friedrich Philipp Cgeb. 19. OH, 1567, gef. 14. Rov.), Zohan 

Sriebrich (geb. Febr. 1569, geft. 1571), Ludwig (geb. 1570, gef. 1571), 

Philipp (geb, und geſt. 1575). Cod. pal. 

95) Eliſabeth, geb. 15. Juni 1562, farb 20 Wochen alt; Dorothea 
Eliſabeth, geb. 12. Jan., gef. 7. März 1565; Dorothea, geb. 4. Auguſt 
1566, + März 1568; Elifabeth, geb. 1576, + 1577. Cod. pal. 751. 
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Rari IX. von Schweden und Vaters von Guflav Adolf) 1589 
ſtarb, dann Ehriftine (geb. 5. Ian. 1573), die alle ihre Ges 
fhwifter überlebte C+ 1619); von ben Söhnen blieb nur Fries 
dri (geb. 1574), der fpätere Kurfürft, am Leben. Die zweite 
Ehe Ludwigs mit Anna von Öftfriesland, einer Enkelin Guſtav 
Waſas (1583), dauerte nur wenige Monate; Anna ward nach⸗ 
ber Gemahlin ded Markgrafen Ernft Friedrich von Badens 
Durlach. 

Auch Ludwig VI. ſtarb in der beſten Blüthe ſeines Alters; 
früher hatte er an der Bruſt gelitten, ſpäter ſiechte er langſam 
bin, wie man glaubte an einem freffenden Geſchwür, dem er 
am 12. Dft. 1583 unterlag. Sein Wahlfpruh „all Ding zer⸗ 
genglich” ward an ihm umd feinen kirchlichen Schöpfungen zuerft 
erfüllt; was er glanbte für die Ewigfeit gebaut zu haben, ging 
unter, fobald er die Augen geichloffen. 

Unter Ludwig VI. ftarb auch (1580) die „alte Kurfürftin”, 
de Wittwe Friedrichs II. Wie fie bei Lebzeiten ihres Ges 
mahls fortwährend in Geldnoth geivefen war, fo blieb fie es 
auch nach feinem Tode. Sie mußte fih von ihren habsburgis 
hen Berwandten fortwährend Geld ausbitten, um ihre Schulden 
gt tilgen, und ald man nad) ihrem Tod inventirte, blieben nichts 
als Schulden. Ihren Dienern blieb fie über 1000 Gulden, ei- 
nigen ihrer Frauen gegen fünfhundert, fogar den Köchinnen 26 
Gulden ſchuldig. Ludwig VE: trat in diefe Erbſchaft gewiſſen⸗ 
haft ein und bezahlte das Gelb 96), 


96) Mündn. Reichsarchiv. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die vormundfchaftliche Regierung Johann Caſimirs 
(1583 — 1592). 





$. 1. 


Johann Eafimirs frühere Geichichte. Megierung in der übers 
rheiniſchen Pfalz. 

Der neue Bormund, dem wir in ber Geſchichte Ludwigs VI. 
ſchon vielfach begegnet find, war am 6. März 1543 geboren. 
Er erhielt, wie das jegt am pfälzifchen Hofe Mode ward, feine 
Yugenbbildung in Frankreich. Von feinem neunten Jahre an 
befand fi) der muntere, lebhafte Knabe am Hofe Heinrichs II. 
von Frankreich; früh hatte er ſich hoffnungsvoll entwidelt und 
in den ritterlihen Künften war cr ebenfo bewandert ale in ben 
Gebieten geiftiger Bildung. Wie dann fein Vater (1559) zur 
Kurwürde gelangte, kehrte er nad) Heidelberg zurüd und nahm 
an allem dem Theil, was fih in den religiöfen Verhältniffen 
der Pfalz jest neu geftaltete. Bald nahm er Friedrichs IL. 
Weſen und Neigungen ganz in fih auf; was der Vater mit 
der bedächtigen Ruhe des Alters und der Erfahrung vornahm, 
entzündete in dem jugendlichen Gemüth des Sohnes eine kräf⸗ 
tige thatenluſtige Begeiſterung. Der ältere Prinz, Ludwig, 
ward durch feinen fireng lutheriſchen Sinn dem väterlichen Skreife 
mehr entfrembet; dafür entſtand zwifchen Friedrih III. und 
Johann Caſimir ein um fo engered DVerhältniß. 

Das ritterlihe und äußerliche Treiben, was dem jungen 
Prinzen den Beifall des Kaiſers und feines Großvaterd von 
Brandenburg erwarb, trat mehr in den Hintergrund; die erufte 
Seite des Lebens, die kirchlichen Verhältniſſe nahmen ihn ganz 
in Anſpruch. Nicht nur auf dem Reichstag zu Augsburg war 
er Friedrichs Begleiter und trug ihm die Bibel nach; auch fonft 
blieb er der geiftliche Waffenträger feines frommen Vaters. 
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So verfocht er die Sache des Kalvinismus auch da wo 
Friedrich III. feiner Stellung wegen ſich zurüd halten mußte, 
wie dies in ben frangöfiichen Neligiondfriegen der Fall war; 
feit 1568 war er mit den Häuptern der franzöfifchen Hugenot⸗ 
ten in enger Berbindung, und alle Bemühungen des Hofe wa⸗ 
ren nicht im Stande, ihn von ber Theilnahme an den Kriegen 
zurädzuhalten. Ä 

In Frankreich hatte namentlih Conde mit Johann Eafimir 
Berbindungen angeknüpft; ihm hatte auch der Pfalzgraf gera⸗ 
then, durch Emiffäre in Deutfchland die Fürften von der Rechts 
mäßigfeit des Krieges zu Überzeugen und den Vorwurf der res 
volutionären Tendenzen abzulehnen. In einem Bertrag, den 
beide eingegangen, hatte Johann Caſimir verfprochen, ein Hülfs⸗ 
beer nad Franfreih zu führen 9); am 7. Dez. 1575 verließ 
er auch Heidelberg 22), und zog 'über die Lauter, die Saar 
ind Lothringifche, wo er fih mit den Franzofen vereinigte. Das 
verbundene Heer rüdte dann (Ian. 1576) gegen Neufchatenu 
und Langres; in der Nähe rafteten fie bei einem Schloffe des 
föniglichen Marſchalls (Paili nennt es der Bericht), wovon der 
Augenzeuge prächtige Schilderungen entwirft. Solch köſtliche 
Herbergen, meint er, haben wir unterwegs nicht wiele offen ges 
funden. 


97) Thuan. LXI.5. Johann Caflmir follte unter Condes Ober⸗ 
befehl 2000 Reiter auf feine Koften, dann 12000 Mann auf Condés Ko⸗ 
fien halten, 4 grobe Geſchütze und 12 FZelpflüde halten, wogegen Eonde 
in Sranfreih 14000 Dann fammeln follte. Johann Cafimir erhielt mo- 
natlich 12000 Goldgulden, nach Abfchluß des Friedens 200,000. Außerdem 
ſollte nichts ohne des Pfalzgrafen Zufimmung befchloffen,, die Religions 
freiheit in ganz Frankreich befeftigt und vie Bisihümer Metz, Toul und 
Berdun, mit Duldung der proteftantifchen Lehre, dem Prinzen Eonde zur 
Berwaltung überlaflen werben. 

98) Das Folgende nach einer feltenen Flugichrift der Zeit (münchner 
Hofbibl.): Aigentlihe Beſchreibung des jüngft ergangenen Zuges In Franke 
eich ꝛc. ꝛc. von ainem fo ſelbs den Zuge beigewohnt in alner Eil wie es 
hat geſchehen Tonnen aufgezeichnet. MDLAXXVI. 
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das Collegium unterhalten mußte. In der Anftalt follten 12 
Stipendiaten unentgeltli und etwa ſechzig Burfanten „um ein 
ziemliches"” Wohnung und Unterhalt finden können. Ein Probft 
und zwei Infpectoren waren zu Erhaltung der Zucht angefelit. 

Die Einfünfte, die man aus den Kirchengütern beftritt, ber 
trugen zweitaufenb Gulden an Geld, taufend Malter Korn und 
eitf Fuder Wein; im Kalle eines Mißwachſes wurde der Ref 
aus der fürftlichen Kammer erfegt ?). Alle die Vorrechte und 
Freiheiten, die man den Univerfitätscorporationen des Mittels 
alters angebeihen ließ, wurden auch der neuen Anftalt zu Theil; 
auch die Aufnahme der Zöglinge war einer Immatriculation 
gleih. Die Urkunde der Stiftung ift vom 29. März 1578, 

Das wichtigfte war die Befegung der Lehrſtellen; dadurch 
warb die Anflalt zu einer Zufluchtöflätte der in Heibelberg ges 
ächteten calviniſchen Wiſſenſchaft. Hier. Zanchius, 3. Urfinus, 
Daniel Toffanus und Franz Junius zogen von Heidelberg nach 
Neufadt hinüber, dort eine Schule der reformirten Theologie 
zu gründen; ihnen folgte der Juriſt Nic. Dobbin, der Mebizi- 
ner Henr. Smets; und auch die berühmten Lehrer der philofos 
phiihen Facultät, Simon Stenius, Pithopdus, Witelind, Jungs 
nig, fammt den neu hinzugekommenen Fortunat Crell, Joh. Ne⸗ 
beitbau, wurden an das Gafimirianum gezogen ?). 

Bald war bie Anftalt, wie bisher Heidelberg unter Fries 
drich III., die angefebenfte Pflanzftätte des reformirten Glau⸗ 
bens; Calviniſten aller Länder fuchten den Pfalzgrafen in feinem 
Heinen Neuftadt auf und mande widtige Angelegenheit der 
europäifchen Politit ward bort befprocden. Dort fah man Bour⸗ 
bon, GChatillon und andere exilirte Bafallen aus Frankreich, 


u 


1) Es war fo vertheilt: 
Kloſter Hetlsbrud 300 f. 20 Mitr. 4 Fuder 
„ :imburg 400, 200 „ 7 
Stift Neuſtadt 200 200 m 
Frankenthal 600 „ 400 
Kirchenärar 500 u 
8) Alting p. 282. 
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bortbin Famen englifche Geſandte und Agenten aus Polen, um 
bie Sade ded Calvinismus zu berathben 3). Die Schule, die 
bald durch literariſche Hülfgmittel, z. B. eine Druderei bereichert 
ward, 309 Fremde in Menge herbei, die Herzoge von Bouils 
Ion, die Grafen von der Mark wohnten dem Unterrichte bei 
und die fremden Gefandten aus Belgien, England, Polen bes 
ſuchten neugierig diefe neue Pflanzftätte proteftantifcher Wiſſen⸗ 
schaft +). Das Hauptverdienft außer Caſimir hatten feine Raths 
geber , die er ebenfalld mit edler Pietät aus der heidelberger 
Reaction gerettet und in ber Stellung gelaffen hatte, die fie bei 
Friedrich III. eingenommen; ed waren Toſſanus, und die welts 
lichen Räthe Chem und Zuleger. 

Neben diefen willenfchaftliden Schöpfungen wurden dem 
Landesiheil Johann Saftmird auch materielle Berbefferungen zu 
Theil, ‚Schon unter Friedrich III. Hatte diefe Gegend einen 
lebhaften Aufihwung in der Induſtrie genommen; der Kurfürfl 
war unbefangen genug, einzufehen, daß man fleifige Einwan⸗ 
derer dulden und fördern mäfle, fo lange fie nicht mit Kirche 
und Staat in offenen Conflict fämen. So hatte er die Wie⸗ 
deriäufer wenigſtens unverfolgt leben Iaffen, fo fanden auch an- 
dere Auswanderer bei ihm eine Zuflucht 5). Schon feit 1555 
waren zahlreiche Wallonen aus den Niederlanden ausgewandert 
und hatten zum Theil in Frankfurt a. M. Schug gefunden; 
man wollte fie aber. zur Annahme der augsb. Confeſſion zwingen, 
da wanderten fie aus und fuchten (1561) bei dem ſchon halb 
calviniſchen Kurfürften Schug, der ihnen unter ben früher er- 
wähnten Bedingungen Frankenthal anwies. Die neue Stadt nahm 
ſchnell zu, je mehr Niederländer durch Albas Berfolgungen 
weggefcheucht wurden; zwanzig Jahre lang firömten Flüchtlinge 
nach der glüdlichen Eolonie, die fchon im erften Jahrzehnt ihs 


3) Tossan. Oratio fanebr. p. 11. 
4) Tossanus |. c. 


5) Bgl. Bemerkungen der Turpf. vbyfilal. ölondm- Geſellſchaft von 
170. S. 243 ff. 
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red Beſtehens fo überfüllt war, daß fich viele nach andern Or⸗ 
ten der Pfalz wandten. Die neue Stadt übertraf die meiflen 
Käbtifhen an Wohlftand und Behaglichkeit; die franzöfifchen 
Prinzen Eonde und Bourbon zogen den Aufenthalt in Franfens 
thal jedem andern vor. Wie dann Johann Caſimir Adminir 
firator ward, ſchwang fich der reiche Fabrikort mit feinen Tuch: 
Sammets und Seidenmanufacturen zu einer Höhe, die Franken⸗ 
thal zur erften Stadt nad ber Reſidenz erhob. 

Der neu erwadte Gewerbfleiß befchränkte fi nicht auf 
Sranfenthal; bald bildeten fih noch eine Reihe von Filialcolos 
nien, deren Spuren fih bis in die Gegenwart erhalten haben. 
Außer den Gemeinden zu Oggersheim, Friedrichsfeld, Friefen- 
beim, Schönau, Billifeim, find namentlih an brei Orten bie 
wallonifchen Coloniften zu hoher Bedeutung gelangt, zu Mann 
heim, St. Lambrecht und Otterberg — und dazu hat Johann 
Cafimir während feines Aufenthalts zu Lautern und Neuftadt 
das Meifte gethan. Bon Mannheim werben wir fpäter reden; 
die beiden andern find Schöpfungen, die durch ermunternde Edikte 
des Pfalzgrafen 8) zu Sigen der Inbuftriegemacht worden find. Wie 
Frankenthal, fo hatte fi Otterberg an der Stelle des von Frie⸗ 
drich III. eingegogenen Kloſters gebildet; Johann Caſimir ſchenkte 
den wallonifhen Eoloniften die kirchlichen Einkünfte, und bald 
fab man die Hundert Familien um bad Doppelte vermehrt. 
Strumpfwebereien, Tuchfabriten, Glashütten machten die Haupts 


beſchäftigungen aus, und trog aller Stürme bes Krieges, der 


den Ort breimal der Zerftörung preisgegeben hat, bfühte fein 
Wohlſtand noch gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 

In Diterberg war auch der Aderbau weſentlich gefördert 
worden, und ba Johann Gaftmir in feinen überrheinifhen Bes 
figungen zu bleiben dachte, beichäftigte ihn um fo Tebhafter der 
Gedanke, in den Gegenden bed Weſtrichs eine größere Cultur 
bed Bodens zu befördern. So erbaute er auch die Schlöffer 


8) Acta pal. I. 81 Kür St. Lambrecht ein Edikt vom 31. Oft. 1577, 
für Otterberg vom 15. Juni 1579. 
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gı Lautern und Kriebelöheim, um feiner Dymaflie einen blei⸗ 
benden Sig zu ſchaffen, überhaupt alle Schöpfungen geben von 
dem Gedanfen eines dauernden Verbleibens aus. Die Mittel 
berbeizufchaffen reichte felbft Die georbniete und fparfame Ver⸗ 
waltung Johann Caſimirs nicht aus; fremde Zufchüffe, na⸗ 
mentlich der franzöftiichen Calviniſten halfen dabei nad. 

Indeſſen war der Pfalzgraf auch in weiteren Kreifen durch 
die religiöfen Intereſſen befchäftigt; dem Geiſte Friedrichs IIL. 
gemäß machte er fih zum rührigen Borfämpfer des Calvinis⸗ 
mud. So entfaltete er, wie oben berichtet ward, bei der Con⸗ 
eorbienformel eine große Energie und Rührigfeit, um bie Spal- 
tung zwifchen den beiden proteftantiichen Eonfeffionen zu verhüs 
ten, fo blieb er auch unaufhoͤrlich in bie Angelegenheiten der 
franzöfifchen und niederländiſchen Calviniſten verflochten. 

Schon im Jahr 1573 hatten er und fein Bruder Ehriftoph 
einen Transport mit Munition, ber dem Herzog von Alba zus 
zog, vernichtet, der Kurfürft hatte im folgenden Jahre etwas 
äbnliches gethan und Pfalzgraf Ehriftoph hatte (1574) für die 
niederlänbifche Freiheit fein Leben gelaflen. Seit feined Vaters 
Tode blieb Johann Kafimir mit den Generalftaaten in Verbin 
dung und ed warb (1577) ein Vertrag gefchloffen 7), worin er 
gegen Subfidien ein Heer für die Niederländer anzumerben 
verfpradh 9). Statt 11000 Dann, die Holland und England 
bezahlen follten, brachte er felbft (Juli 1578) fünfzehntaufend, 
aber als er erjchien fehlte ed an Geld. Der Mangel des Sols 
des machte dad Heer mißvergnügt; Mißhelligfeiten mit dem 
Herzog von Anfou, den die‘ fatholifchen Herrn aufgeftellt hat⸗ 
ten, bewogen den Pfalzgrafen fi) nach Gent zu wenden, wo 
Sanatifer einen proteftantifhen Terrorismus organifirten. So 


7) Er fihrieb auch (April 1578) an Erzherzog Matthias: ich will mid 
nunmehr geliebts Bott ſobaldt möglich vff die Pain machen vnd ins feldt 
begeben, verhoff wier werben einander baldt mit fröfichen gemueht auf 
gräner haiden fehen. Chmel Wiener Handſchr. I. 84. 86. 

8) Deteeren Rieverländ. Hiſtor. ©. 308. Bgl. au feine Eorrefpon- 
denz bei Ehmel 1. Bf. 
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warb bis in den Herbft nichts ausgerichtet; die Holländer wa⸗ 
ren über Johann Caſimir mißvergnägt und felbft Elifabeth von 
England fchidte einen Botſchafter herüber, der ihre Unzufrie- 
denheit über den Pfalzgrafen ausfprechen follte. Jetzt eilte Jo⸗ 
dann Caſimir, dem viel an der Verbindung mit England lag, 
hinüber (1579) und rechtfertigte ſich. Es gelang ihm; Eliſabeth 
zeichnete ihn durch Hefte und Ehrenbezeugungen aus und ließ 
ibm die feltene Ehre des Hoſenbandordens zu Theil werben, 
Wie er nad) Holland zurüdfam, hatte fein Heer ſchon ben Rüde 
weg nah Deutfchland angetreten ?). 

Dod behielt er bie niederländifchen Angelegenheiten im 
Auge; denn ald auf dem Reichstag von 1582 die Rede davon 
war, gegen bie franzöfifchen Verbündeten der Niederländer vom 
Reihe aus einzufcreiten, erhoben ſich Johann Caſimirs Ges 
fandte mit Energie dagegen; ihre Aeußerungen über den Pabft 
waren fo beftig, dag die geiftlichen Fürften fi) beshalb bes 
ſchwerten. — Wie der Pfalzgraf in der kölniſchen Sache Par⸗ 
thei nahm, wurde fchon erzählt; er war noch in dieſe Angeles 
genheit verwidelt, ale ihn der Tod feines Bruders überrafchte, 

In diefer beſtimmten Stellung zu den kirchlichen Kämpfen 
der Zeit war er weithin befannt und für bie verfolgten Galvis 
niften war er der allgemeine Patron. Aus den meiften Ländern 
Europa’d empfing er Briefe und Berichte 19); als ber rühs 
rigfte Kämpfer des Calvinismus ward er verehrt 11) oder ans 
gefeindet. Er felbft fühlte fih in diefer Stellung und die Ans 
gelegenheiten ber reformirten Sranzofen oder Nieberländer wa⸗ 
sen ihm wichtig, wie feine eigenen; er fpricht das felbft in ei⸗ 
nem Gedichte aus, das im Tone der Kirchenliever jener Zeit 
Gott um Rettung des bedrohten Calvinismus anfleht 13). 


9) Meteeren ©. 321—324. 333. 
10) Bayr. Reichsarchiv („Kurpf. Familie“). 
11) ©. das charakteriſtiſche Kriegslied Cod. pal. germ. 724. fol. 43. 


. 42) ©. Cod. bav. 831 (Abſchrift von einer im Batican befinplichen 
pfälzifchen Handſchrift). Dort heißt e8 unter anderm: - 
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Mit feinem Bruder war Johann Caſimir anfangs etwas 
gefpannt; allmählig flellte ſich, bei aller Berfchiedenheit kirchli⸗ 
der Anfiht, das 'gute Vernehmen wieder her. Ein Bertrag 
vom 27. Jan. 1578 ordnete die kirchlichen Berhäftniffe 12); 
Johann Caſimir der feit der lutheriſchen Reaction die überrhei« 
nifhen Beſitzungen der Univerfität Heidelberg angetaftet hatte, 
verfprach das zu unterlaffen und empfing dafür den freien Ge⸗ 
nuß der Kirchengüter, bie zu den angetretenen Aemtern gehörs 
ten. Die einmal abgenommene Religionsanficht follte für Jeden 
ungehemmt feyn; in beiden Ländern follten alle Prediger, Dies 
ner und Unterthanen alles ärgerlih und unchriſtlich Schmähen 
und Verketzern ber einen ober der andern Eonfeflion unterlafs 
jen ?*). 

Unter den fpäteren Berträgen beider Brüber ift der wich⸗ 
tigfte der vom 9. Febr. 1582. Die Kurfürfin Dorothea, Wittwe 


— — 





Bei reiner Lehr Herr ſie erhalt 

Behuͤt ſie vor Tirannengewalt 

Und vor des Pabſtes Brillen, 

Der einher ſchleicht mit falſchet Liſt 
Biß er fie mit Betrug erwiſcht. 

Herr wolle fein Wüten ftillen 
Beſchirm fie durch dein gewaltig Band 
Behüt’ fie auch vor Sind und Schand, 
Reiß fie vom Weg der Gottlofen 
Bekleid fie Herr jet rechter Ban, 
Dein Wort zu fihüben fahen an, 

Dem Pabft nit mehr zu Tößen. 

13) Ein Bertrag vom 25. Juni 1577 hatte die Befißverhältniffe ge⸗ 
ordnet. Bgl. Perpetanm Joann. Casimiri (Copialb. im karlsr. Arc. 
XL. fol. 66 ff.) Ebendafelbft im Pfälz. Archiv („Reichslehenpflicht) vie 
Driginalaften. 

14) Auch in Drudfachen folle das geſchehen, „daß das. entgegen bei- 
derfeits Theologen und Kirchendienern unbenommen feye, fondern frei ſtehe, 
ihre Lehr vnd confeiflones of den Kanzeln und fonften zu prebigen, zu 
iehren,, munbtlich auch uf dem nothfall fchriftlich der gepür zu verthaitin« 
gen und bie widerwärtige opiniones (aber opne alle anzuglihe Benennung 
oder ſchmehung dieſes oder jenes theile) anf grunde göttlichs wordts zu 
confutiren und an wiverlegen.“ 
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Friedrichs IL, war 1580 geflorben und ihr Witthum warb 
jest vertheilt. An den Kurfürften gingen die vier Aemter Neus 
burg vor dem Wald, Schwarzenberg, Waldmünchen und Dreß« 
wig über; Caſimir erhielt Neumarkt, Heimburg, Hohenfels, 
Hohenftein, Hertenflein, Sreienftabt, Wolfftein, Pfaffenhofen 13). 


8. 2. 


Autritt der Vormundſchaft. Wiedereinführung des Calvinis⸗ 
mus im der Pfalz. 


Um dem Luthertbum, das kaum noch Wurzel gefaßt, eine 
fette Stüge zu geben, hatte Qubwig VL ein Teftament gemacht 
(1581), worin er zwar dem Pfalzgrafen Johann Cafimir bie 
Bormundfhaft nicht entzog, aber ihm doc, gewijlermaßen ale 
Hüter des Lutherthums, den Herzog Lubwig von Würtemberg, 
den Landgrafen Ludwig von Heffen unb den Marfgrafen Georg 
Sriebrich von Brandenburg 1°) zur Seite ftellte.e Sowohl bie 
goldne Bulle, als das Teftament Friedrichs TIL, welches von 
Ludwig war anerkannt worden, ſprach aber bie Vormundſchaft 
dem Pfalzgrafen Johann Caſimir zu, Drum war aud berfelbe 
gleich vom cölnifchen Lager aus nad) Heidelberg gegangen und 
hatte bavon Beſitz ergriffen (16. Okt.). 

Das Teftament Ludwigs VL war ein Geheimnig und 
wurde von der Univerfität verwahrt; Johann Caſimirs Juriſt, 
Juſtus NReuber, rang ed erfi auf einem gewaltfamen Wege der 
Univerfität ab (1584), damit man nur feinen Inhalt genau 





—— — 


15) Perpetuum Joann. Casim. fol. 98 ff. Etwas genauer find die 
einzelnen Orte noch angegeben in ven Alten über die Lebergabe. ©. bayr. 
Reichsarch. (churpf. Familie). 

16) An ihn] Hatte Ludwig VI. ſchon im April 1580 „in hoͤchſter ge⸗ 
haim und Bertrauen”“ gefhrieben, er follte Mitvormund werden, „vor⸗ 
nehmlich darumb, daß die raine Religion in dem Kurfürſtenthum erhalten 
und dero Kinder chriftlih und fürſtlich zu derſelden Wohlfahrt auferzogen 
werben möchten.“ Bayr. Reichsarch. 
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efupr 2*). Unter dieſen Umfländen war ber Befis jedenfalls 
das ſicherſte; den Prozeß, den die Mitvormünder gegen Johann 
Caſimir erregten, ließ er den Schnedengang deutſcher Juſtiz 
durchmachen, da der Genuß des befrittenen Rechtes ihm in der 
Zwiſchenzeit ungeflört blieb. 

Ludwig VI. hatte auch in feinem letzten Willen verordnet, 
feinem neunjährigen Sohne Friedrich müſſe eine lutheriſche Er⸗ 
ziehung gegeben werden; für ben GSectengeift des fechzehnten 
Sahrhunderts waren aber Teftamente Feine moraliſche Berpfliche 
img! Der Mangel an Pietät, den einf Ludwig felbft gegen 
feines Vaters letzte Wünfche bewiefen, warf fih jest auf ihn 
mrüd; Johann Caſimir zeigte vor feines Bruders Teſtament 
nicht mehr Achtung, ale diefer vor bem feines Baterd. So ers 
hielt denn der Kurprinz Friedrih an Otto von Grünrab einen 
zeformirten Hofmeifter, an Michael Lingelsheim, Chriſtoph Per- 
brant und Bartholomäus Pitisfus reformirte Lehrer. Die liebe, 
die Friedrich fpäter allen feinen Erziehern bewies, die Achtung, 
womit er das Gedächtniß feines Vormunds ehrte, beweift am 
befen, daß dem noch fehr jungen Zögling fein moraliſcher 
Zwang geſchah; dennoch waren die Iutherifchen Berwandten blind 
genug, bie abfurdeften Gerüchte über die refigiöfe Erziehnng des 
Kurprinzen auszubreiten. Friedrich follte mit ber Ruthe ges 
zwungen worben ſeyn, das calvinifche Abendmahl einzunehmen, 
er follte von den Mißhandlungen bie fallende Sucht befommen 
haben und dergleichen mehr; ſolche Schandbarfeiten waren bie 
feommen Theologen eifrig befliffen audzubreiten, und Pfalzgraf 
Richard von Simmern ſchrieb dergleichen an den Markgrafen 
son Brandenburg als thatfächliche Wahrheit 1°). 


17) Acta Univ. XII. fol. 196 if erzählt, wie er das Zeflament un⸗ 
ter dem Vorwande, es nur zu fehen, formlich entwendet hat. Doc darf 
man nicht vergeflen, daß die eifrig lutheriſche Univerfität den Bericht 
liefert 


18) Bol. darüber Wundt Magaz. III. 183 ff. Dos Meifte von der 
Eorrefponden; im bayr. Reichsarchiv. 
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Mit Zohann Gaflmird Sieg war für bie Pfalz ein bedeute 
tungsvoller Wendepunft eingetreten; die reformirte Glaubens» 
lehre, von ber dogmatiſchen Seite dem pfälzifchen Volke ver⸗ 
wandter al8 die Iutherifche, war jegt von Neuem und zwar auf 
lange Zeit hinaus befeſtigt. Während der größte Theil von 
Deutfchland ſich der tiefen, von Myſtik und Symbolik noch 
nicht fo ganz emkleideten Religion Luthers hingab, fand in der 
Pfalz die nüchterne verfländige Richtung der fchweizerifchen Re⸗ 
formation Eingang; und daran Tnüpfte fih in Firchlicher und 
politifcher Hinficht die nächfte Zukunft der yfälzifchen Entwick⸗ 
lung. Kirchlich fand die Pfalz beinahe iſolirt in Deutfchland ; 
politiſch war fie weit entfernt, fo confervativ und habsburgifch 
gefinnt zu ſeyn, wie beinahe alle Iutheriichen Fürften ed waren. 
Bei den Calviniften in Frankreich oder im Ausland überhaupt 
fanden die Pfälzer mehr Berührungspunfte, als in dem immer 
fchroffer ſich abfchließenden Haufe Habsburg, und zu Allem, 
was die alte katholiſche Kirche anging, landen fie in einer viel 
ſchrofferen und thätigeren Oppofition, ale bas nur abwehrende, 
befenftve Lutherthum. 

Dem Grundfage der Revolution, wie ihn der Zwinglias 
nismus aus ber Kirche ind. Leben übertrug, fi anzufchließen, 
hatten in Deutfchland nur bie pfälzifchen Fürften. ben Muth; 
fie traten in jene große Eoalition ein, welche der englifche, hol⸗ 
laͤndiſche und franzöfifhe Proteftantismus damals gegen die als 
ten Monarchien und die alte Kirche zu bilden begann 29). Das 
deutfche Lutherthum blieb in den confervativen Bahnen, und 
bat feit dem’ fiebzehnten Jahrhundert angefangen, im Bunde 
mit der Militärmonardie einen proteftantifchen Abfolutismus 
im Staate zu begründen. So befanden fi die pfälzifchen Für« 
ften in der eigenthümlichen Yage, gegen die Politik des ganzen 


19) Daß man den Gedanken einer großen proteftantifhen Affociation 
nicht aufgab, beweist die Correſpondenz Johann Eafimird Cbayr. Reichs⸗ 
archiv), welcher namentlich damit umging „de convoquer les Eglises 
de notre confession pour y establir une srinck« corde ot union.“ 


5. 2. Johann Caſimir. Wiedereinführung des Calvinismus. 145 


öbrigen Deutſchlands in Oppoſition zu fliehen und mit dem res 
formixten Ausland auf einer Bahn zu fchreiten; es mußte ſich 
zeigen, wie weit dieſe Politik eine gut berechnete war. 

Man mußte der fchweizerifhen Glaubenslehre Zwingli’s 
bie Gerechtigfeit widerfahren laſſen, daß fih in ihrem Schooße 
zuerft die unklare Idee von einer Duldung aller chriſtlichen Eon- 
fefhonen zu regen anfing. Die Reformirten verwarfen wenig⸗ 
fend die Möglichkeit nicht, daß verſchiedene Anfichten neben 
einander exiſtiren Tönnten, und wenn gleich auch fie ihre Fanatiker 
nad ihre Verdammungsſynoden gehabt haben, fo tauchte doch 
in ihrem Kreife zuerſt ber Gedanke einer gleichen Berechtigung 
individueller Slaubensanfihten auf. Auch Johann Caſimir 
ging von dieſem Gedanken aus; die Schrift, die er bei Abfaſ⸗ 
ſung der Concordienformel an die lutheriſchen Fürſten ſchickte, 
ſagte offen: der Punkt des Streites ſcheine nicht ſo wichtig, um 
Berdammungen zu veranlaſſen, man ſolle ihn unberührt laſſen. 
Als der Pfalzgraf jetzt zur Regierung des Kurlandes gelangte, 
hielt er dieſe Idee feſt, und die erſten Schritte, die er that, 
zengten von ſeinem Willen, eine Gleichſtellung der Reformirten 
and Lutheraner zu bewirken. 

In den Gegenden am Rhein war das Lutherthum noch we⸗ 
nig eingedrungen, bie Beſitzungen auf dem linken Ufer waren 
ganz calvinifh, und felbft auf ber rechten Seite waren außer 
den Intherifchen Predigern nur Wenige zur Eoncorbienformel 
befehrt worden. Man konnte annehmen, daß mit Ausnahme 
der Refidenz, wo ſich bie von der Regierung Abhängigen all 
mählig dem Willen Lubwigs VI. gefügt hatten, und der an 
Bürtemberg gränzenden Bezirke, wo der Einfluß des Nachbars 
Iandes ſtark wirkte, fih die Calviniſten immer noch in der Mas 
jorität befanden 20). 


20) Da nad den Bifltätionsacten (1582) ſelbſt in der Redarpfalz 
über die große Zahl der Ealviniften geklagt wird und die Aemter Lautern, 
Bodelnheim, Neuftadt ganz calvinifh waren, halten wir die Annahme 
Bundts , die Lutheraner feyen doch in der Mehrheit geweien, für unſicher. 

Häinffer Geſch. d Pfalz. ni. 10 
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Johann Caſimir Hatte indeflen gleich beim Antritt der Re⸗ 
gierung verfprochen, feine Maßregel vornehmen zu wollen, die 
auf den Umſturz des beflehenden Zuflandes ausging, und feine 
folgenden Handlungen zeigten, daß ed ihm damit Ernſt war. 
Die Lutheraner aber hofften *7), ed werde alles bleiben mie 
bisher, an eine religiöfe Duldung der Reformirten dachten fie 
nur mit Schreden, und body war nicht zu erwarten, daß der 
fireng reformirte Regent, ber feinen Toſſanus ale Hofprebiger 
mitgebracht hatte, feinen eigenen zahlreichen Glaubensgenoſſen 
die religiöfe Duldung verfagen würde, Als daher eine Anzahl 
der bisher unterbrüdten Reformirten, denen man vor acht Jah⸗ 
ren alle Kirchen gewaltthätig entzogen batte, den Pfalzgrafen 
baten, man möge ihnen boch die St. Peters ober Franciskaners 
fire einräumen, fah Johann Caſimir darin nur ein billiges 
Berlangen; Toffanus ſchlug fogar vor, ihnen die h. Geiſtkirche 
einzuräumen 29. Johann Caſimir lieg (28. Non.) die Inthes 
riſchen Prediger auf die Kanzlei befheiden, und Ehem machte 
fie mit dem Wunfche des Regenten in Bezug auf die h. Geiſt⸗ 
fire befannt; im Uebrigen follten fie ſich alled Schimpfens 
enthalten, alle Partheinamen vermeiden, man werbe bedacht 
fepn, füh auf einem chriſtlichen Religionsgeſpräch zu verglei- 
den 22). Obſchon den Lutheranern noch drei Kirchen in ber 
Stadt verblieben, auch ihre Stellen ihnen follten gelaffen wer⸗ 
den, meigerten fie fih doch, bem erften Wunſche des Admini⸗ 
ſtrators nachzugeben ?*), und während Ludwig VI. ohne An⸗ 


21) ©. Struve ©. 384, 

22) Alting ©. 245. Für das Folgende iſt Hauptquelle die Anklage⸗ 
fehrift der Lutheraner: „Wahrhafter grändlicher Bericht sc. geftellt durch 
etliche Theologen in der chriſtl. augsb. Eonfeffion, fo umb der reinen 
Lehre willen aus vem Churfürſtenthum Pfalz abgefchafft worden. Tüb. 
15855. In den Thatſachen ftimmt fie mit der reformirten Schrift überein: 
Wahrhaffter Bericht von der vorgenommenen Berbeflerung in Kirchen und 
Säulen. Heid. 1584. 

23) Wahrh. gründl. Bericht ©. %. 

24, Wahrh. gründl. Bericht ©. 22. 
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frage den Reformirten alle Kirchen entzogen hatte, konnten fie 
ed nicht über fih gewinnen, jest auch nur eine einzige zurüd 
zu geben. Was den zweiten Wunſch anging, fo fuchten fie, 
um einer beftimmten Erklärung auszuweichen, ihre harten Aus: 
drüde zu rechtfertigen oder zu entſchuldigen; nur mit der drit- 
ten Frage, dem Religiondgefpräh, erklärten fie ſich einver- 
landen. 

Der Widerfpruch der Yutheraner war natürlich ohne Folge ; 
Johann Caſimir ließ die Kirche den Lutheranern nehmen und 
am erften Advent hielten die Reformirten wieder ihren Gottes- 
bien darin. Der Berfuh einer Ausgfeichung, den der Admi⸗ 
aifrator gemacht hatte, war völlig mißglüdt, und ber alte 
Kampf brach los. Auf der einen Seite rückten die Lutheraner 
mit allem Apparat theologiicher Polemik ins Feld und über⸗ 
fijätteten ihre Gegner mit gehäffigen Partheitamen 2°), auf 
der andern gingen auch die Reformirten, jegt im Befige der 
Gewalt, zu weit und überfchritten oft die Grängen, bie ber 
Pfalzgraf eingehalten wünfchte 2°). 

Johann Caſimir hatte indeſſen noch nicht ein Zehntheil 
von dem gethan, was Ludwig VE. in ben erfien Monaten fei- 
ner Regierung mit revolutionärer Heftigfeit burchgefeßt hatte, 
und doch tobten die Tutheraner auf den Kanzeln mit zügellofer 
Wuth; ſelbſt die Hofprediger ftellten in der Hofcapelle anzüg« 
liche Bergleichungen an zwifchen dem Apminiftrator und ven abs 
trännigen Königen der Juden 27). Es war daher vorauszus 
feben, daß ein Colloquium, das er plöglich veranftalten wollte 
(4. Dez), an ber Leidenfchaftlichkeit beider Partheien fcheiterte, 
und ſich die unangenehmen Auftritte der frähern Zeit wieder 
holten. 

Die Lutheraner hatten aber ihrer Sache außerordentlich 
geſchadet; Johann Caſimir fing an, den Gedanken einer fried- 


25) Heidelb. Beriht ©. 13 ff. 
3%) Züb. Beriht ©. 54. 
27) Beivefb. Bericht S. 17. Tüb. Bericht ©. 79; 
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lichen Ausgleihung beider Partheien aufzugeben. Das Toben 
und Schimpfen ließen ihm wenig Ausfiht, mit Beibehaltung 
der Jutherifhen Geifllihen und SKirchenbehörben den Frieden 
und bie Gleichheit herftellen zu köͤnnen; Ehem und Tofſſanus 
die der Revolution von 1577 hatten weichen müflen, brannten 
zugleih vor Begierde, an ihren bamaligen Unterbrüdern Ver⸗ 
geltung uͤben zu können; fo wurden am 4. Januar 1584 jene 
tobenden Hofprediger Paul und Johann Schechſius entlaflen, 
die Kirchenrathszimmer verfiegelt und ein neuer Seniorenrath 
ernannt. Schon am 17. Januar wurde der Superintendent 
Patiens, die Mitglieder des Kirchenraths entlaffen, in den fols 
genden Tagen bie Iutherifchen Prediger Kirchner und Schopper 
ihres Amtes enthoben, und die Pfarrer Zimmermann und Fel⸗ 
fenius mußten ihre geräumigen Pfarrhäufer verlaffen. Einzelne 
lieg man nod in ihren Dienftwohnungen oder in ihren Stellen 
bei der Univerfität, fuchte auch durch finanzielle und ökonomiſche 
Borwände das harte Decret zu entichuldigen. 

Indeſſen waren immer noch fünf Iutherifche Prediger, Zim⸗ 
mermann, Selfinius, Ehem, Laudenbach, Schad in der Stabt 
und das Luthertfum war nur beſchränkt, nicht völlig verbrängt. 
Aber fie hörten nicht auf, in Schulen und auf Kanzeln zu to» 
ben; die neue Regierung und der Regent felbft blieb nicht ver⸗ 
fhont ?°), ja es famen bamals an ihn Warnungen vom Lands 
grafen von Heflen, die auf eine Schilderhebung der lutheriſchen 
Bevölferung hindeuteten. Was Einzelne verbrachen, konnte Als 
len zur Laſt fallen; doch hielt fih Johann Caſimir immer noch 
von Maßregeln des gewaltfamen Umſturzes zurück. So erfchien 
am 19, Februar ein Mandat, in welchem zwar Firchliche Pole⸗ 
mif eingemifcht, aber Doch die Idee der Vermittlung und Duls 
bung zu Grunde gelegt war. 

Die Duldung jeber Kegerei war zwar barin fehr beftimmt 
abgelehnt, aber in der Abendmahlslehre, hieß es, wolle man 
die Schwachen, welche die andere Lehre noch nicht erreichen 


28) Alting ©. 46. Struve ©. 429. Züb. Berist ©. 79. 
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Könnten, in Geduld ertragen, ihnen mit aller Sanftmuth aus 
dem Wort Gottes Bericht geben und feiner den andern vers 
dammen. Statt die Gemüther zu verföühnen, warb durch dieſes 
Edict, das ſich unglüdlicher Weife der dogmatifchen Erörterung 
zit ganz enthielt, die Erbitterung nur geſteigert; ehe noch die 
theologische Facultät ihre Meinung darüber ausſprach, gaben 
die fünf Prediger (7. März) eine Gegenſchrift ein ?%), worin 
fie in fchrofferer Form bei ihrer früheren Anficht beharrten. 
Johann Caſimirs Verſuche, fie in perfönlicher Unterredung mil⸗ 
der zu flinmen, waren erfolglos; die Neformirten blieben in 
den Augen der Lutheraner nur Keger, und feit fih Lucas Oſian⸗ 
der hineinmiſchte, entftand ein wüfter theologiicher Federkrieg, 
der jede Hoffnung auf eine Ausgleichung verbüfterte °%). Oſian⸗ 
der hatte feine Glaubendgenoffen aufgefordert, „nicht flumme 
Hunde zu werden, noch reiffende Wölfe für getreue Hirten ans 
fehen zu wollen”, und man fann aus biefem Schlachtruf ents 
nehmen, in welch liebreihem Tone die ganze Polemik geführt 
ward 3°), 

Der Adminiftrator verfuchte ed noch mit einem Ausweg, 
der zur Berftändigung führen follte, mit einer Disputation, 
Man ſcheint von ber Erfahrung jener Zeiten, wie wenig ſolche 
Disputationen fruchteten, keinen Gewinn gezogen zu haben, und 
Johann Caſimir hoffte ernfilih, mit fo einem theologifchen 
Stiergefecht die. kirchlichen Lebensfragen enticheiven zu Fönnen, 
Er hatte den dialeftifch gewandten 3. 3. Grynäus von Baſel 
fommen laflen, um die Disputation zu leiten, und wohnte der 


29) Struve ©. 437—446. 

30) Eine der Streitfchriften epistola consolatoria ad Jac. Andreae 
et Lacam Osiandrum Heid. 1584 enthält gegenüber dem lutheriſchen 
vabſtihum vieles Wahre und Treffende. 

31) Die reformirten Heidelberger ließen 1585 eine Schrift erfcheinen, 
worin fie darzuthun fuchten, daß ihre Lehre nicht von der Schrift, von ber 
augsb. Eonfeffion und andern Symbolen abweiche. Zu demſelben abweh⸗ 
renden Zwede ift die Defensio admonitianie Neustadianue 1586 ge⸗ 

2. 
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Verhandlung mit feinem ganzen Hofe meiftens felber bei, als 
wenn er bie Befehrung der Tutherifchen Gegner mit Augen feben 
wolle. Wir überlaffen es den Freunden folcher Dinge, die Alten 
biefes achttägigen 22) Wortgefechts in aller unerquicklichen Breite 
anfzufuchen ; unferem Zweck genügt ed, Ausgang und Charafter 
genauer zu beleuchten. Nachdem die Führer beider Partheien, 
Marbach auf der Tutherifhen, Grynäus auf der reformirten 
Seite, Tange genug an fpigfindigen Dogmatifchen Fragen fih ab⸗ 
gearbeitet hatten, ſchloß Grynäus den Act auf etwas rafche 
Weife, und benahm fich mit feinen Freunden gerade fo, als 
fey der Sieg auf ihrer Seite. in Gleiches thaten denn auch 
die Lutheraner und verfündeten triumphirend die Niederlage des 
Calvinismus. Zugleich hatten die Yutheraner während der Ver⸗ 
handlung ibre Iutherifche Stubentenfchaft als Elnqueurs in ber 
Nähe, und Bei den Stichwörtern verfäumten dieſe waderen 
Jünglinge nicht, felbft in Gegenwart des Pfalzgrafen, ihr ent» 
fheidendes Urtheil durch betäubendes Füßetrampeln abzugeben. 
Ta, ald Grynäus, Toffanus, Zanchius den Saal verließen, 
brüllte ihnen die wohlerzogene Jugend Hohngeſchrei nad, und 
es turfte unter den Augen der afademifchen Behörde gefchehen , 
baß die theologifche Stutentenfhaft am folgenden Tage einen 
förmlichen Anſchlag machte, worin Grynäus als „Verleumder 
und Sophiſt“, als „feiler Apoſtat“ und ſeine Gründe als 
„ſtinkende Declamationen“ bezeichnet waren. Und bie lutheri⸗ 
ſchen Theologen ſchämten ſich nicht, ſo pöbelhaftes Treiben 
triumphirend als Beweiſe zu gebrauchen! *°) 

Die Polemik ging jetzt über alle Schranken. Die Refor⸗ 
mirten hießen ihre Gegner grobe, halsſtarrige, aufrühreriſche 
Prediger, Oſiander's Hetzhunde, unruhige Prädicanten, giftige 
Schlangen, Schreier, Bacchanten, Ubiquitiſten, und von den 
Lutheranern gingen Streitſchriften aus, worin von einem cal⸗ 
viniſtiſchen Gaſthaus, von einer Narrenkappe, von einem drei⸗ 


—— — — — 


32) Am 4., vom 6. bis 11., und am 13. April. 
33) Bgl ven Tüb. Bericht ©. 303 ff. 
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föpfigen Antihrit die Rede war, wo es hieß, bie reformirte 
tehre fey aus den ftinfenden Pfüsen der caloinifchen Synago⸗ 
sen gefchöpft und in bes Ariftoteles Brüften deſtillirt. Wie 
Yohann Caſimir von einer Badreife zurückkam, erfuhr er fo 
monftröfe Ausbrüche der pfäffifchen Verfegerungswuth, daß er 
endlich der Anficht ward, eine von beiden Blaubensformen müſſe 
weichen. 

So wiederholten ſich denn bald die Revolutionsſcenen, die 
neun Jahre zuvor von den Lutheranern waren angeregt worden. 
Wie damals die gelehrten Anſtalten, Friedrichs III. Schöpfungen, 
gereinigt wurden von calviniſchen Anſichten, ſo jetzt von luthe⸗ 
riſchen, man lieg den Schülern bes Sapienzcollegiums und ber 
Neckarſchule höchſtens die Freiheit, den Catechismus von Luther 
und Chytraͤus beizubehalten; die Predigt der Reformirten zu 
befuchen machte man ihnen gerabefo zur Bedingung, wie ſieben 
Jahre zuvor den veformirten Zöglingen dad Gegentheil. Auch 
ke blieben beinahe ohne Ausnahme ftandhaft und — mußten 
die Schulen verlafien (Mai) 20). Aehnliches drohte der Unis 
verfität, wo freilich die Lutheraner ihre Angriffe auf den Calvi⸗ 
nismus unermübdet fortfegten; Faum war daher der Adminifirator 
son Schwalbach zurüdgefehrt (6. Juli), als auch gegen bie 
Profeſſoren die Reaction verhängt war. Timotheus Kirchner, 
der Haupteiferer, hatte fchon den Sturm geahnt, anderswo ein 
Unterfommen geſucht, und an Orpnäus einen Nachfolger er- 
halten ; auch Marbad und Schopper erhielten am 9. Juli ihre 
Entlaffung ?5) und der Reformirte G. Sohn trat in bie the« 
ologifche Facultät ein. Vergebens proteflirte die durch Lud⸗ 
wig VI. mit Lutheranern befegte Univerfitätz die gleichzeitige 
Wiedereinjegung der früber verbrängten Reformirten 36) Witte- 


— — — — — 


34) Tübing. Bericht S. 316. 

35) Doch ward ihnen noch auf ein halbes Jahr ihr Gehalt ausbezahlt. 

36) Schon im April hatte es Johann Caflmir angefündigt. Acta 
Uaiv. XII. fol. 145. Es hatte aber noch deßhalb Verhandlungen gegeben. 
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Eind, Pithopdus und fpäter (Nov.) auch des Franz Yunius 
war der Vorbote einer weiteren Umgeftaltung ?7). 

Noch waren fünf Iutherifhe Prediger der Refidenz, Wil- 
beim Zimmermann, Ph. Felfenius, Dion. Ehem, Conrad 
Yauterbad und Joh. Schad, in ihrem Amte ungeftört geblieben; 
vorfichtiges Schweigen hätte fie wohl gerettet, da fie aber forte 
fuhren, in polemifhen Schriften das Verfahren der Regierung 
anzugreifen und dem Toleranzmandat fih zu widerfegen, ward 
auch ihnen (17. Juli) aufgefündigt. Die Univerfität und bie 
Iutherifchen Bürger erblidten darin mit Recht den Untergang 
ihrer Confeſſion; fie beriefen fi) auf die früher verſprochene 
Duldung, aber ihre wiederholten Bittſchriften 28) fanden fein 
Gehör mehr. Die Vermittlung war jetzt aufgegeben und ber 
von Ludwig VI, betretene Wegder kirchlichen Verfolgung einges 
fhlagen. Es iſt charafteriftiich, daß die jest vertriebenen Lu⸗ 
tberaner niemals auf den Gedanken kamen eine Parallele zu 
sieben mit der Reaction von 1577 und deßhalb aud "die ans 
gebstene Duldung ausſchlugen. Wenu nun gleich die Revolution, 
die jegt Johann Caſimir 'vornahm, dem Grundfag nach von 
der Ludwigs VI. nicht abweicht, fo war doch ihre Ausführung 
milder. Perſoͤnliche Berhältniffe wurden mehr gefchont, welt 
lihe Beamte in ihren Stellen gelaffen, auch die hartnädigen 
Lutheraner an der Univerfität erſt allmählig entfernt; die Zahl 
der Pfarrer, die jegt verjagt wurden, reichte bei weitem nicht 
an bie Zahl derer, bie Ludwig VI. verbrängt hatte 39), und 
die Mehrzahl des Volls warb nicht, wie 1577 zu einem neuen 


37) Tübing. Bericht ©. 336. 

38) Ib. ©. 344 ff.; 

39) Bol. Wundt Magaz. III. 194 ff. hat vortrefflich gezeigt, wie man 
ihre Zahl übertrieb. Auch die Geſchichte von.dem Berfe an Johann Eafi- 
mirs Thüre 

O Casimire potens servos expelle Lutheri 

Ense, rata, ponto, funibus, igne neca 
if eine Erfindung des erbitterten Sectenhaſſes. S. Wundis ausführl. Er⸗ 
örterung ©. 187 ff. 
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Glauben gezwungen, fondern erhielt nur die öffentliche Dulbung 
eined Gottesdienſtes wieder, den fie fieben Jahre lang hatten 
im Stillen üben müffen. 

Wenn gleich der dogmatiſche Streit nichts weniger ald bes 
endigt war, fo war doch die Haupifrage, weß Glaubens das 
gand feyn folle, in der Pfalz faktifch entfchieden. Wer vor 
acht Fahren durch Ludwig VI. ald Keber war verjagt worden, 
kehrte jetzt zurüd, um den zu erlegen, der damals ale Prediger 
ber reinen Lehre gerufen worden war, Die Koncorbienformel, 
deren Berweigerung fünf Jahre zuvor manden in feinem Amte 
bedroht, ward jest im entgegengefepten Sinne gefährlich 5 wer 
bei ihr beharrte, mußte feine Stelle aufgeben. Die öffentliche 
Befanntmachung der frühern Kirchenorbnung und ber heidel⸗ 
berger Katechismus, weldhe im Anfang des Jahres 1585 ers 
folgte, waren Manifeſte des neu eingeführten Calvinismus. 

Die Polemik fand daran freilich flets neue Nahrung Als 
daher Pareus (1587) die Iutherifche Bibelüberfegung in Neufladt 
a. d. H. abdrucken ließ, und das abfürzte und wegließ, was 
Luthers eigne Theologie anging und in den Gloſſen niedergelegt 
war, da erhob Jakob Andreä feine Stimme und richtete an den 
jangen Rurfürften eine Streitfchrift, die zum Feindfeligften und 
Maßloſeſten gehört, was bie erbitterte Sectenpolemif in bie 
Belt geworfen bat +%). „Bubenſtück“ und „ZTeufelstüde” find 
nicht die ärgſten Borwürfe, die er den heibelberger Theologen 
macht; Calvinismus und Yeluitismus find vor feinen Augen 
identifch +1). Pareus ließ es an einer Antwort nicht fehlen; 
bald war man auf die alten Differenzen redueirt, der würtem⸗ 
berger Sigwart fland für Andreä auf, gegen ihn erhob fich 
wieder Pareus und das Gezänk nahm Feine Ende +2). 


40) „Ehrifiliche treuherzige Erinnerung, vermanung und warnung vor 
der zu Newenftatt a. d. H. nachgetrudten, verfälfchten und mit calvinifcher 
gotisläfterlicher Lehr befchmeißten Bibel. Tüb. 159. 

41) Borrede der rifl. treußerz. Erinnerung und ©. 70. 

42) Parens, Rettung der zu Reuftatt geprudten Bibel. Neuftadt 1589. 
— Antwort auf die nichtige und kraftlofe Rettung. Dich 3. G. Sigwari. 
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Auch politiihe Händel wurden durch die kirchlichen Bers 
änderungen hervorgerufen. Der Streit wegen Ludwigs VI. 
Teftament war noch nicht beendigt; die darin ernannten Mit 
yormünder pochten um fo Tauter auf ihren Anſpruch, je weiter 
Johann Caſimir feine reformirten Veränderungen burhführte, 
Zwei Reichsbeerete befahlen auch wirklich dem Pfalzgrafen, das 
Teftament herauszugeben +3), allein weder diefer Befehl noch 
die verzögerte Taiferlihe Belehnung flörte ihn im Genuffe feines 
Befiges. Seine indeffen vorgenommenen Veränderungen (1584) 
brachte die Lutheraner bis zur Wuth; der Sectenhaß ſprach fi 
auf die ärgerlichſte Weiſe aus. Am beftigften gebervete fich 
Pfalzgraf Richard, der Bruder Friedrichs III. ; der alte Mann 
ging fo weit, in den bitterfien Pampphleten feinen Neffen über 
die Mißhandlung des jungen Kurprinzen anzuflagen, und doch 
wußte Jedermann, daß, die calvinifche Richtung abgerechnet, 
Johann Caſimir feinen Mündel nad den Begriffen fener Zeit 
jo trefflih als möglich erzog. Auch bei Würtemberg brady ber 
Intheriiche Fanatismus fehr ftarf hervor; da die an Würtemberg 
gränzenden Segenden der Pfalz eifrig lutherifch waren, war es 
befonderd verdächtig, daß man von borther zweibeutige Ges 
rüchte über die Stimmung biefer Gegenden wahrnahm, und 
Johann Caſimir war fehr erfiaunt, zu hören, dag der Herzog 
von Würtemberg fi mit dem Landgraf von Heffen über bie 
drohende Empörung der Pfälzer und deren Unterbrüdung berieth. 
Der raſche Adminiftrator batte ſchon die Hand am Schwert, 
um den unbefugten Einmifhungen des Nachbars feinblid zu 
antworten, als Würtemberg einlenfte und durch freundliche 
Unterhandlung den Sturm befchwichtigte. 

Der Reichsproceß ging feinen Gang fort; der unvergleidh- 
lihen Juſtiz deutfcher Reichsgerichte verdanfte es Johann Caſimir, 


— — — ne 


Tüb. 1590. — Sieg der Neueſten Teutſchen Bibel. Bon Pareus. Neun” 
ftabt 1591. 

43) Das kaiſerl. Decret vom 29. Aug. 1584. ©. Acta Univ. XI. 
fol. 190. 
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dag man ned 1585 um formelle Punkte firitt +). Wäre nicht 
der pedantiihe Ernft der deutfchen Szuriften jener Zeit über 
allen Zweifel erbaben, fo wäre man beinahe zu dem Glauben 
verfucht, fie hätten ein fatirifches Bild des deutfhen Gerichts⸗ 
gange® geben wollen; denn nachdem Repliken und Duplifen auf 
einander gefolgt, die pfälziihen Zuriften wie ihre Gegner mit 
gewaltigen Debuctionen berausgerüdt waren, und ber Kaiſer 
fhon 1585 die dringenden Kläger auf ein „bemnädft” vers 
tröftet hatte, erichien 1588 abermals eine fchläfrige Erflärung 
der faiferlihen Eommiffarien, welche bie Streitfrage auf einen 
fünftigen Termin verſchob. Die Kläger festen Alles in Bes 
wegung, machten erfchütternde Schilderungen von dem Drud 
und dem Leiden ber Untertbanen unter Johann Cafimir, und 
es erfhien auch wirffih (Aug. 1589) ein Decret gegen ibn; 
allein es hatte Teine Folge, die Unterthanen fanden ſich unter 
dem Abminiftrator zufriebener als je, und er regierte noch drei 
Jahre nach dem Decret, wie er ſechs Jahre zuvor regiert hatte. 

Auch mit Worms hatte der Pfalzgraf einen Rechtsſtreit. 
Der gemeinfame Befis von Ladenburg, worin ſich die proteftans 
tifche Pfalz und das katholiſche Bisthum theilten, hatte feit 
Otto Heinrich und, Friedrich III. zu fortwährenden Irrungen 
geführt; fchon 1566 war fa Friedrich, weil er fein Bekehrungs⸗ 
recht ungefeglich ausgedehnt, von dem Reichstag zu Augsburg 
zur Wiederherfielung verurtbeilt worden. So warb auch Jo⸗ 
kann Caſimir angeflagt (1588), einige Tadenburger zum Be⸗ 
ſuch der reformirten Bürger gewaltfam angehalten zu haben 
und ein Reichsdecret verurtheilte den Adminiſtrator. Wahrs 
ſcheiulich blieb auch das nur auf dem Papier und man fonnte 
auf eine ſtrenge Vollziehung um fo weniger dringen, als gleich« 
zeitig von ben Katholiken viel gemwaltfamere Reactionen aus⸗ 
gingen. 


44) Häberl. XIV. 225. 
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6. 3. 
Veränderungen im Unterichtsweſen. 


Neue kirchliche Einrichtungen haben unter wenig Regie⸗ 
rungen einen fo burcdhgreifenden Einfluß auf das Schulmwefen 
ausgeübt, als unter Johann Caſimir; zugleich find die meiften 
feiner Schöpfungen nit etwa von ephemerer Dauer gewefen, 
fondern haben in ihren Grundlagen auf längere Zeit hinaus 
fortgedauert. 

Die Univerfität, feit der Einführung der Concordienformel 
von allen Tauen und fchwanfenden Elementen gereinigt, beftand, 
als Ludwig VI. flarb, aus getreuen Hütern des lutheriſchen 
Glaubensbekenntniſſes; ihre Orthodoxie und ihr kirchlicher Eifer 
war größer als ihr Titerarifhed Renommee. Seit der Ber 
drängung ber reformirten Lehrer (1580) hatte die Bedeutung 
Heidelbergs nach Außen fi) fehr gemindert; ed war nicht mehr 
wie früher die Bildungsftätte für das calviniihe Europa. In 
der juriftifhen Fakultät find Caspar Agricola, Val. Forfter, 
Eufl. Ulner, M. Englin, in der Medicin Ludwig Graviusg, 
Georg Stahel, Dan. Möglin zu nennen; die philofophiiche 
befand bei Johann Caſimirs Regierungsantritt aus Rud. Schlid, 
Georg Fladung, Joh. Pappius, Mid. Mößlin, Georg Clemin 
und Seb. Bloß +5). Faf alle ohne Ausnahme waren aus 
Sachſen oder Würtemberg und man hatte bei ihrer Berufung 
bauptjächlih nad der kirchlichen Orthodorie gefragt. Johann 
Caſimir ſchien anfangs entichloffen, die Univerfität in ihrem Zus 
ftande zu belafien, wenigftens that er keinen Schritt zu ‚einer 
plöglichen oder gewaltfamen Umwälzung. Aber die theologifche 
Facultät, die verwaist war, mußte im reformirten.Sinne befebt 
werden, und jo wurden (14. Juli 1584) Georg Sohn und Grys 
näus, der zu jener bekannten Disputation befchriebene bafeler 
Theolog, zu Profefforen ernannt +6); ſchon dabei wiberftrebte 


45) Acta XII, fol. 121 b. 
46) Acta XII. fol 167. 168. 
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die Iutherifche Univerfität, noch viel mehr, als Pithopdus und 
Bittefind, vor vier Jahren verjagt und feitdem am Caftmirian 
zu Reuftabt angeftellt, jegt in ihre alten Stellen zurüdfehrten. 
Die Stellung ber gelehrten Corporation zur Regierung war 
eine feindfelige zu nennen; in der bekannten Teſtamentsgeſchichte 
nahm fie vor Gericht förmlich Parihei gegen den Adminiftrator 
und feine Nathgeber 7). Das konnte denn nicht ohne Folge 
bleiben, und allmählig wurde das ganze Iutherifche Perſonal 
zum Rüdzug gebracht. Schon am 1. Zuli hatte Fladung feine 
Hebräifche Profeffur niedergelegt *°), fuhr aber fort in der philos 
fophifchen Facultät gegen die Regierung zu wirken; er veran« 
Ioßte (Ian. 1585) mit Ulner eine Proteftation, der fich auch 
Möglin und Pappius anfchloffen; gern ergriff man von oben 
diefe Gelegenheit, die vier Tutheraner (Febr.) zu entlaffen 9) 
und ihre Stellen mit Neformirten zu befegen. Jungnitz, Pros 
fefor der Logif, und Stenius für die Ethik Tehrten von Neu⸗ 
ſtadt nach Heidelberg zurück; der tüchtige Mebiciner Smets 
warb ebenfalls vom Caſimirian nach Heidelberg gerufen; in die 
juriſtiſche Tacultät wurden Jul. Pacius und Joh. Halbritter 
herbeigezogen 5%). Bald nachher legte auch Matth. Enzlin 
feine Profeſſur nieder, und der Adminiſtrator machte ernſtliche 
Berfuche, den Hugo Donellus von Leyden wieder nach Heidel⸗ 
berg zu ziehen (1585), man bot ihm eine wahrhaft glänzende 
Stellung und ſcheute weder Mühe noch Koſten; auch war er 
ſchon zum Wegziehen gerüftet, aber die dringenden, beinahe 
gewaltfamen Borftelungen der Republif Holland hielten ihn 
zurüd; dafür ward gleichzeitig Hippolitus a Kollibus in bie 
iuriftifche Facultät berufen 51), dem fpäter 1589 Heinrich Kreff- 
ling nachfolgte. In die theologifche Facultaͤt traten nach Sohns 


47) Acta Univ. XII. fol. 200. 

48) Ib. XII. fol. 162. 

49) Ib. XII. fol. 223 b. 

50) Ib. XII. fol. 229-282. 

51) Nleber alles dies Acta XII. fol. 274. 281— 285. 
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und Grynäus Abgang, Toffanud, Franz Junius und ac. Kimes 
boncius cin; die medicinifche ward (1589) durch Obfopdug vers 
ſtaͤrkt 52). Die lutheriſchen Brofefforen fuchten allmählig anderswo 
unterzufommen (fo folgte Stahel 1585 einem Rufe nah Zweis 
brüden) 5%), und im Jahr 1588 warett nur noch Gleminius 
und Schlid, die Profefioren der Beredſamkeit und claffifhen 
Literatur, übrig.‘ Sie Iafen au über Gefchichte; weil man 
aber ihre Wirffamfeit befchränfen wollte, hatte fchon feit 1584 
Grynäus fiber Gefchichte Tefen müffen. Grynäus war indeflen 
1586 einem Ruf nad Bafel gefolgt, wohin ihn der Pfalzgraf 
ungern, aber mit aller ebrenvollen Auszeichnung entlieg ®*), und 
fo blieb man auf die beiden Yutheraner beſchränkt. Ihre Stellung 
gegenüber der reformirten Stubdentenfhaft war eine fehr pein- 
liche; Zeugniß davon iſt die Petition vieler Studirenden (Nov. 
1588) worin um tüchtige Belebung der Geſchichte und claffiichen 
Literatur nachgefucht ward. War fehon dies beleidigend für die 
beiden lutheriſchen Profefforen, deren literarifhe Bedeutung 
freilich nicht groß war, fo mußte fie ed doch noch bitterer fräns 
fen, daß der Adminiftrator auf die Bittfchrift einging und Pithos 
põus und Stenius, die frühern Lehrer, mit jenen Fächern bes 
auftragte. Es war für fie das Signal der Abdanfung und 
damit war die Univerſität allen Iutberifchen Elementen vers 
ſchloſſen 55), 

Die Univerfität hatte in ihrer wiflenfchaftlihen Bedeutung 
dadurch nicht verloren, denn fo wie Johann Caſimir durch heil⸗ 
fame innere Einrichtungen dad Wohl der Anftalt bedachte 56), 
fo war aud ihre Blühte nad Außen durch die neuen Beſetzun⸗ 
gen zu einem Glanze gelangt, wie ihn kaum eine Zeit, die 
Regierung Friedrichs III. ausgenommen, aufzumweifen vermochte. 


52) Ib. XIII. fol. 161 b. 162 
53) Ib. XII. fol. 290. 

54) Adami Vitae theol. 873. 
65) Acta XIII. fol. 50. 53. 71. 
56) Bgl. Acta XIII. fol. 57 ff. 
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Die Frequenz war auch unter Ludwig VI. nicht gefunfen und 
jede neue Immatriculation zählte 150 bis 200 Studenten, aber 
Einzeicpnungen wie die von 1584, die fih auf 255 oder bie 
1585, die ſich auf 314 belicf 575), waren feit Gründung der 
Univerfitäat noch nicht vorgeflommen. Die Menge junger Cal 
viniſten aus ganz Europa, aus dem reformirten Abel, und den 
Zürftenfamilien, wie fie fi jegt in Heidelberg zufammendrängte, 
überragte felbft das, was man unter Johann Cafimird Vater 
gefehen hatte, und Diele günftige Entfaltung ward auch durch 
innere Unruhen, wie 3. DB. das Jahr 1587 fie brachte, auf die 
Dauer wenig geflört. 

Auch die mit der Univerfität verbundene Anftalt, bie Bi- 
bliothef, nahm unerwartet einen fehr freudigen Aufichwung; ben 
größten Antheil daran hatte Ulrih von Fugger» Kirchberg und 
Weiſſenhorn. Bon Jugend auf hatte er wiſſenſchaftliche Be⸗ 
fhäftigungen mit größtem Eifer getrieben, alte Handſchriften 
gefammelt, fie druden laſſen, und fo ausſchließlich fein reiches 
Bermögen dazu verwandt, daß feine habſüchtigen Bormünder 
ihn der Verſchwendung bezüchtigten und ihm die Verwaltung 
feines Bermögend entzogen 38). Er ging nach Heidelberg, wo 
er ſchon früher mit Otto Heinrich in lebhaftem Briefwechfel ges 
Banden und fand dort an Friedrich IIE. einen Freund und Bes 
fhüger. Daher feine große Dankbarkeit gegen die Pfalz, for 
bald er auf rechilihem Wege zu feinem Vermögen gelangte; 
ihr ließ er reiche Stipendien, Schenfungen an die Armen und 
feine ausgezeichnete Bibliothek zu Theil werden, ale er (1584) 
im achtundfünfzigſten Lebensjahre farb >), 

Auch in anderen wohlthätigen Schöpfungen und ihrer reis 
den Dotation fteht Johann Caſimir Feinem feiner Vorgänger 


57), Matrikelbuch IV. 

58) ©. Kayſers hiſt. Schaupl. ©. 53 f. 

59) Auf der Univerfitätebibliotpet finden ſich woch mancherlei Fugger⸗ 
ſche Papiere, auch Briefe und Aufzeihnungen Über Augsburg. Bgl. Cosi 
pal. germ. 809. 834 und andere. 
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und Nachfolger nach. So ließ er ein neues Univerfitätsgebäude 
erbauen (ganz in der Nähe des heutigen) 69), das erfi im 
Sahre 1693 den franzöfifden Morbbrennereien erlag As 
„Duelle und Pflanzfchule der redhtgläubigen Lehre, der Gelehr⸗ 
famfeit und Beredſamkeit, den Nacfolgern als Beifpiel zur 
Nacdeiferung und als Beweis feiner Sorge und Freigebigkeit 
für die Hochſchule“, fo wollte nach einer Votivtafel der Stifter 
das neue Gebäude angefehen wiffen. Unter fehr froben Erwar⸗ 
tungen beging man daher das zweite Jubelfeft der Univerfität 
(1587), und die nächfte Negierung wenigftend bat bie Hoffnunr 
gen, die man damals ausſprach, nicht getäufcht 61). Das neu- 
ftadter Eafimirianum ward jegt ald Hochſchule überflüffig, aber 
als Gymnasium illustre hat es zu Ehren feines Stifterd noch 
lange fortbeftanden. 

Neben der Univerfität beftanden zugleich das Collegium 
Sapientiae, dad Pädagogium und die Nedarfchule, alle drei 
von den wechſelnden Einflüffen der religiöfen Umwälzungen 
mehr oder weniger berührt. Unter Ludwig VI. hatten die Schüs 
ler des Sapienzcollegiums und Pädagogiums, weil fie dem Lu⸗ 
therthum widerftanden, die Anftalt verlaffen müffen; jegt wies 
berholte fich daſſelbe mit den Tutherifchen Lehrern und Schülern, 
welche nicht reformirt werden wollten. Doc verfuhr auch hier 
Johann Caſimir mit mehr Mäßigung als fein Bruder; er ver- 
langte nicht wie Ludwig VI. die unbedingte Annahme des Cal⸗ 
vinismus, vielmehr -follten fie fogar ihren Iutherifhen Prediger 
und Luther's Katechismus beibehalten, allein zugleich ward von 
ihnen als Zugeftändniß geforbert, bisweilen reformirte Predi⸗ 
ger zu hören und reformirte Zöglinge neben ſich in der Anftalt 
zu bulden 6%), Man erfchrad aber fhon vor der Berührung 


60) Bol. Wundt Geſch. der Stadt Heivelberg S. 118. 
61) ©. Sopn hielt damals die Rede de fandatione et conserralione 
Univers. Heidelb., die van Byler in feinen fasc. lib. rar. aufbewahrt 


62) Alting h. eccl. p. 250. 


6. 3. Zohann Eaflmir. Schulwefen. 168 


mit den Ketzern und fowohl die Zöglinge des Sapienzcollegiums 
als die vierzig Schüler des Pädagogiums nebft allen Lehreern ver« 
liegen die Auftalten lieber, als fie ihre Ueberzeugung opferten. 
Eine edle Tüchtigkeit der Geſinnung blidt ſelbſt durch den Fa⸗ 
natismus der Zeit hindurch. 

Reformirte Lehrer, zum Theil die (1577) abgefepten, kehr⸗ 
im an die Anftalten zurüd; von neuem kamen Georg Sohn 
md David Pareus an das Sapienzcollegium, Johann Eber⸗ 
hard und Barthol. Stebler an das Pädagogium. 

Eine andere Anftalt, die fogenannte Nedarfchule, verdient 
bier um fo ausführlichere Erwähnung, als wir ihrer bisher 
nur flüchtig gedacht haben und Johann Caſimir zu ihren thär 
tigften Beförderern gehörte. Es war eine fehr alte Anflalt, 
De von ihrer Lage am Nedar den Namen führte und deren 
Zwed in dem vorbereitenden Unterricht fürd Pädagogium ober 
Gymnaſium beftand. Außer Lefen und Schreiben wurden bort 
auch die Elemente des Lateinifchen gelehrt 62). Kin Magifter 
iberalium artium war bort Lehrer und nicht unbedeutende 
Stipendien unterflügten ärmere Schüler. Mit Dito Heinrich 
und Friedrich III. namentlich wurden dieſe fehr erweitert. Ca⸗ 
Amir ließ den Stiftungsbrief erneuern und diefe Urkunde gibt 
uns einen Haren Blid in den damaligen Zuftand 6%). Lud⸗ 
wig VI. hatte fchon durch eine Verordnung (5. Nov. 1582) 
den Redarfchulenfond theils felbft erweitert theils durch fädtifche 
Beifeuer erweitern laſſen 6°) und namentlidy die Stipendiaten 





63) Sie ſtand an der Stelle, wo jebt das Gutmannſche Haus an 
em Brüdenthor ſteht. S. Wundt Geſch. dv. Stadt Heid. ©. 371. 

64) Eine handſchriftliche Eopie diefer Urkunde, die wir vor Augen ha» 
ben, findet ſich in der Battifchen Bibl. 

65) Urkunde: Weilen Unfer freundlicher, lieber Bruder feeliger Ge⸗ 
dechtnuß, darinnen notfwendige orbnung fürgenohmen, Erfilih Burger 
weißer und Rath ein Anfehnlihe Summa Gelts, zu erneuerung fol« 
Kb Sqhulbaues gefleuret, volgendt die zwölff Almufen Zungen durch 
dochgedachten Bnfern freundlichen lieben Herrn Bettern angericht e- 

Hauffer Geh. d. Pfalz. 11. 11 u 
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vermehrt; jetzt (21. Dez. 1587) erhielt Die Anftalt eine Anord⸗ 
tung, bie bis zu den Verheerungen bes breißigfährigen Kriegs 
in ungeflörter Wirkſamkeit fortbefand. Es waren 36 frei uns 
terhaltene Zöglinge, davon zehn aus der Stadt, vierzehn aus 
den furpfälzifchen Yanden und zwölf aus der Fremde, deren Auf: 
nahme zunaͤchſt auf Dürftigleit ihrer Verhäftniffe beruhte. Aus 
erden befahl die Verordnung, zunädft „auf der Kinder Ger 
ſchicklichkeit, wofern fie die beften ingenia haben” aufmerkſam 
zu ſeyn; auch mußten fie ihre Kenntniffe wenigftene für bie briste 
oder vierte Klaſſe fähig machen; „und es fol uf ihre studia 
{n gemieine von den Inspectoribus derzeit mit ernſtem Fleiß 
gefehen werden, baß fie den legibus und Statatis der Schu⸗ 
Ien ſich durchaus gemäß halten.” 

Die Einkünfte befanden außer dem Erträg des Schulform 
des zunaͤchſt in einer Unterflügung von Selten des Kurfürften. 
Johann Caſimir namentlich erhob manchen alten Braud hier 
zum dauernden Geſetz. So wurde an jedem Geburtstag von 
Seiten der Kurfürften fo viel Goldgulden gegeben, als fie Jahre 
alt waren und die Stipendiaten befamen aus ber Hoflüche ein 
kleines Speifendeputat. Weil jedoch das täglide Abholen bie 
fes Gefchentes für die Schüler zu ſtörend und beichwerlih warb, 
gab ihnen der Kurfürkt eine Entfchädigung an Geld und Na⸗ 
turalien 69). Das allgemeine Almofen verwilligte außerbem 
eine beftimmte Summe, Rath und Bürgermeifter „hatten die 
Außere Ausrüftung und ben Unterhalt des Bebäudes zu beftrei- 


und Begabet, mit ihren Zugeorbneten gefällen zu der Neckhar Schulen 
geſtoßen auß ihnen gleihfam ein Corpus gemadt, vnd Ihrs Vnderhal⸗ 
tens, wie auch fonften guter Handhabe halber ein gewiſſe Fundation vnd 
Ordnung ꝛc. 

66) „Haben wir zu Abwendung derfelben und erlaffung bes Hoffbeſu⸗ 
chens dafür bewilligt, daß jährlich geiſtl. Verfäll Verwaltung dieſes Schu⸗ 
len zum beſten, uf Ihr zimlich quittung, Jede fronfaſten 25 Oulden an 
Müntz, thut Jahrs 100 Gulden, Vnd auß Unſerer Mühlen Jährlichen 8 
Malter gerohlten Gerſten, 2 Malter Erbſen, 2 Malter Linſen, 1 Malter 
Korn, 1 Simmern Weißmehl Bnd 1 Malter Habermehl, doch Alles nach 
merzahl Duartalien geliefert werben folle, 
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em und Auch die Heihung ward durch einen tüchtigen Beürag 
ans dem Gemeindewald beftritten. Auch auf andere Weife, 4 
B. durch wöchenilihe Sammlungen, ward ber Reichthum der 
Neckarſchule nicht wenig vermehrt, 

Auer den Lehrern hatte die Anftalt ihren eigenen Oerono⸗ 
men und vier Inſpectoren, Die aus dem Kirchenrath, dem Gtabts 
rath, dem Presbyterio und ben Diaconen genomnien wurben 67), 
In der ganzen Einrichtung fpricht fi Die gewiffenhaftee Reg⸗ 
famfeit fowie eine wahrhafte Sreigebigfeit aus, von der kauf⸗ 
maͤnniſch Enaufernde Zeiten Taum einen Begriff haben. 

Hier mag auch ein Wort gefagt feyn über die franzbſiſch⸗ 
tefermirte oder wallonifche Gemeinde und ihr Schickſal unter 
Sodann Caſimir. Es wurde oben erwähnt, wie unter Frie⸗ 
drich III. die Einwanderungen der Wallonen begannen und wie 
fie, von dem reformirten Kurfürften gefhügt, in der Rheinpfalz 
einen fetten Punkt gewonnen hatten. Auch in Heidelberg hatten 
fie zwar feine Kirche aber body einen Saal, worin fle ihre got⸗ 
tesdienſtlichen Zuſammenkünfte halten konnten. Ludwig VI. ließ 
(1577) natürlich diefen Saal fließen und Die Wallonen wan⸗ 
derten zum Theil aus, Seit Ludwigs Tode fcheinen fie fich 
wieder gefammelt zu haben, denn ſchon nad) wenig Jahren fuch- 
ten fie bei Johann Caſimir um die Etlaubniß nad, eine eigene 
Gemeinde bilden zu dArfen. Er bewilligte ihnen (30. Januar 
1586), Sonntag und Mittwoch in der Kloſterkirche franzöftichen 
Gottesdienſt halten zu dürfen, wobei der Prediger den Text ſich 
ſelbſt wählte. Jedoch mußte fich der äußere Cultus, Namentlich 
auch die Taufhandlung, nad) deutſch reforntirtem Ritus richten 
und ihre Geiftlichen unter dem Kirchenrath ſtehen. Das ver⸗ 
langte die Einheit der Kirche, wornach Caſimir feit Vertreibung 
der Yutheraner nach Kräften firebte, Auch follte fein fremdes 
Glied in die Gemeinde aufgenommen werden, ohne die beften 
Zeugnifie feines fittlihen Wandels, Dafür warb aber der Pros 





67) ©. die Verorbnung, am Schluß. 
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Diger auch von Seiten des Kirchenvermögens befoldet 6°). Jean 
de la Chasse war ber erfle Prediger diefer Gemeinde, 

Aber nicht Heidelberg allein empfand die wohlthätige Hand 
des Adminiftratorg; der Eifer, womit er das Schulwefen be= 
forgte, erftredte fi bald über die ganze Pfalz, Die Triviale 
fchulen in den Oberamtsſtädten, die gewöhnlichen Dorfichulen 
wurden in Folge der allgemeinen Reformation umgeftaltet und 
bei diefer Beranlaffung mit mancher wohlthätigen Einrichtung 
verſehen. Eine der Schöpfungen Friedrichs III., die unter Lud⸗ 
wig VI. untergegangen waren, das Gymnaſium zu Neuhauſen, 
erftand (6. Dez. 1585) von Neuem. Es befam A Lehrrr und 
fonnte 30 Alumnen und 30 Koftgänger aufnehmen. Bon dem 
Gaftmirianum zu Neuftadt a. d. H. wurde bereits geredet. 

Se war jest in allen Theilen der Pfalz die denkwürdige 
Neformation erneuert; das kaum hereingebrungene Lutherthum 
batte für immer feinen Halt verloren, und ohne befondere Opfer, 
ohne große Mühe hatte das Volk die zum Theil ungern aufs 
gegebene Lehre wieder angenommen. Nur in ber Oberpfalz 
war bie lutheriſche Majorität noch zu flarf, als daß die calvi⸗ 
niſche Reaction hätte Wurzel fchlagen können. Schon zu feines 
Bruders Zeiten hatte Johann Caſimir in den ihm abgetretenen 
Stüden der Oberpfalz Berfuhe gemacht, die reformirte Richtung 
einzuführen, aber ohne Erfolg. Reuber und Hartmann, zwei 
ausgezeichnete Juriften des Adminiltrators, wurben zwar (1587) 
nad Amberg geichidt, um aud dort den neuen Glauben einzu⸗ 
führen; aber ihre Bemühungen feheiterten an ber Glaubenstreue 
der Amberger, die man denn doch durch offene Gewalt zu bre⸗ 
hen mit Recht fi ſcheute. Zwar wurden nicht nur an dem 
Kirchenratb und an dem Pädagogium 2 Stellen mit Reformire 
ten befegt, fondern auch der Superintendent aus der Reihe der 
Neformirten genommen; allein ed hatte nicht viel mehr Erfolg, 
als ähnliche Einrichtungen Friedrichs TIL. 

68) Er bekam 120 fl. an Geld, 15 fl. für eine Behaufung, 1 Fuder 


Wein und 12 Malter Korn. Siehe Wundt Geld. der Stadt Heid. ©.190, 
ber e8 aus der Stiftungsurkunde felb entnommen bat. 
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8. 4. 


Safimird auswärtige Verhältniſſe. Seine Verdienſte um die 
Verwaltung des Landes. Sein Tod. 


Die Politit des pfälziichen Hauſes ging feit Johann Caſi⸗ 
mir wieder denfelben Gang, den Friedrich III. vorgezeichnet 
hatte. Wir haben oben Johann Caſimir als Pfalzgrafen von 
Lautern in feinen Berhältniffen gefchilvert vor Ludwigs VI. Tode, 
wir haben ihn als Partheiführee des deutfchen Calvinismus und 
ia Berbindung mit Efifabethb von England, den DOraniern und 
den Hugenotten in Frankreich gelegen. Bon dem Augenblide 
an, wo er die Berwaltung des Kurlandes antrat und feine 
Reformation fiegreich durchfegte, mußte aud die Kurpfalz mit 
in den Kreis jener Parthei Hineingezogen und zu einer wefent- 
lichen Stüge ded Calvinismus gemacht werben. 

Und das gefhah auch. Während das Lutherthum durch Die 
Soncordienformel feinen Sieg. vollendet glaubte, die katholiſche 
Reaction unter Rudolfs II. Schug ihr Haupt mächtig erhob, 
ward durch Ludwigs VI. Tod eine der mädhtigften Reichslande 
plöglich von der Iutherifchen Parthei zur calviniftifchen hinüber- 
gezogen. Der Calvinismus fland aber dem ReichSoherhaupt 
und dem Haufe Habsburg ganz anders gegenüber ald das Rus 
thertbum; feinem Urfprung fchon waren die confervativen Sdeen 
fremd, die Luthers Reformation bezeichnen; politifch namentlich 
hatte der Calvinismus aus feiner Wiege, der Schweiz, einen 
karfen Anflug antimonardhifcher Tendenzen mit herüber gebracht 
und das hat ihn allenthalben mit dem Despotismug von oben 
in Conflict gebracht; man denfe nur an Holland und England. 

WVon deuiſchen Fürften war bisher nur Heflen und Anhalt, 
jenes durch Familienbande zum Theil, diefes durch die religiöfe 
Vebereinftimmung dem yfälziihen Adminiftrator gleichgefinnt; 
da farb (Febr. 1587) Kurfürft Auguft von Sadfen, eine der 
Haupiftügen der Orthodorie, und fein Nachfolger Chriftian I, 
folgte ziemlich offen calwinifhen Eingebungen. So war das res 
formirte Intereſſe, das man um 1580 feiner Stellung völlig . 
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beraubt und aus Firchlicher wie politiicher Gemeinfchaft heraus 
gedrängt glaubte, nad) ſechs Jahren zu einer Höhe gelangt, die 
e8 bald, freilich nur auf furze Zeit, zur Seele aller antifathos 
liſchen Bewegungen madte. Während das Lutherthum fich Durchs 
aus leidend verhielt, oder in gewohnter Anhänglichfeit an die 
Kormen des Rechts und die Macht des Kalferhaufes im Falle 
des Widerftandes alle Bedenklichkeiten aufs ängfllichfte abwog, 
dehnte der calviniſtiſche Bund, zu bem England, Holland, bie 
franzöfifchen Hugenotten und bie genannten beutfhen Fürften 
gehörten, feine Wirkfamfeit bald weit über bie Gränzen bes 
- confeffionellen Gebietes aus und miſchte fih überall da thätig 
ein, wo der Conflict zwifchen ber Mutterkirche und der abge⸗ 
fallenen zu blutigem Kampfe geführt hatte. 

Das geichah aber damals beionders in Frankreich. Nach 
einem fünfundzwanzigjährigen unentichiepenen Bürgerfriege hatte 
die heilige Ligue, die Vertreterin des fpanifch-päbfllihen Ins 
tereſſes, wozu fle ochlofratifhe Mittel nicht verfchmähte, von 
Heinrich III. den Tractat von Nemours (7. Juli 1585) erhal 
ten, der mit einem Federſtrich alle religiöfe Freiheit der Refor⸗ 
mirten vernichtete. Dabei fonnten die deutfchen Reformirten, 
bon denen ja Caſimir mehrmals an den franzöfifhen Kriegen Theif 
genommen, nicht gleichgültig bleiben, fie hatten aud bie Tegt 
vergangenen Zuflände des franzöfiichen Proteſtantisnus nicht 
aud den Augen verloren. Schon im Anfang des vergangenen 
Jahres (1584) hatte Königin Eliſabeth ſich bemüht, durch Uns 
terhandlungen mit Pfalz, Sachen, Brandenburg , Braunſchweig, 
Würtemberg, Heſſen, Holftein eine Allianz gegen die Ligue zu 
Stande gu bringen; damals war bad Unternehmen nicht geluns 
genz jest aber wo bie Gefahr fühtbarer und dringender war, 
fhien man zum Handeln eher bereit, Pfalz, Markgraf Joachim 
Sriedrich von Brandenburg, Adminiftrator zu Magdeburg, Joa⸗ 
Kim Ernft von Anhalt und die Kandgrafen Wilhelm und Lud⸗ 
wig von Hefien fhicdten (am 10. Nov. 1585) ein Schreiben an 
Heinrich III., worin fie ihn mit Rüdfiht auf die alte Freund⸗ 
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idaftsverbindung und auf bie früher ben Hugenotten bewilligr 
ten Rechte baten, fein Borhaben aufzugeben, 

In Deutſchland aber durchſchaute man proteftantifcher Seite 
damals ziemlich allgemein bie Plane, die Philipp IL und ber 
Pabſt mit Hülfe der Guifen und der Ligue ind Werf fegen 
wollten. Man zweifelte nicht, daß es auf eine allgemeine Ber 
sichtung des Proteſtantismus abgeſehen ſepy. Auch Ludwig von 
Würtemberg , der dem Verlangen der engliſchen Geſandten aus⸗ 
weichend geantwortet, und ben man wegen feiner Berhältnifle 
zu Oeſterreich ſowohl wie feiner lutheriſchen Orthodoxie gewiß 
nicht oppolitioneller Zendenzen beſchuldigen fonnte, fprach die 
Anſicht aus, wenn man in Sranfreich mit den Hugenptien, in 
pen Niederlanden mit den Guiſen fertig fey, werde man auch 
am die Anhänger ber augsburgiſchen Confeſſion in Deutfchlaub 
Sommen *°). 

Sp daten noch andere Kürften, und im Angefiht der wach⸗ 
fenben Gefahr hatten die VBorftellungen Segurs, des Gefandten 
Heinrichs von Navarra, mehr Erfolg, als früher die Englands 
und Dänemarks gehabt hatten. Daher brachte man (Auf, 1586) 
eine anfehnliche Geſandtſchaft zufammen, an der außer den Dres 
protefantiihen Kurfürtten der Adminiſtrator von Magdeburg, 
Julius von Braunſchweig, der Herzog von Würtemberg, ferner 
Die drei Landgrafen, Wilhelm, Ludwig und Georg von Hehs 
fen, Joachim Ernſt von Anhalt und die Städte Straßburg, 
Nürnberg, Ulm, Sranffurt Theil nahmen, Der Graf Friedrich 
von Würtemberg Mömpelgarb und Graf Wolf von Yfenburg 
waren die Häupter der Gefandtfchaft. 

Die Sefandten kamen im Juli nad Parie. König Hejus 
rich IIL, der zu wenig moralifhen Muth befaß, ihnen offen 
argemüber zu treten, war ihnen audgewichen unter offenbay 
nichtigen Borwänden. Man hieß fie warten bis Dftober, was 
die beiden fürſtlichen Däupter der Gefandtichaft fogleich zur Ab⸗ 


— — — 


69) ©. Häberlin Reueſte Tentiche Reichſsgeſch. XIV. ©: 373. 
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König endlich das gewünfchte Gehör bemwilligte. Hilmar von 
Helmfädt, der pfälzifche Gefandte, führte das Wort; er erin⸗ 
nerte an die früheren Verträge und warnte ben König felbft 
sor den Anfchlägen der ultrafatholifhen Parthei. Heinrich III. 
antwortete ihnen heftig und bitter, weniger mit dem edeln Troß 
einer guten Sache, als in dem hochmüthigen Tone Heiner See⸗ 
len, die ſich augenblidlichen Sieged bewußt find. Eben die 
richtige Erinnerung daran, daß er Werkzeug einer Parthei fey, 
mochte den ſchwachen Dann bitter treffen; er badte wohl 
auch an die Aufnahme die ihm (1573) an den reformirten Hö⸗ 
fen Deutſchlands geworden war. „Er fey Herr in feinem Lande, 
er wolle die Keger unterbrüden unb der lüge, der von bem 
Bruche vorhandener Berträge und Berbindlichkeiten rede.” Das 
Lestere warb auf grobe Art den Gefandten dann noch ſchriftlich 
zugeichidt, fo daß fie, ſchwer beleidigt, die folgenden Tage St. 
Germain verließen. 

Die Lage der Fürften, die Theil genommen, war mißlich. 
Die Neformirten allein fonnten, ohne wenigſtens die gemäßigte 
Iutherifhe Parthei auf ihrer Seite zu haben, nit handelnd 
auftreten; man hatte; deshalb im März durd ein Colloquium 
zwifchen Theodor Beza und Jakob Andreä noch einmal verſucht, 
die Gegenfäge zu verföhnen; es hatte aber benfelben uns 
glüdlihen Ausgang wie alle Berfuhe ähnlicher Art gehabt. 
Darum wandte fih Pfalz und Heflen jest an den Adminiftras 
tor von Magdeburg und fragten ihn um feine Meinung. Das 
ausführliche Gutachten, das er abgab, ift ein fhönes Denkmal 
firchlicher Mäßigung. „Obfchon er der reformirten Lehre abges 
neigt, fo glaube er doch jet, wo es fih um Höheres handle, 
davon abfehen zu müſſen. In einem Augenblid wo die ganze 
yäbftlihe Macht ihre Hülfsmittel aufbiete, den Proteſtantismus 
zu vernichten, folle man ben Theologen Schweigen gebieten und 
über linbedeuterem nicht das allgemeine Intereſſe der Gewils 
ſensfreiheit vergeſſen. So werde es möglich, Deutfchlande Ein- 





70) &. Thuan. lib. LXXXV. LXXXVI. 
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Seit und Größe wieder berzuftellen, die Gefandten des deutſchen 
Bolfes, vor dem ſich einft alle andern gebeugt, müßten ſich dann nicht 
mehr fchnöde abfertigen laſſen. Er könne daher nicht abfehen, 
warum man die Hand gänzlich abziehen und fich nicht vielmehr 
befireben wolle, die Ehre Gottes zu befördern, dem Satan fein 
Reich zu zerflören und die alte Hoheit, Furcht und Schreden 
der deutfchen Nation wieder aufzurichten.” 

Diefe Ideen fanden bei einer vom Sectengeifte durchdruns 
genen Zeit wenig Eingang; Johann Caſimir blieb auf ſich als 
lein beſchränkt. Er fammelte (1587), im Einklang mit 
Heflen, ein Heer, das gegen 15,000 Mann flarf war und vom 
Burggrafen Fabian von Dohna commandirt ward. Im Yuli 
brangen fie in Frankreich ein, aber Dohna war dem Feldherrn⸗ 
talent eines Guife nicht gemachfen, und nah einem unglüdlichen 
Ueberfall (11. Nov.) eilte das Heer flüchtig nach Deutfchland 
zurüd. - 

Wie dann Heinrich von Navarra auf Heinrich III. gefolgt 
war, widmete man den Angelegenheiten des franzöfiichen Pros 
teftantismus neue rege Theilnahme. Ein englifcher Gefandter 
warb für ihn in Deusfchland, der Kurfürft Ehriftian von Sach⸗ 
fen gab Geld her, und es bildete fi (1591) eine Heeresmacht, 
von Pfalz und Sachſen gefchaffen, die unter dem Commando 
des Ehrifian von Anhalt in Frankreich eindrang. Aber Geld⸗ 
mangel hinderte ihre Thätigfeitz im Herbft farb Ehriflian von 
Sadfen, im Winter Pfalzgraf Johann Cafimir, damit hatte 
der Feldzug feine Stügen verloren, 

Bon Eaiferlicher Seite ſah man alle diefe Unternehmungen 
fehr ungern, und Rudolf II. mahnte bie Fürften von allen kriegeri⸗ 
ſchen Rüftungen ab. Die andern Fatholifhen Fürſten waren in 
Unruhe, der Tutherifche Philipp Ludwig von Neuburg fuchte den 
Herzog von Bayern zu befchwictigen, indem er ihm von Als 
lem Meldung that, was Johann Caſimir unternahm 71). Lud⸗ 


7 Briefe im bayr. Reichsarchiv. 
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wig von Würtemberg), mit bem faiferlihen Hofe befreundet, 
fand für gut, die Subfidien, bie er gab, zu verheimlichen, 

Alfe dieſe Beftrebungen erlitten einen harten Stoß, ale der 
junge Kurfürft Chriſtian von Sachen, der Freund des Calvi⸗ 
nismus, auffollend fehnell wegſtarb (Sept. 1591), Er war 
Sohann Caſimirs genauefter Freund; in des Abminiftratord 
eigenhändigen Aufzeichnungen heißt er nur „mein Ehriftian.” Die 
ganze glänzende Hoffnung, im Bunde mit Brandenburg, Deflen 
und Anhalt eine compacte proteftantifche Parthri bilden zu kön⸗ 
nen, war durch dieſen Todesfall zerſtört; denn Sachen fiel 
in feine paſſive Stellung zurüd und ſowohl gegen das Gyr 
fiem als gegen bie Perſonen, die unter Khriftign dominjrt hate 
ten, begann eing gewaltiame, häßliche Reaction. 

Neben dieſer weitverzweigten Thätigfeit Johann Caſimirs 
in auswärtigen Berbäftniffen blieb das innere keineswegs ver— 
nachläſſigt; vielmehr ward er in allen Zweigen der Verwaltung 
als ein vprtrefflicher Regent gepriefen. Mit feiner militäriichen 
Thätigkeit gegenüber dem Ausland hingen zunähft die Anftalten 
zufammen, bie er zur Landesvertheidigung traf. Es warb zur 
Sicherheit des Landes eine Art Miliz gebildet, die bei plöglis 
hen Neberfällen zur Hand warz zu demfelben Zwecke baute ber 
Adminiſtrator auch ein ſtattliches Zeughaus. 

Am wohlthätigſten waren die friedlichen Schöpfungen von 
Johann Caſimirs Verwaltung. So entſtand (1388) eine Ein« 
richtung, die gegen ploͤtzlich einbrechende Noth und materiellen 
Druck eine treffliche Schutzwehr bot, die ſogenanuten Nothſpei⸗ 
ſher. Es wurde theils von Erbſchaften, bie an entferntere Ver⸗ 
wandte fielen, theils von Dispenſationen eine Taxe erhoben 
und von dieſem Gelde Fruchtvorräthe für die Zeiten der Noth 
angekauft; eine Einrichtung, die bis zu den Kriegszeiten bed 
fiebzehnten Jahrhunderts fegensreich wirkte, und noch einmal 
gegen Ende des fiebzehnten und am Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts erneuert worden if. 








72) Cod. pal. 768 fol 88. 
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Eine andere Stiftung, die von Johann Caſtmir ausging, 
war ſchon früher angeregt aber nicht vollendet worden. Schon 
Friedrich III. hatte aus einem Nonnenflofter zu Handſchuhs⸗ 
beim, deflen Nonnen er mit einer Penfion abfand, ein Waiſen⸗ 
haus zu gründen angefangen; Johann Gafimir gab jegt dem 
begonnenen Werfe die Bollendung 73). Eine Schaffuersfamilie 
batte daB Aeußerliche und Delanomifche zu überwachen; bey 
Unterricht, die Erziehung der Knaben und Mädchen war ger 
trennt; erftere beforgte ein Dann, welcher der „Rinderpater‘ 
hieß, lebtere eine ehrbare betagte Wittwe, die „Kindermutter”, 
welche auch die Heinen und unmündigen Rinder pflegie und bie 
mütterlichen Gefchäfte in Bezug auf Kleidung, Eſſen und ders 
gleichen zu beforgen hatte. Waren die Knaben erwachſen, fo 
Aanden ihnen, je nach ihren Talenten, bie verfchiedenen Lebens⸗ 
bahnen offen; vom Bauernknecht bis zum Handwerker, Schreis 
ber, Gelehrten konnten fie es durch die Unterflügung der An⸗ 
Ralt bringen. Ein Mädchen erhielt bei ihrer Verheirathung 
zwanzig Gulden als Ausſteuer. Auch diefe ganze Schöpfung 
ging mit ihrer biedern patriarchaliſchen Einfachheit ſpäter ver⸗ 
loren, als man anfing, Steinmaſſen zu Prunkpaläſten aufzu⸗ 
shürmen und in Sandwüſten Prachtgärten anzulegen. 

Die alte Froͤmmigkeit aufrecht zu erhalten, verordnete Jo⸗ 
hann Gafimir auch monatliche Deitage 7%); zu folhen Stunden 
„ſollte eine ganze Gemeine ſedes Orts zuſammenkommen, bem 
allmädtigen, lebendigen Gott, der ganzen Chriftenheit ded Va⸗ 
terlandes und Jedes befondern Privatanliegen und Noth für« 
zutragen und durch ein gefammtes eifriged Gebet die begangene 
Sünde und berentwegen beforgende Strafen und Yandplagen 
abzubitten.” 

Ehe noch die Früchte feines Wirkens zur Reife gelangt 
waren, farb Johann Caſimir (6. Tan. 1592), kaum neun und 
wierstg Jahre alt. Haͤuslicher Kummer hatte feine Geſundheit 





73) Vandt Magoz, III. 208. 
74) Berorpn. von 15 Non. 1591. Bayr. Reichsardiv. 
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mit untergraben, und feit einem halben Jahre verurfachten feine 
gerrütteten Kopfnerven ihm unfäglihe Schmerzen. Der Tob 
feines Schwagers, Chriftian von Sacdfen, hatte ihn tief er⸗ 
fhüttert; oft rief er: „auch ich möchte aufhören und mit Chris 
ſtus feyn, denn was follte ich länger auf Erden weilen, da ber 
hinweg ift, der mir für das Wohl der Kirche und des Vater⸗ 
landes der treuefte Helfer war.” Er dachte daran, die Regies 
rung niederzulegen; ebe es dazu Fam, verichlimmerte ſich fein 
Zuftand fo, daß er der völligen Erihöpfung feiner Kräfte ers 
lag. „Herr“, rief er in der Sterbeftunde aus, „gebe nicht ing 
Gericht mit deinem Knecht, denn vor Dir tft fein lebendiger 
Menſch gerecht” 75). 

Als man ihn öffnete, fand man den Körper zerrüttet und 
einzelne Theile in völliger Auflöfung 76) Die Leiche ward 
balfamirt und bis zum 25. Januar Öffentlid, ausgeftellt; in eins 
facher Kleidung lag er ba in einem hölzernen Sarg, Schwert . 
und Reichsapfel zur Seite und in der Hand „ein Sträußlein 
bon wohlriechenden Kräutlein.” Mit großer Feierlichfeit und in 
Gegenwart vieler Fürften fand das Leichenbegängniß ftatt; die 
rühmlichfte Begleitung war für ihn der unverhüllte Schmerz 
der herzuftrömenden Bolfömenge, die fein Andenfen fegnete 77). 

Neben Johann Caſimirs glänzenden Regenteneigenfchaften, 
bie er in feinem Wirken für den Salvinismus, in feinen mate⸗ 
. riellen und geiftigen Schöpfungen für das pfälzifche Land Fund 
gegeben hat, wird feine Perfönlichfeit in fehr vortheilhaftem 
Lichte gefchildert. Seine heitere Stien, fagt der. Zeitgenoffe 


75) Anger Leichpredig ©. 15. 

76) S. Ware Beichreibung von dem tödtlichen Abgang ıc. Heid. 1592. 

77) Sein Tod hat eine ganze Titeratur hervorgerufen. Wir befiben 
Leichenreden von Anger, Copius, Kimedoncius, Stradius, Lupichius, Toſ⸗ 
fanus und Dulr. Reuter, worunter die beiden legten biftorifch von Belang 
find. Außerdem eine Gedächtnißrede von Zwengel (1614), ein lateinifches 
Gedicht von Pithoppeus (Lacrimae in obitum praematurum), von 30h. 
Galvinus, von G. Remus poetifhe Klagreden, einer Menge türzerer Ge⸗ 
dichte, Epitaphien und fliegender Blätter nicht zu gedenken. 
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Reuter, und fein gewinnended Wefen erfüllte ihn mit Anmutp; 
Riemand, der mit ihm. geſprochen, ging traurig hinweg. Man 
Ionnte von ihm fagen: wer Dich nicht gefannt, wünfchte Did 
zu fennen, und wer Dich gefannt, warb von liebe zu Dir ers 
füllt, Eine andere alte Quelle 7°) harakterifirt ihn kurz fo: 
In Annehmung feiner politiihen Diener fah er nicht fo ſehr 
auf die ftattlihen Geſchlechter, ald auf die Dualitäten, befuchte 
die Kirche und die Kanzlei fleißig, achtet ſich Feiner Zierde in 
Kleidung. — Johann Eafimirs Wahlfpruh war: Aufrichtig und 
beharrlih; man ſah auf Münzen diefen Spruch ſymboliſch aus⸗ 
geprägt und die Worte: constanter et sincere, von Oliven⸗ 
und Palmzweigen umfchlungen. 

Die raſch aufeinander folgenden Todesfälle Chriſtians von 
Sadfen und Johann Caſimirs hatten im reformirten Deutfchs 
land einen tiefen Eindrud gemacht 79); man ſah es ale eine 
ſchlimme Vorbedeutung an für den bedrohten Proteſtantismus. 
„In die ganze deutſche Nation, ruft ein Prediger zu Caſſel 
ans 80), ift ein gefährlicher Riß gemacht, den wir Alle zu bes 
Hagen haben. Die Gerechtigkeit hat er in feinem Laude weis⸗ 
lich verwaltet, von den armen Unterthanen die Supplicationen 
ſelbſt empfangen und entweber felbft abgefertigt ober abfertigen 
laſſen. Die Wage ber Juſtiz warb den Reichen wie den Ars 
men gehalten; im alle der Noth hat er die Unbefchwerten cons 
tribuiren laſſen und den Beſchwerten Erftattung gethan.“ 

Die Ehe Johann Caſimirs mit Elifabetb von Sachfen 
brachte ihm feine männlichen Erben; es blieb nur eine Tochter 
übrig, Dorothea (geb. 1581), die fpäter die Gemahlin Johann 
Georgs von Deffau ward. Schon der Mangel eines männlis 


38) Cod. bar. 1655. fol. 89. 

79) In der Rebe von Lupichius heißt es: 
Zwey € wir bald verloren han, 
Pfaltz Cafimir, Sachs Chriſtian, 
Groß Creutz thut es bedeuten. 

80) Rede von Strackius. Heid. 1592. ©. 4. 26. 
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den Nachkommen trübte das ehelihe Gtäd; es kamen aber Hoch 
andere förende Verhältniſſe hinzu; Über bie ung ein unterrich⸗ 
teter BZeitgenoffe mit abfichtlicher Dunkelheit eine Andeutung 
gibt 81), 

Die Thätigfelt des Adminiſtrators war durch feine Stantss 
nnd Kirchenhändel fo abforbirt, daß er wenig Zeit zum Vers 
Anügen fand; feine Lieblingsbefhäftigung war dann meiftend 
bie Jagd und er bat Über dag Wildpret, das er jährlih ere 
legte, pünktlich Buch geführt 8%). Am liebſten pflegte er mit 
defehrten oder polttifhen Notabilitäten Umgang; obwohl er 
felbft mehr zum Felöherrn und Staatsmann, als zum Gelehr⸗ 
ten gebildet war, hatte doch die Wiſſenſchaft einen großen Des 
fhüger an ihm und gegen Niemand bewies er fi fo freigebig, 
als gegen Gelehrte 83). Seine weitverzweigten Verbindungen 
brachten ihn mit vielen Perfonen in Berührung und er Fannte 
eine Reihe ber intereflanteften Menſchen feiner Zeit durch n&s 
heren Umgang. Sein Stammbuch ®*), mit dem Wahlfpruchs 
„Constanter et sincere‘, geſchmückt, enthält eine reiche Zahl 
bedeutender Namen and den fürftlihen Gelchlehtern, aus dent 
Adel, dem Gelehrten- und Beamtenſtande, bie ſich dort durch 
finnige Sprüche verewigt haben. Wir fluden da feinen Bater 
mit dem Wahlfpruch: „Herr nach deinem Willen’, feinen Bru⸗ 
der Ludwig VE. mit dem befheibenen Motto: „UL Ding zer 
gänglich“; aud ber große Wilhelm von Dranien fteht dort mit 
feiner ſtolzen Dediſe: „Je maintiendray.‘ 

Johann Kafimir machte in dem Umgang fRaatsmännijcher 
Talente am liebſten feine Schule; mit durchdringender Bettach⸗ 





81) Tolmidas bei Riesm. p. 159. In feinem Tagebuch (Ced. put. 
768) notirt er (fol. 35) unter den Punkten, worüber er an Deflen fchreie 
ben will: les ınaulnais tours de ma femme. — Eliſabeth farb 1590. 

82) Eigenhänpige Handſchrift Cad. pal. 769. Bol. Pfälz Archiv zu 
Earlerupe („Jagdweſen“). 

83) Aus dem Berzeichniß von Kleinodien Und goldenen Bechern (Cod. 
pal. 887) geht hervor, daB er bie Mehrjahl an Gelehrte verfchentte. 

84) Cod. pal. 606. 60%. 
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tung faßte er die politiſchen Erſcheinungen ins Auge und feite 
Combirationen wagten fih an die wichtiäften Fragen ber euros 
pälfchen Politik. Es Tiegen handſchriftliche Notizen vor un, 
die er ſelbſt niedergefchrieben 85), woraus bie weite Ausdeh⸗ 
nung und das vielfach Verfhlungene feiner ausmärtigen Thür 
tigfeit hervorgeht. Oft find es Reflexionen über die nächſte 
golitifche Zufunft; „ba der Kaiſer, heißt es vom Haufe Habs« 
burg, die Augen zuthun wird, fpringt Ungarn ad, Böhmen if 
fhwierig, Oeſtreich, Krain und Kärnthen malcontent.“ Er be 
merft, daß die franzäffchen Hugenotien und die Gegenparthei 
fib nm ihn bemühten, oder, wie er fagt, täglich mit ihn prac 
ticirten; aber fein Wunfch geht darauf hinaus, daß das Reid 
fih der katholiſchen Politif Spaniens und des Pabſtes entges 
genftelle, dann müſſe man freilich, meint er, ein anderes Ober⸗ 
haupt wählen. In feinem politifchen Tagebuch find, oft nur 
in furzen, bingeworfenen Sägen, die Berwidlungen ber Zeit 
und feine eigene Theilnahme angedeutet; die „Pfaffen“, bie 
„Guifianer“, die „Jeſuwider“ nehmen Babei eine wefentliche 
Etelle ein. Er zählt auf, wie feine Glaubensgenoſſen um der 
Religion willen „tribulirt” würden, beflagt fih, daß die geift- 
Iihen Kurfürften ſich „chrifemen und ſchmieren“ Tießen und klagt 
vielfach über des „Pfaffenwerks Praktik“. Die Kaiferwahl, das 
Loos des Hauſes Habsburg, befchäftigt ihn viel; er betont es 
fehr, daß Habsburg, wenn es die Kaiferfrone verliere, gewiß 
aud in feiner andern Macht erſchüttert würde. Aber es macht 


ihn beforgt, daß man Niemanden aufftellen. koͤnne; das Beiſpiel 


der päbftfihen Politit gegenüber Heinrich von Navarra gibt 
ihm einen Beweis, wie man in Deutfchland verfahren würbe, 
wenn es zur Wahl eines proteftantifchen Oberhauptes fäme, 
„deßwegen, fchreibt er, ein hohe Notturft if, fich zuvor mit 
den benachbarten zu bereden, damit wir bei ihnen auf den Kal 
Beiftand zu gemwarten haben.” Dit dem beftehenden Regiment 


86) Cod. bar. 3871 (Copie eines Cod. pal. im Batican) und vie 
eigenhändige Handſchr. Cod. pal. 76r. 
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it er ganz unzufrieden; fein Benehmen in Kirchenangelegenheis 
ten, namentlich, in der cölnifhen Frage, fein Eingreifen in die 
ftädtifchen Händel und vieles Andere weist ihn darauf hin, daß 
der Proteſtantismus ſich durch eine Fünftige beffere Wahl müffe 
zu fihern fuchen. Die Sefuiten, oder wie er- fie nennt „Jeſu⸗ 
wiber”, werden in ihrem ganzen vielverfchlungenen Thun und 
Treiben gefchildert und er weist fi felbft nah, wo fie ſich 
überall feftgefeut haben; große Combinationen , die fi zunächſt 
auf die Erhebung Heinrich IV. und den Sieg der Niederlän« 
der ftägten, follten Die Macht ber ſpaniſch⸗ habsburgiſchen Pos 
Titit und das Gewebe der Schüler Lopola's zugleich durch⸗ 
brechen. 

Das Werk weiter zu führen blieb feinem Neffen und Nach⸗ 
folger vorbehalten. 





Bierter Abfchnitt. 
Kurfürſt Friedrih IV. (1592 — 1610). 


6. 1. 
Angend und Erziebungsgefchichte. 


Friedrich IV., der einzige Überlebende Sohn Ludwigs VL, 
war am 5. März 1574 zu Amberg geboren; feine erfte Jugend 
empfand ſchon die wechjelnden Einflüffe der Eirchlichen Umwäl⸗ 
zungen und es ſchien, als wollten beide ſich befämpfende Pars 
theien dieſen Knaben fih zum Verfechter ihrer Firchlichen Prin⸗ 
zipien groß ziehen °°). 

Sein Knabenalter fiel in die Herrfchaft des Lutherthums; 
feine Eltern gaben ihm den Andreas Pancratius und Joachim 





86) Leber die folgende Erziehungsgeſchichte f. Cod. pal. 310 und Mo- 
fers Patr. Archiv IV. 211. 344, . 
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Strupp, zwei erprobte Xuiheraner, zu Erziehern. Pancratius, 
früher Lehrer der Kurfürftin, dann Leibarzt zu Darmfladt, ward 
(im Nov. 1578) nad Heidelberg eingeladen und zum Erzieher 
des Kurprinzen beftellt; er follte „fleißige Inſpection halten, 
damit derfelbe zuvorderſt zur Gottesfurcht und zum Gebet ans 
gewiefen, auch .an den. Katechismus gewöhnt und daneben zur 
Zucht und zu fürftlihen Tugenden geleitet werde.” In Pan- 
cratius Händen. lag befonders die Verpflichtung, aus dem künf⸗ 
tigen Regenten einen fpmbolgläubigen Anhänger der Eoncordien- 
formel zu erziehen; benn ed war ihm noch beſonders eingefchärft, 
den fünfjährigen Knaben recht in der augsburgifchen Eonfeffion 
und Luthers Katechismus zu infiruiren, 

Struppius, zu feiner Zeit ein Mann von literariſchem 
Auf und in vielerlei Fächern bewandert, war mehr für das 
äußere Wohl des jungen Prinzen beftellt; feine Thätigfeit war 
aber fo vertheilt, daß nicht fehr viel davon auf den fürftlichen 
Zögling fallen konnte. Er mußte ein Land- Hof» und Reifes 
apothekbuch, ein mebicinifches - „Conſilienbuch⸗“, ein Gartenbuch 
abfaffen, er follte zugleich die Kunftfammer, die Antiquitäten, 
das Münzcabinet des Kurfürften in Ordnung bringen, und doch 
war ber mit fo glänzenden Aemtern Begabte in feinen häuslichen 
Angelegenheiten fo beengt, daß er noch durch Privatpraris und 
durch Zuſetzen feines Vermögens fein Leben friften mußte. 

Pancratius follte über die Beihäftigungen des Kurprinzen 
und feine vier Schulftunden täglich die Aufjicht führen; er follte 
ihn von Schwören, Gottesläftern, fchandbaren Worten und Ge- 
berden auch fonft allem Unweſen ernftlich abwehren und in feinem 
Thun gute Geremonien, Sitten und Geberden wie fie jungen 
Heren gebüren fefthalten. Das Lernen beitand in den Anfangs» 
gründen des Lateinifchen und in Kirchlihem; Luthers Katechis⸗ 
mus und die Predigt nahm eine Hauptftelle ein. Den eigents 
lichen Unterricht beforgte ein Präceptor, Leonhard Pifor; ein 
Haar adelige Knaben waren die Mitfhüler und Gefpielen des 


Rurprinzen, während Pancratins im Allgemeinen das Befchäft 
Sauſſer Seid. v. Pfalz. 11. 12 
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des Erziehers zu bejorgen und gegen die wechſelnden Eiuflüuffe 
der Hofluft feinen fürftlihen Zögling zu fchäten hatte. 

Als der Prinz das achte Jahr vollendet hatte (1582), mußte 
man ben Erziehungsplan erweitern und die beideu Deren, Pan⸗ 
eratius und Strupp, wurden vom Kurfürften um ein „Eonfilium“ 
angegangen. Das Gutachten, das fie abgaben, if ein merk⸗ 
würdiges Document ber Erziehungsfunft jener Zeit, und ein 
guter Beitrag zur Charakteriftif der Furfürftlichen Familie. Das 
theologifche Wefen des Zeitalter6, auf eine todte Schulweisheit 
bafirt, tritt mit feiner geiftigen Enge kaum irgendwo fo ſcharf 
hervor, als in biefem Fragment der Fürfenpäbagogif im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert, Daß Ludwig VL, feine orthodoxe Ge⸗ 
mahlin und feine hart lutheriſchen Rathgeber es ehrlich gemeint, 
iſt nicht zu bezweifeln; ob fie aber den rechten Weg dazu eins 
‚gefchlagen, einen Dann fürs Leben, einen Fürſten zu bilden, 
das mag der Inhalt des Entwurfs felbft zeigen. 

Als wefentlich gilt natürlich, daß der „junge Herr ſowohl, 
ja mehr und gewifier ald andre Leut wiſſen folle, was von 
Gott, feinem Willen und Weſen zu halten, wozu fie von Gott 
erichaffen ?” Dann folgt ald Grundlage der geittigen Ausbildung 
die Wiffenfhaft vieler Sprachen; das Motiv dabei if aber 
keineswegs aus der Betrachtung des Werthes humaniſtiſcher 
Studien hervorgegangen, fondern nur aus der Rüdfiht auf den 
politifchen und Außerlichen Nugen der Sprachen. Man mäffe, 
heißt es, oft mit auswärtigen Natiomen handeln, in frembe 
Länder reifen, und es würde übel anſtehn, wenn „über ber 
Tafel, in Colloquis und andern solennibus Conventibus, da 
man fremde Sprachen gebraudyet, ein Herr Dabei ſitzt und nicht 
das Geringfte davon verfieben, viel weniger Dazu reden laun.“ 

Zum Dritten fole der Prinz „nicht unwiflend ſeyn in 
andern freien Künften, Muſik, Arithmetik, Phyfit, Geometrie 
und Afronomie, dieweil folhe zum Theil zur Ergögung des 
Gemüthe, zum Theil zur Gefundheit, Regierung und Hause 
haltung nöthig find.” Bon den Rechten folle der Fünftige Re⸗ 
gent „etliche Kenntniß haben, doch müfle man ihm nur die 
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Hanptfächlichften und brauchbarften Parthieen herauswaͤhlen. Ge⸗ 
ſchichte ſolle er ſtudiren wegen des praktiſchen Nutzens, damit 
er „ethica und politica exempla‘ daraus lernen fönne. Am 
Schluß fommt der Entwurf nochmals auf das religiöfe Element 
ber Erziehung zurüd, und zwar namentlich auf beffen ftttliche 
Birfungen. Der Prinz folle früh zur Zucht und Demuth ges 
halten und darauf hingewiefen werben, daß er fich feines Stans 
des nicht überhebe. Sanftmuth und Geduld, Keufchheit und 
Reinheit, und bie edle herrliche Tugend ber Wahrheit folle ihm 
ganz befonberd eingeprägt werden, Dem Ganzen iſt ein Unter« 
richtsplan beigefügt für die einzelnen Jahre; grammatifche® Er⸗ 
lernen ohne geiflige Anregung, eine Gedaͤchtnißwiſſenſchaft ohne 
jeden formellen Werth und eine aus dem Buchſtaben geſchöpfte 
Kirhfichleit bilden davon die Grundlagen. 

Ludwig VI. ging zugleich feine beiden theologifchen Minifter, 
den Superintendenten Patiend und den Hofprediger Schechfins, 
um ein Gutachten an; auch ber Kanzler Mieyllus follte feine 
Meinung abgeben. Die Anfihten der beiden Theologen ſtim⸗ 
men im Wefentlihen mit dem Entwurf des Pancratius und 
Strupp überein, und als Zionswächter ber pfälzifchen Kirche 
legen fie auf bie gute Kirchlühfeit ben größten Nachdruck; nur 
bed Kanzlerd Gutachten, obwohl von dem Geiſte des Jeitalters 
nicht frei, geht von einem höheren Geſichtopunkt aus und ſcheim 
zu begreifen, daß es fih um die Erziehung eines Fänftigen Re⸗ 
genten, nicht eines pfaͤlziſchen Kirchenrathes handle. Der Sohn 
bes trefflihen Humaniſten Micyllus verfängnete feine Abkunft 
nicht; er will den jungen Prinzen in den freien Geiſt des Alter⸗ 
thums gründlich eingefüßrt jehen. Die Studien follen mit Ernf 
betrieben, aber der Zögling wit Arbeit nicht zu fehr überlaben 
werden. Der Prinz folle zum Manne gebildet, deßhalb auch der 
weiblichen Erziehung und Aufficht nicht zu viel überlaffen bleiben, 
und bei aller Achtung vor der religiöfen Erzichung wagt es ber 
Kanzler doc, darauf hinzumeifen, wie das übermäßige und aus⸗ 
ſchließliche Leſen der Bibel dem adhtjährigen Knaben tar wenig 


förderlich feyn könne. 


x 
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Nach dem Rathe ver Theologen erhielt der Kurprinz (1582) 
jegt als Erzieher den Wolf von Wildenfteinz derfelbe war fein 
Hofmann, denn fie meinten, es fey beffer, den Prinzen vom 
Hofweſen und was demfelben anhängt, abzuhalten. Nach altem 
Brauch warb demfelben zugleih ein Kleiner Hofflaat und ein 
Hofmeifter beigegeben und diefe Stelle dem Hang Chriſtoph von 
Bermingen übertragen. Die Erziehungsweife, die fie beide bes 
folgen mußten, flimmte trefflid zu dem theologifchen Geiſt des 
kurfürſtlichen Ehepaars und feiner orthoboren Rathgeber. 

Die Einrihtung des Unterrichts für den achtfährigen Prins 
zen 87) iſt hauptfächlich ihr Werk; die kirchliche Pebanterie er⸗ 
brüdt jede freiere Bewegung. Efien, Trinken und Schlafen iſt 
fo gut wie das Lernen und Beten auf Stunden und Minuten 
feftgefegt; das Lernen felbft fällt dem gewählten Stoffe nach 
oft mit dem Beten zufammen. Das „Berbören” im Katechis⸗ 
mus, oder in der Predigt, die der Prinz am Sonntag zweimal 
befuchte, bildete einen Haupttheil des Unterrichts ; alles if auf 
die fteife Erziehung eines theologifcheu Eifererd berechnet, dem 
jugendlihen Gemüth eine freiere Bewegung nicht zugeftanden, 
Sogar die Erholungen find Tag für Tag berechnet, am Mon⸗ 
tag „ſchob er auf der Tafel”, „am Dienflag fpielte er das 
Hüners uud Füchfefpiel”“, am Mittwoch Mufit, am Donnerfiag 
Armbruſtſchießen, am Freitag malte er, am Samflag und Sonn⸗ 
tag übte er fih im Rechnen und fang geiftlihe Pſalmen; ‚denn 
auch das follte einem Sjährigen Knaben zur Erholung dienen ! 
Auch für das Gebet war eine eigne Orbnung entworfen und 
wie hei den Kinderfpielen für jeden Tag ein beflimmtes feft- 
gefegt 6°), Am vernünftigfien war ohne Zweifel die Eßord⸗ 
nung 89); denn wenn auch das andre mangelhaft war, fo wurde 
do für die Berdauung des jungen Herrn geforgt. 





B7) S. Mofe IV. ©. 282 ff. 
88) Mofer IV. 288 ff, 
89) Ebendaf. 290. 
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Wir haben Hier den fcharfen Gegenfag zu der folgenden 
Zeit; feit dem‘ fiebzehnten Jahrhundert warb den Fürften eine 
vornehmsfrivole, franzöftfchsleichtfertige, im 16. eine pedantiſch⸗ 
firhliche Erziehung gegeben; die erfte fchuf fie zu Adepten der 
franzöfiichen Hofwirtbichaft im Stile Ludwigs XIV., die andere 
zu engherzigen, theologifch-ängftlichen Sleinigfeitsfrämern. Dies 
tritt noch deutlicher hervor, wenn wir auf den Erziehungsplan 
der Pfalzgräfin Chriftine, ber Schwehter des jungen Prinzen, 
einen Blid werfen, welchen Joach. Strupp (1582) für die Yfährige 
Princeffin entworfen hat. Der Erziehungsplan, der mit ber 
Schöpfung Adams und Evas anfängt ?%), und durch falbunge« 
vollen Schwul zur Sache felbft kömmt, if von bemfelben 
Geiſte dictirt, der über feinen engen theologifchen Schranken alle 
weitern Forderungen des Lebens vergaß. Es war fehr löblich, 
daß man die religiöfe Erziehung des Kindes nachdrücklich bee 
tonte, und es fonnte gewiß nur nügen, wenn man fie in allen 
weiblichen Arbeiten bis zur Küche herab üben ließ, wozu aber 
bie ängflliche Sorge für Nichtigfeiten und dad Uebergehen von 
Gewichtigem? Daß das arme Mädchen, wenn ed Morgens 
‚im Namen ber heiligen Dreifaltigfeit” 91) aufgeftanden war, 
Latein lernen, dann nähen, fpinnen ober firiden, fpäter dabei 
viel in der Bibel und im Katechismus Iefen und Palmen ab⸗ 
fingen mußte, war gewiß eine Pedanterie, die nur einem the⸗ 
slogifhen Stubengelehrten in den Sinn fommen fonnte. Der 
Geift der Kleinigkeiten, ver Wichtiges überfah, die pebantifche 
Beſchränkung, die ſich bie aufs Geringſte ausbehnte, geht durch 
ben Plan hindurch und ging auch in die Erziehung des Kindes 
über. Der wohlmeinende Bater hatte einmal fein Berirauen 
Leuten gefchentt, die fehr fromm und fehr orthodox, aber zur Er⸗ 
ziehung höchſt unpraftifch waren. 

Im folgenden Jahre farb Kurfürft Ludwig VI, und die 
elternlofen Waifen blieben jegt ihrem Oheim überlaſſen. Es 


0) ©. 329 bei Mofer. 
91) ©. 333 
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tagt fich denfen, daß ber Mare und verftändige Johann Cafimir 
den theologifhen Gelüften der biöherigen Erzieher fehr ferne 
Rand; er wollte in bem Prinzen das heranbilden, was einem 
kuünftigen Regenten noth that. Es blieben zwar die alten Er⸗ 
zieher bei ihm, aber in des Pfalzgrafen Rebensweife ward Man⸗ 
ches geändert; er burfte fich freier bewegen, auch wohl an der 
Tafel Theil nehmen und der fleife Mechanismus des Betens, 
Lernens und Singens erhielt einen argen Stoß. Da richteten 
(13. Febr.) die bisherigen ??) Erzieher eine Vorſtellung an 
den Adminifirator, mit bitteren Beſchwerden über Friedrichs 
Betragen , „der felbft gegen feinen Oheim frech und muthwillig 
few’ und deſſen Grund fie ber veränderten Lebendweife zus 
ſchreiben. Wahrfcheinlih if, dag dem Knaben die neue Ers 
siehung beſſer gefiel als bie Elöfterliche Beengung, und daß er 
fih gegen die bisherigen Zuchtmeifter Unarten erlaubte; ebenfo 
wahrſcheinlich aber, daß ben Herrn Erziehern bange warb, bie 
Seele des jungen Prinzen möge ihrer theologifchen Made ent⸗ 
sogen werben. Das fühlte der Adminifirator wohl, und ſprach 
es in den derben fchlagenden Antworten aus, bie er der Des 
ſchwerde eigenhändig an den Rand fchrieb. Klagten fie über die 
nadıtheiligen Einwirkungen auf feine Gefunbheit, fo befahl er: 
„man muß ihm einen eignen Medicus zuordnen, der Acht Darauf 
haben fol”, beſchwerten fie fi über mande Unterbrechung in 
den überhäuften Lehrftunden, jo replieirte er: „Sie werben fein 
Doctor aus ihm madhen, drum muß der Präceptor ihn audh 
mit Studio nicht Überladen.” Dem wiederholten Vorwurf wegen 
Beſuchs der Tafel feste er eine derbe Antwort entgegen 93), 
und ber offnen Anklage, „bed Prinzen Muthwille und Frechheit 
tomme davon, baß Ihn der Oheim zu viel um fich gelaffen”, 
fah er in ruhiger Ueberlegung auf den Grund. 


—e — 





92) Moſer IV. ©. 319 ff. 


93) Inen if nur umb das gefreß zu thun vnd Sue befländig allein 
haben mögen. Mofer 323. “ 
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Die alten Lehrer wurden entlaflen, fchon weil überhaupt 
damals das Yuthertbum verdrängt ward, und ein neuer Weg 
eingefchlagen. Kirchlih warb der Knabe zum Galviniften ge⸗ 
bildet, geifig ihm fo viel freie Bewegung, fo viel Zuſammen⸗ 
bang mit dem Leben gelaflen, als fih von dem verfländigen 
Sinne Johann Caſimirs erwarten ließ. Seine Lehrer waren - 
Dtto von Grünrad, Perbrant von Lingelsheim, Barthol. Pitis⸗ 
fus uud Joh. Poſth; fie unterrichteten ihn in den verſchiedenen 
Gebieten des Willens (3. DB. Poſth ſelbſt in anatomifhen Din⸗ 
gen) und prägten ihm jenes Intereffe und jenes Berkändnig 
wiffenfchaftlichen Strebens ein, das ihn in feinem Regentenleben 
fo ausgezeichnet hat. Mehrere feiner Lehrer blieben auch fpäs 
ter ſelbſt in praftifchen Dingen feine Ratbgeber, und ald Kurs 
für gedachte er mit Danf des Verdienſtes, das fich der Oheim 
um ihn erworben hatte. Die Lutheraner und die Theologen 
verbreiteten die laͤcherlichſten Gerüchte, aber es bleibt Thaiſache: 
daß Friedrichs Regententüchtigfeit nicht von ber kirchlichen Abs 
richtung jener orthodoren Pebanten ftammt, fondern aus ber 
praftifchen und freieren Bildung, die ihm fein Oheim geben Vie, 

Des Streites, den die Bormnndichaft Johann Caſimirs er- 
regte, wurde bereits oben erwähnt; die Aniprüdhe der Luthera⸗ 
ner blieben unbeachtet und der Oheim blieb Regent und Bors 
mund bis zu feinem Tode, 

Der junge Kurfürf hatte an feinem Oheim, der ſelbſt ohne 
männlichen Nacfommen war, einen treubejorgten Bater gefun« 
den, und es ift ein ſeltnes Glück der pfälzifchen Geſchichte, wie 
das ihre glänzenden Zeiten unter Friedrih I. und Johann 
Caſimir beweifen, baß die vormundfchaftlihen Regierungen für 
Erziehung und Ausbildung ihrer Muͤndel fait beffer forgten, ale 
es Die väterlichen thaten. Es war für den jungen Fürften eine 
fhmerzliche Ueberrafhung, durch den frühen Tod Johann Caſi⸗ 
mird fi) von dem väterlichen Freunde und Führer getrennt zu 
feben; man jah den kaum 18jähren Prinzen auf den Knieen 
zu Gott beten, er möge ihm in dieſer Berlaffenheit befondere 
Hülfe gewähren, die ſchwere Laft zu tragen; und bie Umftände 
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waren auch ſo befchaffen, daß er einer männlichen Kraft wohl 
bedurft hätte. 
6. 2, 

Streit über die Bormundfchaft. Amberger Händel. 

Johann Caſimir war noch nicht beftattet, der junge Kurs 
fürft hatte fih eben erft huldigen laffen, da kam ein Agnat bes 
pfälzifhen Hanfes und trat mit einer dem jungen Friedrich 
ganz unerwarteten Prätenfion auf. Richard von Simmern, ber 
Bruder Friedrichs III., erfchien am 15. Januar in Heidelberg, 
und fein zahlreiches Gefolge — er führte vierzig Neiter mit 
und ließ nod fünfzig nachfommen — ließ vermutben, daß er 
Wichtigeres vorhabe, als einen Beſuch des Leichenbegängnifies, 
wozu man ihn eingeladen. Zwei Tage nachher verlangte er - 
eine perfönliche Befpredhung mit feinem Großneffen und trat 
nun mit einer weitläufigen Debuction hervor, die für ihn Vor⸗ 
mundſchaft und Regentfchaft in Anfpruh nahm. Der funge 
Kurfürft war freilich noch nicht ganz achtzehn Jahre alt; ihm 
fehlten aber zu dem von der goldnen Bulle beſtimmten Alter 
nur noch ſechs Wochen, und in fehs Wochen, meinte er, wũr⸗ 
den Niemanden ein „großer Wis oder Berfland zuwachſen“. 
Allein um die ſechs Wochen war es dem Pfalzgrafen auch nicht 
zu thun; er ging nod weiter als Karls IV. goldne Bulle, 
und berief fih auf eine Verordnung Kaifer Siegmunds, wor⸗ 
nad) die Kuratel bis zum fünfundzwanzigften Jahre dauern 


ſollte °). Friedrich IV. glaubte, die Verordnung Siegmunds 


fei fein öffentlich anerkanntes und promulgirted Reichsgeſetz, 
fein Oheim und Bormund babe ja auch gegen Ende feines Le⸗ 
bens geäußert, ihm die Regierung abtreten zu wollen, und das 
für fprehe ja aud das Herfommen und das väterlihe Teſta⸗ 
ment. Mit diefen Gründen befämpfte man fich zehn Tage lang, 
ohne etwas zu erreihen; Pfalggraf Richard reifte (28. Januar) 
ab, zwar nicht feindfelig, aber mit der Erflärung, fein Recht 
weiter verfolgen zu wollen. 


nd 


94) Dies ift fein Dauptargument. Die minder wichtigen Gründe f. 
Bäherlin N. Teutſche Reichsgeſch. XVI. 295, 300. 
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Es war wohl weniger Herrſchſucht, was den alten Mann 
zu dem fonderbaren Anſpruch bewog, als das Tutherifche In⸗ 
terefie, dem Richard von jeher eifrig zugethan geweſen war 
and dem er auch jegt noch, wiewohl zu fpät, Fürft und Volk 
in der Pfalz zugumenden hoffte. Drum fland auch die ganze 
Intherifche Parthei hoffend im Hintergrunde; man glaubte nicht, 
daß ter junge Friedrich fchon fo fett an dem Calvinismus 
hänge, und erwartete defhalb feinen Webertritt zur Concordiens 
formel. Der ganze Streit nahm daher die Farbe eines kirch⸗ 
lichen an; des Pfalzgrafen Bertraute follten geäußert haben, 
man werde in Kurzem den Kurfürften wegbrängen, die Calvi⸗ 
aiften aus dem Lande fagen und „alles geiftlih und politifch 
Regiment in einen Haufen ftoßen“, und dergleichen wurde nun 
dem fungen SKurfürften hinterbradht und fleigerte feine Erbit« 
terung. 

Richard hatte fi indeffen wenige Tage nad) feiner Abreife 
in einem ausführlichen Schreiben an den Kaiſer gewandt und 
fh beichwert, daß „fein junger Better von den furfürftlichen 
Räthen und andern unruhigen Leuten beredet” die Selbftregie- 
rung an ſich geriffen, ihm allerlei „Schimpf und Unfreunds- 
ſchaft“ erwiefen und Anftalten mache, feinen Anfpruch mit Ge⸗ 
walt zu behaupten. Er feste offen hinzu, durch die Regierung 
Friedrichs IV. werde dem Calvinismus der Weg ins Reich 
geöffnet. 

Aehnliches warb in einem officiellen Ausſchreiben wieder⸗ 
holt, das Richard am 9. Februar publiciren ließ; auch Friedrich 
ließ dann eine Gegenſchrift erſcheinen, ja er traf ſogar kriege⸗ 
riſche Anſtalten, ſein Recht mit Gewalt zu ſchützen. Letzteres 
beſonders, ſeitdem ſeinem Geſandten vom Kaiſer die Belehnung 
mit der Kurwürde verſagt worden war. 

Den lutheriſchen Fürſten, beſonders Wuͤrtemberg, Heſſen 
und Brandenburg, war die Sache keineswegs gleichgültig 97). 


95) S. über dieſes Sattler Gef, von Würtemberg unter den derzo⸗ 
gen Ir Theil S. 128 ff. 
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Man wird fih erinnern, bag Kurfürft Ludwigs VI. Teſta⸗ 
ment ihnen einen Antheil an der VBormundfchaft zuwies — 
ein neuer Antrieb, bei der Sache nicht kalt zu bleiben. Doch 
überwog diesmal die Frietensliebe und der Patriotidmus jener 
Fürften das confeſſionelle Intereffe; fie waren wohl geneigt, 
auf gütlihem Wege die Sache in ihrem Sinne zur Entſcheidung 
zu bringen, aber nicht durch dDurchgreifende gewaltſame Maßre⸗ 
geln den Frieden bes Reihe und den Genuß gegenfeitig ver⸗ 
bürgter Rechte zu ftören. So fchrieb Ludwig von Würtemberg „ 
trotz der eifrigen Aufreizungen feines Lucas Ofiander 9), an 
Kaifer Rudolf einen höchſt vermittelnden, frieblichen Brief. Er 
erklärte fi freilich gegen ten um ſich greifenden Calvinismus, 
wollte aber bei allem dem Friedrich IV. von der ihm zukom⸗ 
menden Belehnung nicht ausgeichloffen wiffen. Er und ‚Georg, 
Friedrich von Brandenburg fhrieben an Friedrich felbft, fuchten 
ihn zu begütigen, machten Bermittlungsvorfchläge und dachten 
vielleiht au, ihn noch für das Lutherthum zu gewinnen. Nas 
mentlich machten die Auftritte in Amberg, von denen unten bie 
Rebe feyn foll, fie für ihr Lutherthum beforgt; aber Friedrichs 
IV. Antwort (6. März) fchnitt ihnen alle Hoffnung ab. „Er 
wolle zwar, fchrieb er, nicht in Abrede flellen, daß er in feiner 
Kindheit zu D. Luthers Katechismus fey angehalten worden; 
was er indeflen damals von der Religion habe urtheilen koͤn⸗ 
nen, möge man felbft ermeffen. Nachdem er aber hernach al« 
lein aus der Bibel und keineswegs aus den Katechismen 
des Luther oder Calvin fein jegiges Glaubensbekenntniß und 
defien Grund ohne allen Zwang erlernet, und durch Wirkung 
des h. Geiſtes ben Unterfchieb zwiſchen Gotteswort und Mens 
fhenfagung eingefehen hätte, fo habe er fih mit gutem Gewiflen 
durch das binterlaffene Teftament feines Vaters, dem er fonft 
als einem Sohn gebühre in feinen fürflliden Tugenden und ans 


96) Man fehe deflen Bericht (wie fidh die Errores Sacramentario- 
rom je länger je mehr herfür geiban) , der vom 28. März datirt if, alfo 
ganz in dieſelbe Zeit fällt, bei Sattler a. a. O. in den Urkunden Ro. 24 a. 
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bern weltlihen Verordnungen gerne folgen wolle, biesin nicht 
länger wolle aufhalten Taffen, fondern der Wahrheit Raum 
geben und auf des ewigen Baterd Teftament fehen müffen. “ 

Die bezeichnete Stimmung der Fürſten, der Widerwillen, 
nach fo langen Kämpfen von Neuem die gehäffigen Fragen ans 
zuregen, dazu auch allerlei Berwirrungen, bie anderwärts bie 
Thätigkeit in Anfprud nahmen, bewirkten, dag Richards Sache 
im Reiche keinen Berbündeten find. Außerhalb des Reichs 
ſtanden aber England, Holland und Frankreich ald mächtige res 
formirte Phalanı dem Pfahzgrafen im Rüden, und: biefe, na⸗ 
mentlich die allzeit rührige Elifabeth, blieben nicht ruhig. Sie 
wandte ſich au Kurjachien, beichwerte fich über die gegen Fried⸗ 
rich IV. geltend gemachten Anſprüche und ermahnte die Luthe- 
raner zum Feſthalten an der proteftantifchen Sache. So kam 
ed, daß Richard nichts erreichte ald einen Aufihub; und (12, 
Auguft 1594) wurde Friedrich IV. zu Regensburg mit ber Pfalz 
feierlich belebnt. 

Eine andere Angelegenheit, die aus ähnlicher Duelle ents 
fprang, wirkte ftörend ein auf die Öffentliche Drbnung im Kurs 
fürftentfum. Die dauernde Oppofition ber Oberpfälzer ges 
gen die Rheinpfalz, die in ber Verfchiedenheit der Nationalie 
tät, der Confeffion und ber politiichen Einrichtungen ihre Stüge 
fand, hatte feit Ludwig VI. eine drohende Wendung genommen; 
denn das Selbfigefühl der Oberpfälzer war burch ihn gefteigert 
worden. Seine unverholene Vorliebe für ihr Lutherthum, für 
ihre fRändifch corporativen Einrichtungen ſprach er thätig aus, 
und der Landtag von 1579 bradie den fändifchen Rechten der 
oberpfälziſchen Ritterfchaft neue Erweiterungen. Mit Ludwig 
verlor die Oberpfalz ihren eiftigfien Schüger; ber alte Zwier 
fpalt zwiſchen Lutherthum und Calvinismus gelangte daher ſchon 
unter Johann Caſimir zu neuem heftigem Ausbruch. Johann 
Caſimir hatte bie Hoffnung noch nicht aufgegeben, allmählig bie 
bartnädigen Oberpfälzer zu befehren; er forderte fie deßhalb 
unter Strafandrohung auf, bie reformirten Convente zu bes 
fuhen, und dachte fie fo von der Goncorbienformel nach und 
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nach abzuziehen (1591). Die Amberger aber fügten fih um 
fo weniger, als die Spannung Johann Caſimirs mit den neben 
ihm ernannten Mitvormündern, namentlih mit Brandenburg 
und Würtemberg , ihnen zu Gute fam. Sie hofften dort einen 
Schuß und Vertreter zu finden beim Reich und Kaifer, Der 
bebädhtige, friedliebende Ludwig von Würtemberg , fo eifrig lu⸗ 
therifh er war, zeigte fich aber fo wenig wie Brandenburg ge= 
neigt, geradezu für Unterthbanen gegen Regierung Parthei zu 
nehmen, und Alles, was er that, befchränfte ſich auf ein Schrei= 
ben an den Kaiſer; Georg Friedrih von Brandenburg wagte 
nicht einmal das, er wandte fih mit feiner Fürfprache Direct 
an Johann Caſimir, den fie doc als Aominiftrator noch nicht 
einmal anerfannt hatten. Die Sache nahm indeß in Amberg- 
bald cine andere Wendung. Der dortige Hauptprediger (Mars 
tin Oberndörfer) farb, und die Regierung forderte die Amber- 


ger auf, einen neuen Prediger innerhalb vorgefehriebener Frift 


zu ftellen, widrigenfall die Regierung felbft einen hinfegen 
werde. Die Amberger ließen ſich einen Lutheraner aus Brans 
denburg fommen, der Furfürftliche Bicedom aber, Philipp Wame 
bold von Umſtatt, hinderte die Anftellung, bis die Beftätigung 
von Heidelberg käme. Während dem ging man aber in Neu= 
marft bereits mit dem Neformiren gewaltfam zu Werl, und 
der Statthalter ließ, als der Widerftand fortbauerte, (6. Jan. 


1592) die Stadt überfallen, befegen und als Drohung einen 


Galgen errichten. Beides trifft mit dem Todestage Johann Ca⸗ 
fimird gerade zufammen. 

Der Streit über die Bormundfchaft zwifchen Richard von 
Simmern und dem jungen Kurfürften gab ihrer Sache einen 
Anfchein von Recht; fie fchloffen fih an Richard an, und beide 
follen ſich gegenfeitig mit Gelb unterftägt haben 9”). Die Am⸗ 
berger griffen indeffen zu den Waffen; fie nahmen drei Wagen 
mit Kriegsvorräthen, welche die Regierung hatte kommen Taften, 
in Beichlag, und eine förmliche Emeute war die Folge. Zwar 


97) Wiltmeifter Amberg. Ehronit S. 165 ff. 
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fuchte der Rath zu vermitteln, auch der Kanzler, Rhading, 
war jest plöglich biegfam und verſoͤhnlich geworden, und bat 
wenigſtens um Aufſchub von einigen Tagen, bis die Beſtäti⸗ 
gung des Predigerd von Heidelberg angekommen wäre. Aber 
bie Bürger trauten nicht; eine Brüde, weiche Stadt und Schlog 
verband, ſetzte fie den Angriffen und Weberfällen des Vicedom 
aus, es zog deßhalb die Maffe ber bewaffneten Bürgerfchaft 
bin und brach dieſelbe ab. Darauf verliegen alle Mitglieder 
der Regierung Amberg, und damit war die Rube in der Stadt 
bergeftellt. 

Die Amberger waren im Ganzen ihres Haffes noch ziem⸗ 
lich Meifter geblieben; an andern Orten dagegen mäßigte man 
fi weniger. In den nächfifolgenden Monaten fchon ward in 
Dürrfchenreid ein Furpfälzifcher Stiftshauptmann, Balentin 
Winzheimer, von der Bürgerfhaft ermordet; in Nabburg vers 
geiff man fih an einem Reformirten, Breitſchedel (6. Juli), 
amd ging im Fanatismus fo weit, dem ſchmaͤhlich Gemorbeten 
das ehrliche Begräbnig zu verfagen. So war bie Stimmung 
im ganzen Sande; Bürger wie Adel waren über bie fremde 
Berwaltung unzufrieden; daß diefe freilich ſelbſt dazu Anlaß ge- 
nug gegeben, haben die erzählten Vorfälle bewiefen. 

Man muß es Friedrih IV. zur Ehre nahfagen, daß er 
ter Fürfprache Würtembergs und anderer Fürften, auch feiner 
eignen Herzendgüte mehr nachgab, als den gehäffigen Anreis 
zungen feiner Raͤthe. Er erlannte das Unrecht feiner Beamten 
an und ließ die gereizten Bürger nicht entgelten, was ber Ueber⸗ 
muth feiner Stellvertreter verſchuldet. In einem Reſcript vom 
418. März verfprac er ihnen Duldung ihres Glaubens, Reform 
der Mängel im Hofgeriht, Drbnung des Umgeldes und Eni⸗ 
fernung der Truppen, ſobald die Ruhe hergeflellt wäre *®), 
Dem Lutherihum aber ganz freie Duldung zuzugefiehen, dazu 
wor fein Sinn noch zu tief in ben Borurtheilen der Zeit bes 
fangen; er enthielt fi) zwar des gewaltfamen Reformireng, 


98) ©. Cod. bar. 17%. Münden, Bibl. 
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Tonnte fi) aber doch nicht verfagen, bei den Ambergern, wo⸗ 
gegen fie doch einmal ihre Abneigung erflärt, auch veformirte 
Prediger eindrängen zu wollen. Neue Zerwürfniffe mit ben 
Oberpfälzern nahmen Friedrichs Thätigfeit feit 1596 in Ans 
fpruch ; wir kommen darauf zurüd, da fie uns zugleich in Das 
fändifche Leben der Oberpfalz einen Blick thun laſſen. 


8. 3. 
Auswärtige Verhältniſſe. 


Nicht in der Pfalz allein, auch im übrigen Deutfchland 
waren die feindfeligen Elemente, welche bie Reformation anger 
regt, in wilder Gährung begriffen. Die vage’ Deutung, bie 
man ben Beftimmungen des Religionsfrievend von 1555 geben 
fonnte, war ſchon oft Beranlaffung geworden zu wilden Zers 
würfniffen, und ein fehärferer Blid konnte fhon damals die err 
fen Anfänge einer nationalen Umwälzung, wie fie der dreißig. 
jährige Krieg gebracht, wahrnehmen. 

Wir haben oben berührt, wie fih in dem cöfner Handel 
bie beiberfeitigen Intereſſen und angeblihen Rechte feindlich bes 
rührt hatten; feittem war auch in Straßburg ein ähnlicher 
Streit ausgebrochen und drohte eine ähnliche Wendung zu neh⸗ 
men. Auch) dort waren bie proteftantifhen und Tatholifchen Mits 
glieder in Zwift geratben. Man hatte die erften vom Genuſſe 
ihrer Rechte abhalten wollen, Gebhard von Cöln und vertries 
bene Anhänger von ihm, die dort Einkünfte befaßen, waren 
binzugefommen, bie Bürgerfchaft wurde der Mehrheit nach ger 
wonnen und die Katholiken fahen fih bewogen, Straßburg zu 
verlaften. Zwei Domecapitel eriflirten jegt, ein proteſtantiſches 
in Straßburg, ein katholiſches in Zabern; jedes erflärte ſich 
für das rehtmäßige, beide wählten, als der Bifchof ſtarb, einen 
Nachfolger, die Proteſtanten Johann Georg von Brandenburg, 
die Katholifen Earl von Lothringen, Biſchof von Meg. Nicht 
lange befchräntte man fih anf Streitſchriften und Anlagen, 
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bald kam es zu einem Kriege, ben die wilden Horben Carls 
von Lothringen blutig und verheerend genug machten ?°). 

Die Sache war ganz auf dem Punkte angelangt, wie frü- 
ber die cölner Trage; fie hatte deßhalb für Friedrih IV. dass 
felbe Iniereſſe, wie es jene für Johann Caſimir gehabt hatte. 
Auch jegt verhielten ich bie Lutheraner ganz paſſiv; fie konnten 
fh den unangenehmen Eindruck nicht verhehlen, den es anf 
fie alle machte; allein fie hingen zu fe an dem confervativen 
Princip, um einen Schritt thätiger Einwirkung zu wagen. 
Kurpfalz bewahrte feine früher fih errungene Stellung; nad) 
einem fiebenfährigen Interregnum bes Lutherthums hatte Jo⸗ 
hann Eafimir das alte Berhältnig der Pfalz, das Anfchliehen 
an bas reformirte Europa, an England, Holland und Frank⸗ 
reich wieber hervorzuheben gewußt und damit beibe Gegenpar- 
theien, den Katholicismus und bie Iutherifchen Kürften, im Schadj 
zu halten geſucht. Heinrich IV. und Elifabetb waren mit der 
Pfalz in Berbindung. Hätte fih Johann Caſtmir an feinem 
Mündel auch feinen fo völlig gleichgefinnten Nachfolger erzo⸗ 
gen, fo wären die Räthe des verftorbenen Adminiſtrators, die 
den adhtzehnjährigen Jüngling leiteten, Bürgen genug gewefen 
für das geireue Feſthalten an ber bergebrachten Politik des 
pfälzifhen Daufes, 

So hatte man Friebrih IV. glei im Anfang (April 1592), 
ehe noch Durch die doppelte Wahl die Partheien fchroffer ge⸗ 
ſchieden waren, von Straßburg aus angegangen, und Friedrich 
bezengte feine Geneigtheit, fi der Sache anzunehmen. Aber 
Ludwig von Württemberg, an ben er fi zuerſt wandte, biefer 
unerfchütterliche Bertreter bes conſervativen Principe, diefer eis 
gentliche Held des paffiven Widerſtandes, ſcheute ſich theild dem 
faiferlichen Willen mittelbar entgegenzutreten, theils machte ihn 
Die Aufforderung des calvinifchen Fürften unb beflen Ver⸗ 


99) Die ganze Streitigfeit mit allen Bertheivigungen, Für⸗ und Ge- 
genfhriften findet man ausführlih erzählt bei daberlin N. T. Reichsg. 
32. 17. G. 1 fſ. 





198 Drittes Buch. IV. Abſchnitt. 


bindung mit den caloinifchen Domberren in Straßburg um feine 
Iutherifche Orthoderie beforgt. Erſt als die lothringiſchen Schaa⸗ 
ren das deutſche Gebiet, darunter feine eigenen Befigungen, 
bevrobten, als Bayern ohne Bedenfen der Fatholifchen Sache 
Hülfe fhidte, fah er mit Beftürzung, daß die Lutherifhe Par⸗ 
thei in rühmlicher Gewiffenhaftigfeit fich von Neuem habe eine 
Angelegenheit aus den Händen winden laffen, deren Neutrali= 
firung wenigſtens in ihrem Intereſſe lag. est fand er für nö« 
thig, außer den Geſuchen, die er bei dem Faiferlichen Hofe ein⸗ 
gab, audy Rüftungen zu machen, um ſich wenigftend in Berthei« 
Digungszuftand zu fegen. In Gemeinſchaft mit allen proteitan« 
tifhen Fürften energifche Schritte thun, das wollte Ludwig deß⸗ 
halb nicht, weil er dann das MWeberwiegende bes ypfälziichen 
Einfluſſes, namentlich das Anfichreigen des Directoriume, fürch⸗ 
tete. Erſt ald (Auguft 1592) auch die übrigen Iutherifchen Fürs 
Ben für paſſend erachteten, fih an den Kaifer zu wenden, ba 
fonnte er fih der Theilnahme nicht mehr entziehen. Ein Guts 
achten feiner Räthe 199), woran 2. Oftander wefentlichen An⸗ 
theil hat, warnt ihn zwar dringend vor den calvinifchen Um⸗ 
trieben, räth ihm aber doch, fih von den Schritten der übri« 
gen Yutheraner nicht loszuſagen. Ludwig folgte, er fchidte feine 
Gefandten nah Prag, mit dem ausdrüdlichen Auftrag, nur eine 
„beſcheidene Fürbitte” einzulegen, und fah fein Bemühen durch 
die Faiferlihe Ernennung eines Schiedegerichtd und die bald er⸗ 
folgte Verſoͤhnung gekrönt. 

Aber die Pfalz gab ihre Hoffnungen auf erweiterten Ein⸗ 
flug in Reichdangelegenheiten nit auf. Der kaiſerliche Hof 
gab ihr felbft die Gelegenheit dazu. Es waren eine Menge 
bochwichtiger Fragen zu erledigen ; man hoffte, der nächfte Reichs⸗ 
tag werde einmal für die. fortdauernden Friebensftörungen, bie 
Juſtizverwirrungen und viele andere Erbübel deutichen Weſens 
ernfte Abhülfe bringen. Gegen foldhe Forderungen der Nation 
hatte aber der Kaifer ein altes Mittel; wie früher die römijche 


100) ©. das Gutachten in Satilers würt. Geſch. dr Th. Beil. 24 b. 
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Kirche die Kreuzzüge, fo hatten die Habsburger feit Maximilian 
die Türfenzüge als Ableiter benugt für durchgreifende Verbeſſe⸗ 
rungsvorſchläge. Auch jest, wo übrigens Rudolf IL ernften 
Angriffen der Türfen blosgeftellt war, ſchrieb man (Yan. 1594) 
auf den nächften April einen Reichstag nach Regensburg aus, 
Die dringenden Berbefierungen, klagte man allgemein 1), ſoll⸗ 
ten alfo von Neuem liegen bleiben, ftatt deſſen das Reich große 
Steuern erfchwingen, und um jedem Wiberfiande vorzubeugen, 
eite man über Gebühr mit der Friſt zum Beginne des Reichs⸗ 
tags. 

Die Mißſtimmung der proteflantifchen Fürften dab dem 
übereilten Ausfchreiben des Reichstags größere Wichtigkeit, als 
es urjprünglich befaß, und die fonft unter fich gefpalteiten pro⸗ 
teſtantiſchen Fürſten verband jest fchnell das gemeinfame In⸗ 
texefle. 

Der junge Kurfürft war entichloffen, in diefen Verhältniſſen 
eine ganz felbfiländige und Fräftige Stellung einzunehmen; wir 
fehen das aus einem Gutachten, das ihm einer feiner Räthe 
für die damalige Lage der Dinge ausgearbeitet hat 2), Die 
pfälzifche Politik follte zunächft darauf ausgehen, die uneniſchie⸗ 
denen Fragen kirchlicher Art im Sinne bes Proteſtantismius zum 
Ziele zu führen und bie innern Angelegenheiten Deutſchlands, 
die man in den Hintergrund gedrängt, zu orbnen. Ehe das 
gefchehen, meinte jenes Gutachten, dürfe man ber Faiferlichen 
Politif Feine Zugeftändniffe machen; der Türfenfrieg fey obnes 
dies mehr eine oͤſtreichiſche als deutſche Angelegenheit; und die 
Zerreißung des einft mächtigen Ungarne, der Bormauer Gers 


1) Daß alle proteftantifihen Fürſten, felbft eifrig Iutherifche, fo dach⸗ 
ten, geht aus allen Duellen offenbar hervor; Kurpfalz benußte blos vie 
allgemeine Stimmung. Menzel (Geſch. der Deutſchen feit der Reforma- 
tion V. S. 282) thut alfo Unrecht, wenn er das Ganze wie eın Eomplott, 
von der Pfalz feinvfelig angeſtiftet, hinfellen will. 

2) Lünig Eur. Staatsconfilia 1. 452 ff 

Häuffer Geich. d. Pfalz. N. 43 
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maniens 2), welche Deftreich verfchulbet, habe dem Erbfeinde 
der Ehriftenheit den Weg nach Deutichland geöffnet. Doc ſey 
es auch eine gerechte Strafe Gottes für das gottlofe Leben, 
deſſen ſich Proteftanten wie Katholiken ſchuldig machten; ihre 
Uneinigfeit und ihr Mangel an Gemeinfina werbe jeden künf⸗ 
tigen Krieg verhindern, wie die bisherigen. Prächtige Hofhal⸗ 
tungen, Jagden und unnöthige Kurzweil faugten die Länder 
aus; wenn die Kaſſen leer feien, müßte das arme Volk wieder 
belaftet werden, 

Died Gutachten, in dem fih Wahres und Treffendes ges 
nug findet, kann man als Inbegriff ber pfälzifchen Politif bes 
trachten. Mit diefen Gefinnungen begab fih (‘März 1594) 
Friedrich IV. nad Heilbronn, wohin ein Eonvent der prote⸗ 
ſtantiſchen Oppofition verabredet war. Pfalzgraf Johann von 
Zweibrüden, der Markgraf Ernft Friedrih von Baden, bie 
Markgrafen Georg Friedrich und Joachim Ernft von Branden⸗ 
burg, ja felbft der eifrig Iutherifche Friebrih von Würtemberg 
waren bort anwefend oder durch ©efandte vertreten. Man vers 
band fi, „alle für einen Mann zu fliehen” und bie Intereſſen 
der Einzelnen gemeinfam zu verfechten. Dem Kaiſer foute fein 
Zugeſtändniß gemacht werden vor Erledigung der innern, nas 
mentlich der kirchlichen Fragen; dagegen bewilligte man dem 
König Heinrich IV. von Franfreih, der ſich erboten, in ber 
firaßburgifchen Sache mitzuwirken, eine Geldhülfe von 400000 
Gulden *). 

Es waren die Anfünge der fpätern Union; in ber Stel« 
lung zum Saifer, dem Hinneigen zum calvinifhen Ausland , 
wie fie der heilbronner Abjchied vom 16. März ausſprach, find 
die verhängnißvollen Grundlagen jener guelfifchen Politif zu er= 
fennen, an welde fih Erhebung und Fall des pfälzifchen Kurs 
haufes anknüpft. So gerecht einzelne Forderungen waren, 
welche die dort Berbundenen im religiöfen und politiihen In⸗ 
3) Wem fällt nicht Polen ein? 

4) Der unirten Protefitenden Archiv bei Londorp IL. 509 f. 
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tereffe ihrer Zeit ausfprachen, fo Ließ fich doch nicht verbergen, 
welch gefährlichen Bau der Lenker des Ganzen, der zwanzigs 
fährige Kurfürft von der Pfalz, in fugendlichem Selbftvertrauen 
aufzurichten unternahm. Er dachte daran, calvinifches und Ius 
therifches Intereſſe zu verfühnen und eine comparte Macht des 
Proteflantismus in Deutichland zu bilden, und doc fließ er 
bier unter den Freunden auf VBorurtheile, deren Wegräumung 
noch in fehr weiter Ferne lag, unter den Feinden rief er einen 
Widerftand hervor, für deffen Bewältigung er zu ſchwach war. 
Wie Hatte nicht fhon, zu Heilbronn felbft, der Herzog von 
Würtemberg feinen Beitritt mit lutheriſcher Bedenklichkeit ver⸗ 
elaufufirt; mit welchem Unmuth fah man nicht in Sachen einer 
Berfammlung zu, wo den Berathungen über proteftantifche Ins 
tereflen ein calsinifcher Fürft praͤſidirte! 

So war denn die ganze Vereinigung ein tobtgeborned Er⸗ 
zeugniß. Als der Reichstag von 1594 zufammenfam 5), ſchloſ⸗ 
fen fi) zwar dem heilbronner Bunde noch andere, namentlich 
norddeutſche Fürften an, und man überreichte eine lange Be- 
ſchwerde, wie fie der getroffenen Verabredung entſprach; aber 
Sachſen war offen feindfelig, Würtemberg troB feiner Unter 
fehrift fühlte wegen des Calvinismus fortwährenne Gewiſſens⸗ 
angfl. Kurfürft Friedrich IV. hatte ſich durch eine große Ge 
fandtfchaft vertreten Taffen, und fo lief die ganze pomphaft ans 
gefündigte Erhebung in müßige Schreibereien aus, Langweilige 
Deductionen für und gegen erfchöpften Geduld und Zeit, zuletzt 
ging man aus einander, ohne etwas mehr, als eine abjchlägige 
Antwort des Kaiferd, erreicht zu haben. Ihm wurden feine 
Geldforderungen bewilligt, und für Alle war nichts klarer ges 
worden, als die Berwirrung im Lager der Proteftanten. Dean 
triumphirte auf katholiſcher Seite, und die fefuitiihe Diplomatie 
glaubte fhon damals die Rückkehr der verirrten Kinder in 
den Schooß des allein ſeligmachenden Papismus verkünden zu 
fönnen. 


5) Weber das Folgende, Häberlin XVII. &. 470-556. 
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Sriedrih IV. felbft hatte feinen Gedanken nicht aufgege- 
ben; wir werben fpäter erfahren, wie er den jeßt gefcheiterten 
Plan unter fcheinbar günftigerem Erfolge wieder aufnahm. 


$. 4. 
Die Pirchlichen Verhältniſſe der Pfalz. Die Univerfität. 


Wie Friedrich IV, nad Außen eine umfaflende Bedeutung 
des Calvinismus zu begründen fuchte, fo ward au im Innern 
feines Großvaterd und Oheims Firdliche Schöpfung mehr und 
mehr vollendet; es bewährte fi bier Friedrichs III. Ahnung 
über feinen Enfel: „Lug wills nicht thun, Fritz wirds thun.“ 
Der Iutherifchen Engherzigfeit, die ihm feine frühefte Erziehung 
hätte geben müſſen, war er durch feines Oheims Einflüffe los 
geworden; er trat ganz in feines Großvaters Fußftapfen, und 
als man ihn (1594), wie einſt Sriebrich III., beſchuldigte, einer 
im Reiche nicht erlaubten Glaubensform zu buldigen, antwor⸗ 
tete er in ähnlicher freimüthiger Weile, wie jener auf dem 
Reichdtage von 1566. 

Der Kirchenrath ward in der Weife aus weltlichen und 
firhlihen Mitgliedern beftellt, wie früher zu Friedrichs III. 
Zeit. Unter den zehn Mitgliedern der Behörde befaß Dito von 
Grünrad, aus einem edlen meißnifchen Gefchlechte, des Kurfür⸗ 
fien Erzieher, den größten Einfluß; er hat und auch über den 
Zuftand ter Kirche in jener Zeit eine Handſchrift hinterlaffen °). 
Grünrad war früher auch des Prinzen Moriz von Dranien 
Erzieher geweſen und hatte an der kirchlichen Umgeftaltung in 
Naffau, Hanau und Solms großen Antheil. Während feiner 
mehr als zwanzigjährigen Wirffamfeit hatte er in allen kirch⸗ 
lihen Bewegungen der Pfalz den nächſten Einfluß, und von ben 
officiellen Verordnungen, welche bie Regierung in kirchlichen 
Dingen befannt machte, find die meiften fein Werf gewefen. 


6) Eigenhändige Auszüge daraus von 3. P. Wundt in der Battiſchen 
Bibliothef 331. 
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Unter den Männern, die neben ihm wirkten, wird Abra- 
ham Seultetus fpäter noch oft zu nennen feyn; Bartholomäus 
Pıriefus, ein bekannter fchlefifher Theolog, der früher am Ca⸗ 
fimirianum thätig gewefen und dem jungen Kurfürften neben 
Grünrad Unterricht ertheilt hatte 7), ſaß ebenfalls im Kirchen⸗ 
rath; von Einfluß war auch ein anderer College von ihnen, 
Melchior Anger. 

Die alte Einrichtung der Kirche, wie fie unter Friedrich 
111. gewefen, warb wefentlid beibehalten; wenn aud in ein« 
zelnen Beftimmungen leichte Aenderungen eintraten, fo wurde 
doch in der Regel nur das weiter fortgeführt, was Friedrich 
III. begonnen hatte. 

Um der Kirche Ihe innerliches Reben zu erhalten, hatte Fries 
drich III. die kirchlichen Convente und Synoden eingeführt; auch 
fie wurden jetzt von feinem Enkel ſoviel wie möglich erneuert. 
Die Synoden fcheinen zwar in feinen rechten Aufſchwung ge⸗ 
fommen zu feyn, aber die Elaffenconvente wurden regelmäßig 
abgehalten und von einem der Kirchenräthe, Melchior Anger, 
pünftlich beauffichtigt, Auch ward eine allgemeine Bifitation ber 
Kirchen und Schulen vorgenommen und in deren Folge ein ab⸗ 
gefürzter Katechismus befannt gemadt (1598), dem ber größere 
zu Grunde gelegt war. Endlich wurden fegt in den Städten wie 
Dörfern die hriftlihen Katechifationen eingeführt, die zur Forts 
bildung der Erwachſenen dienen follten ®). 

Die theologifche Bewegung auf den Kanzeln und in Steeit- 
fhriften dauerte indeffen fort; ja fie warb um fo Iebhafter, je 
fefter fih der pfälziſche Calvinismus feine Stellung begründete, 
Der alte Streit zwilchen David Pareus und den Lutheranern 
in Würtemberg war von Neuem aufgetaucht, feit der Gegenſtand 
des Kampfes, die neuftabter Bibelüberfegung, war (1591) von 
Reuem aufgelegt worden, und wenn fih auch nicht mehr ber 





— — 


7) Adami vit. theol 837. 
8) van kyler 1 219 
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wilde Andreä erhob, um, wie 9) in der Dedication an Fries 
drich IV., die Ueberfegung „mit ealvinifchem Gift befchmeißt“ 
su nennen und das Werk als ein Erzbubenftüd zu bezeichnen, 
fo war doch der Streit, den diesmal Siegwarb gegen Pareus 
führte, in feinem Objeet weder gewichtiger, noch in feiner Hals 
tung erbaulicher 1°), 

Diefer Streit hatte faum geruht, ald ein neuer bitterer 
Kampf die Heidelberger und Tübinger in die Schranten rief. 
Der Kirchenrath Marx zum Lamm hatte (1591) einen „Kurzen 
Bericht” gegen die Rutheraner und ihre Abendmahlsiehre druden 
laſſen, ein „Gegenbericht“ von dem fluttgarter Probft Johann 
Magirus war gefolgt (1592) und auch Marx hatte fi wieder 
mit einer „Abfertigung vernehmen Iaffen. Sept ftieß er in ein 
MWespenneft; der fiuttgarter Lutheraner ließ (1503) „eine noths 
wendige und wahrhafte Antwort auf die fehmähliche Abfertigung“ 
ericheinen, die eine ziemlich vollſtaͤndige Blumenlefe der gröbften 
Schimpfwörter aus der belebten und unbelebten Natur enthält, 
und namentlich duch ihre Schimpfnamen aus dem Thierreich 
für complet gelten fann 11). Wenn der pfälzifche Kirchenrath 
bittere und derbe Bemerkungen über den fluttgarter Probſt pfund⸗ 
weife ausgefchüttet hatte, fo gab fie ihm der centnerweife zurüd. 
Zugleich zog ein franffurter Zionswächter des reinen Luther⸗ 
thums, Daniel Schadäud, gegen die Pfälzer zu Felde; feine 
Schrift fann zwar auf die Palme der Grobheit, die dem Würs 
temberger gebührt, nicht Anfpruch machen, aber fie ift in fenem 
graufigen theologifchen Rothwelſch' einer halb Iateinifchen, halb 
beutfchen, jedenfalls barbariihen Sprache gefchrieben, an der 





9) Chriftliche trewberzige Erinnerung und Warnungen von Zacob 
Andreä. Züb. 1589. Borrede ©. 2.4. Im Ian. 1590 war A geflorben. 

10) Sigward Antwort auf die Stellung D. Parei. Tüb. 1590. 
Pareus Sieg der Newſtadt. Bibel wider 3. &. Sigwards Antwort. 
Reuft. 1591. 

11) Die Battſche Bibl. hat alle dieſe kofibaren Documente zu Beur- 
theilung des theologiichen Zeitgeifies mit dantenswerider Sorgfalt ge- 
ſammelt. 
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ſich in jener Zeit die volksthümliche Friſche und Einfachheit ber 
Intherifhen Bildung verblutet hat. Wir Könnten noch ganze 
Seiten füllen mit der Gefchichte der unerquidlichen Polemik, die 
ohne Anfang und Ende fih bei jeder neuen Erwiederung nur 
mit verfärkter Grobheit erneuert hat. 

Sp erfhien 1594 eine förmliche Denunciationsfchrift, bie 
den pfälsifchen Calvinismus befchuldigte, mit der proteftantifchen 
Lehre im Widerfpruch zu ſtehen; gleich rührten fich die beibel- 
berger Theologen in einer betaillirten Gegenſchrift, worin fehr 
fein jene Anklage ald eine „unwahre, ungefchidte und giftige 
Chartefe” bezeichnet, und der baldige Untergang folcher Men- 
fihen liebreidy vorausgefagt war. Auch der Katechismus von 
1598 erregte eine ähnliche bittere Fehde. 

Unter folchen Berbältnifien gehörte viel Muth dazu, an 
eine Bereinigung der verfchiedenen Religionspartheien zu denken; 
und doch firebten einerfeitd die Katholiten darnach, bie mit dem 
Zwinglianern entzweiten Anhänger Luthers wieder in ihren 
Schooß zurüdzuführen; anderfeits hofften die Calviniſten fort- 
während, die Lutheraner würden ſich mit ihnen zu einem ge- 
meinfamen yproteftantifchen Intereſſe verbinden. So tauchten 
denn mannigfache Borjchläge auf; der Sefultenzögling Marimi- 
kan von Bayern fuchte feinen Nachbar, den Pfalzgrafen Phi⸗ 
tipp Ludwig von Neuburg, zu befehren und wählte dazu ein 
Coſloquium 12) zu Regensburg (1601), das denn freilich einen 
eben fo traurigen Ausgang genommen hat, wie alle theologifchen 
Colloquien jener Zeit. Auch in der pfähifchen Kirche waren 
Bereinigungsentwärfe nicht ohne Anhänger; Friedrich IV. ſelbſt 
förderte fie, da ja feine Lieblingsidee, die politifche Union, auf 
einer Bereinigung ber beiden proteflantzfchen Kirchen beruhte. 
Der eifrigfte Anhänger war aber David Pareus, deſſen firchliche 
Anfiht über den engen Wortzwang feiner theologifhen Zeitge- 
noffen hinausging, und ber es ſich wohl möglich badıte, man 
fönne dogmatiſche Abweichungen durch eine mildere Auffaffung 


12) Im pfälz. Archiv zu Carlsruhe finden ſich darüber Aften. 
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der Unterjchiebe ihrer gefährlichen Spige berauben. Schon feine 
Bibelüberfegung, die fo viel Lärm verurſacht hatte, follte eine 
Bereinigung vorbereiten; in einer Darftellung des Calvinismus, 
die er (1595) berausgab 13), beflagte er fih, dag man ftatt 
zu prüfen und zu forfchen, das Wort Calviniſt als Parthei- 
fhimpfnamen zu gebrauchen fuche. Das Büchlein war mit 
mufterhafter Ruhe gefchrieben und von der froben Zuverficht 
durhwärmt, daß zulegt Die Wahrheit doch auf dem Wege der 
Ueberzengung fiegen müſſe. Sein Wahlfpruh ift Tertullians 
Satz, die Wahrheit habe fih nur dann zu ſchaͤmen, wenn fie ſich 
verberge; fein Zwed liegt in feinen eignen Worten: nun da man 
zu Streite fommen ift, fen das beſte, zu fehen wie man wieder 
herauskomme. 

Bon dieſer fveieren Anſicht ausgehend, kam er auf den Ge⸗ 
danken, den weſentlichen Streitpunkt lutheriſchen und calviniſchen 
Kirchenthums, wie er aus der Schule hervorgegangen war, auch 
wieder zur Schule zurüdzuführen. Er ſchlug nämlich (1603) 
vor, für die Abendmahlslehre die beiden fcholaftifchen Kunſtaus⸗ 
drüde essentialiter und substantialiter hinzuzufügen und da⸗ 
durch den erſten Schritt zu einer Annäherung an die Lutheraner 
zu thun. Die heidelberger Geiftlichfeit konnte ſich zu ſolchem 
Opfer nicht verſtehen, hatte auch vielleicht eine Abneigung gegen 
das Hereinführen von lateinifhen Kunftwörtern in eine klare 
Volksreligion; genug, fie befehwerte fi, und der Kurfürſt gab 
in einer ausführlichen Berorbnung ihrer Anficht recht (1604); 
es follten ſolche Ausbrüde nicht gebraucht werden ?*). Der 
wadere Pareus ließ ſich dadurch nicht abfchreden; fchon 2 Jahre 
nachher gab er fein Irenicum 1°) heraus, dad auf eine Ver⸗ 


13) Summarifihe Erklärung, der waren catboliichen Lehr, fo in der 
ChurPfaltz bey Rhein, ond andern vom Bäpftlihen Samwerteyg gefäuber- 
ten Kirchen geübet wird. Amberg 1595. 

14) Das Altenftüd bei Struve Pf. Kirchend. S. 519 ff- 

15) Irenicum saive de Unione et Synode Evangelicorum conci- 
liando liber votivun. 1606. 
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einigung aller Proteſtanten eifrigſt hinarbeitete; ſtatt den Un⸗ 
frieden zu ſchüren, waren die Glaubensverſchiedenheiten der 
beiden Reformationsrichtungen abſichtlich als unbedeutend hinge⸗ 
ſtellt, die übereinſtimmenden Punkte dagegen mit Nachdruck her⸗ 
vorgehoben. Er führte Beiſpiele von früheren Vereinigungen an 
und faßte überhaupt die Sache von dem Standpunkte aus, auf 
welchem fie zwei Jahrhunderte nachher einer gereifteren Zeit ges 
fungen ift. 

Die Stimmung ſchien günftigz denn in bemfelben Augenblid 
fam eine Schrift zu Tage, die unter dem Namen eines ber be> 
fannteften lutheriſchen Kirchenhäupter, Lucas Ofianders, erſchien 
and daſſelbe, wie Pareus, vorſchlug. Diefe „Treuherzige Ber- 
mahnung”, der man Oſianders Namen an bie Stirne fehrieb, 
ging natürlih von den Reformirten aus, und war das Werf 
des oben genannten Barth. Pitiskus; fie wollte nichts weniger, 
als eine friedliche Verföhnung Iutherifcher und calvinifcher Kirchen 
gegen das immer flärfere Umfichgreifen des Pabſtthums. Aber 
der mwohlmeinende Vorſchlag ward fehlecht belohnt; ein witten- 
berger und ein hamburgifcher Lutheraner griffen ſogleich dag 
Berföhnungsbuh an, und der brandenburgifche Pfarrer Jordan 
warnte in einer feinem Fürften bebicirten Schrift die Chriften- 
heit ernftlich vor jeder calyinifchen Brüderfchaft. Als fich endlich 
auch die Tübinger regten, entfland eine vollftänvige Literatur 
von Streitfehriften, bie fih 10 Jahre lang vergrößerte; noch 
im Jahr 1616 fihrieb Siegward eine ausführliche Antwort auf 
Pareus wohlgefinnten Bereinigungsvorfchlag. 

Bon theologifcher Seite, das fah der Kurfürft wohl ein, 
war alfo eine Berföhnung nicht zu erreichen; er verfuchte es 
denn ernſtlich mit der politifchen, und wir werden unten feben, 
wie weit ihm dies gelungen ift. 

Die Univerfität ging unter Friedrich IV. einer glän- 
zenden Zufunft entgegen; wifienfchaftliche Thätigfeit und Belebung 
geiftiger Intereſſen war dem jungen Kurfürften fehr frühe eine 
tiebfingsneigung gewefen. Kaum dem Snabenalter entwachfen, 
ſuchte er eifrig die akademiſchen Hörfäle und Disputirübungen 
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auf, und ald man ihn nach einem alten Brauche für das Jahr 
1588 zum Nector gewählt hatte, fihien der 1Ajährige Prinz fich 
in biefer gelehrten Würde mit vielem Behagen zu bewegen. 
Bas fein Oheim in dem empfänglichen Knaben ald Saat nie= 
dergelegt, mußte fhon früh an dem im achtzehnten Jahre zur 
Regierung berufenen Züngling als Frucht fi) zeigen; in ber 
That blieb Feine der Erwartungen, die in ihm einen neuen 
Mäcenad der Wiffenfhaft hofften, unerfült. Ungeachtet der 
trefflichen Regierungen, bie vorhergingen und Das Wohlber Univer⸗ 
fität fo fehr im Auge hatten, war noch viel zu thun, bis die ge= 
lehrte Unftalt zu einer geiftig freien Pflanzfchule der Fommenben 
Generation geworben war; Friedrich IV. hat es gethan, und 
für die Abftreifung der Iegten ſcholaſtiſchen Nachwehen find we⸗ 
nige Kurfürften fo thätig, wie er, geweſen. 

Zuerft wurden die Gefege dem Geiſte ber fortichreitenden 
Bewegung gemäß verändert, dann die foflfpieligen Taren bei 
Promotionen herabgeſetzt; auch traf er die Beftimmung, daß 
von nun an in fortlaufenden Annalen eine Gefammtüberficht 
der Entwidlung der Univerfität follte actenmäßig niedergelegt 
werben 19), 

Wichtiger als alled das, war die bei Friedrich IV. fehr 
lebendige Einficht in das Wefen einer Hochſchule. Wurden von 
ihm die eigentlihen Fachwiſſenſchaften mindeftens fo forgfältig 
bedacht, als bisher, fo waren es doc ganz befonders bie geiftig 
anregenden, allgemein bildenden Studien, deren Wefen fid We⸗ 
nigen ganz erfchließt, wofür er am thätigften beforgt war. So 
zählten bie theologischen, juriftifchen, medicinifhen Fächer glän- 
jendere Namen, ale kaum zu irgend einer Zeit, und doch war 
in demfelben Augenblid Heidelberg die Zufluchtsftätte für alle 
bie geworben, welche ohne Brodrüdfichten rein der wiffenfchaft« 
lichen Pflege lebten. 

In der Theologie wirkten no, nachdem Sohn (1589) ges 
ftorben war, Jacob Kimeboncius, der Freund und College von 


16) ®gf. Cod. pal. Int. 1854. 
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Zach. Urfinus; dann jener David Pareus, beffen oben gedacht 
worden if, Paul Toffanus, der trefflihe Sohn des hochver⸗ 
bienten Daniel Toffanus, der noch bis 1602 als Hpfprebiger 
thätig war; enblich zwei fehr tüchtige Männer, welche fich die 
pfaͤlziſche Regierung gleihfam von Jugend auf für ihre Univer- 
Hät groß gezogen hatte. Der erfte war der Merlenburger Bar: 
hol. Eoppen, der als Knabe mit feinem Großvater auf einer 
Reife nach Heidelberg gefommen war, und dort durch freundliche 
Aumahıne gefeffelt, als Zögling der trefflichen Gelehrtenſchule 
zurädblieb. Die Sreigebigleit Johann Cafimirs ließ ihn große 
Heilen ind Ausland machen, wo er, namentlich zu Bafel und 
Benf, den Calvinismus an ber Quelle fludirte; zuruckgekommen 
wirkte er abwecfelnd am Sapienzeollegium, dem er felbft feine 
Erziehung verdankte, abwechfelnd an der neuhauſer Schule, bis 
er (1600) zum Profeffor der Theologie ernannt ward. Der 
andere war Duir, Reuter, geborner Pfälzer, aus Mosbach, ber 
feit feiner Kindheit die verfchiebenen Religionsveränderungen 
ber Pfalz mit durchgemacht bat. Schüler des Sapienzcollegiums 
and der berühmten Theologen Boquinus, Zanchius, Tremelliug, 
wanderte er mit ihnen aus und zog fi nach Neuftadt. Nach⸗ 
dem er aͤhnliche Studien gemacht, wie Coppen, kehrte er in die 
Heimath zurück und ward erfi als Tehrer an verfchiedenen Lehr⸗ 
anftalten befchäftigt, dann (1601) zum Profeflor der Theologie 
ernannt, Im folgenden Jahr trat er in Toffanug Stelle ein. 
Für bie Jurisprudenz war eben fo reichlich geforgt ; wenn man 
daB an prdteftantifchen Univerſitaͤten Damals etwas vernachläffigte 
Kirchenrecht ver Katholifen ausnimmt, waren alle juriftifchen 
Fächer glänzend befegt. Neben Reinhard Bachovius, dem Sohne 
jenes aus Leipzig vertriebenen reformirten Bürgermeifters, der 
in der Pfalz Zuflucht und Anftelung fand, der fpäter in alle 
Wechſelfaͤlle der Kriegszeiten auf betrübende Weife mitverflochten 
ward, 30h. Kahl, Peter Heymann, Phil. Hoffmann, dem An- 
haltiner Daniel Nebel (1598), deffen Familie zwei Jahrhun⸗ 
dexte lang der heidelberger Univerfität Lehrer gegeben hat, berief 
Friedrich IV. Zuriften erfien Ranges; fo namentlich den damals 
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hochberühmten Italiener Jul. Pacius und Dionyfius Gothofredus 
(1600), der nicht nur als ausgezeichneter Romanift die Univer- 
fität außerordentlich bob, fondern auch in verwidelten Staats⸗ 
bändeln feine publiciftifche Feder der pfälziichen Sache gewidmet 
bat 17). Als eigenthümliche Zierde der Hochſchule glänzte eine 
Zeit lang bis 1598 als Lehrer des römifchen Rechts Marquard 
Freher; politifche und diplomatiſche Gefchäfte, in welchen ber 
Kurfürft ihm wie feinem anderen Bertrauen ſchenkte, entzogen 
ihn zwar dem Katheder, aber nicht der Wiffenfchaftl. “Gerade 
jener bewegten politifchen Wirkſamkeit, für die ihn- fein Fürft 
mit einem pfäßifchen Lehen, dem Dorfe Luftabt bei Yandau, bes 
fchenfte, gehörte eine Reihe von Schriften an, die fonft nur dem 
ftillen Leben des Forfchers zu gelingen pflegen; vor Allem feine 
Origines palatinae, die jedenfalls das unbeftrittene Verdienſt 
haben, zu einer ernften Unterfuchung der älteften pfälzifchen Zu⸗ 
ftände den erften und wirffamften Anftoß gegeben zu haben. 

In der Mediein waren noch von der. früheren Regierung 
ber Heinrih Smets 1°), Ludwig Gravius und Joh. Obfopoeus 
thätig; ihnen ſchloſſen fih Jacob Lucius, Pitiskus, Wolfg. Loſ⸗ 
fius und befonderd Peter Spina von Aachen 19) an, ein aus⸗ 
gezeichneter Arzt jener Zeit, der ſich in den bedeutendſten Laͤn⸗ 
bern Europa’s feine medicinifche Wiffenfchaft erworben hatte und 
feit 1599 als Lehrer an ver Hochſchule thätig war. 

Die philofophifche Facultät ftand an felbfifländiger Thätig- 
feit und geiftiger Anregung leicht allen voran. Zu den Män- 
nern, die feit längerer Zeit an der Univerfität für philofophifche 


17) Joann. pracf. ad Pareum, p. 59. 61. 

18) Bon ihm befißt die Univerfitätsbibliothet noch einen Theil der 
Eorrefpondenz , namentlih den Briefwechfel mit 5. Junius. Cod. pal. 
804 839. - 

19 Vgl. Petri de Spina Vita per Baltha«. Venatorem. Bip. 
1732. Er erhielt auch 1604 fammt feiner Gemahlin einen Gnabengehalt 
von 50 fl , der mit 500 abgelöst werden mußte, „wegen feiner treuen 
unverbroffenen und nütlihen Dienſte.“ Pfälz. Cop. XII. b. fol. 278. 
Ener. Archiv). 
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Studien tätig waren, einem Simon Stenius, den beiden 
Jungnig und Adami, dem trefflichen Pithopdus und dem hoch⸗ 
verdienten, vier Decennien für Heidelberg thätigen Witefind, 
waren andere Lehrer, wie Baumbach, Deder und namentlid) 
Aemil. Portus 2°), hinzugekommen, Leuntlavius war durch 
feinen Tod überraſcht worden (1593), ehe er der Univerſität 
nüglid werden konnte, und theild neue Berufungen, theild ein 
glüdliches Zufammentreffen ungefuchter Berhältniffe hatten ein 
fehr reges geiftiges Leben gewedt.. Es waren auch außer der 
Univerfität fowohl an der Bibliothek als an den andern Schulen 
tüchtige Kräfte vereinigt, und wie immer ein trefflicher Dann 
andere nachzieht, jo wählte mander ohne äußern Beruf die aufs 
Rrebende Univerfität zu feinem Aufenthalt, nur um in dieſer er⸗ 
frifchenden geiftigen Atmofphäre zu leben. So waren als Ver⸗ 
treter allgemein bildender Studien der trefflihe Humanift Janus 
Gruterus anwefend, der vielfach rührige Paul Meliffus, der 
nach einem ftürmifchen Leben im Ausland und in der Heimath 
endlich in Heidelberg feinen Ruheort gefunden hatte; fo wirkte 
Friedrich Sylburg damals in Heidelberg, der äußeren Lehr: 
thätigfeit entlebigt und von jenem eifernen, Acht deutfchen Ernfte 
getrieben, feinen umfaffenden Studien frei zu leben; die noch 
jest zum Theil unentbehrlich gewordenen Früchte feiner Eritifchen 
Thätigkeit, die fi über die bedeutendſten und fehwierigften 
Schrififteller des Alterthums verbreitete, find in biefer Zeit zur 
Keife gelangt. Sylburg felbft fand wieder einen Anziehungs- 
punft an dem gebildeten Buchdruder Commelin, der veligiöfer 
Gründe halber feine franzoͤſiſche Vaterſtadt verlaffen und zuletzt 
in dem Eldorado des Calvinismus, in Heidelberg, eine Zuflucht 
gefunden hatte. 

Friedrich IV. felbft, der dies Streben mit freubiger Theil- 
nahme verfolgte, gab thätige Beweife, daß er neben den Fady 
wiffenfchaften die allgemeinen zu würdigen verftand; für Ges 


— 


20) Bisher nirgends erwähnt. Gr trat das Amt 1597 an. Bgl. Acta 
fac. phil. IV. 144 fi. | 
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fehichte, die bisher ein Anhängfel irgend einer andern Profeffur 
geweien war, ward ein eigener Lehrſtuhl gefchaffen und durch 
Simon Stenius (Stein) befegt; ber damals hochberähmte Orien⸗ 
talift Jacob Chriſtmann, einft Zögling der pfälzifhen Schulen, 
dann an verfchiedenen als Lehrer Iange Jahre in andern Fächern, 
namentlich in der Logik, thätig, wurbe von Friedrich IV. feiner 
entiprechenden Wirkſamkeit zurüdgegebeh; er ernannte ihn zum 
Profefior der arabifhen Sprade (1608) und gab damit das 
erfte Beifpiel, Diefen damals noch fehr felten gepflegten Studien 
einen eignen Öffentlihen Sit aufzufchlagen, 

Ein fo wohlthuendes Bild, wie dießwiffenfchaftliche Leben uns 
ter Friedrich IV. hat die Univerfität, etwa die Zeit Earl Ludwigs, 
ausgenommen, fo lange fie pfälzifch war, nicht mehr geboten. 
Welh reger Austaufh, welch frifher Verkehr mußte in einer 
Stadt ſeyn, wo unter ben Augen eines gebildeten Yürften und 
ausgezeichneter Räthe ein Pactus, D. Gothofred, M. Freher, 
Smetd, Obfopdus, Toffan, Pareus, Stenius, Chriſtmann als 
Univerfitätdlehrer, Janus Gruterus, Friedr. Sylburg und Paul 
Meliffus als Bibliothefare 81), Barth. Pitisfus, der treffliche 
Theologe und Mathematiker, ald Hofprediger wirkten, Fr. Syls 
burg als Schriftfteller privatifirte und ein Mann wie Comme⸗ 
lin als Buchhändler thätig war! 

Man würbe irre, wollte man glauben, eine äußerlich gläns 
zende Rage hätte diefe Beſtrebungen gelohnt; vielmehr hat bie 
deuiſche Gelehrſamkeit auch hier ihren Ruhm bewährt, ohne 
äußern Impuls und glänzenden Lohn Großes zu leiften; bie 
Profeſſoren fonnten eriftiren, aber nur fparfam. Und doch Hatte 
das pfälzifche Heibelberg faum fe fo glänzende Zeiten gefehen, 
ſelbſt die Philipp des Aufrichtigen, Friedrichs III. und Johann 
Caſimirs nicht ausgenommen; nie war die Zahl der berbeiftrö« 
. menden Sünglinge ftetig auf folder Höhe geblieben, wie da⸗ 








21) Acta fac, phil. IV. 144, Sylburg war Bibliothekar bei Uni- 
verfität, Meliffus und Gruterus dagegen bei großer Turfürfil. Ribliethoca 
palatina, die in der h. Geiſtkirche fand. 
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mals. Die Univerfität hatte jetzt das Mittelalter völlig abges 
reift, der Segen eine& freien geiftigen Strebens wirkte auch 
durch die Zeiten ber folgenden Zerflörung noch fort und die 
Erinnerung daran bat ſelbſt eine Epoche 30jährigen Elendes 
nicht verwifchen können, die mit tragiſch erfchätternder Rafchheit 
jener herrlichen Blüthenepoche als vernichtende Cataftrophe ges 
folgt if. 

Die literarifchen Töchteranftalten der Univerfität hatten an 
der gemeinfchaftlihen Blüthe ihren guten Antheil; namentlich 
hat die Bibliothek, die aus der Bereinigung der beiden kurfürſt⸗ 
lichen Stiftungen auf dem Schloß und ver h. Geiſtkirche unter 
Dito Heinrich entflanden war, und in der letzten Zeit große 
Bereicherungen erhalten hatte, durch Friedrich IV., den eifrigen 
beinahe leidenfchaftlihen Bücherfreund, einen großen Aufſchwung 
befommen; bie alten Univerſitätsbibliotheken waren dadurch längſt 
verbunfelt worden, wenn fie gleich neben diefer prächtigen Samm⸗ 
Iung nüsliche Hülfsmittel genug boten. Die kurfürſtliche Bis 
bliothek war aber Europas glaͤnzendſter Bücherſchatz, ven Gru⸗ 
ters Freundlichkeit Allen nüglih machte und der auf allgemeine 
Berbreitung wiſſenſchaftlicher Thätigfeit unendlich vielen Einflug 
geübt hat, während er jegt zum Theil unveritanden und unber 
nugt in den flaubigen Schränken bes Baticand begraben Liegt. 
Damals zogen Hunderte nach Heidelberg, der herrlichen Biblio⸗ 
thef zu Liebe; ber berühmte Salmafius ſtahl ſich heimlich nad 
dem feserifchen Nefte, wo bie foftbaren Bücherſchätze waren. 
und es ift beinahe fein bedeutender Gelehrter jener Zeit, der 
ihr nicht, anweſend oder abweiend, zu Danfe wäre verpflichtes 
gewefen 22). 


22) Ein Lidell von Aug. Theiner („Schenkung der heivelberger Bi⸗ 
bliothel. Münden 1844”), worin die Moral ver Jangen- Finger in ein 
Syftem gebradyt und ſalbungsvoll vertheidigt if, ſtellt die edle Liberalität 
der heidelberger Bibliothekare als eine Lüderlichkeit hin, welhe Rom zum 
Diebſtahl berechtigte. Man vgl. dazu, was der Berf. in den Hetvelberger 
Zahrb. 1844 ©. 854 ff. über die hiſtoriſche Wiflenfchaft und die ultramon- 
tane Caſuiſtik diefes Dratorianers bemerkt hat. 
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Die Vorſchulen der Lniverfität , das Sapienzcollegiunt, 
das heidelberger und das neuhaufer Gymnafium befanden in 
Blüthe; die tüchtigſten Lehrer der Univerfität haben fih zum 
Theil an diefen Anftalten zuerft eingeübt, In Allem war ein 
felbfiftändiger Trieb, eine innere Freude und Theilnahme zu 
bemerken, wie nur ächtes wifjenfchaftliches Leben fie hervorruft; 
wer mochte ahnen, daß fchon nach zwei Jahrzehnten alle diefe 
ſtolzen Pflanzftätten deutſcher Wiffenfhaft in Schutt und Trüme 
mern liegen, die geiftigen Hülfsmittel theils brutaler Zerftörung, 
theils plumpem Diebfahl ale Opfer fallen würden? 


$. 5. 


Die Hegierung des Landes. Gründung von Mannheim. Am⸗ 
bergifche Zuftände. 


Friebrichd Regierung war geordnet und gut; denn wenn 
aud) Die Menge der Bedürfniſſe und der Yurus des Hoflebeng mit 
der erweiterten Bedeutung des pfälzifchen Einfluffes nad) Außen 
immer mehr zunahmen, jo entfland doc jegt noch zwifchen dem 
Ertrag des Landes und feinen Ausgaben fein Mißverhältniß. Fries 
drih, wie er an Wiſſenſchaft und Kirche mit aller Lebenpigfeit 
eines jugendlichen Gemüthes Theil nahm, war aud als Re— 
gent und Berwalter von thätigem Eifer erfüllt; zwar haben 
ihn auswärtige Verhältniffe, vielfache Zerfireuungen, auch ein 
allzu großer Hang zu den Genüffen der Tafel und Jagd mans 
nigfach in Anfprucd genommen; die Regierung Ted Landes litt 
aber darunter wenig Er blieb feiner Gewohnheit meiſtens 
treu, nad dem Frühgebet den Reſt des Morgens in der Kane 
lei oder in den Kirchenrathsſitzungen zuzubringen, und alle be= 
deutende Sitaatsgefchäfte wurden unter feiner unmittelbaren Aufe 
fiht erledigt, 

Bortrefflih waren befonders feine Rathgeber; fie haben 
auch in Momenten, wo er erfhhlafft war, das Räderwerf der 
Staatsverwaltung in frifhem Gange erhälten. Wie an der 
Univerfität eine allgemeine geiftige Bildung, ohne Heinliche Ber 
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tungen, herrſchend war, fo waren auch diefe Staatsbeamten 
Friedrichs IV. von dem lebloſen Mechanismus bureaufratifcher 
Routine ebenfo frei, wie von der Befangenheit einfeitig kirchli⸗ 
der Anfihten. Gelehrfamfeit und Weltbildung, Gefchäftsfennt: 
niffe und ein freiereg höheres Streben, das über die Schran« 
fen des Faces hinausging, war Allen eigen; folhe Männer was 
sen vor Allen der Kanzler und Birefanzler Gerhard Paftvir 
und Ludwig Cullmann, beide nicht durch adelige Abkunft jon- 
dern durch perfönliche Würdigfeit zu den erften Stellen bes Lans 
des erhoben. Unter Friedrichs Räthen und hohen Beamten glän- 
zen, neben Beinrih von Schwerin. und Fabian von Dohna, bes 
fonders feine beiden Erzieher, Otto von Grünrad und Georg 
M. Lingelsheim, der Freund von Thuanus, Cafaubonus und 
Hugo Grotius 23); dann der hochgebilvete Vollrath von Plefs 
fen, Michael Toeffenius, dem der Kurfürft 1606 den Adel er- 
theilte 2°), ferner Juſtus Reuber ein um die deutiche Geſchichts⸗ 
forfhung hochverdienter Mann, der dem Adminifirator Johann 
Cafimir wie die rechte Hand geweſen war; befonders auch Leonhard 
Schuch, der in den fpäteren biplomatifchen Händeln, welche die 
Union betreffen, viel gebraucht ward und fih da nicht nur als 
tücdhtigen Gefhäftsmann, ſondern aud) als einen ruhigen und ges 
mäßigten Mann von patristifch deutfcher Gefinnung bewährte. 
Zu nennen find auch der Hofrichter Hippolitus a Collibus, 
einer der tüchtigften Juriften jener Zeitz Peter Denays, ber 
als ein ehrenwerther und gerechter Richter großen Ruf genoß, 
und des berühmten Marquard Freher wurde ſchon oben gedacht. 
Alle diefe Männer fanden ihre Erholung vom Staatsleben in 
geiftigen Beihäftigungen, namentlich den Studien bed Alter« 
thums; ihr Briefwechſel 25) gibt ein ſchönes und belebtes Bild 


23) Vgl. Bongarsii et Lingelehemii epistolar: Argent. 1660. 
p 221. 171. 
24) Riesm. p. 169. 
25) ©. Monum. piet. Il, und bie dngeführten Briefe von Bongars 
amd Lingelsheim. 
Häuffer Geſch. v. Pfalz. 1. | 14 
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der Unterfehiebe ihrer gefährlichen Spige berauben. Schon feine 
Bibelüberfegung, die jo viel Lärm verurfadht hatte, follte eine 
Bereinigung vorbereiten; in einer Darftellung des Calvinismus, 
bie er (1595) beransgab 13), beflagte er fih, dag man flatt 
zu prüfen und zu forfhen, das Wort Calviniſt als Parthei- 
fhimpfnamen zu gebrauchen ſuche. Das Büchlein war mit 
mufterhafter Ruhe gefchrieben und von der frohen Zuverficht 
durchwaͤrmt, daß zuleht die Wahrheit doc auf dem Wege der 
Ueberzengung fiegen müfle Sein Wahlſpruch ift Tertullians 
Sag, die Wahrheit habe ſich nur dann zu fhämen, wenn fie ſich 
verberge; fein Zwed liegt in feinen eignen Worten: nun da man 
zu Streite kommen ift, fen das breite, zu feben wie man wieder 
berausfomme. 

Bon dieſer fveieren Anficht ausgehend, fam er auf ben Ge- 
danken, den wefenilichen Streitpunft Iutherifchen und calvinifchen 
Kirchenthums, wie er aus der Schule hervorgegangen war, aud) 
wieder zur Schule zurüdzuführen. Er ſchlug nämlidh (1603) 
vor, für die Abendmahlslehre die beiden fcholaftifchen Kunſtaus⸗ 
drüde essentialiter und substantialiter hinzuzufügen und da⸗ 
duch den erſten Schritt zu einer Annäherung an die Rutheraner 
zu thun. Die heibelberger Geiftlichkeit konnte ſich zu ſolchem 
Opfer nicht verßehen, hatte auch vielleicht eine Abneigung gegen 
das Hereinführen von Tateinifchen Kunftwörtern in eine klare 
Bolfsreligion; genug, fie beſchwerte ſich, und der Kurfürft gab 
in einer ausführlichen Verordnung ihrer Anficht recht (1604); 
es follten ſolche Ausdrücke nicht gebraucht werden I). Der 
wadere Pareus ließ ſich dadurch nicht abfchreden; fihon 2 Jahre 
nachher gab er fein Irenicum 15) heraus, das auf eine Ver- 


13) Summarifihe Erklärung, der waren catholifchen Lehr, fo in der 
ChurPfaltz bey Rhein, ond andern vom Bäpftlihen Sawerteyg gefäuber- 
ten Kirchen geübet wird. Amberg 1595. 

14) Das Altenftüd bei Struve Pf. Kirchenh. ©. 5i9 ff. 

15) Irepicum sive de Unione et Synode Evangelicorum conci- 
liando liber votivas. 1606. 
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einigung aller Proteſtanten eifrigſt hinarbeitete; ſtatt den Un⸗ 
frieden zu ſchüren, waren die Glaubensverſchiedenheiten der 
beiden Reformationsrichtungen abfichtlich als unbedeutend hinge- 
ſtellt, die übereinftimmenden Punkte Dagegen mit Nachdruck ber- 
vorgehoben. Er führte Beifpiele von früheren Bereinigungen an 
und faßte überhaupt die Sache von tem Standpunkte aus, auf 
welchen fie zwei Jahrhunderte nachher einer gereifteren Zeit ge⸗ 
lungen if. 

Die Stimmung ſchien günftigz denn in demfelben Augenblid 
fam eine Schrift zu Tage, die unter dem Namen eined der bes 
kannteſten Iutherifchen Kirchenhäupter, Lucas Oſianders, erſchien 
und daſſelbe, wie Pareus, vorſchlug. Dieſe „Treuherzige Ver⸗ 
mahnung“, der man Oſianders Namen an die Stirne ſchrieb, 
ging natürlich von den Reformirten aus, und war das Werk 
des oben genannten Barth. Pitiskus; ſie wollte nichts weniger, 
als eine friedliche Verſoͤhnung lutheriſcher und calviniſcher Kirchen 
gegen das immer flärfere Umfichgreifen des Pabſtthums. Aber 
der wohlmeinende Borfchlgg ward fchlecht belohnt; ein witten- 
berger und ein bamburgifcher Lutheraner griffen fogleich das 
Berföhnungsbuh an, und der brandenburgifche Pfarrer Jordan 
warnte in einer feinem Fürſten debicirten Schrift die Ehriften- 
heit ernfilich vor jeder caloinifchen Brüderfchaft. Als fich endlich 
auch die Tübinger regten, entfland eine vollſtaͤndige Literatur 
von GStreitfehriften, die fih 10 Jahre Tang vergrößerte; noch 
im Jahr 1616 fehrieb Siegward eine ausführliche Antwort auf 
Pareus wohlgefinnten Bereinigungsvorfchlag. 

Bon theologifcher Seite, das fah der Kurfürft wohl ein, 
war alfo eine Berföhnung nicht zu erreichen; er verfuchte es 
denn ernftlich mit der politifchen, und wir werden unten ſehen, 
wie weit ihm dies gelungen iſt. 

Die Univerfität ging unter Friedrich IV. einer glän- 
zenden Zufunft entgegen; wiffenfchaftliche Thätigfeit und Belebung 
geifliger Interefien war dem jungen Kurfürften fehr frühe eine 
Lieblingsneigung gewefen. Kaum dem Knabenalter entwachfen, 
iuchte er eifrig die afademifchen Hörfäle und Disputirübungen 
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auf, und ald man ihn nad) cinem alten Brauche für das Yahr 
1588 zum Rector gewählt hatte, fehien der 1Afährige Prinz fich 
in dieſer gelehrten Würde mit vielem Behagen zu bewegen. 
Was fein Oheim in dem empfänglichen Knaben ald Saat nie 
bergelegt, mußte fchon früh an dem im achtzehnten Jahre zur 
Regierung berufenen Jüngling als Frucht ſich zeigen; in ber 
That blieb feine der Erwartungen, die in ihm einen neuen 
Mäcenad der Wiffenfchaft hofften, unerfüllt. Ungeachtet der 
trefflichen Regierungen, bie vorhergingen und dad Wohlder Univer⸗ 
fität fo fehr im Auge hatten, war noch viel zu thun, bis die ge- 
lehrte Anftalt zu einer geiftig freien Pflanzfchule der kommenden 
Generation geworden war; Friedrich IV. hat es gethan, und 
für die Abftreifung der Iegten fcholaftiihen Nachwehen find wer 
nige Kurfürften fo thätig, wie er, geweſen. 

Zuerſt wurden bie Gefege dem Geifte der fortfchreitenden 
Bewegung gemäß verändert, dann die Foftfpieligen Taren bei 
Promotionen berabgefegt; auch traf er die Beitimmung, daß 
von mun an in fortlaufenden Annalen eine Gefammtüberficht 
der Entwidlung der Univerfität follte actenmäßig niedergelegt 
werben 16). 

Wichtiger als alles das, war bie bei Friedrich IV. fehr 
lebendige Einfiht in das Wefen einer Hochſchule. Wurden von 
ihm die eigentlichen Sachwiffenfchaften minbeftens fo forgfältig 
bedacht, als bisher, fo waren ed doch ganz befonderg die geiftig 
anregenden, allgemein bildenden Studien, deren Weſen fi We- 
nigen ganz erfchließt, wofür er am thätigften beforgt war. So 
zählten die theologifchen, furiftifchen, mediciniſchen Fächer glän- 
jendere Namen, als faum zu irgend einer Zeit, und doch war 
in bemfelben Augenblid Heidelberg die Zufluchtsftätte für alle 
die geworden, welche ohne Brodrüdfichten rein der wiffenfchaft« 
lichen Pflege lebten. 

In der Theologie wirkten no, nachdem Sohn (1589) ges 
ftorben war, Jacob Kimedoncius, der Freund und College von 


—⸗⸗ 


16) Bgl. Cod. pal. lat. 1864 
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Zad. Urfinus; dann jener David Pareus, deffen oben gedacht 
worden ift, Paul Toffanus, der trefflihe Sohn des hochver⸗ 
bienten Daniel Toffanus, der noch bis 1602 als Hofprediger 
shätig wars; endlich zwei fehr tüchtige Männer, welche fich die 
pfälziihe Regierung gleihfam von Jugend auf für ihre Univer- 
fität groß gezogen hatte. Der erfte war der Mecklenburger Bar- 
tbol. Eoppen, der ald Knabe mit feinem Großvater auf einer 
Reife nach Heivelberg gefommen war, und dort durch freundliche 
Aufnahme gefeffelt, als Zögling der trefflichen Gelehrtenſchule 
zurüdblieb. Die Freigebigkeit Johann Caſimirs ließ ihn große 
Heifen ins Ansland machen, wo er, namentlich zu Baſel und 
Benf, den Calvinismus an der Duelle fiudiste; zurüdgefommen 
wirkte er abwechfelnd am Sapienzcollegium, bem er felbft feine 
Erziehung verbanfte, abwechfelnd an der nenhaufer Schule, bie 
er (1600) zum Profeffor der Theologie ernannt ward. Der 
andere war Duir. Reuter, geborner Pfäher, ans Mosbach, der 


-feit feiner Kindheit die verfchiebenen Religionsveränderungen 


der Pfalz mit durchgemacht hat, Schüler des Sapienzeollegiums 
und ber berühmten Theologen Boquinus, Zanchius, Tremelliug, 
wanderte er mit ihnen aud und zog fi nach Neuſtadt. Nachs 
dem er aͤhnliche Studien gemacht, wie Eoppen, Fehrte er in bie 
Heimath zurück und warb erft als Lehrer an verſchiedenen Lehr⸗ 
anftalten befchäftigt, dann (1601) zum Profeffor der Theologie 
ernannt. Im folgenden Jahr trat er in Toffanus Stelle ein. 
Für die Jurisprudeng wareben fo reichlich geforgt; wenn man 
das an protefantifchen Liniverfitäten damals etwas vernachläfftgte 
Kirchenrecht der Katholiten ausnimmt, waren alle juriftiichen 
Fächer glänzend befegt, Neben Reinhard Bachovius, dem Sohne 
jenes aus Leipzig vertriebenen reformirten Bürgermeifters, der 
in der Malz Zufluht und Anftellung fand, der fpäter in alle 
Wechielfälle der Kriegeszeiten auf betrübende Weife mitverflochten 
ward, Joh. Kahl, Peter Heymann, Phil. Hoffmann, dem An- 
haftiner Daniel Nebel (1598), deffen Familie zwei Jahrhun⸗ 
berte lang der heibelberger Univerfität Lehrer gegeben hat, berief 
Friedrich IV. Zuriften erfien Ranges; fo namentlich ben damals 
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Die Prophezeihung teaf ein, aber aus jeder Zerfiörung ging fie 
neuer und jugendlicher hervor, des Dichters Spruch bewährend: 
Laß Flammen Dich verzehren, 
Dean wird in jungen Ehren 
Din Phönix wiederſehn. 

Während diefer Veränderungen in ben rheinifhen Beſitzun⸗ 
gen nahmen auch die Angelegenheiten ber Oberpfalz eine ent⸗ 
fsheidende Wendung. Seit den Unruhen von 1592 war in Am⸗ 
berg Gaͤhrungoſtoff genug gebliebenzg und als Friedrich (1596) 
ſelbſt anmwefend neue Berfuche machte, dem Calvinismus Eine 
gang zu verfchaffen, entfiand eine Emeute, deren glückliche Un⸗ 
terdruckung ben Kurfürkten ſchneller zu feinem Ziele führte. Die 
ſtaͤdtiſche Verwaltung warb jetzt neu befegt, manche Vorrechte 
ded alten Ambergs abgefchafft und auch dem Calvinismus mehr 
Boden, wie bisher, errungen. 

Friebrich war entichloffen, die Oberpfälzer enger an bas 
rheiniſche Stammland zu knapfen; darum fuchte er die Diffe⸗ 
venzen wegzuräumen und doch bie eigenthämlichen Einrichtungen 
des Landes zu fehonen. Auf ihre alten ſtaͤndiſchen Rechte waren 
bie Oberpfälzer fehr eiferfüchtig; deshalb der Kurfürft, in deſ⸗ 
fen rheiniſchen Beflgungen jede Spur von ſtaͤndiſchen Einrich⸗ 
tungen verſchwunden war, in der Oberpfalz das ſtändiſche Le⸗ 
ben ſehr rege unterhielt. Die Landtage von 1591 und 1594 
hatten zu Teinem Ziele geführt, darum fuchte Friedrich durch 
fein perfönliches Erfcheinen zu helfen. Drei Jahre nach einans 
der war Friedrich in Amberg und Neumarkt anweſend; 1596 
wurden die erften Vorbereitungen getroffen zu einer Umgeſtal⸗ 
tung, 1597 wurde bie ambergifhe Municipalverfaflung 3°), 
das Kirchen» und Schulweſen abgeändert und im Jabr 1598. 
fand zu Neumarkt jener merfwürbige Landtag flatt, beffen Ber» 
handlungen verdienen, hier genauer berüdfichtigt zu werben 22). 


32) Die Berhandlungen in einem Me. auf der mündner Bibliothek 
(Cod. hav. 1808). 


33) Ste finden fich, verfaßt von dem Gtereiär ber oberpfälllichen 
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Am 13. Febr, ward der Landtag zu Neumarkt eröffnet; 
es fanden fi 6 Deputirte des Prälatenflandes ein, unter 
denen auch die Furfürftlichen Beamten Dito von Grünrad und 
G. M. von Lingeldheim waren; dann 34 Edelleute, die den 
Ritterfiand vertenten, und von denen 14 den ftändifchen Aus⸗ 
ſchuß bildeten, endlich die Deputirten ber Städte und Märkte, 
achtundzwanzig an der Zahl ?*). 

Nachdem ber Kurfürf durch feinen Statthalter Ehriftian 
von Anhalt und den Vicekanzler Cullmann ben Ständen für 
ihr pünftliches Erfcheinen gedankt hatte, trat der Kammerfecretär 
auf und feste in audführlidher Rede des Kurfürfen Wünfche 
auseinander. „Es fey ihm bisher noch nicht gelungen, Alles zu 
ordnen, doch hoffe er jegt fein Ziel zu erreichen. Er lege des⸗ 
halb den Entwurf einer Randesordnung vor und bitte fie zu 
erwägen und zu bedenken, was darin zu verbeſſern fey. Er 
mache ferner auf die große Gefahr aufmerkffam, die von den 
Türfen drohe, und erfuche deßhalb die Stände um Borfchläge 
und Gutachten zu einer dllgemeinen Yanbesvertheibigung. Des⸗ 
halb möge auch die 1594 bewilligte Steuer um etwas erhöht 
werben. Auch möge das Umgeld genau überwacht werben, ba, 
wie ſich zeige, es nur ſehr unvollftändig entrichtet werde. Seht 
gern, fo fchließt der Redner der Regierung in ziemlich befcheis 
denem Tone, wolle Ihre Kurf. Gnaden zwar weitere Taften 
bem Lande erfparen, allein man möge bebenfen, was ber An, 
tritt ber Regierung, der lange Bormundftreit, das Rragburgifche 
Kriegsweſen, feine eigne Bermählung und bie der Prinzeſſin 
Dorothea (der Tochter Johann Cafimirs) ihm für Unkoſten ger 
macht babe.“ | 


Ritierfchaft, Wolf Bilſpeck, in einem Me. von 210 Blättern auf der münchn 
Dibliothek (Cod. bav. 1799). 

34) Die Stadt Amberg drei, Reumarlt vier, Nabburg drei, Weiden 
wei, Chamb drei, Kemnath, Auerbach und Neunburg zwei. Dann die 
Raͤrkte Preſſart, Brud, Kaltenbrunn und Kolberg zufammen fieben. Die 
Namen ler Abgeordneten findet man.a. a. D. 
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Ehe ed darüber zur Berathbung fam, trat der Rändifcke 
Ausſchuß erfi mit feinen Beſchwerden hervor; fie betrafen Beein⸗ 
trächtigung der ritterfchaftlichen Privilegien und Befchränfung der 
kirchlichen Duldung. Nachdem der Kurfürſt eine genauere An⸗ 
gabe ber einzelnen Punkte auf fein Verlangen erhalten hatte 
(18. Febr.), ermwiederte er ihnen am 25.: die Privilegien ber 
Nitterfchaft wolle er, mit Ausnahme eines einzigen Punktes, 
den man zu weit ausdehne, bewilligen, aud ihren Beſcherden 
durch die Regierung zu Amberg abbelfen laſſen; was ben 
religiöfen Punkt betreffe, fo follte, wenn es fih ald wahr bes 
ftätigte, daß man an einzelnen Orten die Lutheraner in ihrem 
Eultus gehemmt, deßhalb die gerechte Strafe nicht ausbleiben, 
im Uebrigen aber die Declaration vom 18 März 1592 in Gel⸗ 
tung bleiben. 

Dort war ihnen Duldung eingeräumt und der Kurfürft hatte 
erklärt: „er fey nicht gemeint, Jemanden feiner Unterthanen, 
weg Standes er aud fey, in feinem Gewiſſen zu befchweren, 
nur follten die Oberpfälzer nicht meinen, fie hätten allein die 
wahre Religion und bie reformirte fey verdammt. In religiöfen 
Dingen dürfe man Niemanden zwingen; IJeder ift da in dem 
Fall, auf feiner Seele Heil und GSeligfeit zu fehen und Gott 
mehr ald den Menfchen zu gebhorchen.” 

Die Stände waren mit diefer Erklärung zufrieden und 
banften ihm (26. Febr.) für die Aufrechthaltung der Privilegien 
und der Religionsfreiheit. Defto fchwieriger war Die Berathung 
über die vorgefchlagene Landesordnung, deren Refultat fie am 
23. Febr. Üübergaben; die verfchiebenartigften Anfichten durch⸗ 
freuzten fi darin. Am 2. März Fam dann die ausführliche 
Antwort auf Die Propofition, womit die Regierung den Landtag 
eröffnet hatte. 

Die Stände dankten für des Kurfürften Theilnahme und 
Fürſorge an der Randesorbnung ; wegen der Tandesvertheidigung 
balten fie eine Feſtung für zu Foftfpielig und fchlagen deßhalb 
Heine Berfhanzungen, Bewaffnung und Schiepübungen ber 
Bürger vor. Die Erhöhung der Türfenfteuer weifen fte unter 
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böflihen Formen ab, da der gemeine Handwerker und Bauers⸗ 
mann fchon die vorige Steuer zu hoch gefunden; bie ungenaue 
Einziehung des Umgeldes geben fie den Beamten felbR ſchuld, 
und was den lebten Punft, eine neue Steuer anbelangt, fo 
bitten die Stände nochmals um Einfiht in ihre Lage. „Wann 
aber, fügen fie hinzu, Ew, Kurf, Gnaden als unferm geliebten 
Kurs und Randesfürften wir Im gern vnd von Herzen gebolffen 
fehen und wiſſen wollten, bitten wir unterthänigft und gehor- 
ſamblich, dieſelben geruchen ſich gnediglich zu erflern, wie hoch 
fh denn folhe Summa gelts belaufen follte.“ Sie wollten 
dann verfuchen fo viel Geld aufzubringen. 

Der Kurfürfl war in feiner Antwort (4. März) mit den 
meiften Anträgen zufrieden, die Forderung wegen ber Türfens 
feuer zog er zurüd, den freiwilligen Zufhuß ſchlug er auf 
300,000 Gulden an. Darüber warb nun hin ımd ber unters 
handelt, bis man (10. März) darüber einig ward, in 4 Ter⸗ 
minen 200,000 Gulden zu bezahlen. An demfelben Tage ward 
der Landtagsabſchied erlaffen, am 13. ging ber Landtag aus⸗ 
einander. | | 

Das fländifche Leben blieb in der Oberpfalz auch weiterhin 
vege. Im Jahre 1604 fand ein Landtag ftatt, deſſen wichtigſte 
Arbeiten ein neues Landrecht und eine neue Türfenfteuer waren; 
- and nah der Stiftung ber Union warb abermals ein Yandtag 
gehalten, um bie Oberpfäher zu Beiträgen zu vermögen 
(1609) 35), 

So ward die alte Spannung zwiſchen beiden Landestheilen 
vermindert; die Privilegien und fländifchen Rechte der Ober⸗ 
pfälzer blieben weniger angefochten, und fie zahlten unter ftäns 
diſchen Formen ihr Geld gerade fo, wie die Rheinländer ohne 
Landſtände. 





85) Ms. auf der münchner Bibl. (Cod. bav. 1803. fol. 69 7%) 
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$. 6. 
Unswärtige VBerbältniffe in Friedrichs IV. letzter Zeitz; die 
Gründung der Union. 

Die kirchlichen Angelegenheiten in Deutſchland hatten ins 
beffen eine immer fchroffere Geftalt angenommen. Die unaufe 
gelösten Fragen der Religionsduldung und der gegenfeitigen 
Rechte beider Confeſſionen waren aus den Acten⸗ und Berichtes 
ftuben in dad Leben eingedrungen und drohten den Riß in ber 
Einheit der Nation auf unbeilbare Weile zu erweitern. Die 
Reichsregierung, fo weit fie in den Händen des Kaiſers lag, 
war völlig bedeutungslos; fie reichte nicht einmal hin, Belle 
und Recht deutfcher Bürger vor frechen Eingriffen durchziehender 
Soldatenführer zu ſchützen. Der Proteftantismus war in wid⸗ 
rige Sectenzänfereien aufs feindſeligſte zerfplittert und Die erfte 
Intherifhe Macht, Kurfachfen, ſchien in der gleichgültigen Kälte 
gegen die Gefährdung proteftantifcher Rechte, in dem engherzigen 
Verfolgungsgeiſt gegen alles nicht ſtarr Lutherifche einen unbes 
neideten Ruhm erlangen zu wollen. Scabenfroh Taufchte ber 
sömifche Katholicismus aller der Zerwürfniffe im Lager der Prote⸗ 
ftanten; das dogmatiſch Unfertige, Gährende in feinem Innern, 
dad politiih Getbeilte in feinem Aeußern fchien den An⸗ 
bängern Roms eine fihhere Burgſchaft zu ſeyn für den bals 
digen Rüdfall zur alten Kirche. Diefe alte Kirche ſelbſt hatte 
die Rüdwirkung der Reformationsbewegung aufs vortheilhaftefte 
empfunden; aller widerftrebenden Elemente entledigt, war fie 
im trienter Coneilium gu einem bogmatifchen Abſchluß gefommen, 
und neue jugendliche Kräfte, voran die Zefuiten, waren gerüftet, 
den Kampf mit geifligen und politifchen Waffen gegen die junge 
Kirche zu beginnen. 

In einem folden Augenblid, wo zudem Alles anfing, Par⸗ 
theifrage zu werden, war es für den Proteflantismus eine wich⸗ 
tige Angelegenheit, Außerlih mehr verbunden uud von einem 
Oberhaupte geleitet zu werden. Diefen Beruf glaubte der 
junge Kurfürft von der Pfalz von feinem Oheim und Borgänger 
übernommen zu haben; während Sachen fich leidend verhielt 
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bei allen äußern Fragen des Proteſtantismus, Jag es theild im 
salvinifhen Princip, theils in Friedrichs Perfon, eine shätigere 
und kraftvollere Bertretung des Proteſtantismus zu erſtreben. 
Eins fland ihm dabei im Wege: die äffentlihe Meinung und 
ihre Abneigung gegen das Calviniſche; innerlich verſchmelzen 
konnten fi damals beide Kirchen noch nicht. 

Defto näher fand durch Natur und Herfommen die Politik 
des calvinifchen Kurhauſes dem gleihdenfenden Ausland. An 
bem hollaͤndiſchen Befreiungstampf hatten die pfälzifchen Für⸗ 
fen mit But und Blut Antheil genommen, ein Oheim Fried⸗ 
viche IV. hatte auf der Moderhaide fein Grab gefunden und 
bei dem neulich gebornen Prinzen Friedrichs, Moriz Chriſtian, 
hatten die Generalſtaaten zu Gevaiter geftanden (1601) 26); 
mit England fanden fortbauernd freundliche Verhältniſſe flatt, 
wovon der Briefwechſel Friedrichs und ber Königin Eliſabeth 
Zeugniß gibt ?7), und die franzöfifhen Reformirten waren um 
fo enger mit der Pfalz verknüpft, ale früher Eonde und Co⸗ 
ligni, neulih Heinrih IV. in ihren Kriegen gegen das katho⸗ 
liſch⸗ liguiſtiſche Element, bereitwillige Dölfe bei den Pfälgern 
gefunden hatten, 

So ſtellte fih denn Kurpfalz an die Spige des deutſchen 
Protehantismus. Die Bedeutung bes Schrittes war groß, viel 
größer, ale daß fie ein zwanzigjähriger Jüngling gehörig hätte 
erfaſſen können; denn das proteftantifche Weſen warb damit zum 
erſten Mal zu einer politifchen Macht in europäischen Dingen 
erhoben, der Kampf mit der verflärkten Tatholifchen Kirche ward 
begonnen, und nach Deutfchland ein neues rechtlich noch nicht 
anerfanntes Kirchenelement hereingebrängt. Friedrich IV. oͤff⸗ 
nete dadurch feiner Familie den Weg zum höchften Glanze oder 
zum gänglichen Verfall; der Mangel an geifligen Kräften hat 


36) Ste gaben ihm als Pathengefchen? „een jaerliche Iyffrente von 
zweednynent vyfhondert ponden“, die nach des Kindes frühem Tode 
natärlig anfhörte. Bor. Plälz. Cop. XLII. b. fol. 882. 

83) Rymer VE, 1. p. 124. 146. 180. 
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das letztere herbeigeführt. Friedrich ſelbſt war zwar, von tüch- 
tigen Räthen unterftügt, in feinem Lande ein guter Regent; 
bei vielen liebenswürdigen Cigenfchaften eines Privarmannes 
und Gelehrten, bei einer reichen Bildung fehlte ihm aber die 
angeborne und urfprüngliche Kraft des fehaffenden Staatsmans 
ned, fehlte ihm jene politiſche Reife, die den zweiten Schritt 
nicht thut, ohne den erften gethan zu haben. 

Doch ſchienen die Berhältniffe, die eine Einheit als noth⸗ 
wendig forderten, die erflen Schritte zu begünftigen. Kurpfalz 
führte trog des Widerſpruchs von Sachfen von 1594 an forte 
dauernd auf allen Berfammlungen dag Directorium der Protes 
ftanten, und felbft eifrige Lutheraner Tonnten nit umhin, den 
Borfig des calviniſchen Fürften, der ihrem religiöfen Intereſſe 
eine Fräftigere Bertretung als Sachſen verſprach, fchweigend 
anzuertennen. Die Berfuche freilich, die Friedrih IV. auf den 
Reichsſstagen machte, dem einfeitig proteftantifhen Intereſſe die 
Mehrheit zu verfchaffen und den Kaifer von diefer proteftantis 
fhen Mehrheit abhängig zu machen, fcheiterten an dem ent» 
ſchiedenen Widerfpruch der lutheriſchen Kurfürften von Sachſen 
und Brandenburg, und was fi der Leitung der deutfchen Ans 
gelegenheiten bemächtigen wolite, ſchwand allmählig zu den Fleis 
nen Mitteln einer Oppofitionstaftif zufammen. Defto erwünſch⸗ 
ter war die unerwartete Ausbreitung des calvinifchen Glaubens; 
in Baden⸗Durlach, in Anhalt, wo Johann Caſimirs einzige 
Tochter dem Fürften vermählt worden war, in einem Theil 
von Schleſien, fpäter auch in Holflein, fand der calviniſche 
Glaube Eingang; in Heſſen⸗Caſſel warb ihm an Landgraf 
Moriz ein Vertreter, der allein unter allen proteftantifchen Für⸗ 
ſten durch feine Perfönlichleit berufen war, an ber Spige ber 
gemeinfamen Intereſſen zu ftehen, 

Sp ward in Friedrich und einigen gleichgefinnten Fürften 
der Gedanke immer lebendiger, in einem äußerlich feiten, ges 
ſchloſſenen Bunde den Proteſtantismus zu vereinigen. Schon 
in der heilbronner Berabrebung von 1594 find die Keime einer 
ſolchen Verbindung wahrzunehmen und die Fortbildung deö Ger 
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danfens ift auch in den folgenden Jahren nicht gu verlennen. 
Auf dem Reichstag von 1598, wo fi der Kurfürft von ber 
Pfalz ald Organ der proteftantifchen Beſchwerden erhob, gelang 
es den ftarren Lutberanern nicht mehr, ihren confefiionelfen Bes 
denklichkeiten den Sieg zu verichaffen; vielmehr waren die mei⸗ 
Ren Fürften der Anfiht, Einheit thue zuerſt noth, und Tießen 
Kurpfalz gewähren. Die Lage der Dinge warb aber mit jedem 
Tage verwidelter; viele Rechtsfälle, deren Duelle die kirchliche 
Berfchiedenheit war, waren noch ſchwebend; eine Tpanifche Horde 
von Söldlingen, Die nad) den Niederlanden zog, trieb unerhörte 
Ausichweifungen, und für die Geldbewilligungen des Reichstags 
waren nicht nur feine Conceffionen gemacht, fondern vielmehr 
auf dem legten Reichstag fogar ein firenger Beſchluß gegen die 
rüdftändigen Bezahler der Zürfenfteuer erlaffen worden. Die 
Beriammlung ber proteitantifhen Fürſten, die Friedrich IV. 
nah Frankfurt ausſchrieb (Okt. 1598) 3°), war gegen alles 
das gerichtet, und der Abſchied, den außer Kurpfalz der Pfalz» 
graf von Zweibrüden, der Markgraf von Brandenburg⸗Anſpach, 
Braunfchweig: Wolfenbüttel, Baden, Heffen, Anhalt und bie 
wetterauiihen Grafen unterfchrieben, enthielt eine offene Weis 
gerung, jenem Befchluffe zu gehorchen. Der Gedanke, als eine 
geichloffene Bundesmacht der proseftantiihen Sache aufzutreten, 
war jegt von Neuem zur Sprache gefommen, und der Convent 
zu Friedberg (Juli 1599), an dem aud) die eifrig lutheriſchen 
Fürſten von Brandenburg und Pfalz Neuburg Theil nahmen, 
follte darüber enticheiden.. Es fam zu feiner Enticheidung ; man 
begnügte fih, bei den Befchlüffen des vergangenen Jahres zu 
beharren 2°). 

Auch mißlang der erfte Verſuch eines thätigen und bewaff⸗ 
neten Eingreifend in die Neichdangelegenheiten. Man wollte 


38) ©. die Infiruction bei Londorp III. 511. 520 

39) ©. den Abfchied bei Londorp Ir. 520 ff. Bon dem ungerechten 
Borwurf frievensftörender Gefinnung iſt Friedrich IV. ſchon durch Senten- 
berg XXI. 581 ff. gerechtfertigt. 
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die ſpaniſchen und niederländifchen Kriegshorben, welche das 
deutſche neutrale Land ſchmaͤhlich mißhandelten, ohne daß das 
Reichsoberhaupt Hälfe brachte, aus Deutſchland wegjagen (1599) 3 
aber der Mangel an Eifer und Einheit wälzte die Laft des ge 
meinfamen Unternehmens auf den Landgrafen von Heften allein, 
fo daß es fcheiterte. Richt ohne Schuld daran war eine Meine 
Rivalität des Kurfürften Friedrich, der zum Oberanführer bes 
ſtimmt war und, wie es fcheint, dem Landgrafen vielfach im 
Wege fand; wenigſtens ſchrieb fpäter Moriz an Heinti EV. 
von Franfreih: Der Kurfürf fey zwar an dem Mißlingen 
nicht ſchuld, vielmehr fey er ein Dann voll Charakter und 
Tüchtigkeit, aber eines könne man ihm vorwerfen, daß er dabei 
Ehrgeiz gezeigt Habe +07, 

Indeffen traten doch bie „eorrefpondirenden Stände” ale 
eine politiſche Macht auf, und wenn auch aus ihren Berabre- 
dungen (1600) zu Speyer, (160t) zu Friedberg nichts gewor⸗ 
ben ift, fo hemmten fie doch die zu Speyer vorgenommene Re⸗ 
vifton einiger kirchlichen Streitpuntte (Juli 1601). Die Furcht, 
jene Revifion möchte den Beſitz und Genuß bereits eriworbener 
Kirchengüter ſtören, beunruhigte viele Fürften; rechtlich Fonnte 
die Sache allerdings eitte gefährlihe Wenbung nehmen, und 
ſelbſt Sachwalter der pfaͤlziſchen Sache verzweifelten an einem 
günftigen Ausgang *1). 

Diefes Hin⸗ und Herreden, Schreiben und Drohen erweckt 
freilich Teine großen Begriffe von dem thatfräftigen Willen und 
der ſtaatsmaͤnniſchen Berechtigung der vereinigten Fürften; es 
M ein fortwährendes Wollen ohne Können und erregt frübe 
Ahnungen über den Ausgang diefer politifhen Schöpfung. 

Das Yahr 1603 endlich, fhien eine Entſcheidung bringen 
zu wollen. Des Mißtrauen unter den Reformirten gegen „bie 


40) Bgl. Rommel Correspond. inedite de Heuri IV. et du Land- 
grave de Hosse. ©. 51. 73. 

41) Dies gedt namentliy aus dem frehmäthigen Gutachten des treff« 
lichen L. Schuß an den Kurfürften hervor. Bat. Londorp It. 509. 
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im Rei fürgehende Praftifen” war gewachſen; man hielt bie 
Freiheiten und Rechte der Reichsglieder für gefährdet und Kur⸗ 
fürft Friedrich IV. äußerte fih, „man folle den Religionszwiſt 
bei Seite jegen und ein herrliches Erempel an den Eidgenoffen 
nehmen, die in der Religion zwar nicht einig, doch ihr Regi⸗ 
ment und Weſen beſtändig erhielten“ »2). In ſolchen Geſinnun⸗ 
gen kamen denn (Febr. 1603) der Landgraf Moriz von Heſſen, 
die Markgrafen von Baden und Brandenburg, der Pfalzgraf 
von Zweibrücken zu dem Kurfürſten nach Heidelberg und be⸗ 
fpracden fih über die Mütel einer folhen Bereinigung, Man 
verband fih (12. Gebr.) gegen die drohende Gefahr, zu ein- 
helligem Streben und gegenfeitiger Hülfe; Streitigkeiten follten 
durch Schiedsgericht entſchieden werden, gegen Umtriebe und 
Bedrohungen vom Pabſt und Spanien wolle man für einen 
Mann fteben. Auch Intheriihe Kürften und König Heinrich IV. 
von Frankreich follten zum Beitritt eingeladen und eine gemein- 
fame Kaffe errichtet werden 42). Che die Fürſten fehleden, 
fchloffen fie vorläufig noch ein Defenfionabündniß unter fh, 
„nicht zu Widerfeglichkeit gegen das Oberhaupt des Reichs, fon- 
Deru zu etwaiger Vertheidigung gegen Gewalt, befonders von 
Seiten papifiifher Stände”; bie militärischen Kräfte dafür was 
ren genau beflimmt **), | 
Die Fürſten, welche an diefer erften Verbindung Tpeil 
nahmen, waren die einzigen, auf welche man ficher rechnen 
konnte; die beiden Kurfürften von Brandenburg und Sachſen 
fammt allen übrigen eifrigen Qutheranern machten jedes fräftige 
gemeinfame Handeln in kirchlichen Dingen unmöglich; bei allen 
Rebensfragen, die noch unentfchieden waren, blieb man von den 
zweidentigen, lauen Anhängern des Proteftantismus verlaffen, 


42) Geheime Inſtruct. an feine Geſandten Londorp HI. 57%, Die 
beße Veriheidigung gegen den Bormurf, Friedrich habe mit kirchlicher Enge 
berzigleit eine Spaltung in Deutfchland befördern wollen. 

43) Kurpfalz zahlte 6000 fl., Pfalz Zweibrüden 1000, Brandenburg 
und Heſſen je 5000, Baden 2000. Londorp Hl. SHE 

44) Rommel Gefch. von Deffen VIE. 238. 
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Drum regte fi immer wieder ber Gedanke, durch einen Bund 
mit dem proteftantifchen Ausland die fehlenden Kräfte zu erfes 
gen. Mit England waren die Verbindungen fortgefegt worden, 
die Niederländer ftanden mit dem pfälzifhen Fürftenhaufe in 
befonders Tebhafter Berührung, da ja Friedrichs IV. Gemahlin, 
Louife Juliane, eine Tochter des großen Oraniers, ihred Bes 
freier, war. Am thätigften waren aber die Verbindungen mit 
Sranfreih; fowohl der Kurfürft felbit, ald feine Räthe, Fürft 
Chriftian von Anhalt, Graf Otto von Solms, Vollrad von 
Pleſſen, ftanden mit Heinrih IV. in brieflihem und perfönlis 
chem Verkehr; der anbaltifhe Prinz befonderd war durch Bil 
bung und politifhe Anfihten der Vermittlungspunkt zwifchen 
Frankreich und der Pfalz geworben. Doch gingen Diefe Ver⸗ 
bindungen lange Zeit über gewöhnliches freundliches Bernehmen 
nicht hinaus; der franzöfiihe Agent Bongars unterhielt das 
freundliche Verhältniß, das oft mehr in Literatur als Politif 
hinüberfpielte 45); politiihe Einwirkungen Frankreichs Tehnte 
Friedrich IV. ab, und ald König Heinrich ſchon 1596 bei Land⸗ 
graf Moriz den Gedanken einer gemeinfamen Verbindung an« 
regte, fand er weber an den Hofe zu Caſſel noch zu Heidelberg 
einen großen Anklang *°). Doc blieb Heinrich mit den deuts 
Shen Proteftanten in bauerndem Verkehr; der Landgraf von 
Heſſen ſtand mit ihm in freundfchaftliher Verbindung, deren 
Frucht auch des Landgrafen Reife zu Heinrich (1602) und ein 
lebhaft unterhaltener Briefivechfel war. 

So fanden die Sachen, ald die Verabredung von 1603 zu 
Heidelberg gefchloffen ward. Heinrich IV. war damals ziemlich 


45) ®gl. Bongares. et Lingelehem. cpist. p. 6.33. 74. 823. Letires 
de Bongars. 1699. 

46) Außer ter Eorrefpondenz von Bongars vgl. Correspondance de 
Henri IV. p. 11. 32. 15. Dies blieb Tange Zeit noch fo, wie die folgende 
altenmäßige Darftellung zeigen wird. 8. A. Menzel (Neuere Gefch. der Deut⸗ 
fen V.), der viel von einer pfälzifch- franzöfifhen Staatskunſt und von 
einem leitenden Einfluffe Frankreichs in der pfälziſchen Politik Tpricht, hätte 
doch nicht unterlaffen follen, uns dazu auch die Belege zu Itefern. 
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verftimmt über die freundliche Aufnahme, tie fein Gegner, ber 
Herzog von Bouillon, an dem pfähifchen Hofe gefunden, auch 
fchienen ihm bie Befchläffe der heibelberger Verbindung unge- 
nügend 4%); doch nahm er bereitwillig die pfaͤlziſche Fürſprache 
für den abtrünnigen Bafallen an, nur trug er Bedenfen, fid 
in nähere Theilnahme an jenen Verabredungen einzulaffen. So 
verzögerte fi der Abſchluß der proteftantifhen Verbindung ; 
man bielt indeffen einen Berfammlungstag zu Heidelberg, König 
Heinrih IV. war in eifriger Correfpondenz über die Lage Eus 
ropas und fuchte feine innern Angelegenheiten, wo ihm Bouillon 
noch viele Sorge machte, allmählig zu orbnen. 

Landgraf Moriz war um diefe Zeit zurüdhaltender gewor- 
den; in einem Brief vom 21. Juli 1605 fpricht er die Beſorg⸗ 
niß aus 4°), e8 möchten indiscrete Aeußerungen ihr Geheimniß 
öffentlich gemacht Haben, und fo lebhaft fein Intereſſe auch fort« 
während blieb; fo ift doch eine große Vorſicht und ein Vermei⸗ 
den von unmittelbarer Theilnahme fehr fihtbar. Der Pfalzgraf 
und fein Bertrauter, Chriftian von Anhalt, waren jegt bie thä⸗ 
tigften Beförderer des großen Bundes; beite wurden aber mehr 
und mehr überzeugt, daß ohne fremde Hülfe der Bund in 
Deutſchland Feine Stellung einnehmen könne. Auf dem Kur- 
.fürftentag zu Fulda (1606) fanden die pfälzifchen Anträge, wie 
fie ſchon auf den früheren Berfammlungen waren geftellt wors 
den, feine Unterftügung; Brandenburg benahm ſich ängſtlich 
und lau, Sachſen machte mit dem katholiſchen Mainz gegen bie 
Pfälzer Parthei 4%. Sp ward man immer mehr zum Ausland 
bingebrängt; man feste fih mit Jakob von England in Ber- 
bindung, Friedrich IV. trat in eifrigern Berfehr mit Frankreich 
und fuchte Schweden von feinem polnifchen Kriege durch Ver⸗ 
mittlung zu befreien 5°), 


47) Ebendaf. ©. 108. 121 178. 
48) Rommel Correnpond. © 243. 
49) Londorp. 111. 5841 ff. 
50) Rommel Corresp. 281. 288. 
Hänfier Geſch. d Pfalz. 1. 15 
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Im Frühjahr 1606 hatte Heinrich IV. enplich feinen Ba- 
fallen unterworfen und nun nahm er fich mit Energie und Eifer 
bes Unionsplaned an. As jest der rührige Unterhändler, 
Ehriftian von Anhalt, in Paris erſchien (Auguſt 1606), war 
Heinrich bereit, in den zu fliftenden Bund gegen das fpanifch- 
fatholifche Intereffe einzutreten; er beſprach fi) mit dem Für⸗ 
fien ausführlich über die deutſchen Angelegenheiten und gab im 
Allgemeinen die Mittel an, woburd eine ſolche Union ſtark 
ſeyn könne 51). Chrifian reiste nach Deutfchland zurüd und 
bearbeitete den Landgrafen von Heſſen, in beflen Hände der 
Entwurf des Bundes übergeben worden war (Dft. 1606). 
Moriz erflärte fih im Allgemeinen bereit; feine Borficht und 
feine ehrenwerthe Gefinnung fchufen ihm aber noch manche Bes 
denflichfeit, die den Beitritt verzögerten. Er wollte erſt feine 
heſſiſchen Verhaͤlmiſſe geordnet fehen, wünfchte aud durch den 
Beitritt Brandenburgs, Sachſens, Darmftabis u. f. w. ben 
Bund zu einem allgemein beutihen gemadıt 2); überhaupt fand 
ſowohl er als Heinrih IV. an dem erften Entwurf noch Vieles 
auszuſetzen 52). 

Indeſſen fchidte Friedrich IV. feinen Rath Vollrad von 
Pleſſen nah Paris, während Chriſtian von Anhalt eine diplo⸗ 
matifhe Rundreife durch Dentfchland machte. Brandenburg, 
fammt den beiden Markgrafen von Eulmbacdh und Ansbach ſchie⸗ 
nen zur Theilnahme bereit; ber Herzog von Würtemberg ver: 
fiherie (März 1607) dem König Heinrich IV. brieflich feine 
Zufimmung ; nur Sachſen, nicht aus großer ghibellinifcher Ge⸗ 
-finnung oder edler Anhänglichleit an die kaiſerliche Sade, fon- 
‚dern in kleinlichen politifhen und confefionellen Berechnungen 


) 


51) S. den wichtigen Brief Heinrihe IV. an Moriz bei Rommel 
Corresp. 319 ff. 

52) ©. die Briefe des Landgrafen an den Kürften Chriftian und an 
Heinrich IV. (vom 26. und 28. DH. 1606) in Rommeld Geſch. von Heſſen 
vH. ©. 505 und die Eorreip. ©. 332. 

53) Rommel Eorrefp. ©. 332. 336. 
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gefangen, zeigte fi) abgeneigt °*). So verabredeten ſich denn 
einftweilen Pfalz und Franfreih zu einer gegenfeitigen Bei⸗ 
feuer 55); zugleich wollte man in die Angelegenheiten der Nies 
Derlande eingreifen, England zur thätigen Theilnahme bewegen, 
und eine Berfammlung, welche die Verbündeten im Frühjahr 
1607 zu Heidelberg hielten, fegte die Grundlagen der Fünftigen 
Union feft 59). 

Noch immer gab fih der Landgraf die größte Mühe, den 
verhängnißvollen Bund zu einem allgemein proteftantiichen zu 
machen ; unterffügt von Brandenburg, felbft von Frankreich, 
fuchte er namentlich Sachſen zur Theilnahme zu bewegen und 
ſchob feinen eignen Beitritt immer noch aufs; ehe aber jene Bes 
mühungen gelangen, gaben ungeahnte Berwidiungen ben ent 
fcheidenden Anſtoß. Die Männer der katholiſchen Reaction, 
Marimilian von Bayern und Ferdinand von Steiermark, ges 
warnen neben der unfähigen und willenlofen Perfönlichfeit des 
Kaiſers immer größern Einfluß; Sachſen gefiel ſich darin, alle 
Beforgniffe für den Proteftantismus als Hirngefpinnfte abzu—⸗ 
weifen; es bedurfte nur eines äußern Anlaflee, um das Miß- 
trauen der übkigen Fürften zu rechtfertigen. Diefer Anlag kam 
in der Einnahme von Donaumörth durch bayrifhe Truppen 
(Dez. 1607); unerlaubte Uebergriffe des Tatholifchen Abtes hat⸗ 
ten über die Stadt einen Reichsprozeß verhängt, deſſen Gang 
und Motive ihm unverkennbar das Gepräge der Partheiſache 
gaben; Uebereilung und Trog der gereizten Bürger war dann 
für die Reaction bie gewünfchte Beranlaffung zu thätigem Eins 
fhreiten geworden. Wiederholte und Fräftige Verwendungen 


54) Correspond. inedite &. 343 ff. 

55) Der Kurfürf binnen Zahresfrift 100,000 fl., jährlich 20000 fl. Zu⸗ 
ſchuß, König Heinrich fo viel, ald alle Kürften zufammen. 

56) Eorrefp. ©. 353. Auch fchreibt Lingelsheim an Bongars (13. 
Mai 1607): Foedus arctum ialtum nobis cum Neuburgico, Anspa- 
chiis, Wirtembergico et Badensi, quae ren tamen uilentio tegitur, 
quod cur fiat nescio. Lingelsbemii Epist. ©. 227. 
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der Proteſtanten, namentlich des pfälziſchen Kurfürſten, waren 
an der Thätigkeit Maximilians von Bayern geſcheitert. 

Dies beſchleunigte den Abſchluß der ſeit länger als einem 
Jahrzehnt befprochenen Union; der Kurfürft Friedrich IV., ber 
Pfalzgraf von Neuburg, die beiden Marfgrafen von Branden- 
burg, der neue Herzog Johann Friedrich von Würtemberg, ent⸗ 
fhiedener als fein Vorgänger, Georg Friedrih von Baden» 
Durlach und Ehriftian von Anhalt kamen in einem anfpachfchen 
Kiofter, Ahaufen, zufammen und fhloffen dort (A. Mai 1608) 
den erfien Unionsvertrag 57). Man verband fih auf 10 
Jahre zu gegenfeitigem Bunde und zu gemeinfamer Abwehr 
drohenden Unrechts; eine vereinigte Kriegsmacht und eine Buns 
desfaffe waren die Mittel dazu. Religiöſe Zwiftigfeiten follten 
die Mitglieder nicht auseinanderreißen ; Händel einzelner Glie⸗ 
der waren der Schlichtung eines Schiedsgerihts anheimgegeben 
und die Leitung des Ganzen war einftweilen dem Kurfürften 
von der Pfalz überlaffen. Zwei Berfammlungen, zu Rotenburg 
a. T. (Zuli 1608) und Schwäbiſch⸗Hall, orbneten Die Geſchäfts⸗ 
führung. Dan traf die vorbereitenden Anftalten der Fünftigen 
Kriegseinrichtung, man beſchloß, durch Sefandtichaften das pros 
teftantifche Ausland einzuladen und befeste die militärifhen Würs 
den mit den theilnehmenden Fürften. Markgraf Joachim Ernft 
von Brandenburg erhiell das Directorium der Union außer den 
unirten Landen mit 6000 Gulden monatlihen Gehalte, Chris 
flian von Anhalt mit 000 Gulden monatlicher Befoldung wäh 
rend der Dauer des Krieges die Stelle eines Generaloberfts 
lieutenants; Georg Friebrihd von Baden wurde General ber 
Reiterei, einige andere Herren wurden zu Oberften gemacht, 

Die Union, zwar noch in demjelben Jahre durch die Stäbte 
Straßburg, Ulm, Nürnberg verflärft, war indeſſen nod nicht 
im Stande, eine bedeutende Stellung einzunehmen; das ſchwer⸗ 
fällige Gebäude der ganzen Bundesverwaltung, der Mangel an 
innerer Einheit und an großen Kräften in ben einzelnen Slies 


57) Bol. Häberl. XXI. 537 ff. 


6. 6. Friedrich IV. Auswärtige Berhältniffe. 229 


dern wie in den Däuptern madte den Bund zu einem todige⸗ 
bornen Rinde, Heinrich IV. zögerte daher mit ber Theilnahme 
big ind Jahr 1610, Landgraf Moriz und der neue Kurfürft 
von Brandenburg, ber fi zum Calvinismus neigte, betrach⸗ 
teten fich zwar als Theilnehmer, fuchten aber doch zuerf Sachs 
fen mit hereinzuziehen und traten erft im Oft. 1609 dem Bunde 
förmlich bei, als Verhältniſſe eingetreten waren, die ein ents 
fhiedenes Auftreten nothwendig machten. 

Es war nämlich inzwifchen ein Sterbfall eingetreten, der 
die politiſche Berechnung der europäifchen Staatsmänner lange 
beihäftigt hatte. Der legte Herzog von Jülich, Cleve und 
Berg, der Befiger von Mark und Ravensberg, war (März 
1609) kinderlos geftorben, nachdem der Partheigeift beider Eon» 
feffionen mit unruhiger Spannung dem Deimfall diefer fchönen 
Provinzen entgegengefehen hatte. Anſprüche hatten zunächft bie 
Männer der beiden jülichſchen Prinzeffinnen, der Kurfürft Jos 
Bann Siegmund von Brandenburg und der Pfalzgraf Philipp 
Ludwig von Neuburg 59); aber auch Sachſen berief ſich theils 
auf Faiferlihe Zufagen, theild auf alte Erbverträge, und das 
katholiſche Intereſſe des Kaifers ſelbſt nahm die fchöngelegenen, 
zur Abrundung wie gefchaffenen Provinzen als beimgefallen in 
Anſpruch. Es läßt ſich denken, daß diefer verwidelte Erbftreit 
ſcharfſichtige Politiker lange zuvor in Anſpruch nahm, und Kö⸗ 
nig Heinrich IV. nahm ſchon 1604, wie aus feinem Briefwech⸗ 
ſel mit Moriz hervorgeht 59), die Sade fehr wichtig Im 
Intereſſe des Proteitantismugs lag ed aber, die Länder nicht an 
Habsburg kommen zu laſſen und diefe Berechnung war es wohl 
bauptfächlich geweſen, bie den eifrig Iutherifchen Pfalzgrafen 
von Neuburg ſchon früh für die beinahe ganz calvinifche Union 
gewann. Unter folhen Umftänden erwarb fi Landgraf Moriz 
von Heffen ein großes Verdienſt, daß er bie beiden Prätenden- 


58) Die Männer der übrigen Prinzeifinnen, Johann von Zweibräden 
und Karl von Burgau, wurden fpäter befriebigt. 
59) Eorrefp. &. 205, 210. 323. 
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ten, Brandenburg und Neuburg, in dem Bertrag zu Dortmund 
(31. Mai 1609) 60) zu gemeinfamem Handeln bewog; fie nah⸗ 
men einfiweilen beide Beſitz und bie gefürchtete Spaltung unter 
den Proteftanten fehien vermieden. Aber der Sohn des Philipp 
Ludwig, dem das Erbe eigentlich zufiel, vertrug ſich mit Brans 
denburg ſchlecht; der Gedanfe, auch Sachen in den bortmunder 
Vergleich hereinzugiehen und zu gemeinfamerem Handeln zu vers 
mögen, fheiterte trog aller Bemühungen des Landgrafen voll 
ftändig. Dies gab der Faiferlihen Politif einen Borfprung ; 
Erzherzog Leopold drang im Sülichfchen mit Heeresmacht ein 
(Juli 1609) und die Proteftanten rüfteten fich zu feindſeligem 
Auftreten. Jetzt ward der lange verzögerte Entfchluß des Lande‘ 
grafen und Brandenburgs, die immer noch auf Sachen gehofft 
hatten, befchleunigt und fie traten der Union bei. 

Der drohende Ausbruch des Kriege gab der franzöftfchen 
Allianz ein großes Gewicht; die Bedenklichfeiten minderten fi 
und Heinrih IV. trat jetzt aus ber paffıven Stellung des Bes 
obachters hervor. Schon im Mai 1609 hatte Moriz von Hefs 
fen unfern Kurfürften, der anfıng zu kränkeln, zu bewegen ges 
fuht, daß er die Leitung der Angelegenheit dem König von 
Frankreich überlaffe 91), und diefer Lestere glaubte jetzt ber 
Verwirklichung feined Ideales, der Bildung eined umfaflenden 
europäifch s hriftlichen Staatenbundes auf den Grundlagen bes 
Friedens und der gegenfeitigen Dulbung, nahe gefommen zu fepn. 
Die Fatholifhen Fürften hatten ſich ebenfalls gerüftet; ein alter 
Plan, den Herzog Wilhelm von Bayern fchon feit 1583 mit 
fih berumgetragen, warb jest von Herzog Marimilian von 
Neuem aufgegriffen, und am 10. Suli 1609 war zwiſchen 
Bayern und den Bifchöfen von Würzburg, Konftanz, Augsburg, 
Straßburg, Paflau, Regensburg und den Aebten zu Kempten 
und Ellwangen ein Fatholifcher Gegenbund zu München unters 
zeichnet worden 62), 

60) Bol. Rommel VII. ©. 285 f. 
61) Rommel VII, 800. 
62) Die Alte bei Wolf Geſch. Maximilians II. 445 fi. 
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Der Kalſer hatte gegen die Beſitznahme von Juülich längſt 
proteſtirt und das arme Land war den Unfällen des Kriegs 
ſchon preisgegeben, ald man in den erften Tagen des Jahres 
1610 den Unioustag zu Schwäbiſch⸗Hall eröffnete. Außer den 
früheren Theilnehbmern, mehreren Grafen und Freiherrn, ben 
Bertretern der Städte, erfchienen da auch Brandenburg und 
Hefien als Mitglieder, und Frankreich war durch einen eigenen 
Gefandten, Thumery de Boiffife, repräfentirt; unfer Kurfürft 
war franf und ließ feine Stelle durch Johann von Zweibrüden 
erfegen. Die Berathungen der Berfammlung, Ichleppend und 
weitläufig wie alles Unionswefen, bewegten fih um bie früheren 
Streitfragen; eine Beichwerbefchrift an den Kaiſer 3) hob abers 
mals die Kirchenhändel, namentlich die donauwoͤrther Angeles 
tzenheit, nachdruͤcklich hervor; Berabrebungen, die man traf, 
beſtimmten eine gemeinfame Wahrung bedrohter Religionsrechte 
in vielen einzelnen ausdrücklich beftimmten Fällen. Manches an 
dem Geſchaͤftsgang erhielt noch eine Verbeſſerung; auch ward 
wiederholt befchloflen, die deutſchen Lutheraner und das prote⸗ 
Rantifhe Ausland, namentlich die Schweiz, Dänemark, Eng- 
land und Hollaud zum Beitritte einzuladen. Syn vielem Schrei⸗ 
ben und Beichließen ging aber die Energie der That unter, und 
in einer Maſſe von Privatangelegenheiten oder Kleiner Intereſſen 
verlor fih die Kraft und Einficht in das große Ganze. 

Praktiiche Wichtigkeit hatte im Grunde nur eines, die Be⸗ 
fhlüffe, die man in der fülichichen Sache faßte. Hier fließ man 
bei dem Gedanken einer gemeinfamen Hülfe fogleih auf ben 
Widerſtand der Einzelintereffen; die oberländiſchen Städte ſchie⸗ 
nen gleichgültig zu feyn, wie dieſe flreitige Frage würde ent⸗ 
Ichieben werden. Doch kam am 11. Febr. ein Vertrag mit Frank⸗ 
seih zu Stande, welder den beiden Befigern ber jülichfchen 
Lande, Brandenburg und Neuburg, Schug und Hülfe verſprach. 
Sie ſelbſt follten fih auf ungefähr 12000 Mann verftärten, die 
Unirten eine gleihe Macht ſammeln, und Heinri IV. wollte 


63) Xondorp I. 87. 


2832 Drittes Buch. IV. Abfchnitt. 


jedem Unirten, der angegriffen würde, mit 10000 Mann zu 
Hülfe kommen 62). Ein Manifeft verfündigte den Entfchluß 
der Unirten, in ber jülichichen Sade Antheil zu nehmen 6°), 
und auf einer Verſammlung zu Heidelberg wurbe befchloffen, 
die Rüftungen gegen den drohenden Feind nody mehr zu bes 
ſchleunigen. 

Denn während dies geſchah, waren die Feindſeligkeiten 
ſchon eröffnet worden 6%). Nicht nur am Niederrhein waren 
die Truppen des Erzherzogs Leopold mit dem Grafen von 
Solms im Kampfe, fondern auch am Oberrhein und im Elſaß 
fanden ed die unirten Fürften, namentlihd Pfalz und Baden, 
nothiwendig, gegen die erzherzoglihen Schaaren eine Waffen- 
macht von 30 Fahnen zu Fuß und 20 Schwadronen Reiter bei 
Straßburg über den Rhein zu fhiden (Mai 1610). Alles war 
jegt auf die Spige geftellt; der Kaifer erlieg Mandate und 
Erflärungen gegen das Verfahren in Jülich, welche man als 
Kriegsmanifeſt gegen die Union betrachten konnte; eine Ver⸗ 
fammlung zu Prag (April, die aus den Katholifen und den 
furchtſamen Rutheranern beftand, war im Begriff, den Trunken⸗ 
bold Ehriftian II. von Sachſen ganz vom proteftantifchen Ins 
tereffe abzuziehen 67). Heinrich IV. hatte feine Rüftungen voll 
endet und ließ (8. Mai) durch feinen Minifter an den Lands» 
grafen von Heſſen ſchreiben 6°), er felbit und fein Deer werbe 


un — — 





64) Vgl. Häberl. XXIII. 281 f. 

65) Londorp J. 89. 

66) Schon vorher hatte der Markgraf von Anſpach eine Sendung von 
70000 fl , die der Biſchof von Würzburg abſchickte, aufgefangen. Bon- 
garsii epist. ©. 82. 

67) Daß Chriftian bald nachher ernfllih damit umging, ſich in vie 
Fatpolifche Union aufnehmen zu laſſen, fi alfo gegen die Reformirten zu 
bewaffnen, hat Wolf Gefhichte Marint. IM. 20. bewieſen; was das Yra- 
vifat anbelangt, fo waren damals zwar wenige Fürften von dem Laſter 
ganz frei, aber Keiner konnte fih wohl rühmen, wie Ehriftian II. während 
des Reichstags zu Prag that: „er fey noch keinen Tag nüchtern geweſen.“ 
Geſandiſchaftsbericht bei Wolf Gef. Maxim. II. p. 26. 

68) Eorrefpond. ©. 406. 
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am 20. Mai an der dbeutichen Gränze. feyn. Das Haus Habs⸗ 
burg, in ſich zerfallen und uneinig, war an den Abgrund ges 
drängt, die Fatholifche Liga durh Mißmuth und Zwietracht ges 
lähmt, kurz Alles ging einer großen verhängnißvollen Krife 
entgegen — da zerflörte das Verbrechen eines Einzigen bie 
Hoffnungen und Beforgniffe vieler Tauſende. Sechs Tage nad 
jenem fiegverheißenden Schreiben bes franzöfiihen Geſandten 
warb Heinri IV. durd Ravaillac gemordet (1A, Mai); des 
Sefuiten Mariana Lehre vom Königsmord, durch zahlreiche 
Adepten damals verbreitet, hatte hier ihre erſte praftiihe Ans 
wendung gefunden 6°). 

Damit hatte die Bewegung ihren Lebensgeift und ihre Stüße 
verloren. Zwar hatte Heinrih noch in feinem legten Willen 
feinem Nachfolger die Freundſchaft mit Heffen und Pfalz anem⸗ 
pfohlen, und Landgraf Moriz war unermübet thätig, den Eifer 
der franzöftfchen Staatsmänner für Heinrichs unnollendete Plane 
wach au erhalten, allein es waren dort andere Berhältnifie das ' 
wifchengetveten und die Politif des verforbenen Königs hatte 
nur in ihren Schattenfeiten ihn überlebt. Zwar wurde die Ars 
mee, die von Chriftian von Anhalt begleitet (Juli 1610) vor 
Jülich zog und fih nad einem Vertrag von 1605 mit hollän⸗ 
diihen Hülfstruppen verftärft hatte, auch durch das fertige fran⸗ 
zöfifhe Heer unter la Chastre unerwartet und fräftig unters 
fügt, bis Jülich (1. Sept.) fih ergab; auch warb der Krieg 
im Elſaß bis zu dem Waffenftillftand von Willftädt (10. Aug). 
mit Erfolg fortgefegt; allein e8 fehlte der ganzen Bewegung 
bob an Kraft und Umfang, und Heinrihe IV. europäifcher 
Umwälzungsplan zerbrödelte fi in Intriguen und kleine Feh⸗ 
den wilder Sölblingshorben, | 


69) Paolo Sarpi fchrieb damals ein großes Wort: Nunquam Ro- 
mans Curia doctrinam Jeauitorum damnabit; est enim arcanum ejus 
imperii idque summum et maximum, quo 6 medio tolluntur qui 
andent palam illud non adorare et in limore ac officie conlinehtur, 
qui auderent nisi timerent. Bgl. Le Bret Magazin der Staaten - und 
Kirchengeſch. 11. 322. 
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In denfelden Tagen, wo man Jülich angriff, war ber 
fett ganz gefeffelte Kurfürft von Sachſen vom Kaifer mit dem 
jülihifchen Erbe belehnt worden, er und die Lutheraner, die 
an ber prager VBerfammlung Theil nahmen, Darmftadt und 
Draunfchweig, erließen in demfelben Monat Juli ein Schreiben 
an die Unirten 720), das die gleihgültige Kälte gegen bie Union 
in offene Feindfeligfeit veränderte, und in der Union felbft ka⸗ 
men bie Elemente des Widerſpruchs immer mehr zu Tage. Eine 
Verſammlung zu Heilbronn, (Juni) zeigte nur, wie verſchieden 
bie Anfihten, wie langſam alle Anftalten des Bundes feyen; 
und in feinem Schooße felbft fehlte ein verfühnendes und lei⸗ 
tended Element. Seit der Kurfürf von der Pfalz Tränfelte, 
war bie ganze Leitung des Directoriumd an Anhalt, Camera⸗ 
rind und andere pfälztihe Staatsmänner übergegangen, und 
ihr Verfahren verflimmte felbft den fo eifrigen und uneigennützi⸗ 
gen Landgraf Moriz 71). Die Geldzahlungen wollten fein Ende 
nehmen und noch immer hatte die fihleppende Mafchine des 
fhwerfälligen Bundeswerkes ihre erfte thatfädhliche Frucht erft 
zu geben. 

In diefem unglücklichen Augenblid ftarb dann auch (9, Sept. 
1610) Kurfürſt Friedrich, und überließ feinem 14jährigen Nach⸗ 
folger die verhängnißvolle Taf, an den Bund feine politifche 
Eriftenz zu fnüpfen; denn noch hatten die legten Begebenheiten 
nicht ausgereiht, den Zauber, der fih an ben Namen ber 
Union nüpfte, zu zerftören. | 

So erſtarb die drohende Bewegung bed Jahres 1610 an 
ihrer eigenen Kraftlofigkeit, Union und Ligue hatten ein Ins 
terefle dabei, ihre Schwäche nicht fund zu thun und beichloffen, 
nad einer weitläufigen Verhandlung und gegenfeitigen Verthei⸗ 
digungen (24. Okt.), die Waffen nieberzulegen und die jülichfche 
Angelegenheit der friedlichen Entfcheidung zu überlaffen. 


70) Ans einer Handſchr. bei Häberlin-Sentenberg XXI. 289. 
71) ©. feinen Brief bei Rommel VII. 500. 
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$. 7. 
Beiträge zur Sittengeſchichte. Friedrichs IV. Familie und 
“ Top, 


Wir dürfen Friedrichs IV. Geſchichte nicht befchließen, 
ohne einen Augenblid bei dem böfiihen und focialen Leben jes 
ner Zeit zu verweilen. Die Kriſis, in welcher fi damals die 
Lebengfitte der gebildeten Klaſſe befand, tft merfwürbig genug ; 
firhlihe Devotion und plumpe Genußfucht, derbe oft rohe Mas 
nieren und die erften Anfänge einer verfeinerten Weltbildung 
liegen noch in feltfamem Streite mit einander, 

Die alte Einfachheit des Lebens war im Verſchwinden, 
aber noch hatten fich bie Fräftigen und berben Genüffe durch 
die raffinirten und Foflfpieligen der fpäteren Zeit nicht ganz ver« 
drängen laffen; die Höfe waren nicht mehr von fener bürgerlis 
hen Solidität, wie hundert Jahre früher, aber es war auf 
bie eitle Verſchwendung und der leere monarchifche Prunk der 
Zeit Ludwigs XIV. noch nicht eingedrungen. Nur bei Hochzeits⸗ 
feften und ähnlichen Veranlaffungen entfaltete ſchon fene Zeit 
eine erfinderifhe und oft mehr überlabene als geſchmackvolle 
Pracht. Bei der Bermählung Herzog Wilhelms zu Julich (1585), 
worüber ein dider Band Beſchreibung erfchien 72), maren bie 
Turniere, Fadeltänze, Feuerwerke, Schaufagben bid zu einem 
ungeheueren Grade getrieben, eine einzige Tafel mit Deffert 
enthielt an nachgebildeten Burgen, Feſtungen, Menfchen, Thie⸗ 
ren eine Feine Welt, und die Vermählung Johann Friedrichs 
zu Würtemberg (1609) ward durch feftlihe Maskenzüge ge⸗ 
feiert, wie fie Deutſchland bis dahin kaum gefehen hatte 73). 
Erſt Fam die Germania mit 118 Perfonen, dann der Aufzug 
mit den Mohren, dann allegorifche Darflellungen der Tugen- 
den, der Venus und des Amor, den Vorzügen eines wohlbe 


72) Ein Band in Quarto, 1587 zu Edln gebrudt „Fürftliche Hochzeit 
fo der durchleuchtig ac. 

75%) Representatio ber fürſtlichen Aufzüg und Ritterfpiel*, ein Band 
in Duerfolio, aus mehr als 100 intereffanten Kupfern beflehenv. 
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ftelten Regiments, Neftor, Ageſilaus und Achilles, im Ganzen 
ein Umzug von beinahe 400 Perfonen. Doch gehörten ſolche 
Dinge noch zu den Seltenheiten. 

Ein feiner Welt» und Menichenfenner, der zu Ende bee 
Jahres 1609 den florentinifhen Gefandten durch Deutfchlandb 
begleitete 7*), gibt ung eine ireffende, ſcharf markirte nicht fel- 
ten Fauftiihe Schilderung der deutfchen Zuftände und der regies 
renden Perfonen. Was man ihnen zeigte in den deutſchen Reſi⸗ 
denzen, befriebigte den verwöhnten Sinn der diplomatischen Reis 
fenden nur wenig; die coloffalen mit Yurus gebauten Ställe in 
Dresden und Stuttgart, Die großen Debjagben, und bie gränzen« 
Iofen Zechereien mußten den Fremden mit ihrer feinen itafienis 
fhen Bildung einen feltfamen Begriff ‚von Deutfchland geben, 
Defriedigt wurden fie nur zu Caſſel, wo der gelehrte, univers 
fell gebildete Landgraf mit feiner imponirenden Perfönlichkeit ih⸗ 
nen Achtung einflößte, und in Anhalt, wo Lurus und Lebens⸗ 
genüffe, Bildung und weltmännifche Feinheit die NReifenden an 
ibr Baterland erinnerte. Beide Brüder von Anhalt (Prinz 
Ehriftian ward fchon oben oft erwähnt) gaben ein Bild der 
neueren verfeinerten Bildung; neben allem Glanz und dem ver 
fhwenderifhen Reichthum des gafllihen Empfangs war dort, 
wie die Sjtaliener rühmen, die Unfitte des wüften Zechens vers 
bannt; felbft der firenge Calvinismus war bier in fo glatte 
und nadgiebige Formen gehüllt, daß die katholichen Gefandten 
in Chriftiandg Umgebung beinahe vergaßen, daß er einer der 
erbittertften Gegner ihrer Kirche war. 

Das Gegenbild dazu war der fähfiihe Hof. Bon gefellis 
ger Belebung und feinem, heiterem Umgang war wenig bei ei- 
nem Fürften zu erwärten, ber fich ſelbſt rühmte, auf dem pra« 
ger Konvent niemald nüchtern gewefen zu feyn, und der ben 
Mund nur öffnete, um ſchmutzige und wüfte Reden hören zu laſ⸗ 
fen 5). Auch macht unfer Reifender eine ſtark aufgetragene 


— — — — — 


74) Seinen Bericht ſ. bei Le Bret Magazin II. 328-3500. 
75) Gefandtihaftsbericht in Wolfe Maximilian III. 26. 
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Schilderung von Kurfürft Ehriftian, und will in deſſen unfoͤrm⸗ 
lihem durch Ausfchweifungen aller Art aufgebunfenem Leib und 
feinem finnigen, gerötheten Antlis mehr Thierifches als Fürſtli⸗ 
ches finden. Die bumpfe Dede der Unterhaltung an der fürft- 
lichen Tafel, welher auch ber nachherige Kurfürft Johann Georg 
beiwohnte, warb nur zu Zeiten unterbrochen durch eine unfläs 
thige Bemerfung des betrunfenen Fürften, der aud wohl bis⸗ 
weilen den Reſt des Bechers einem Naheſtehenden ins Geficht 
fihüttete 76), 

Unferen Kurfürften trafen die Reifenden leidend; er war 
vom Podagra fo geplagt, dag er fie nicht einmal empfangen 
fonnte. Der Kanzler und die Grafen von Solms machten das 
ber ftatt feiner die Honneurs, fpäter erfihien auch mit einem 
glänzenden Gefolge Pfalzgraf Johann von Zweibrüden, um der 
Tafel beizumohnen. Unter dem Sebenswerthen erwähnt ber 
Berichterflatter, außer der Bibliothek, das große Faß, einen gros 
Ben Stall und eine prachtvolle Orangerie, wo die Sübfrüchte 
SHaliend, Pomeranzen und Granaten, in reicher Fülle prang⸗ 
ten. Eine eigene Vorrichtung, die damald noch ungewöhnlich 
war, fhüste den Garten vor fohlimmer Witterung; eine Bret⸗ 
terumfleidung hielt Wind und Regen ab, Defen beizten bie 
Luft, welche die Früchte des Südens zur Reife bringen follte, 

Das Trinfen war zu jener Zeit die wefentlichfte Leidenſchaft 
ber großen Herren geworben, und man könnte ein ganzes Ver⸗ 
zeichniß regierender Kürften Tiefern, die hinter Kurfürft Chriſtian 
von Sachſen nicht fehr weit zurüdblieben, Auch unfer Pfalzgraf 
blieb, trog feiner Bildung und feiner geiftig reglamen Natur, von 
biefem Laſter der Zeit nicht frei 77); es iſt möglich, wenn aud) 
nicht bewiefen, daß fein früher Tod dadurch herbeigeführt ober 
befchleunigt ward. Doch eiferte er oftmald gegen bie Exceſſe 


76) Le Bret S. 337. 338. 

7) Bir fhließen das aus der verblümten Anbentung in den Me- 
" moires de Loyse Jnliane p. 91. Galettis Berfiherung, die K. A. Men- 
zel V. 377 mit großer Beftimmtheit wiederholt, bedarf noch bes Belege. 
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der Zeit, und als im Jahr 1601 Landgraf Morig von Heffen 
bei ihm in Heidelberg war, ließ er fi gern zum Patron eines 
Maͤßigkeitsordens machen, deſſen Stifter der Landgraf war 79), 
Die Mitglieder des Ordens verpflichteten fi) gegen Strafe, bei 
einer Mahlzeit nicht mehr ale 7 DOrdensbecher mit Wein aus 
zutrinfen, und in 24 Stunden nicht mehr ald 2 Mahlzeiten zu 
halten; damit aber Feiner über Durft klage, folle allzeit geftattet 
feyn, „Bier, Sauerbrunns Baffer, Juleb 7%) und dergleichen 
ſchlecht Getrenf mit zuzutrinken“, nur die füblihen Getränfe, 
Meih und fihweres Bier, follten ausgeichloffen bleiben. 

Das Bundniß half bisweilen, aber nicht überall; ohnedies 
war Friedrich oftmals genöthigt, dem herrfchenden Geift der 
Gefelligfeit jener Zeit nadzugeben. Gr hat und davon ein 
merkwürdiges Zengniß abgelegt in dem Tagebuch, das er bei 
feiner Reife nah Amberg (Ian. 1596) angefangen und drei 
Jahre lang fortgefeßt hat; mit jeltner Naiverät ift dort in kurzen 
Notizen das ganze leben und Treiben eines regierenden Herrn 
jener Zeit niedergelegt 8°). Wüßten wir nicht, daß der Kurs 
fürft auch andere und wichtigere Dinge mit Ernſt betrieb, fo 
follte man aus biefem Kalender von Hofbeluftigungen beinahe 
ſchließen, feine ganze Thätigkeit wäre in Jagden, Ringelren- 
nen, Scheibenfchießen, Zechereien und gegenfeitigen Bewirthun- 
gen aufgegangen. 

Eine Reihe von ſolchen Genüffen wurde unterwegs durch⸗ 
gemacht, bis der Kurfürft am vierzehnten Tag den Weg von 





78) Die Akte findet fih (Carlor. Ar.) Pf. Eop. KL. b. fol. 896, 
vom 14. Roy. 1601, in dem Abdruck bei Rommel Heil. Gel. VI. 357 
vom 14. Dez. 1601. Xheilnehmer waren, außer dem Kurfürften und Lande 
grafen, ver Markgraf Johann Georg, Landgraf Ludwig von Heflen, Fried⸗ 
rich Heinrich von Raflau, die Grafen von Reiningen, Erbach, Solms und 
mehrere andere. 

79) Eine Art Syrup. 

80) Cad. pal. 6-1. Eine Eopie, die Kurfürl Carl Ludwig 1663 
von dem Im Batican befindligen Driginat machen ließ. — Wie fchr Fried⸗ 
rich vie Pünktlichkeit liebte, beweifen die genauen Berzeichniffe feiner Aus⸗ 
gaben, worüber Morsheim Bug führen mußte- ©. Cod. pal. 384. 837. 


L 
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Heidelberg nach Neumarkt zurüdgelegt hatte; und in Neumark 
ſelbſt, festen ſich neben wichtigen politiichen Verhandlungen bie 
Beluftigungen der Reife fort. „Am 25. Januar in bie brebig 
gangen, 26. mit den balonen gefpilet, am 30. naus hegen ger 
zogen vndt 2 bafen gefangen auch ein atzel geichoflen, am 2, 
Febr. zum Ring gerennet, am 3ten if der Soldat ber einen 
andern Soldaten erfiochen geriht worden, am 7. mich zum 
Nachtmal brebariret, 8. zu nachtmal gangen, 9. mit ven Püchſen 
geſchoſſen, 10. wider mit der püchſen fchoffen, am 14ten bin ic) 
hetzen gezogen, vnd nichteß funden, 15. bin ih vor und nad 
mittag in die bredig gangen” — mit biefen und andern noch 
unwichtigeren Dingen füllt der junge Fürſt fein Retfefournal. 
Diefe Bergnügungen bes Ringelrennens, Büuͤchſenſchießens, aller 
Arten von Jagd, worin der junge Kurfürft fehr Hart war, 
Schmaufereien, die er, die Beamten und die Bürger ſich gegen⸗ 
feitig gaben, folgen fih alle Paar Tage raſch anf. einander, 
Predigt und Abendmahl Fehrt in regelmäßigen Zeiträumen wieder, 
und jene Zeit war noch zu naiv, um etwas Anftößiges barin 
zu finden, bag es in dem Tagebuch hieß 23): „am 27. feint 
wir auf Oflern zum nachtmahl gangen, am 29. hab ich Bor⸗ 
gation eingenumen vnd ift mein elfte Tochter mein Gaſt gewes 
ſen“. Nicht immer waren die Bergnügungen fo unfchulbiger 
Natur, wie die oben beichriebenen; aud das Spielen war eine 
Unfitte jener Zeit; gleich nach feiner Abreife hatte der Kurfürſt 
su Dorberg den ganzen Abend „baß gefpielet”, den folgenben 
Tag fogar 80 Kronen verloren; auch fpäter heißt es noch von 
Zeit zu Zeit: „hab ich den ganzen nachmittag mit Kardten ges 
fpielt * und einmal find 150 Thaler als Verluſt verzeichnet. 

So fleißig der junge Fürſt alle dieſe Zerſtreuungen notirt 
bat und dabei auch über etwaige Unglädsfälle, fchlechte Wittes 
rung 82) u. dgl. Buch führt, fo fehlt es doch auch nicht an 
ernften Dingen; die Berathungen zu Amberg und Neumarkt, bie 

81) fol. 42. 

82) 3. 8. fol. 89: ift unfletig weiter geweſen. 
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Unterfuchungen zu Tirfchenreut, der Empfang fremder Gefandten 
nahmen oft ganze Tage weg, aber auf einen Tag unausgefester 
Arbeit folgte ein Dugend Zerfireuungen. Da feine Gemahlin 
mit ihm war, fo hieß ed wohl auch bisweilen: „ben ganzen Tag 
gedanzt, oder maskaraden gangen”, oder im Jan. 1597: „feint 
wir auf der fchliten aum Burgermeifter Kollen gefaren mit dem 
frazimmer“ ; gleich den folgenden Tag aber wieder: „haben wir 
ein Wolf gebeget”. 

Im Nov. 1597 ging es befonders Iuftig zu; „am 13ten“, 
fhreibt der Kurfürft, „ift mein Zochter getaft worden, am 14. 
haben wir zum Ring gerennet, am 15. feint wir nad Anſpach 
gezogen und Maskaraden gangen; am 15. haben wir getanzet, 
am 17. wieder getanzt vnd masfaraden gangen, 18. wieber 
maskaraden gangen, 19. hat der ©. L. von Hutten ein bein 
brochen; 20. hab ich Handel mit dem Adminiſtrator zu ftraßburg 
gehabet”; wenn auch nachher im Dezember ein Ruhepunkt ein« 
trat, wo der Kurfürft am 16ten die „Amberger Saden furges 
numen, am 17. in Rath gegangen und geihwigt, am 18ten 
Nachmittag in die Kirche gegangen” ift, fo ging doch bald das 
Spielen, Trinten, Jagen, Ballſchlagen wieder an. So lebte 
der Kurfürft mehr als 2 Jahre lang in der Oberpfalz 82) 
(denn erfi im April 1598 fehrte er nach Heidelberg zurüd) und 
es if} zu wundern, Daß der junge Fürſt, der in feinem 22fen 
Sabre fo in den Tag hinein lebte, ſich fpäter noch in politifchen 
und wiffenfchaftlihen Dingen einen fo eruflen und feften Sinn 
gewahrt hat. 

In Heidelberg trieb man es zwar nicht fo toll; doch gab 
es auch alle Paar Tage Jagden und Landparthieen, Schmaufes 
reien auf dem Wolfsbrunnen, Ausflüge näch Lautern und dabei 
ging es nicht immer fehr frugal zu; denn von Pfalzgraf Johann 
fchreibt der Kurfürſt (3. Mat) „ift herzog Hand gar fol ges 
west”, und er felbft fand nach einem Ausflug zum Grafen von 


—— — — — 


83) An dem langen Aufenthalt war wohl auch die Per ſchuld, die in 
den Jahren 1596 und 1597 fehr zu Heidelberg grafficte. 
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Erbach (11. April) nöthig, das „Trinken auf ein Vierteljahr 
zu verreden”. Oft kam Beſuch, namentlich von den Pfalzgrafen 
ber Seitenlinien; dann wurde in dem Hofgarten gegeflen, in 
ber Umgegend gejagt, auf dem Wolfsbrunnen gefifcht; oder es 
bieß auch auf gut pfälziſch: „Mad wir zu mannem gewest“ 
und am 9. Juni fchreibt der Kurfürft mit laconiſcher Kürze (das 
Vierteljahr war noch lange nicht herum): „bin ich fol gewes 
jen”. In ber Umgegenb wurbe bei ber Jagd beſonders ber 
Fürftenbrunnen, Schwesingen, ber Werſauer Hof heimgefudt, 
bisweilen auch wohl .eine weitere Tour nad Durlach zu beim 
befreundeten Markgrafen gemacht. 

Im Juli zog Friedrich nach Baden und Straßburg, wo er 
„ven Turn beſah“; dort feierte ein Mansfeldifcher feine Hochzeit 
und der Kurfürfl zeichnete ald merkwürdig auf: „am Tten if 
ein Tragedi gehalten worden... Am 30ten beißt es tro& bes 
Vertedens wieder bei dem Rurfürkten: „hab ich ein Rauſch ges 
habt”; und bei einem Ausflug über den Rhein, gegen Lautern 
bin, muß ed aud) ‚munter hergegangen ſeynz denn gleich darauf 
hielt ein. Begleiter, Öraf Leiningen, es für gut, „das Trinken 
auf ein Jahr zu verreden ”. 

Ag dem Pfalzgrafen im Dezember 1598 eine Torhter ge> 
boren ward, da zeichnet das Tagebuch große Fefſtlichkeiten auf; 
„Yan 1Aten ift Kintaf geweien, am 16, haben wir zum ing 
gerennet, 47. haben wir den Bern geheset, 18. haben wir ges 
tanget, 19. haben wir zu Fuß toruiret, 20, feint wir nach Darm⸗ 
ſtadt gezogen, 21. haben wir masfarade gangen, 22. haben wir 
2 Reiher gefangen, 23. find wir zum Entenfang gezogen, 24. 
haben wir ein Fuchsjagen gehabt, 25. feint wir nach Heidelberg 
gezogen, 26. bin ich den ganzen Tag im Rath geweſen“; — 
damit fchließt das Tagebuch. Die Turnierbeluftigungen wurden 
bei, einer anderen Kjubtaufe (Dftober 1601) auf eine’ traurige 
Weiſe unterbrochen; Pfalzgraf Yubwig Philipp von der Velden- 
ziichen Seitenlinie, damals 24 Jahre alt, befam einen Ranzen» 
fplitter ind Auge und, ftarb nad acht Tagen (14. Oktober). Der 

Hiuiier Geſch. d. Pfalz 11. 16 
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Kurfürſt verließ fein Krankenlager nicht und war fiber feinen 
Tod untröfllich; er Tieß die Rennbahn ſchließen und gelobte, 
nie wieder ein Turnier in Heidelberg dulden zu wollen 9%). 

Seit den Rriegsräftungen der Union famen auch milltärifche 
Beluſtigungen in Schwung; fo wurde (15, Juni 1608) in Bes 
genwart vieler Zürften ein Manduvre abgehalten, wo 15 Faähn⸗ 
Iein zu Fuß und eilf zu Pferd, in zwei Theile getheilt, eine 
förmlihe Schlacht Tieferten, und am 1. September wiederholte 
ſich das bei Alzei. Ein Ungethüm, das auf einem fiebenföpfigen 
Dferd faß und die babyloniſche Hure vorfiellte, „überaus künſt⸗ 
lich zubereitet”, war mit Pulver gefüllt und warb nah langem 
Kämpfen in die Luft gefprengt °°). 

Unter einem fo lebenslufigen Fürſten warb auch Heidelberg 
vielfach verfhönert und die ernſte Nüchternheit feiner kirchlichen 
Vorgänger warb von Friebrih IV. durch Künfe und Reichthum 
verdrängt. Das Schloßgebäude erhielt eine anfehnliche Ver⸗ 
groͤßerung; es wurden die Thürme nad der öſtlichen Seite aus⸗ 
gebaut, und an der Stelle der Befeftigungen,, die gegen Nor⸗ 
den das Schloß dedten, ein glänzender Prachtbau aufgefährt 
(1601 — 1607), der zum größten Theil die Stürme der Zeiten 
üiberdauert hat. Es if die fogenannte Schloßkapelle, bie fich 
freilich mehr durch folide Maffe, als dur Anmuth und Sthön⸗ 
heit auszeichnet; der verichnörfelte und verfünftelte Gtyl ber 
Daläfte des 17. Jahrhunderts reicht nit von feme an bie 
leichte und ſchlanke Anmuth des Ditheinrichbaues. Die innere 
Seite nach dem Schloßhof iR mit Statuen der Bedentenpflen 
Ahnen der Pfalzgrafen gefhmüdt, auf der äußern ift ber Altan 
mit den Erfern, der die herrliche Ausfiht nad) dem Nedarthale 
eröffnet, In der Nähe ſtand auch der Ban, dur deffen In⸗ 
halt Heidelberg faf eben fo berühmt geworben, als durch feine 
Univerfität, wir meinen das große Faß. Friedrichs Vorgänger, 
Johann Caſimir, ließ 1591 diefes Eoloffale Weinbehältnig, das 


84) Bongarsii et Lingelshemii epist. S. 138. 
85) Cod. barar. 682 fol. 87. 
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über 132 Fuder oder nabe an 160,000 Trinkflaſchen Wein 
faßte, verfertigen, und was bie alten Berichte darüber erzaͤh⸗ 
fen, grängt and Fabelhafte. Zu der Spige führte eine Treppe 
yon 27 Stufen, zu den eifernen Reifen follen 122 Gentner 
Kifen gebraucht worden feyn, und ber Erbauer 1500 Gulden 
— damald ein ganzes Bermögen — erhalten haben 86). Und 
boch ward biefes Rieſenfaß zwei Menfchenafter ſpaͤter durth ein 
noch größeres in Vergefienheit gebracht. 

Diefe Züge des Hofe und Fürftenlebend erjchöpfen nicht 
bad Bild in Friedrichs IV. Gefchichte ; neben dem leichten und 
vergnügungsfüdhtigen Treiben, wie es den meiften Höfen fetter 
Zeit eigen war, ift bei ihm ein tüchtiger Grund von Geift und 
Befinnung wahrzunehmen. Daß an feinem Hof bas Trinken 
und Jagen nicht allein vorherrichte, dafür ſorgte feine geiftreiche 
Gemaplin, feine hochgebilbdete Umgebung, der Umgang mit Chris 
flian von Anhalt und allen den feinen und tüchtigen Staats⸗ 
männern, die neben ihm flanden. Die politifhen Angelegen⸗ 
beiten feiner Zeit, die firhliche Bewegung, bie geiftige Blüthe 
der Univerfität bejchäftigten Friedrich fo Tebhaft, und die Beruh⸗ 
zung mit den beutichen Fürften, wie mit dem Landgrafen Moriz 
von Hefien, ber ihn liebte und hochhielt, war die befte Abwehr 
gegen den wüften und rohen Geift, wie er an andern Höfen 
ausfchließlich herrſchend war. 

Friedrichs Charafter Tiegt mit feinen Borzügen und 
Schwächen vor den Augen der Nachweltz er galt bei Allen, 
ſelbſt den Gegnern, für einen Ehrenmann von Geiſt und 
Gefinnung, und einer der beiten deutfhen Fürſten jener 
Zeit, Landgraf Moriz, hat ihm felbit in einem Moment der 
perfönlihen Spannung das Zeuguiß ausgeftellt, „es ſey ein 
gefegter, mannhafter Fürf.” Dem Calvinismus von Grund 
aus zugetban, fand er gleichwohl auf einem Höhern und 
freiern Standpunkt, und die legten Jahre feines Lebens beſchaͤf⸗ 
tigte ihn fortwährend ber Gebanfe ziner freien Beremigung 


— —— 





86) Kayſer hiſt. Schaupl. ©. 26. 
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aller proteſtantiſchen Confeſſionen. In jeinem Temperament leb⸗ 
haft, war er dem Zorne und der Aufregung leicht zugänglich 87), 
aber feine natürlihe Gutmüthigfeit fiegte immer nach Eurzer 
Zeit. Freigebig bie zur Verſchwendung 8°) ward er oft von 
feiner trefflihen Gemahlin von Uchertreibungen zurüdgehalten, 
aber manchmal fam es auch der Wiffenfchaft und ihren Ber 
tretern zu gute, und für foftbare Bücher oder Handſchriften, 
deren er namentlich die altveutfchen jehr liebte und ſchätzte, war 
ihm fein Opfer zu groß. In ritterlichen Dingen war Friedrich 
geübt wie wenige; auf der Jagd, beim Wettſchießen holte er 
meiftend das Beſte; zu Pferde war er ein feder Wagehals und 
zwifchen Alzei und Creuznach bezeichnete noch im vorigen Jahr⸗ 
hundert ein Denfftein die Stelle, wo er (1603) mit feinem 
‚Pferde über einen 27 Fuß breiten Graben hinübergefegt war 89), 

Ein ſchönes Bild des verewigten Fürften hat fein Hofpres 
diger Pitiskus in der Teichenrede von ihm entworfen; dies Als 
tenftüd ift um fo mehr der Erwähnung werth, ald es, frei von 
dem lobhudelnden Weihrauchdufte einer fervilen Hoftheologie, 
ein ſchönes Zeugniß ablegt für den jyreimuth des Redners und 
die Gunft der Zeiten, wo man foldhen Freimuth ehrte 0). Der 
trefflide Dann laßt den Vorzügen des verewigten Fürften, den 


87) S. Spanheimd Mentoiren de Loyse Juliane. Leyde 1645. 
G. 90. 

88) Ebend. ©. 68. 91. Davon zeugen auch feine Ausgabenbüder 
Cad. pal. 384, 837. 

89) Ludewig Germ. prince ©. ?39. 

9) Die Rede ift fehr felten, zu Heidelberg enthält die Batt. Bibl. 
ein Exemplar. Mofer Patriot. Archiv VII. 163 ff. hat die Rede befannt 
gemacht (1787), und die fchneidenden aber wahren Worte hinzugefügt: „Wir 
unter das Zoch des Defpotismus gebeuate, unter demſelben hinkriechende, 
hinſchmachtende, und hinſchmeichelnde, durchlobende und durchlügende wif- 
fen in unſern Tagen nur noch zu ſeufzen, au verſtummen und zu ſchwei— 
gen, wo's am fihlechteften und ſchlimmſten gebt; wo es halbwegs erträglich 
if, iſt des Kobpreifens kein Ende; von Fehlern reben, und barauf deuten 
zu wollen, würde Crimen lacsae Divinitatis Regiae et Prinripalie 
ſeyn.“ 
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er ſchon als Knaben gekannt, alle Gerechtigfeit widerfahren, 
fügt aber hinzu: „Was fonften Ihrer Ch. Gnaden Leben und 
Wandel belanget, darinnen haben fie etliche Mängel gehabt, die 
wir recht beißen weder follen noch wollen.” Er rühmt feine 
väterliche Fürſorge für das füttliche Wohl feines Volks und feine 
freigebige Milde in Zeiten der Noth, erkennt die Treue an, 
womit er fein „fürftlih Amt“ verfeben, hebt aber auch offen, 
hervor, wie raſch er oft im Affelt, wie leicht er dem Jähzorn 
preisgegeben war. „Aber“, fügt er hinzu, „lobald Ihro Ch. 
Gn. gemerft haben, dag Sie ohne Urfahe fih über jemand 
erzürnt haben, fo iſts Ihr felbft von Herzen leid geweſen; fie 
haben ſich nicht gefhämt, auch den allergeringfien Diener um 
Berzeihbung zu bitten.” Noch auf dem Todesbette, erzählt ber 
Redner, habe der Kurfürft Alle, die er je beleidiget, um Bers 
zeihung gebeten, und in feinem Namen bittet er jet am Grabe 
die Zuhörer, da ihm Gott die Sünden und Mängel verziehen, 
mögen auch die Menfchen, die er erzürnt und beleidigt, deſſen 
nicht gedenken 91). Oftmals wohl, erzählt Pitisfus weiter, 
habe fich der Kurfürft „ziemlich weit in die Welt verlaufen“, 
aber man habe doch immer geipürt, daß ein „Künflein der 
Furcht Gottes im Herzen zurüdgeblieben ſey“, und chriftlichen 
Ermahnungen fey er immer zugänglicd geweſen. Er felbft fey 
deshalb nicht minder herzlih von dem Fürften geliebt worden, 
weil er „nad Erbeifchung feines Amt ihm oft recht rund unter 
die Augen gegangen ſey“, und wenn er zu ihm aufs Schloß 
gefommen „von Amtswegen”, Babe Friedrich „wiewol er oft 
gemerft mas ed jeyn werde, dem chriftlihen Mahner und Sit⸗ 
tenprebiger doc fein Lebtag nie die Audienz verfagt.” Darand 
und aus dem Umſtande, daß die Ruthe Gottes ihn oft aus der 
Sünde zurüdgetrieben, fchließt der ehrliche Redner, dag Gott 
dem feligen Fürften verziehen und wahrhaft zu Gnaden ange 
nommen babe. | 


91) Moſer S. 187. 
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Eine fchöne Zierde des pfälziichen Fürftenlebens war Fried⸗ 
richs Gemahlin, Tuife Juliane (geb. 1576), die Tochter bed 
großen Wilhehm von Dranien, durch Geift und Sitte folder 
Abſtammung wertb. Ihre Deutter war jene Charlotie von 
Montpenfier, die einft um ber Religion willen ihr Baterland 
verlaffen und am pfälzifchen Hofe Friedrichs III. eine Zuflucht 
gefunden hatte. Friedrich hatte die Gräfin wider Willen feiner 
Berwandten heimgeführtz man fürdhtete den naben Zuſammen⸗ 
bang mit einer Prinzeffin, deren Vater und Bruder bie Führer 
Der bofländifchen Nebellen waren. Es war ein ächter Famis 
kienbund bed Calvinismus; auch Moriz von Heflen war mit 
einer Juliane von Naffau vermäßlt, und fo die drei Borfechter 
ber refosmirten Lehre, Kurpfalz, Heffen:Caffel und Naſſau⸗Ora⸗ 
nien buch ein Band der Verwandtſchaft noch enger umſchlun⸗ 
gen. Die feingebildete Zürftin war eine trefflihe Schutzwehr 
gegen Einbringen des rohen und wüſten Tons, wovon damals 
die fürſtlichen Kreife bedroht waren; je mehr ſich Friedrich im 
Jagd⸗ und Zechbeluſtigungen mäßigte, defto inniger ward bad 
Verſtändniß beider; und für die Erziehung der fürftlichen Sin« 
ber hat, Julianens tüchtiger und hoher Sinn vortrefflich gewirkt, 
She unglüdtiher Sohn Friedrich bat in allen Wedfelfüllen 
eines flärmifchen Lebens zwar Fürſtenhut und Länderbefig, nie 
mals aber feine fittlihe Haltung unb feinen reinen Sinn ver« 
Ioren. 

Bon den at Kindern, die uliaue gebar (vermählt 1593), 
find zwei Prinzen und zwei Prinzeffinnen früh geftorben ; die 
beiden überlebenden Söhne, Friedrich (geb. 16. Aug. 1596) 
und Ludwig Philipp (geb. 26. Nov. 1603) werben in unferen 
Seſchichte ausführtihe Erwähnung Anden. Bon den zwei Töch—⸗ 
tern, die übrig blieben, ward Luiſe Juliane (geb. 16. Juli 
1394) mit Johann yon Zweibräden (1612) vermählt, Elifaberh 
Charlotte (geb. 7. Nov. 1597) ward fpäter (1616) die Ges 
mahlin des Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg. 

Friedrich IV. felbf war von Natur, wie auch fein Vater 
und Oheim, nicht übermäßig fräftig; möglich, daß die Genüffe 
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des Füngfingsalters ihn vollends untergruben. Sehr früb fibon 
litt er an der Gicht 2?) und zwar die legten Jahre feines Lebens 
unter furchibaren Qualen; am 9. Sept. 1610 flarb er, im Be 
wußtfepn feiner Schwächen, aber mit der Ergebung eined wahr 
haft chriſtlichen Sinnes ??). Gelehrte und Theologen, die ihm 
fo viel verdanften, fanbten ihm ganze Mafjen?*) von Lobreden 
und Gedichten in allen Sprachen nach, aber auch dad Bolf 
beflagte den milden und wohlwollenden Fürſten. 





Fünfter Abſchnitt. 
Friedrich V. (1610 — 1632). 


$. 1. 
Die vormundfchaftliche Regierung. 


Sriedrih IV. hatte für den Kal des frühzeitigen Todes 
Tängft feine Maßregeln genommen; zwei Teftamente vom 6. 
Dez. 1602 und 27. Aug. 1610 hatten Rechte und Befigungen 
feiner unmündigen Nachkommen geregelt 9°). Der 14jährige 
Friedrich follte die Kurwürde erben, Pfalzgraf Ludwig Philipp 
mit dem heimgefallenen fimmernfchen Rande 96) und den Aem- 
tern Lautern, Creuznach, Kirchberg, Bödelnheim, Bolanden, 
Stromberg, Wolfſtein, Rodenhaufen entfchädigt werben. Die 


92) Men. de Loyse Juliane S. 74. 

03) Bgl. Pitiskus bei Mofer VIE. 178. 

94) Außer der Rede von Eoppen, Stenius, Pitiscus Legt eine Samm⸗ 
Iung handfchriftliher Produkte vor und (Bibl. Batt 325), die über 60 
Stüd betragend im Sapienzcollegium verrertigt zu ſeyn ſcheinen. 

95) Das zweite ift eine Ergänzung des erfien; beide liegen uns im 
mehreren handſchr. Copien vor 

97) Pf. Richard, ver Bruder Friedrichs 111, war 1598 geſtorben. 
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Töchter erhielten 1000 Gulden jährlich und im Fall der Ver⸗ 
heirathung ſtandesmäßige Ausſteuer; die Wittwe Luiſe Juliane 
ein pfaͤlziſches Amt, die Kellerei Korbach und das Kiofler Neu⸗ 
burg. 

Damit war aber eine wichtige Frage noch nicht erledigt — 
die Vormundſchaft und die Landesverwaltung. Zwar bakte 
Friedrich die Erziehung ber Kinder, mie natürlich, feiner Ges 
mahlin überlaffen, auch einen Vormundſchaftsrath aus erprobten 
Neformirten, Chriftian von Anhalt, Moriz von Dranien, Jo⸗ 
hann von Naſſau und Albredt von Solms, beftellt, allein in 
der oberften Yeitung ber Dinge fonnte er nichts beflimmen, ohne 
bie Rechte der Agnaten zu berüdiichtigen. 

Die zweibrückiſche Linie 97), die Schwefter der fimmerichen, 
hatte darauf den nächften Anſpruch; aber auch fie war indeffen 
wieder getheilt worden, Jener Pfalzgraf Wolfgang von Zwei⸗ 
brüden, der im Kampfe für den franzöfifchen Calvinismus fein 
Leben hinbrachte (+ 1560), hatte fein zweibrüdifches Befisthum, 
das durch den Deimfall von Neuburg bedeutend gewachſen war, 
fo getbeilt, daß der ältere Sohn, Philipp Ludwig, Neuburg, 
der jüngere, Johann, Zweibrüden erhielt. Beiden Brüdern 
find wir bereits im Verlauf unferer Gefdichte begegnet, aber 
beiden auf verfhiedenen Wegen. Philipp Ludwig von Neus 
burg, ein biederer, bedächtiger Charakter, fteht unter den Vor⸗ 
fämpfern des orthodoren Lutherthums, und erſt die jülichſche 
Erbſchaft kounte ihn dazu bewegen, mit der calviniſchen Union 
in ein näheres DBerhältnig zu treten; Johann von Zweibrüden, 
raſcher und feuriger, hatte fid) mit lebhaftem Eifer dem Calvi⸗ 
nismus frühe zugewandt, und war in allen kirchlichen Dingen, 
in den Borbereitungen zur Union, in den Reichstagshaͤndeln 
der treue und rührige Gefährte unferes Kurfürften geweſen, in 


U m — 
“ 





97) Dan erinnere fih, daß Pfalzgraf Sterhan (+ 1459), Beſitzer 
der vereinigten fimmerfchen und zweibrädifchen Lande, eine Theilung unter 
feinen Söhnen Friedrich und Ludwig vornahm; dadurch ward jener Etifter 
der fimmerfhhen, dieſer der zweibrückiſchen Linie 
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deſſen Armen er auch ftarb (1604) 9°). Sein Sohn, Jo⸗ 
Yann-11. *°), von guten Anlagen und einer forgfäftigen treffe 
lichen Bildung trat in des Vaters Spuren; bie auf bie Ramen 
blieb die zweibrückiſche Politif unverändert. 

Es läßt ſich denen, wie groß Friedrichs IV. Berfegenfeit 
war; dem rältern Agnaten, dem Tutherifchen Pfalzgrafen von 
Reuburg, ſprach Geſetz und Herfommen die Vormundſchaft ind 
Segierung zu, für den füngern fprady aber die Neigung und bie 
retigiõſe Auſicht des Kurfürſten. Offen und billig wieer war, 
wandte fi Friedrich ſchon 1601 geradezu an Philipp Ludwig, 
artiarte ihm, die Vormundſchaft ſolle an ihn fommen, nur joffe 
er- fi verpflichten, weder in der Erziehung, noch im ter Regie: 
zung kirchliche Veränderungen vornehmen zu wollen. ‘Philipp 
Ludwig trug Bedenken, fih darauf einzulaffen, wiederholte Ver⸗ 
handlungen (Juni 1602) brachten ihn nur zu der Aeußeruͤng, daß 
fein gutes Recht ihm die Vormundſchaft unbedingt zuſichere 200), 
eine Verbindlichkeit ging er nicht ein,). So entſchloß ſich Henn 


Friedrich, um feine Schöpfung nicht zu gefährden, den Tutheri« 


ſchen Veiter auszuſchließen; das Teftament vom 6. DE. 1602 
beftimmte dem jungen Pfahgrafen Johann bie Obervormund⸗ 
ſchaſt und Landesverwaltung. 

Friedrich ließ einſtweilen feinem Nachfolger huldigen; zur 
gleich” Semühten ſich beide Partheien, den Kaiſer für ſich zu 
flinmen; der Verſuch einer gütlichen Vereinbarung war'nocdhs 
mals geſcheitert. Der Kaiſer neigte fih mehr auf die Seite 


., 98 Auf einem Beſuch, den er dem Kurfürften zu Germersheim mat 
eu. 12. Aug. 1604. 

99) Geb. 26. März 1584. 

100) ©. ven kurzen Bericht von Churfärftlicher Pfalz Teflamentlicher 
Bormundfcaft. Amberg 1610. ©. 3. Die einzelnen Berhandlungen, na⸗ 
mentlih von Juni bis Ott. 1602 findet man bei Meier Londorp Conti- 
noatas I. 2. p. 88—0 

1) Seine Antwort vom 29. Oft. 1602 (Hefer S. 89) beruft fich aus⸗ 
deadlich auf die aoldne Bulle und die andern Gründe, welche ihm die 
Vormundſchaft unbedingt zuſicherten. 


⁊* 
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Neuburgs 2), erſt als Friedrich (ſeit 1605) wiederholte An⸗ 
ſtrengungen machte und den gewandten Chriſtian von Anhalt 
nach Prag ſchickte, gab ihm Rudolf eine ſchwankende Verſiche⸗ 
rung, die wenigſtens nicht offen feindlich war. Friedrich fand 
ſich jetzt beruhigt; um ganz ſicher zu ſeyn, ließ er Johann von 
Zweibrücken zu ſich kommen und übertrug ihm kurz vor ſeinen 
Ende die Vormundſchaft perfönlich. 

Ep mar Johann im Befige, als Friedrich ftaxb, und mar 
Eonnte in Neuburg nichts tun, als proteftiren und fih aus 
Beihwerben an den Kailer wenden Das Prpteliren yo 
nichts, da die Pfälzer alle Urſache hatten, mit ber Negierung 
des Vormunds zufrieden zu feyn; bie Bermittlung befreundeter 
Fürften, namentlih des Landgrafen Moriz, war vergeblichz 
bie Beſchwerden beim Kaifer erhielten eine ausweichende Ant 
wort (8. Nov.), aus ber hervorging, daß ber neuburgiſche 
Prätendent ber fülichichen Erblande beim Kaifer feinen Schu 
zu erwarten hatte. Im folgenden Jahre (Juli 1611) ſprach 
der Kaifer dem Befiger die Vormundſchaft einftweilen zu, big 
Neuburg ein beiferes Recht beweife. Dennoch verfuchte man eq 
nad) deutſcher Art mit dem Schreiben und Debugiren; die ber 
beutendften Staatsmänner und Juriſten beider. Theile erſchöpf⸗ 
ten ihre Gelehrſamkeit und ihren Scharffinn, aber Johann blieb 
im Beſitz. Längnen ließ fih nicht, daß Philipp Ludwig die 
goldne Bulle, eine Berorbnung Siegmunde, bas alte Herfonw 
men unb das Hausgefeg für fih hatte; allein die Anwälte bed 
Adminiftratore beriefen fi) auf das natürliche Recht des Va⸗ 
ters, feinem Sohn einen beliebigen Bormund fegen zu fünnen, 
und fo bewegten fich beide Theile in dem engen Kreife ihres 
Schluffes, ohne ſich je einander zu nähern Es ward eine 
ganze Literatur zufammengefchrieben 3) und bie Titerarifche Con⸗ 





2) ©. feine Antworten von 1603 bei Meier 1. 2.p. 101 f, 

3) Bei Lünig Deductionsbibliothek 1. 361 ff. find über 20 Schriften 
harüber verzeichnet, wouen ein großer Theil und vorliegt. Die Argumen- 
fation dreht fih in allen um vie angegebenen Yunkte. Bel auch Ya. 
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troverfe dauerte glüdfich fort, bie der junge Kurfürk mündig 
ward (1614) und fo dem Streite ein Ende machte. 

Dem Pfalzgrafen Johann blieb indefien der Genuß ber 
Bormundichaft ungeflört, und auf dem Kurfürftentag zu Nürur 
berg (Okt. 1611) führte er die pfälziſche Kurſtimme. Die Lage 
ber Dinge war fo geworden, daß die Pfalz in ihrer kurfürſtli⸗ 
den Stellung und in ihrem Berhäftniß zur Union einer ener⸗ 
giſchen Vertretung bedurfte, und Pfalzgraf Johann blieb hinter 
biefer Forderung der Zeit nicht zurück. Die jülichfche Erbfrage 
wor durd die Herbeisiehung Sachfend in ein neued Stadium 
getreten, Kaiſer Rudolf durch feinen eignen Bruder in feinen 
Erblanden bedroht, in Böhmen wüthete ſchon ber innere Kampf, 
ber die Anfänge des breißigjährigen Kriegs vorbereitete, drum 
Sonnte in diefer allgemeinen Zerfallenheit eine Berbinbung wie 
die Union wit ihren militäxifchen Kräften leicht den Ausſchlag 
geben, Man fühlte das, und auf dem Unionstag zu Rotenburg 
(Juli 1614), md Pfalzgraf Johann ald Director ammwefend war, 
nahm der Bund eine bedeutendere Stellung ein, als je zuvor. 
Die entzweiten Fürften des Hauſes Habsburg, der Kaifer ſelbſt, 
bie Erzherzoge Matthias, Maximilian und Leopold, fehidten 
Sefandte hin, die Republifen Benedig, Schweiz, Holland bes 
grüßten den Bund, und die Unitten verwandten fich in entſchie⸗ 
dener, beinahe gebieterifcher, Haltung für bie proteſtantiſchen 
Rechte; Aachen und Cöln wurden aufgefordert, ihre proteflans 
sifhen Bürger nicht zu bebrängen, die Aechtung der Stadt 
Braunſchweig warb nicht anerfannt und in einzelnen Reichs⸗ 
fädten die Berdrängung ber Jeſuiten geforbert *). 

Mitten in diefer Spannung, die einen nahen Ausbruch ab: 
nen ließ, flarb der bedrängte Kaiſer (Jan, 1612) und Pfalz 
graf Zohann war dadurch zugleich Reichsverweſer und Yührer 
ber Union geworden. Das alte Reichöverweferamt, das der 


Archiv zu Carlsruhe („Perfonalien”, „NReichovitariat“, „Regentſchaft“), vo 
ſich die Mehrzahl der Driginglalten beſindet. 
4) Häberlin⸗Senkenberg XXI. 414. 
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pfälziſchen Kurwürde in den weftlihen, der fächftfchen in den 
öftlichen Gegenden des Reichs zuftand, war diesmal die Duelle 
gu einer Kette von Streitigkeiten; bad Kammergericht machte 
formelle Schwierigkeiten, mehrere Reichsglieder wollten bie Füh- 
vung nicht anerkennen, andere beichwerten ſich über einfeitige 
richterliche Entſcheidungen der beiden proteftantifchen Reichsver⸗ 
weſer, zumal des reformirten Abminifiratorsd der Pfalz. Auch 
der alte Streit mit Neuburg befam frifhen Aufſchwung; denn 
damit die Verwirrung vollftändig werde, benahm ſich auch Phis 
lipp Ludwig ald Neichsverwefer; und gleichzeitig erneuerte auch 
Bayern einen alten Streitpunft mit der Pfalz. Es hatte näme 
lich der pfälzifhe Publizift Freher in einer Debuction gegen 
Reuburg darauf hingewieſen, daß die Kurwürde an der rheinis 
ſchen Pfalz, nicht an Bayern hafte; dagegen erhob ſich jeßt Ges 
wold in einer Streitfchrift, um dad Gegentheil zu beweifen und 
der Schriftenwechfel dauerte bie 1621, wo Gewold noch einmal 
feinen Commentarius de Septemviratu vermehrt herausgab 5). 
Wir haben früher zu erweifen gefucht, welchen Antheil an der 
Entfichung der pfälzifchen Kurwürde einerſeits das rheinifche 
Pfalzgrafenamt, andererfeitd fowohl die fränfiiche als die bays 
rifhe Herzogswärde gehabt haben mögen; wir erwähnen bef- 
halb des Streites nur, weil er zehn Jahre nachher durch die 
Kataftrophe Friedrichs V. eine praftifche Bedeutung bekam. 

Dies ganze Treiben mit Formen und Formeln gibt ein 
tauriged Zeugniß von ber Erftorbenheit des deuntſchen Volks⸗ 
und Nationalgeiftes; in dem Augenblide, als fi die Elemente 
zu dem furdtbarften aller Bürgerfriege fammelten, und bie 
Lebensfrage der deutihen Zukunft ihrer Löſung entgegen ging, 
zerfplitterte fi) das Intereſſe und bie Thätigfeit an einem Eleitts 
lichen Zwift um exrftorbenen Formelkram. 


5) Die ſechs Schriften: findet man in der Repraesentatio reipub. 
Gern. Norimb. 1157. Einen Theil davon bat au) Meier Landorp. 
Sontin. 1. 8. p. 67 ſf. Bol auch Pfälz. Archto zu Carlsruhe („Reichs⸗ 
vicariat”). 
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Sp nahte die Zeitzder Kaiſerwahl heran. Das Beftreben 
Stanfreihe, dem Herzog von Bayern die Krone zuzuwenden, 
fand feinen Anklang; auch der Wunſch des Landgrafen von 
Heffen, den neuen Kurfürfen von Sachſen gewählt zu fehen, 
erhielt feine Fürſprache; man verblieb bei dem Haufe Habsburg. 
Nur über die Perfon war man nicht im Reinen; Erzherzog 
Albert, der Schügling der ſpaniſch-katholiſchen Parthei warb 
yon den Proteftanten zurüdgemiefen, Darimilian, auf den Pfalz 
und Sachſen anfangs ihre Augen warfen, bezeugte feine Luft, 
fo blieben zulegt dem älteften Bruder Rudolfs, tem König 
Matthias, der ſich auch eifrigft darum bewarb, die meiften Chan- 
cen des Erfolges. Proteftanten wie Katholifen betrachteten ihn 
als einen Lüdenbüßer, um zu einer gelegenen Zeit, bie bei 
einem Söjährigen Kaifer nicht lange ausbleiben fonnte, ihre ente 
fehiedenen Wünſche durchzuſetzen. Die Dauptfadhe auf tem 
Wahltag zu Frankfurt (Mai 1612), den auch der junge Frieds 
rich V. an der Hand feined Vormunds befuchte, war die Wahl⸗ 
capitulation; denn die Fürſten ber Union hatten längſt ihre 
Hoffnung darauf gefegt, bier alles Zweidentige und Schwan. 
fende fihern zu fönnen. Die Anwefenheit von Baden, Würtems 
berg, Heſſen und Anſpach mit ihrem anfehnlichen Gefolge wart, 
aber nah altem Herfommen nicht geduldet; fie mußten Franfs 
furt verlaffen und umlagerten in verdächtiger Haltung mit Kla⸗ 
gen und Befchwerben die Stadt der Wahl. 

Die Hoffnung auf die Wahlcapitulation erwies fih als 
leer; die Privilegien und Rechte der Eurfürftlihen Oligarchie 
wurden gehörig verbürgt und erweitert; aber der Hauptpunft 
für das Reich, die Sleichftellung beider Confeffionen im Reichs: . 
geriht, wofür fihb Pfalz und Brandenburg dringend vers 
wandten 9, fiel durch, da Sachſen, anfangs einverftanden, fid) 
nachher zu den Katholifen ſchlug. Indeſſen vereinigten fi alle 


6) Die entſchiedenſten Anträge flellte Kurpfalz; etwas gemildert trat 
Brandenburg bei, Sachſens Antrag iſt noch matter. ©. die handihriftt. 
Nachrichten in Wolfe Marimilian III. 299 ff. 
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Stimmen auf Matthias (Juni); die Wahl und Krönting fänd 
unter den gewöhnlichen Feierlichfeiten und mit all bem geift« 
fihen Punkte der byzantinifhen Hofordnung flatt, die mit dem 
allmähligen Ableben des alten Reichs in fo grellem Contraſte 
ſtand. 

Ernſte Angelegenheiten drängten dieſe Tändeleien der Eitel⸗ 
feit bald in den Hintergrund. Die Spannung zwiſchen den 
Partheien war gewachſen; einzelne Bebrüdungen, von denen 
feine Seite freizu'prechen war, dienten als Anlaß zu erneuerten 
Befchwerden, und die Lage des neuen Kaiferd war um fo fri- 
tifher, als die Proteftanten mit großen Hoffnungen und An 
ſprüchen fih ihm in den Weg drängten, die Katholifen mit 
fcheuem Mißtrauen jeden feiner Schritte bemadhten. 

Die Union hatte (März 1612) unter pfäßzifher und wür- 
tembergifcher Vermittlung ein Bündnig mit England gefchloffen ”), 
mit Holland war man in Tebhafter Verhantlung, die noch in 
demfelben Jahre zum Ziele führte ®) und aud in Deutfchland 
ſelbſt ſuchte man fortwährend neue Mitglieder zu werben. Auf 
dem Berfammlungstag zu Rotenburg (März 1613), den der 
pfälzifche Adminiftrator berief und leitete, Tieß man abermals auf« 
fordernde Schreiben an Heflens Darmftadbt und Kurſachſen er- 
geben, aber die frühere Lauheit in ihrer Gefinnung hatte fich 
jegt mit nody größerer Vorſicht umhüllt, und ed war feine Hoffs 
nung vorhanden, fie je für ein energifches Auftreten zu gewin⸗ 
nen ?). Verhängnißvoll war es, daß in demfelben Augenblid, 
wo der neue Kaiſer feinen erften Reichstag ausfchrieb, beide 
Hartheien offen ihre Verſammlungen bielten und die Waffen 
gegenfeitig fchmiedeten; denn kurz vor dem Tag zu Rotenburg 
hatte auch die Liga eine Zufammenfunft zu Frankfurt gehabt. 

&p fam man (Aug. 1613) zu Regensburg zum Testen 
Reichstag, der vor dem breißigiährigen Bürgerkrieg gehalten 


7) England follte 4000 Dann fiellen, im Ball die Union angegriffen 
würde. Bgl. Rymer T. XVI. 2. p. 119 f. 
8) Londorp T. 109 f 


9) Bali. Häberlin-Sentenderg XXIII 547. 
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warb, in unglüdserheißenber Stimmung zufammen. Die Pro: 
teftanten, wie fie die Union vepräfentirte, wollten fett Burch ein 
energifches Verfahren die noch fehlenden Rechte erftürmen, bie 
Katholiken, hauptſaͤchlich durch die geiftlichen Fürften vertreten, 
ihren Gegnern auch das was fie fchon beſaßen, als nnrechtes 
Gut zum Theil abringen. Pfalzgraf Johann felbft, wie die 
meiften weltlichen Fürften war abweſend, aber fein Befandter L. 
Camerarind, erfegte ihn gang fo, wie feine eigne proteftantifche 
Gefinnung es wünſchte. Kaum batte ber Kaifer die Wunkte 
der Berhandlung, bie Reform des Juſtizweſens angefünbigt, 
fo traten die Unirten (19. Aug.) mit einer Befchwerde hervor 19), 
die Alles erhielt, was der eifrige Proteſtantismus als Kränfung 
ſetner Reihte betrachten konnte. Die von den Katholiken ſtillfchweigend 
unetlannten Mißbraͤuche an den höchſten Neichsgerichten f 1), die 
namenklich in allen kirchlichen Dingen antiproteftantifch bandelten, 
bie Verkürzung einzelner Reichsſtaͤnde in ihren potitiichen Rech 
wen, die Kränkung anderer in Ausübung ihres Glaubens , der 
Druck, der in. geifflichen Staaten trotz bes Religionsfriedens 
unf den Proteſtanten laſte, wurde an einzelnen Fällen mit aller 
Entichiedengeit nachgewieſen; man drohte am Schluffe, an Feiner 
Berathung Theil zu nehmen, ehe dieſe Beſchwerden etlebigt 
feyen. Des Kaiſers answeichende und vage Antwort berahigte 
fie nicht; bei aller Höflichteit in den Formen ward die drohende 
Erflrung am folgenden Tage wiederholt. Zwei Monate lang 
dauerte die Debatte zwiſchen ihnen und beim Kaiſer; es bes 
wahrte ſich, daß ihre Drohung, die Beratfungen zu hemmen, 
ernfilih gemeint ſey. Der Kaiſer gab endlich (Ende Sept.) 
die meiſten Punkte der Verhandlung ganz auf und befchränfte 
ſich auf die Bewilligung ber Turkenſteuer; ba erfipienen (3. Oft.) 





10) Londorp I 119 ®. 

11) Diefe Mißbräuche, wogegen felbſt die Rathollten keine Einwen⸗ 
bung erhoben, waren allein ſchon Grund genug zur Beſchwerde; es bes 
durfte der donauwörther, cölner, aachner u. a Händel nit. Es gehört 
daker eine mehr als deutſche Geduld dazu, ſie wie 8. A. Menzel VI. 58 
ut, Ahects wuerbebii , theils werig dringlich” zu finden, 
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Die. Unirten in der Verhandlung, aber nur um durch dag Drgan 
son. Kurpfalz zu erflären, daß fie nichts bewilligen würden, 
bevor. ihr Verlangen erfüllt fey. Die Majorität. der Verſamm⸗ 
lung entſchied fih für die Faiferlihe Forderung, die Unirten 
verwahrten fih; die Majorität entwarf einen Reichsabſchied 
(22. Okt.) im Namen aller Verfammelten, die Unirten proter 
flivten dagegen, und man ſchied mit Erbüterung und Zwietracht. 
„ Beide Partheien ftanden fich jegt mit aller Schroffheit eyıtr 
gegen; denn auch die Katholiken vegten eine Menge von Beſchwerden 
an, welde die kirchlichen Rechte betrafen. So wie bie Proter 
ftanten gerechte Klage erhoben über Bebrüdung ihrer Glaubenge 
genofften durch geiftlihe und weltliche Fürſten, durch kaiſerliche 
Nichte und fläbtifche Regierungen, fo konnten auch wit Recht 
die Katholiken Flagen, durch Eingriffe proteſtantiſcher Herrn ‚ger 
kränkt zu feyn; das unfelige Net der, Landesfürſten, nach Ber 
lieben zu reformiren, war die Quelle alles Uebels. Su: traf 
jest, um eined von Bielem zu erwähnen, ber Biſchof von. Worms 
gegen Kurpfalz klagend auf; nicht allein. Die: alten Vefchraszben 
wegen Neuhmufen und Stusheim waren ba wiederholt, : ach 
naue; Vebergriffe, die fich Die Pfalz in Gegenden des gemeinſamen 
Befiges erlaubt habe, Begünftigung von Proteſtanten, Beein⸗ 
trädtigung von Katholifen und Aehnliches waren bitter gerügt. 
Zur Einigkeit und Ausföhnung ber verichiedenen Anſichten Irugen 
alle dieſe Verhältniffe gewiß nicht bei; man ſchied mit verhal⸗ 
tenem Ingrimm, und es fchien als wenn man fortan nicht. mehr 
auf--dem Weg friedlicher Debatte ſich verfländigen. würde. Kailer 
Matthias war durch die bartnädige Oppoſition der unirten 
Proteſtanten ollmählig in die Reihen der katholiſchen Parthei 
zurädgebrängt worden; Riga und Union. flanden ſich fo.ncat 
gegen, daß es biegen mußte oder brechen; mit dem einzigen 
Nefultat fchied man vom regensburger Reichstag. of 
Um dieſe Zeit (1613) trat Pfalzgraf Johann die Regierung 
des Innern bereits ſeinem 17jaͤhrigen Mündel äb; nur bie aus⸗ 
waͤrfige Politik fuhr er fort, bis zur Volljährigkeit des jungen 
Kurfürften (Aug. 1614) zu leiten. Er hatte ſich im vergange⸗ 


$. 1. Friedrich V. Vormundſchaft. 257 


nen Sahre mit der Altern Schwefter Friedrichs V. Luiſe vers 
mählt, und war fo ber Schwager: feines Mündels geworden. 
Die dreifährige Regierung Johannes von Zweibrüden hinters 
ließ eine gute Erinnerung zurüd; war er nad Außen kraftvoll 
und rührig, fo war er im Innern ein forgfamer und trefflicher 
Berwalter. Seine Regierung galt für gerecht und fittlich; und 
das Bolf ſah es mit Befriedigung, daß er einen ungetreuen 
Sinanzbeamten des verftorbenen nachſichtigen Kurfürften Fried⸗ 
rihe IV., einen Heren von Geiſpolzheim, trog feines hohen 
Standes Öffentlich hinrichten ließ. Die junge Schöpfung feines 
Borgängerd, Mannheim, erhielt einen beveutenden Zuwachs; 
den fetten Thurm und Thor am Nedar ließ Johann anlegen 12). 
Der Adminiftrator lebte in Heidelberg, wie er und feine Familie 
im Zweibrüdifchen lebten; bürgerlich einfach und in cordialem 
Berhältnig zu Bürgern und Beamten. Wir erfahren aus hand« 
fohriftlichen Notizen jener Zeit, daß Johann, feine Gemahlin und 
feine Kinder ihre Abende abmwechfelnd bei dem Amtmann, Schults 
heiß, Pfarrer oder Apothefer zubrachten, und der Ton, ber da 
herrſchte, war noch ein ſchätzbarer Ueberreſt aus der patriarchalifch 
einfachen Sitte der guten alten Zeit 19). 

Am 16. Aug. 1614 hatte Friedrih V. fein achtzehntes 
Jahr vollendet; an demjelben Tag übergab ihm Johann feierlich 
die vollſtaͤndige Regierung. 


6. 2. 
Friedrichs V. Vermählung mit Elifabetb Stuart. Züge aus 
dem innern Leben der Zeit. 


Der junge Kurfürft hatte unter der Leitung feiner Mutter 
bie erſte Erziehung erhalten; mit vollendetem neuntem Sabre 


12) Tolmidas bei Riesmann ©. 177. 

13) S. Moſers Patriot. Archiv IV. 484 t. Der Rath Bofmann lädt 
den Adminiftrator mit den Prinzeffinnen zu ſchlichter Hausmannskoſt ein, 
„um fich dabei luſtig zu machen“; ver verzog antwortet, er hätte fih zwar 

Hänffer Geſch. d. Pfalz. ıı. 17 
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beſchloß der Vater ihn nach dem Ausland zu ſchicken. Bei der 
alten Verbindung zwifhen Kurpfalz und den frangöfifchen Cal 
viniſten ſchien Frankreich das pafjendfte Land, um dem fünftigen 
Regenten reinen Calvinismus und zugleid die franzöfifche Welts 
bifdung der Zeit beibringen zu laffen; die alten firengen Formen 
einer nüchternen und patriarchalifchen Lebensweiſe, wie fie Fried⸗ 
rich III. und Ludwig VI. gehabt, waren ohnedies von der 
verfeinerten Hofcultur verdrängt worden, und univerfell gebildete 
Weltleute, glatte und feine Diplomaten, wie Chriftian von Ans 
halt, hatten an dem Hofe zu Heidelberg jegt fo große Geltung, 
wie zu Friedrichs III. Zeit ein wohlgerüfteter calvinifcher Theos 
log; So warb denn Friedrih V. feit dem Jahr 1605 bis 
1606 und dann wieder 1608 — 1612 an dem Hofe des refor« 
mitten Herzogs von Bouillon zu Sedan erzogen; man glaubte 
dort die Rachtheile großer Höfe zu meiden, und er genoß doc 
den ſchätzbaren Umgang eines fo gewandten und ausgezeichneten 
Mannes, wie der Herzog von Bouillon war 1*); felbft als fein 
Bater geftorben war, feßte er feine Studien auf der dortigen 
Academie fort. Seine Umgebung und feine eigentlichen Lehrer 
waren indeffen Deutfche; der fpäter ald Diplomat oftgenannte 
Adhatius von Dohna und der befannte heidelberger Theolog 
Heinrich Mlting find darunter die nennenswertheften. Der leg- 
‚tere namentlih war die ganze Zeit hindurch, auch in dem 
Zwiſchenaufenthalte zu Heidelberg (1606—1608), fein Lehrer; 
ihm verdanfte er feine Firdlichreformirte Bildung, die auf fehr 
grüntlidem Boden beruhte und die dem jungen Fürften fein 
Lebenlang, bis zur einfeitigen dogmatiſchen Befangenheit, eigen 
blieb 15). Da der Kurfürft allmählig heranwuchs, glaubte. 
auf morgen für den Schultheiß gefpart, wolle aber doch zu ihm kommen. 
„Ich habe niemandts bei Hofe, wie ihr wiflet, als Einen waffer Trinker, 
die wein Trinker könt Ihr beftellen.“ 

14) Mem. de Loyse Juliane ©. 9. 

15) Diefen Unterricht, der ſich in einer Pf. Handſchr. befindet, hat 
Lewald herausgegeben und erläutert. Heidelberg 184. Wie gut er dog- 
matifch gerüſtet war, felbft in den Eontroverfen, erzählt Lingelsheim im 
Briefiwechfel mit Bongars S. 300. 


5. 2. Zriedrich V. Erziehung: 250 


der Vormund ihm einen Hofmeifter geben zu müffen, und wählte 
Dazu einen Mann, deſſen Charakter und Verdienſte die Wahl 
in gleihem Maaß rechtfertigen. Es war Hand Meinharb von 
Schönberg, aus dem rheindfälzifchen Gefchlecht der Schönberge, 
die in den höchſten pfälziichen Staatsämtern wirkten, der Vater 
des berühmten franzoͤſiſchenFeldherrn „Schomberg“. Seine rühm- 
liche Thätigfeit ale Militair, wozu ibm auch fein anfehnlichee 
Bermögen die äußern Mittel fchaffte, und feine Gewandts 
beit al8 Diplomat, die er in den Zeiten von 1609 — 1611 bee 
währte, hatten Die Aufmerkſamkeit des Adminiftrators errege, 
und er machte dem noch ziemlich jungen ‘Danne 16) den Antrag 
(1611), die Hofmeifterftelle bei dem jungen Kurfürften zu über- 
nehmen, Schönberg lehnte ed anfangs beicheiden und freimüthig 
ab; „es fey nicht feine Profeffion, er babe fich nie in Gedanken 
gezogen, ſich dergeftalt gebrauchen zu laſſen; zudem fey es Auch 
ein jehr gefährliches Merk, vielem Tadel unterworfen und wenig 
Danf dabei zu verdienen”; erft auf wiederholtes Andingen gab 
er nad. Er follte, hieß es in der Snftruction 17), vor allen 
Dingen darauf halten, daß fi) der junge Fürft im Gehet gegen .. 
Gott, Leſung der heil, Schrift, Wiederholung bed Katechismus 
fleißig übe; für Anhörung der Predigt, Uebung in alfen fürft- 
lihen Tugenden, guten Sitten, Sanftmuth und Freundlichkeit, 
Bermeidung von Müßiggang mußte der Hofmeifler wachfame 
Sorge tragen. Der Unterricht folle fih bauptfächlich auf fremde 
Sprachen, auf Matbematif und die Hülfefächer des SKriege- 
weſens ausdehnen; daneben das in Geographie und Geſchichte 
Erlernte wiederholt werden. Im Umgang folle er beſonders 
lernen, „mit fremden ausländischen Nationen wohl umzugehen 
und deren Gunft und Affertion zu erlangen“. Für alles dies, 
wozu moch die flete Aufjicht über das Gefolge, das Hofwefen, 
die Ausgaben fam, bezog der wadere Schönberg an Gehalt — 


·— 





16) Er war 28 Aug 1582 geboren. Seine Biographie Hat Kazner 
geliefert in Moſers Patriot, Archiv VIII. 109 ff. 


17) Mofer VIII 194 ff. Sie if vom 1. Nov. 1611, 
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Nichts; er hatte nur den Unterhalt für Gefolge und 9 Pferde 
anzufprechen. | 

Die Erziehung des jungen Kurfürften war im Ganzen nicht 
zu tadeln; mit großer Strenge in firhlidden Dingen verband 
fi) ein einfacher fittliher Sinn und eine fanfte, gemüthvolle 
Richtung feines Wefens; ein übertriebener Hang zu unſchuldigen 
aber Toftfpieligen Vergnügungen war eine ſchlimme Frucht des 
Aufenthalts im Ausland, fie ward dem Pfalzgrafen doppelt 
nachtheilig, als er mit feiner harmlofen Jugend und ber Weich, 
heit feines Wefens in eine Zeit gerieth, bie eine volle geiſtige 
Reife und männlichen Ernft von dem Fürften verlangte. 

Das entfcheidende Ereignig für Friedrichs Leben im Kleinen 
wie im Großen war feine Bermäflung mit der brittiihen Eli 
fabeth. Der Plan, die beiden maͤchtigſten calviniſchen Länder 
auf dieſe Weife zu verfnüpfen, foll zuerfi vom Herzoge von 
Bouillon ausgegangen feyn; gewiß iſt, daß ſchon im Anfang 
des Jahres 1612 Ehriftian von Anhalt vorſchlug die einleitenden 
Unterhandlungen anzufnüpfen, und eben jener Herzog von 
Bouillon traf mit dem englifchen Geſandten zu Paris die erften 
Berabredungen. Zwei pfälziihen Unterhändler, der Graf von 
Hanau und Vollrad von Pleflen, denen Friedrich ein artigee 
‚Schreiben an die Prinzeffin mitgab 1°), unterhandelten in Ton- 
don (Mai 1612) 19), während ein Dritter zugleich mit ben 
Holländern die Sache beſprach. Noch im Jahre 1612 war bie 
Verlobung fo weit georbnet, daß eine pfälzifhe Geſandiſchaft 
binüberreidte, um auf bie Berabredungen vom Mai bin einen 
förmlichen Vertrag zu ſchließen. Sie befand aus Yoyann 
Albert Graf von Solms, Meinharb von Schönberg, Bollrad 
von Pleffen, Blikker von Helmftädt, Heinrih Dietrich von 


18) Aretin Beiträge VII. 140. 

19 Die Prinzeffin follte von ihrem Vater 40000 Pfund Sterling als 
Mitgift erhalten und bis Bacharach gebragt werben; ihr Berlobter ver- 
fprach ihr jährlich 1500 Pfund Sterling und zehntauſend als Witthum. 
Rymer VI. 2. p. 188. 
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Schönberg, Bliffer Landſchad von Steinach, und fepten am 17. 
Nov. den Ehevertrag feR?9). Noch vor Ende des Jahres war 
der Bertrag von beiden Seiten ratificirt und ber fürftlihe Bräu⸗ 
tigam eilte ſelbſt nad England. 

Friedrich hatte fi) indeffen bei feinem Oheim Moriz von 
Oranien aufgehalten, um in der Schule diefed ausgezeichneten 
Staatsmannes fi für fein erfles Öffentliches Auftreten zu üben. 
Seit März 1612 hatte er mit Eliſabeth Stuart in Correipondenz 
geftanden; die Briefe, in den glatten und leeren Formen ber 
franzöfiihen Hofſprache geſchrieben, erheben ſich allmählig won 
den gewößnlichen Galanterien zu ben glühenden und warmen 
Betheudrungen des begeifterten Liebhabers 21), Die Bedeutung 
der Heirath war zunächft eine politifche, e8 war der Schlußftein 
zu dem engen Bunde, den die Unirten mit England gefchloffen 
hatten. Die Furcht des engliichen Puritanismus, ein katholiſches 
Element in die fluartifhe Familie eindringen zu fehen, ſchien 
dadurch befeitigt, namentlich glaubte man bie drohende fpaniiche 
Bermäblung durch den pfälzifchen Einfluß für immer entfernt 22). 
Bei der etwas fatholifirenden Richtung Jakobs I. und nad) dem 
füngft erfolgten, erfchütternden Tod des von der Nation anges 
beteten Prinzen von Wales bedurfte die Dynaftie der Stuarts 
irgend ein Gegengewicht gegen die fleigende Impopularität des 
Könige und feiner Familie; man fand es in der pfälzifchen 
Heirath und das englifhe Volk erblidte darin gern eine ents 
ſchiedene Erklärung des Königs, in religidfen Dingen fortan 
eine feſte und entichiedene Stellung einnehmen zu wollen. 

Die katholiſche Partbei war der Vermählung um fo ab⸗ 
geneigter; fie erhielt eine Stüge an der Königin, einer Dänin, 


20) Eltfabeth follte als Witthum Neuftadt, Germersheim und Oppen⸗ 
heim erhalten, als Refivenz die Schlöffer zu Frankenthal und Fridelsheim; 
Hofftaat und deffen Gehalt warb genau beflimmt. Rymer Vi. p. 184 F. 
21) ©. die Briefe bei Aretin VII. 140-147. 
22) Hans von Schönberg war auch durch feine Inſtruktion angehalten, 
den Prinzen von Walts von einer foldhen Deirath abzumafnen. S. Moſer 
VIII. 160. - 
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and an dem altbrittiſchen Stolze, dem die Würde des Pfalz⸗ 
arafen nicht hoch genug fhhien. Der pfälzifche Gefandte Schön- 
berg hatte den ausdrüdlichen Auftrag, den Engländern darzuthun, 
dag ein deutſcher Herzog oder Fürſt etwas ganz anderes fey, 
als ein englifcher Bafall diefed Titels, und Schönberg zog ſogar 
eine beleidigende Parallele zwifchen der Würde eines Könige 
won Dänemarf und der des erſten weltlichen Kurfürften in 
Deutfhland. Das engliſche Volk ſah darüber hinweg; es er: 
"bfidte in dem Pfalzgrafen, deſſen perfönliches Erſcheinen für 
ihn fehr vortheilhaft wirkte, einen Erfas für den Prinzen von 
Wales, und ed gab nur Wenige, die nicht in der Heirath efn 
glüͤckliches Ereigniß erblidt hätten. Eliſabeth felbft fand ihrem 
‚serfiorbenen Bruder näher, als ihrem Vater; die ftrenge Kirch- 
lichkeit, die Energie des Proteftantismus, die der jugendlichen 
Schönheit der fiebzehnjährigen Jungfrau einen ernflen Grundton 
‚gab, näherte fie fchnell dem Pfalzgrafen, ver feinerfeits fi 
glucklich fühlte, eine fo liebenswürdige und gleichgefinnte Braut 
‚zu erhalten, Es war in dem Weſen der Verlobten eine merf- 
würdige Vebereinftimmung , in beiden die Grundzüge einer noch 
unfertigen Jugend; forglofer Leichtfinn und Feeude an Pracht 
und Glanz neben caloinifcher Nüchternheit und kirchlicher Strenge; 
in beiden das offene, zwaugloſe ſich Dingeben an das Leben und 
doch der ernfle Hintergund eines düftern Berhängniffes des Haus 
fed Stuart, das, wie die Tragödie der Alten dichtet, „ohne 
Unterlaß der rollenden Woge des Meeres ähnlich dem Unglüd- 
lihen yon Geſchlecht zu Befchlecht nacheilt“. So fchloffen denn 
die beiden Verlobten fih eng an einander und das war das 
einzig Glückliche an dem Ehebund; alle Berechnungen der Pos 
Iitifer find fehlgefchlagen und in arges Unheil ausgegangen ; 
nur das innige Einverſtaͤndniß zwifchen Friedrich und Elifabeth, 
das ſtille Familienglück und eine mit Kindern reich gefegnete 
Che bat beide für ein hartes, thränenvolles Loos entſchädigt. 
Was in diefem Augenblid die Gemüther allein bejhäftigte, 
waren nad der Sitie der Zeit die Feſte und Bergnügungen. 
Im Gegenfag zu der langweiligen und öden Pracht an den 
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Höfen Spaniens und andrer Länder, oder zu der unfeinen Eß— 
und Trinkluſt an vielen deutſchen Höfen hatte in England die 
franzöflihe Sitte Fuß gefaßt; und ed war das die ſchlimmſte 
Mitgift, die Friedrich V. nad feinem pfälzifchen Yande zuräd- 
bringen konnte. Was für Feſtlichkeiten waren nicht in den vier 
Wochen vorgefommen, die der Kurfürft zu feiner Reife von 
Heidelberg (17. Sept.) nad London brauchte; und wie wurden fie 
dur die in England noch überboten, wo felbft der Tod des Prin- 
‚zen von Wales in der Entfaltung des citeln Glanzes nur einen 
furzen Stillſtand madte. Eine Lordmayorswahl in London, die 
Bekleidung Friedrichs mit dem Hofendandorden, Feierlichkeiten 
an Weihnachten, große Austheilung von Geſchenken am Neus 
jahrstag, Banfette am Hofe und bei den weltlichen und geift- 
lichen Bafallen wechſelten mit einander ab, und doch follte bag 
Alles verdunfelt werben durd den Glanz der Keitlichfeiten, die 
für die Bermählungsfeier ſelbſt (14. Febr.) beſtimmt ‚waren *?). 

Der 11. Februar war burd ein glänzendes Seuerwerf, ber 
Tag vor der Bermählung dur ein Seegefeht auf der Themfe 
verherrlicht; am Morgen des 14. fand die Einfegnung des Paa⸗ 
res ftatt. Die Kapelle und Die Gänge ringsum waren prächtig ver- 
ziert, eigene Tribünen und Gallerien waren errichtet worden, 
um den glänzenden Hofftaat, die hoben Kronbeamten , die frem- 
den Säfte und Diplomaten aufnehmen zu fünnen. Um 11 Uhr 
erichien der Bräutigam, begleitet von Heinrich von Naflau, von 
englifhen und pfälzer Edelleuten; fein Kleid war von weißem 
Atlas, mit Silber durchwirkt und mit Dermelin gefüttert; ber 
große Orden mit der Diamantenfette hing ihm um den Hals 


— — — — — 


23) VBgl. „Veſchreibung ver Reiß: Empfahung deß ritterlichen Ordens: 
Vollbringung des Heyraths ꝛc. des durchleuchtigſten hochgeborenen Fürften 
und Herrn Friedrichen deß Fünften Pfalz bei Rhein 2c. mit der auch durch⸗ 
leuchtigfien, hochgebornen Fürſtin, und königlichen Prinzeffin, Elifabeihen ıc- 
Mit fhönen Kupferſtücken gezieret. Sn Gotthardt Vögelins Verlag. Anno 
1613. Vgl. auch die in holländifcher Sprache erfihienene Schrift: „War- 
achtich Verhael van de Ceremonien nheichiet in Engelandt.“ Gravenhang. 
1613 
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und fein Hut war mit Federn geſchmückt, die durch eine reiche 
Agraffe von firahlenden Diamanten zufammengehalten waren. 
Die Braut, von ihrem Bruder und dem Grafen von Northamp⸗ 
ton geführt, erfchien ebenfalld in weigem Atlas, der mit Silber 
durchwirkt war; ein blendender Perlenſchmuck und eine Dias 
mantenfrone flocht ſich durd ihre reichen Loden. Nach dem 
Brautpaar folgte der ganze Hofflaat. SKirchengelang eröffnete 
die Feier, der Bilchof von Wales hielt eine Predigt über die 
Hochzeit zu Canaan, dann erfolgte die feierliche Einſegnung. 
Der Biſchof hielt noch ein Gebet; die Kirchenmufil begann von 
Neuem, dann trat der König herzu und wünfjchte den Vermähl⸗ 
ten Glück; Konfeft und Wein warb den fürftlichen Perfonen 
gereicht, und der Herold rief: Glück, Heil und Wohlfahrt. über 
das neuvermählte Ehepaar. Unter Iautem Jubelruf des Volks 
verließ man die Kapelle und alle Geladenen begaben fich jetzt 
zur Tafel. Die Zahl der Bäfte war fehr anſehnlich; fogar die 
Königin, fonft der VBermählung abhold, war an tiefem Tage 
prächtig geſchmückt erfchienen; nur die Gefandten von Spanien 
und bed Erzherzoge Ferdinand fanden ed im Snterefle ihrer 
Herrn, aa dieſem Tage frank und verhindert zu ſeyn. 

Nah dem Gaftmahle erfchienen Masten mit allegoriicher 
Beziehung und ed ward ein Tanz begonnen, der bis mitten in 
bie Nacht hinein währte. Ringelrennen, Maskenzüge und Tänze 
drängten ſich an den folgenden Tagen, raſch auf einander; das 
Eigenthümlichfte war eine dramatifhe Darftellung, wo Tanz und 
Gefang, Chöre und Ballet mit einander wechjelten. Der Ge⸗ 
genftand war eine Allegorie; in ber Aufführung war manche 
Eigenthümlichfeit der füdlihen Komif und zugleid die große 
Fertigkeit des englifchen Dramas der Zeit wiederzufinden. 

Nachdem von Feflichkeiten alle Arten erfchöpft waren, bes 
fuchte Friedrich die Univerfität Cambridge, wo man ihn mit 
gelehrten Feierlichkeiten ehrte und in einer lateiniſchen Anrede 
auch der alten pfälzifchen Univerfität rühmend gedachte; dann 
ging er nach Oxford, wo er fih in das Album ber Univerfität 
eigenhändig einzeichnete; überall bot das brittifche Volk Alles auf, 
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ben erften proteflantifchen Reichsfürſten Deutſchlands gebührend 
ju ehren. 

Doch fing Friedrich an, an die Nüdfehr zu denken; denn 
unter allen den Feierlichfeiten war auch fo manches Störende 
und Widrige, daß dem jungen Fürften der Aufenthalt von Tag 
zu Tag drüdender ward, Der Anblid des Königs, deſſen ſelbſt⸗ 
gefälliges Wefen mit der gränzenlofen Unbedeutſamkeit alles deſſen, 
was er that, in lächerlihem Gegenfas fand, das Getreibe feis 
. ner Lieblinge, der abſtoßende Hochmuth der Königin, Eonnten 
den Pfalzgrafen an feine Schwiegereltern nit lange feffeln; 
das unzarte Benehmen des Töniglihen Ehepaares war eine 
trübe Borbedeutung deflen, was fie ihm fpäter ald Stütze und 
Hoffnung bieten follten. Kaum war durch die verfchwenberifche 
Pracht der erfien Wochen, die beinahe 100,000 Pfund Sterling 
verfchlungen hatten, dem monardifchen Hochmuth Genüge ges 
leiftet, fo trat die ganze Armieligfeit eines ſtets gelbbebürftigen 
niemals haushälterifchen Hofes ind rechte Licht; die Befchräns 
fungen im Hofftaat des Schwiegerfohned, der Mißmuth auf 
den Gefihtern gab mehr als verblümt zu verſtehen, daß man 
des Beſuches überdrüſſig ſey. 

So begab ſich denn (20. Apr.) der Kurfürſt mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin zur See; ein prachtvolles noch unbenutztes Admiralſchiff, 
der Prince Royal, ein Triumph damaliger Schiffsbaukunſt, 
brachte ſie nach Vlieſſingen hinüber, wo neue Feſtlichkeiten des 
jungen Ehepaares harrten. Im Haag, in Utrecht, überall 
wurde Friedrich von feinen Verbündeten aufs berrlichfle bewir- 
thet; nachdem er noch einige politifche Angelegenheiten mit ben 
hollaͤndiſchen Staatsmännern und feinem Oheim befprocden, 
trennte er fih, um die Vorkehrungen zu treffen, von feiner Ges 
mahlin (8. Mai) und eilte nad Heidelberg, wo er am 13. 
anfam, 

Elifabeih befuchte indeflen, von Moriz von Dranien und 
einem vornehmen Gefolge begleitet die bedeutendſten Stäbte 
Hollands, befonderd Harlem, Amfterdam, Utrecht und fam (24. 
Mai) bei Eöln an, wo ihre holländiſche Begleitung fie verließ. 
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Zwifchen Cöln und Bonn warteten ihrer bie pfälzifchen Schiffe, 
die von Heidelberg den Nedar und Rhein hinab gefahren wa⸗ 
ren, um die Kurfürftin zu empfangen; es war darunter na- 
mentlich eines, das dur prächtige Verzierung von Außen, und 
durd Vereinigung von Glanz und Bequemlichfeit im Innern 
allgemeine Bewunderung erregte. Drei pradhtvolle Gemächer, 
mit glänzenden Tapeten mit rotbem und blauem Sammet ver- 
zieret, eine Silberfammer, eine Rüſtkammer, im Ganzen fieben 
Zimmer, enthielt dies Schiff, das die junge Fürftin aufzuneh⸗ 
men beflimmt war. 

So fuhr fie den Rhein herauf, allenthalben mit Zeftesfal- 
ven begrüßt und von den meiften benachbarten Fürften perfön- 
lih empfangen; in St. Goar und Bacharach kamen ihr bie er- 
ften pfälzifchen Beamten entgegen, in Bingen erfchien eine kur⸗ 
mainzifhe Gefandtfchaft, die Yürftin nah Mainz einzuladen. 
‚Sie nahm die Einladung an, auch ihr Gemahl war ihr big 
"Bingen entgegengefommen und fie näherten ſich jebt dem rheins 
pfälzifchen Gebiete. 

Am 2. Juni zogen fie in Oppenheim ein, und fliegen in 
dem Haufe Wolfgangs von Dalberg ab. Der Stabtrath be- 
ſchenkte das fürftliche Ehepaar mit einem goldenen Pocale, 12 
vergoldeten Konfektichalen, 1 Fuder Wein, 25 Sad Haber, 2 
Gentner Fiſch, der Landſchreiber Dr. Agricola hielt eine Feſt⸗ 
rede und zwei prachtvolle Triumphpforten waren an der Krä- 
mergaffe und am Marfte aufgeftellt. Auf dem einen war in 
den fombolifhen Figuren, der Tugend, Tapferfeit der Hoffnung 
und des Glückes, das Verdienſt Friedrichs und feine gelungene 
Werbung angedeutet; zierliche Tateinifhe Verſe befangen bie 
Borzüge der Bermählten; die Treue und Eintracht, als Hü- 
terinnen des Ehebandes, fanden in den Niſchen und oben erhob 
fih, von einer Kette und verfehlungenen Händen umsogen, Das 
vereinigte Wappen von Kurpfalz und Großbritannien 2*). Die 


— 1... no — 


24) Bol. Beſchreibung der Reife ©. 99 ff., wo fih aud die ſehens⸗ 
-werthen Abbildungen diefer Triumphpforten befinven. 
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andere Triumphpforte drückte die Freude aus über..bie enge Ber 
einigung des brittifhen und pfälzischen Fürftenhaufes; Britten 
und Pfälzer begrüßten fi dort als Freunde, die Wappen bei- 
der Staaten erfchienen abermals verbunden und von einer trefs 
fenden Inſchrift umgeben; an den Seiten wandten ſich zwei 
koloſſale Rofengewinde hinauf, die zulegt in einander verwuch⸗ 
fen, um den endlich verföhnten Kampf der rothen und weißen 
Rofe, der Häufer Kancafter und York, ſinnreich anzubeuten. Auf 
der Nüdfeite flanden die Statuen der vier pfäßifchen Kurfürs 
ften, die den Namen Friedrich führten, und in Inſchriften wie in 
Spmbolen war auf die Geſchichte Oppenheims und feiner Ber: 
hältniſſe zur Pfalz kurz hingewieſen. 

Noch glänzender war das, was (Ct Juni) zu Sranfenthal 
ihrer wartete 35), Die junge Stadt mit ihrem neu aufblühen- 
ven Wohlftande, die ihre ganze Eriftenz ber : gütigen Sorgfalt 
Friedrichs III. und feiner Nachfolger verbanfte, hing mit aus 
Berordentliher Hingebung an dem reformirten Fürftenhaufe, und 
bot jegt Alles auf, diefe Gefinnung recht. glänzend zu bethätt- 
gen; in begeiftertem Wetteifer fuchten Alle, auch die Gering- 
fen, zum freudigen Empfang des Fürſtenpaares, ihren Antheil 
beizutragen. Es bildeten fich eigene Truppencorps, die Herr 
fchaften zu empfangen; eine Schaar von 60 Bürgern war in 
Dfau und Goldgelb geffeidet, die Röde mit weißen Schnüren 
verbrämt, und von-ihren grünen Hüten wogten grüne Federn; 
andere waren ald Mohren, andere als Afiaten, andere ale In⸗ 
dianer gefleidet, es follten alle vier Welttheile dargeftellt feyn; 
vor allen Häufern der Stadt waren Maien aufgepflanzt, fie 
war „lieblih grün wie ein Wäldlein anzufchauen“, und die 
Straßen waren vom wormfer Thor an mit Rofen und wohl- 
riehenden Blumen dicht beftreut. An dem Marft erhob fich 


— 


25) Bgl. außer den angeführten Werken die „Kurtze und eigentliche 
Beſchreibung alles deſſen, was bei dem einritt des durchl. ꝛc. Friedrichs 
Churf. mit verfelben Koͤnigl. Ehegemahl Frau Eliſabeth zu Frankenthaͤl 
ahngeſtelt und gehalten worden.“ Frankenthal 1613. Folio. 
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eine mit Grün reich geſchmückte Triumphpforte, an der ſich die 
Epheublätter „wie Fiſchſchuppen“ in einander fügten; Pomeran⸗ 
zenbäume mit hängenden Früchten prangten ald eine Zierrath 
des fernen Südend. Zwiſchen den Säulen des Triumphbogens 
erhoben fi die Statuen aller Friedriche, die die pfälzifche Ges 
ſchichte kannte, und darüber die Bilder ihrer verbienten Hands 
Iungen; Friedrich J., wie er die Furften gefangen nahm, Fried⸗ 
rich 11., wie er das Mönchsweſen verdrängte und das Luther⸗ 
thum an die Stelle feste, Friedrich IIL in dem Augenblid, wo 
er die Verbannten des Auslandes, die um der Religion willen 
Berfolgten, in feinem Lande herzlich willkommen heißt, Fried⸗ 
rih IV., mie er die Fürften des Proteſtantismus in der „Union“ 
vereinigt, Und ald das junge Fürftenpaar herankam, zog ih⸗ 
nen eine Schaar von 80 Knaben entgegen, grün gekleidet und 
bewaffnet, um in einem zierlihen Gedicht aus dem Munde der 
Nachkommen den Danf der holländifchen Flüchtlinge auszuſpre⸗ 
hen, die einft vor 50 Jahren durch die Milde eines pfälzi⸗ 
fhen Fürften aufgenommen, biefe Stadt bevölfert hatten. So 
dauerten die Feierlichkeiten bis zum 6. Juni fort. Feuerwerke, 
die Einnahme Trojad und andere militäriihe Schaufämpfe folg⸗ 
ten auf einander 5; und doch follte alles das noch überboten 
werben durch die Feierlichkeiten in der Reſidenz, wohin Fried⸗ 
rich V. (7. Juni) vorangeeili war. 

In Heidelberg war bereitd von vornehmen Gäften ein ge⸗ 
waltiged Gedränge, ed waren über 2000 fremde Gäfte dort 
angefommen. Die meiften Fürften und Fürftinnen der pfälzi- 
fchen Linien waren angelommen, die Markgrafen von Branden- 
burg, von Baden, der Herzog von Würtemberg, die anhalt⸗ 
chen Fürften, die Grafen von Mansfeld, Solms, Hohenlohe 
und eine Menge anderer mit zahlreihem Gefolge. Da zugleich 
alle Amtsknechte, Förfter, Zägerburfchen unter Anführung ihrer 
Borgefegten in militärifcher Kleidung und Waffen erfchienen, 
war es ein ganzcd Kriegäheer, was fih am 6. Juni aus Heise 
delberg herausbewegte, um die Kurfürftin zu empfangen. Sie 
lagerten fi) an der Bergftraße und am Nedar, bis am andern 


$. 2. Friedrich V. Bermäplung. 869 


Morgen von der Iadenburger Straße ber Die Erwartete anfam; 
an militärischen Eprenbezeugungen, Kanonenfalven ließen es die 
Ritter und Neifige nicht fehlen, das Gewaltigſte war aber der 
lange Zug von Fürfteh, Grafen, und Bewaffneten, der bie 
Reuvermählte unter dem dröhnenden Schall der Geſchuͤtze, die 
in den Thälern wiederhallten, gegen Heidelberg hin geleitete, 

Auf dem Nedar war ein munteres Treiben; gegen ſchwim⸗ 
mende Häuschen, in denen Geflügel war, und Heine Seftungen 
ward von Bürgern ein Kampf ausgeführt, der zum Theil feucht 
genug abging ; denn, wie der Berichterftatter fagt, „bie waſſer⸗ 
füchtigen Ritter hatten zuvor aus Eurfürflicher Degnabigung 
ziemlich in die Weingläfer geſtochen.“ An ver Brüde war ein 
Zriumphbogen von der Stadt errichtet, an dem Markt wieder 
einer, die ganze Stadt in Blumen und Iachendes Grün geklei⸗ 
det und auf dem Weg zum Schloſſe ſtanden vier Triumphpforten, 
an denen alle vier Fakultäten der Univerſität bie Furſtin zur Bes 
gräßung erwarteten, ber Prorector hielt eine Anrede, ein Knabe 
überreichte im Namen ber Univerfität einen Korb mit Südfrüchs 
ten und begleitete Das Gefchenf mit einer zierlichen franzöfifchen 
Phrafe. So Fam Eliſabeth almählig auf dag Schloß, wo fie 
durch neue Triumphbogen und durch die feftgefchmüdten Reiben 
ber Fürkinnen und Edelfrauen einzog. 

Am 5 Juni ward erſt eine Predigt gehalten, dann ging 
ed zum Bankett, wo bie erſten Grafen und Edelleute ber 
Pfalz die Dienfte der Truchſeſſen und Mundſchenke verfahen; 
Tanz und Turnier beſchloß die Feier des Tages. Man ward 
jegt immer erfinderifcher in Vergnügungen, und ein reicher und 
toftfpieliger Genuß verbrängte den andern. Am Ts ward ein 
großes glänzendes Turnier gefeiert, an dem die fremden Fürs 
ften Theil nahmen, am Abend wurde von dem Nedar ein Feuer⸗ 
wert losgebrannt, deſſen Zurüſtungen mit Koſten und Mühe 
getroffen waren, igentpümliche Feierlichkeiten brachten die fols 
genden Tag, eine glänzende Maskerade mit Turnier und 
Ritterfpiel. Die alte Götterlehre und Hiflorie war babei fo 
gut zu Hülfe genommen, als bie germaniſche Heroengeſchichte 
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und Beziehungen der Gegenwart; die griehifchen Gottheiten 
und die Helden des Argonautenzugs erichienen „neben den Grac⸗ 
den und neben Ariovif, die Mufen und Waldgottheiten ver 
Hellenen neben den deutfchen Strömen Rhein, Nedar und Dos 
nau. Pantomimifche Darftellungen und eigentlihe Gefechte wa⸗ 
ren mit einander verflochten ;-in Dem großen Turnier am Schluffe, 
worin große Summen als Preiſe ausgefegt waren, waren der 
Pfalzgraf, der Herzog von Würtemberg und Chrifiian von Ans 
halt die erfien Steger. Am 43 warb im Hardwald bei Schwes 
gingen eine große Jagd, am 4} ein Kübelrenuen gehalten, jept 
reisten allmählig die fremden Gäfte ab, doch ward noch am 4} 
ein Ritterfpiel und. Stopfrennen abgehalten. Dazwiichen fanden 
ungeheuere Schmaujereien ftatt, und man berechnete daß täglich 
über 20 Fuder Wein verbraudt wurden. 

Es würde zu weit führen, wollte ınan alle. diefe Feierlich« 
keiten, worüber ſich damals eine ganze Literatur von Beſchrei⸗ 
bungen gejammelt bat, auch nur mit einiger Genauigfeit des 
Einzelnen erzählen; ed genügt bier zum Theil die. Anführung, 
um den Charakter der Zeit daraus zu beurtheilen. Schon in 
Friedrichs IV. Geſchichte war ein gewaltiger Abſtand des To⸗ 
ned von der foliden Nüchternheit Friedrichs III. wahrzunehmen ; 
und wie weit ift noch Friedrichs IV. Hofweſen von der raffi- 
nirten Erfindungsgabe der eben geſchilderten Jahre entfernt! 
Den meiften Antheil hatte daran bie brittiiche Bermählung ; durch 
unnüge Berfhwenbung und leere Repräfentation den Wohlftand 
des Landes zu untergraben, das hatte Friedrich. V. feinen ftuarti- 
Shen Verwandten abgelernt. Noch für ‚feine Kurfürflin von ber 
Pfalz war in dem Ehefontraft ein folder Hofftaat feitgefegt 
worden, wie für Elifabethb; da war ein Haushofmeiiter, ein 
Sercretär, ein Stallmeifter, vier Kammerherrn, eine Oberhofs 
meifterin, ſechs Hoffräulein, mehrere Pagen, ein Kaplan, ein 
Leibarzt, zwei Käufer, zwei Kammerdiener, zwei Sammerfrauen, 
ein Garderobemeifter, ein Koch, ein Keller und noch 22 andere 
Hofbediente, im Ganzen ein Hofflaat von mehr ald 50 Perfo- 
nen, wofür im Ganzen über 700 Pfund jährlihen Gehalts bee 
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zahlt werden mußten 26). Keine Füurſtin zuvor hatte in der 
Pfalz ein ſolches Nadelgeld bezogen, keine eine eigene Kapelle 
mit allem was dazu gehörte angeſprochen; kurz ed kam mit ihr 
in alle Berhältniffe eine königliche Verſchwendung herein, bie, 
wie die Erfahrung zeigte, kaum England, geſchweige denn die 
kleine Pfalz, ertragen fonnte. 

Bielen Antheil hatte freilich au die Mode der Zeit übers 
haupt, und es wäre ungerecht, der unglüdlihen Eliſabeth auch 
bier alle Schuld beimeffen zu wollen; die Einfachheit fing an, 
für unföniglih gehalten zu werden, Beichränfung in entbehrli- 
hen Bequemlichfeiten galt für unvesträglich mit dem Wefen des 
Monarchen. Wie einfah und ſchnell war noch Friedrichs V. 
Bater, bei aller Liebhaberei an Jagd und Maskeraden, gereist; 
mit weld läftigem Pompe zogen jest ſelbſt ärmere Fürften ein- 
ber. AS Friedrich V. feine Brautreife nah England unters 
nahm, waren 191 Perfonen in jeinem Gefolge, Darum war e8 
fein Wunder, wenn ex mit diefem Troß, der fich überall ſpei⸗ 
fen und fetiren Tieß, von Heidelberg bie London über vier Wo- 
hen zur Reife gebraucht hat. Wenn der Marfgraf von Brans 
denburg-Anfpach zur Hochzeit nach Heidelberg ein Gefolge yon 
363 Verfonen und A11 Pferde mitichleppte 27), wenn der Her 
309 von Würtemberg zu dem Wege von Stuttgart nad) Heidels 
berg beinahe die gleiche Zahl brauchte und eine ganze Armee 
von mäßigen Händen und Mäulern mit ſich führte, oder felbft 
der Heine Kürft Chriftian von Anhalt über 70 Derfonen im. Ges 
folge hatte, da war es gewiß nicht zu wundern, daß Eliſabeth 
Start mit ihrem Hofſtaat, Gefolge von englifchen Geſandten, 
worunter die Grafen Lenor, Arundell, Harrington und andere, 
ein Hleined Heer von 374 Verfonen bildete 2°). 

Diefe Häufung von Bebürfniffen war herrſchend geworden, 
die Zeit, wo die Fürſten reißten um Geld zu fparen, war vors 





26) Bgl. Rymer VI. b. 135. 


27) ©. ven Anhang zur Beichreibung der Reiß ©. 65. 68. 71. 
28) Ebendaſ. ©. 59. , 
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über. Die Beifpiele von fparfamen Fürften waren ſchon fehr 
felten; ein Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, der fich 
einen Beſuch des Erzherzogs Leopold wegen ſolch übertriebener 
Luſtbarkeiten ernſtlich verbat, der die Hochzeit feines Sohnes 
Tieber bei fih halten wollte ald bei dem Vater der Braut, weil 
er die Eoftfpieligen Gegenbefuche fürchtete, oder der mit details 
firter Sorgfalt die Koften der Bermählung berechnete und auch 
am Hofſtaat feines Sohnes wohlthätige Verfürzungen vors 
nahm 29), ein folcher Fürſt gehörte ſchon der „guten alten Zeit” 
an und war eine Ausnahme. In allen Klaſſen der Geſellſchaft 
drang jene Genußfucht ein und fing felbft an die Genügfamteit 
des Mittelftandes zu verbittern. Der Adel war ſchon ganz dem 
Beifpiele der Höfe gefolgt und ein einzelner Fall Tann zeigen, 
welch ein Umfchwung gerade in diefen erflen Jahrzehnden 
des 17. Jahrhunderts vorgegangen if 3%). Der Bater des 
oft angeführten Hans Meinhard von Schönberg, einer der 
reichften pfälzifchen Adeligen, hinterließ 21) an Baarem und an 
ausftebenden Forderungen ein Vermögen von einigen 100,000 
Gulden; fein Silbergeräth beſtand in einer Kanne, einer An⸗ 
zahl Becher, zwei Salzfäflern und 28 filbernen Löffeln. Gold 
und Juwelen befaß der fo reihe Mann fehr wenig. Bei feis 
nem Sohne find ſchon Gießkannen, Becher, Schüffeln, Teller, 
Leuchter, Schreibzeuge, Ringkragen u, f. w. von Silber zu fins 
den, an Juwelen befaß er ſchon in Ketten, Hutfchnüren, Schnals 
fen mehrere Hundert Diamanten und das Verzeichniß der Per- 
len füllt allein 3 Foliofeiten; fo groß war der Umfehwung in 
einem Zeitraum von kaum zwanzig Jahren. Des Herren Bas 
ters ganze Garderobe war auf 2 Blättern verzeichnet, die des 
Sohnes nahm 10 Bogen ein, und während jener fich mit zwei oder 
drei Kleidern von Sammt und Seide begnügt hatte, fo befaß 
diefer zweiundfiebzig volltändige Mannsanzüge. Jedes einzelne 





29) Rolf Marim. IN. 542. 
30) Mofers Archiv VI. 235 ff. 
31) Das Inventarium iſt von 1598, das ded Sohnes von 1616. 
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ser Kleidungsſtücke hatte zudem an Pradt und Verzierung aus 
Berordentlich zugenommen, Atlad mit Gold und Silber geftidt 
verbrängte die einfachen wollenen Kleider, die Barette wurden 
durch koſtbare Federhüte erfegt und felbft in der Fußbektei⸗ 
dung fam ein prunfender Lurus auf. Der alte Schönberg hatte 
ſich mit feinen einfachen getäfelten Zimmern, großen maſſiven 
Beisftellen und dauerhaften Holzftühlen begnügt, ber Sohn 
hatte in feiner Wohnung zu Deibelberg tapezirte Gemächer, 
Betten von Sammt und Seide, mit Borhängen, Schnüren und 
Franzen; flatt der harten Holzſtühle waren bei ihm gepoffterte 
Exfjel mit Sammt und Stidereien zu finden. Diefer Gegen⸗ 
fa erfiredt fih auf alle Räume des Hausweſens; auch in der 
Räſtkammer und im Stall haben diefe 20 Zahre eine gewals 
tige Beränderung hervorgebracht, der Vater hat fich mit einer 
Kutſche und 2 Pferden begnügt, der Sohn befaß einen Mars 
ſtall von 15 zum Theil fehr koſtbaren Pferden mit prachtvolfem 
Rüſtzeug. Am ſchärfſten tritt der Gegenjag einer einfachen pas 
triarchalifchen Zeit gegen die neu auflommende Genußſucht und 
geiftige Gourmandiſe in der Bibliothek hervor, des alten bie⸗ 
deren Schönberg ganze Büherfammlung hatte aus 19 Bänden 
beftanden, worunter einige Rechtsbücher und Ghronifen, eine 
Bibel, ein deutfcher Tivius, ein altes Turnierbuch und Poftillen 
"son Luther und Melanchthon; bei dem Sohne werben ſchon 
englifche und italienifche Literatur, die Schriften von Montagne, 
mehrere militärifhe Bücher, Landkarten u. f. w. gefunden. 

Diefer eine Fall mag zeigen, weld ein Umſchwung in bie 
Jahre von 1600-1615 hereinfällt; franzöſiſche und itafienijche 
Sitte brach jest raſch herein und bie alte Generation, die noch 
zah feſt gehalten an der einfachen Patriarchalität deutſcher Sitte, 
Rarb mit dem Anfang diefes Jahrhunderts allmäplig aus. Wenn 
mın ein Mann wie Schönberg, der freilich zu den reichſten 
Edelleuten gehörte und an den meiften Höfen Europas gewefen 
war, die alte Befchränftheit glaubte mit ſolchem Luxus vertau- 
ſchen zu müflen, wie mußte dad erſt bei feinem Deren feyn, 

Häuifer Seich. d. Pfalz. 11. 48 





274 Drittee Bud. V. Abſchnitt. 


dem erſten Kurfürften des Reihe, dem Scwiegerfohne eines 
maͤchtigen Königs! 

Dazu kam, daß die franzöfifhe Bildung, die Friedrich zu 
Sedan erhalten, durch feine Vermaͤhlung einen neuen Haltpunft 
erhielt. Kür ihn und feine Umgebung, namentlih Chrikian 
von Anhalt, war die franzöfifhe Sprache und ber feinere Con⸗ 
verfationston ſchon frühe das Mittel diplomatifher Verhandlun⸗ 
gen gewefen 92); jest durch das Herankommen ber englifchen 
Fürftin und ihres Gefolges erhielt die franzoͤſiſche Sprache auch 
im Hofleben einen Plag, Die Näherfiebenden mußten ſich ohne» 
dies bequemen, ein Idiom, das ber fremden Prinzeſſin geläu⸗ 
fig war, zu erlernen; aber auch dad Volk war gezwungen, die 
fablen und glatten Formen ber ausländifchen Eonverfation ges 
gen feine fräftige und ehrliche Sprade umzutaufhen. Als Elis 
fabeth nach Frankenthal fam, ward fie mit franzöfifehen Berfen 
begrüßt; auch die heidelberger Univerſität legte dem Knaben, 
der ihr die Früchte überreichte, ein Paar duftende und gezierte 
franzöfifche Phrafen in den Mund 3°). 

So herrihte zwar an dem pfüßzifchen Hofe gar feine Rohe 
beit und Unfitte, aber die jugendliche Etourberie und der forg- 
Iofe Leichtfinu franzöfifchen Weſens war bei ben regierenden 
Perſonen einheimifh. Das Treiben und Täudeln in den hei⸗ 
deiberger Kreifen bot einen feltiamen Gegenfab zu ben Forde⸗ 
rungen der Zeit; ber Hof verfhlang den Staat und mit fpier 
Iender. Unbefümmertpeit hüpfte man über die Tiefe hinweg, die 
das ernfte Berhälmig des Lebens dem jungen Pfalgrafen bald 
mit Macht entgegendrängte, 

Die erfien Jahre der Ehe waren ganz dem Genufle ges 
weiht; die Genüffe waren unfchuldig aber verfchlangen zum 


32) So wurde über ven Reichstag zu Regensburg eine franzöfife 
Staatsihrift von der pfälziſchen Diplomatie verbreitet. S. Moſer VI. 


83) Madame, la Deesse Flora et Pomona Vous saluent, et sou- 
haitent toute Benediction et Felicite: Et vous presentent cette Cor- 
beille.“ Befchreibung der Reys. ©. 145. 
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Theil Summen , die man in den ernften Augenbliden der näch⸗ 
fien Zeit gern zurüd gefauft hätte. Die harmlofe Munterfeit 
bed jungen Paares, die herzliche Liebe, womit der Kurfürft an 
feiner liebenswürdigen Efifabeth hing, der feine geiftreiche Ton 
bes Umgangs, in welchem bei aller Hinneigung zu franzöfifchem 
Weſen nichts Unedles, Unfittliches auffam, bilden eine fchüne 
Epifode in der Gefchichte der damaligen Höfe; das Volk von 
den Reiz diefes Lebens gewonnen und überzeugt von der edlen, 
gemüthfichen Perfönfichkeit des jungen Fürften, überfah leicht 
den jugendlichen Leichtfinn, womit man bieweilen den ernften 
lichten des Lebens aus dem Wege ging. Zum Glück fanden 
dem Kurfürften tüchtige Beamte zur Seite und er felbft war 
von frommer, ehrlicher Befinnung, fonft wäre das Treiben bes 
Hofes fehwerlich ohne argen Drud des Landes vorübergegangen. 

Zu den koffpieligen Liebhabereien Friedrichs gehörte auch bie 
Luft zu bauen und bad Stammichloh feiner Väter durch Zier- 
rathen, die dem Ausland abgelernt waren, zu verfchönern. So 
nahm er den Salomon de Gaus in feine Dienfte, fenen be« 
rühmten normännifchen Techniker, der in feinem Wert „les 
raisons des forces mouvantes‘ zuerft die bewegende und 
treibende Kraft des Dampfes beſchrieben; der follte ihm einen 
prachtvollen Luftgarten mit Waflerfünften anlegen. Es wurde 
ein ganzer Berg aus Fellenmaffen beftehend abgetragen, um 
eine Fläche zu gewinnen; ed wurden folofjale Bogen gefprengt 
und baranf die Terraffe errichtet, die num eine Orangerie, brile 
Tante Gartenanlagen in dem verftümmelten franzöfifhen Stil, 
und eine Menge der glänzendflen Wafferwerfe enthielt. Das 
wunderbare Werf war noch nicht vollendet, als der böhmifche 
Krieg von 1620 ausbrach 3*). 

Andere Luftbarfeiten kamen auf; es wurden Jagden ges 
feiert, die oft eine Woche lang dauerten. Geit bem jungen 
Ehepaar (I. Jan. 1614) ein Prinz geboren war, ſchien zu ihs 
rem Gfüde nichts mehr zu fehlen. Der Kurfürft bat die Rit⸗ 


34) ©. Salomon de Caus Hortus Palatinus. Francof. 1620. fol. 
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terfhaft vom Rhein, von Franken und Schwaben zu Gevat- 
ter 35), und dieſe nahm es mit ehrerbietigem Danfe an. Die 
Taufe warb mit großem Pompe (März) gefeiert, Ehriftian von 
Anhalt vertrat den König von England, der Prinz von Oranien 
die Generalfiaaten und man weiffagte dem jungen Prinzen, der 
wie feine Oheime, der von Dranien und ber verftorbene Prinz 
von Wales, Heinrich Friedrich hieß, eine glänzende und glück⸗ 
liche Zukunft. Die Ritterfhaft vom Rhein, Franken und Schwa⸗ 
ben erhielt feine Gelegenheit, ihm die verfprochenen Gevatters 
dienfte zu leiten; der junge Pfalzgraf von dem böfen Verhäng⸗ 
niffe feines Haufes erfaßt, farb frühe eines unglüdlichen Todes. 


6. 3. 


Politiſche Lage im Junern und nach Außen bie zum Ausbruch 
der böhmiſchen Händel (1614 - 1610). 


Angelegenheiten ſehr ernſter Natur wurden gleichzeitig in 
Deutſchland vorbereitet; die ſchwüle und geſpannte Stimmung, 
- die allmählig den Volksgeiſt in Partheigeift umzuwandeln drohte, 
fleigerte fi, und dem jungen Kurfürften, ald dem Haupte der 
Union, war eine ſchwere Laſt politifher Berechnungen, eine Verant⸗ 
wortlichkeit von größtem Gewichte aufgewälzt. Der Kaifer und die 
Proteftanten, feindfelig getrennt, die Fragen im Innern von einer 
Löſung entfernter als je, die Berhältniffe in den Öftreichifchen Erb⸗ 
landen einem Bruce immer näher gerüdt — das waren Um⸗ 
fände der Nothwendigfeit, wofür Friedrich weder in feinen 
Bauten und Jagden, no in feinem kindlich harmloſen Gemüth 
eine Hülfsquelle finden fonnte Um fo bevenklicher war es in 
einem ſolchen Augenblid, wenn neue Berwidlungen hinzufamen; 
denn ſchon bie gegenwärtigen waren ber Einſicht und Kraft des 

Handelnden über den Kopf gewachſen. . 


35) ©. die Einladung bei Mofer Patr. Archiv Xi. 456-462. 
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Abermald war es der jülichfche Erbfireit, der die Gemü- 
ther erhigte. Die früher verabredete Eintracht zwifchen Bran⸗ 
denburg und Pfalz⸗Neuburg war von dem Kurfürften Johann 
Siegmund und dem alten Pfalzgrafen Philipp Ludwig erträglich 
erhalten worden; feit der funge Wolfgang Wilhelm fich feines 
Erbiheils annahm, hatten bald feine feden Anſprüche und miß⸗ 
trauiſchen Sorderungen, bald des branbenburgifchen Kurfürften 
reizbared Temperament das gute Bernehmen geflört. Die Stim⸗ 
mung war fihon verbittert, als man noch einmal ben Berfuch 
einer Annäherung machte, aber Wolfgangs Fühne Forderung, 
der Kurfürft möge ihm feine Tochter vermählen und feinen 
ganzen Anfpruh an Julich abtreten, brachte Johann Sieg» 
mund fo in Aerger, daß er fih an dem jungen Pfalzgrafen 
thaͤtlich vergriff und dadurch beide Häufer für immer ent« 
zweite 36), 

Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 37), damals etwa 35 Jahre 
alt, beſaß mehr Weltbildung als Gelehrfamfeit; bei einer glat« 
ten Außenfeite fehlte ihm die innere Tiefe, und trog allem ke⸗ 
den Hervortreten feiner Natur war er leicht zu Teufen, fo bald 
man bie rechte Saite anſchlug. So regte denn die Beleidigung 
des Kurfürften in ihm frühere Wünfche auf und er fhloß ſich 
: um fo enger an feine bayrifchen Berwandten an, bie ihn trog 
der Religionsverſchiedenheit nie beleidigten, fondern mit kluger 
Sorgfalt und Freundlichkeit das gute Vernehmen unterhielten. 
Schon im Jahre 1612 war in ihm der Gedanke aufgetaucht, 
fich mit einer Schwefter Marimilians von Bayern zu vermählen, und 
als man bie Religionsverfchiebenheit bedenklich fand, ließ er fi 
dazu bewegen, beimlih nah Münden zu gehen und dort an 
einer religiöfen Befprechung über die Fatholifche und Iutherifche 


36) Die bezweifelte Thatſache befätigt Rommel VII. 324. 325 aus 
Briefen Johann Siegmunds an den Landgrafen. — Für das Folgende hat 
Wolf Maximilian II. 4837—561 die beften meift aus Handſchr. entlehnten 
Materialien. | 

37) Geb. ON 1578, 
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Lehre Theil zu nehmen (April und Mai 1612). Der gute 
Pfalzgraf hielt ſich natürlich für hinlänglich gewaffnet; die Je⸗ 
fuiten erzählten fogar nachher, er fey mit der Hoffnung hinges 
gangen, das bayrifche Färftenhaus zum Lutherthum befebren zu 
fönnen! Es kam aber anders; in feiner Firchlichen Veberzeus 
gung, die auf mangelhafter Bildung beruhte 2°), madıte bie 
Dialektif der Gegner bald einen bedenflichen Riß; zweifelnd 
ging er fon weg; ein paar jefuitiihe Bücher und der eifrige 
Briefwechſel Marimiliand halfen nach. Schon zu Ende dee 
Jahres eröffnete er mit Borficht feinem ſtreng lutheriſchen Bater 
den Gedanfen einer bayrifchen Bermählung 3%), und biefer, obs 
wohl biöher einer Annäherung an Brandenburg geneigt, bezeigte 
fi dem Plane nicht abhold; er erwog mit gewohnter Vorſicht 
alle Bortheile des baprifchen Bünbniffes, feine religiöie Bedenfs 
lichfeit minderte ſich bei der eitlen Hoffnung, die bayrifche Prin- 
zeffin Tieße ſich vielleicht zum Lutherthum befehren, In Münden 
verfuhr man mit aller möglichen Ruhe und Klugheit; ed geſchah 
Alles, den wanfenden Proteftantismus Wolfgang Wilhelms zu 
untergraben. Der Pabſt war fchon genau unterrichtet, und doch 
bot man alle Berfchwiegenheit und Diecretion auf, den Pfalgs 
grafen gegenüber der Welt und feinem Vater nicht vor der Zeit 
zu compromittiren. 

So ſtand die Sache, als der Bruch mit Brandenburg 
(Frühjahr 1613) erfolgte, und nun beſchleunigte Wolfgang Wil⸗ 
beim, was er bisher noch verzögert. Am 19. Juli 1613 trat 
er zu Münden, in Gegenwart der baprifchen Fürſten, zur ka⸗ 
tholifchen Kirche über, und fhon im September unterhandelte 
ber argloje Bater über die Vermählung mit Prinzeffin Mag⸗ 





— 


38) „ha studiato mediocremente* ſchrieb Marimiltan über ihn an 
den Pabſt. 

39) In vem Briefe (Wolf Ill. 512) fpricht er zwar mit Mißtrauen 
von Brandenburg, aber doch fo, daß ein förmlicher Bruch noch nicht er- 
folgt feyn konnte. Auch geht aus dem Briefe hervor, daß eine branven- 
burgifche Heirath immer noch im Werke war. 
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dalena. Gern verwilligte man in Muünchen dem alten Pfalz: 
grafen Philipp Ludwig, der nicht Dad Geringfte ahnte, Die Scheinzu⸗ 
gefländnifle, die er für fein Lutherthum verlangte; war man ja 
Doch der Hauptfache fiher und die Vermählung warb (Nov. 
1613) mit großem Pompe gefeiert. 

So fam das junge Ehepaar nad Duſſeldorf; es läßt ſich 
denfen, daß ber Mitbefiger von Zülih, der brandenburgifche 
Kurprinz, ihn nicht freudig empfing. Erſt folgten Heine Chi- 
canen, dann offener Zwift, woran beide Theile Schuld trugen, 
bald eine ſolche Erbitterung, daß ein Triegerifcher Ausbruch 
drohte, und ver Kurprinz feine Reſidenz nach Cleve verlegte. 
Das Alles drängte den Pfalzgrafen zur offenen Erklärung ; fo 
drüdend ihm das Gefühl war, mit feiner Familie und feinem 
greifen Vater für immer zu brechen, fo entidhloß er ſich doch, 
das zweidentige Spiel aufzugeben, und am 25. Mai 1614 trat 
er zu Düffeldoif öffentlih zum Katholicismus über. Der alte 
Philipp Ludwig war außer ſich; erft wenige Wochen zuvor was 
ren verbäthtige Gerüdte zu ihm gebrungen und er hatte drin⸗ 
gende Ermahnungen an ben Sohn gerichtet; die jegt plöglich erfolgte 
Kataftrophe nahm ihm alle Faſſung. Er erlieh heftige Erklä⸗ 
rungen an feine Untertbanen und an auswärtige Fürften, es 
wurden im Neuburgifchen Gebete angeftellt für die Erhaltung 
des Proteſtantismus *0), aber ehe noch etwas Entfcheidendeg 
gefchehen, unterlag der alte Diann dem erſchütternden Eindrud; 
er farb am 12. Aug. 1614. 

Das Ereigniß machte gewaltigen Lärm in ber proteftantl- 
ſchen Welt, kaum hatten die Uutheraner ſich von dem Schlage 
erholt, den ihnen ber kurz vorher erfolgte Uebertritt Johann 
Siegmunds von Brandenburg zum Ealvinismus verjegt Hatte, 
fo kam dieſer zweite viel herbere Stoß. Der jefwitifche Hof⸗ 
prediger Wolfgangs, Jakob Reihing, pries es in einer pomps 
baften Schrift als „einen feltenen Bogel, ein herrliches Bei⸗ 
fpiel, das viele nad fich ziehen follte, daß ein fo trefflicer, 


80) Bol. Stenve pfälz. Kirchenhiſt. S. 544. 
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ausgezeichneter Fürft, von Jugend auf im Eutheribum erzogen, 
fih zur Katholifhen Lehre wende.” Damit aber der ernſten 
Sache auch die Ironie des Schickſals nicht fehle, ſah man ſechs 
Fahre nachher denfelben Jakob Reihing, ald befehrten Luthera⸗ 
ner zu Tübingen lehren und fein Biograph pried ed parobirenb 
„als ein herrliches Beifpiel, dem Viele folgen follten, daß ein 
Zögling Loyolas fi zum Lutherthum befehrt habe!“ 

Während beide Prätendenten der jülichſchen Erbſchaft in 
feindfelig Iauernder Stellung einander gegenüberflanden und im 
Intereſſe des Einen holländifche, für den Andern fpanifche Trup⸗ 
pen am Niederrhein eindrangen, war durch ten Tod des alten 
Pfalzgrafen von Neuburg für die proteftantifhen Bewohner des 
Landes der entjcheidende Moment gekommen. Als fein Bater 
die Nothgebete für Erhaltung des Proteſtantismus angeorbnet, 
hatte Wolfgang Wilhelm feine Fünftigen Untertbanen öffentlich 
verjihert, „in ihrem hergebrachten Kirchenerercitio und Prediger 
ten” fie nit hemmen zu wollen. Auch war in den erften Mor 
naten nad Philipp Ludwigs Tode nichts gegen das Lutherthum 
geſchehen; aber am 21. Febr. 1615 fam der Pfalzgraf in fein 
neuburgiſches Land und begann felbft die erften Schritte zu einer 
Reaction. Die Iutherifche Hauptkirche warb ben Sefuiten eins 
geräumt, Bibel und Kirchenordnung dem bisherigen Hofprebiger 
Heilbronner zugeſchickt, und weder die Vorftellungen der Mutter, 
noch die Rückſicht auf das noch uneröffnete Teftament des Bar 
ters hielt den Glaubenseifer Wolfgang Wilhelms zurüd. Die 
firhliche Polemif und ein unterbrodenes Religionsgeſpräch zu 
Neuburg, das Heilbronner mit einem münchner Jeſuiten begann, 
erhiäte die Gemüther noch mehr, und als nun (Des. 1615) ein 
Decret erihien, bas den Katholifen ganz bie gleiche Stellung 
mit den Qutheranern einräumte, fo war das für die befchränfte 
Anficht jener Zeit, die Feine Duldung fanute, fat fo arg, ale 
eine gewaltiame Belehrung. Wolfgang Wilhelm geftattete in 
jenem Ediet allen Katholifen die freie und unbedingte Relis 
gionsühung, fammt Umzügen, Proceffionen und Wallfahrten, 
und feine Obrigfeit durfte dieſe Uebung in irgend etwas bes 
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fchränten; Das alte Glockengelaͤute, das drei Mal täglich flatts 
fand, ward zurüdgebracht uub der neue gregorianifche Kalender 
eingeführt. Ale Polemik auf den Kanzeln ward verboten, Ehen 
in unerlaubten Graben aufgehoben und an Fafltagen durfte an . 
öffentlichen Tiſchen Fein Fleiſch gereicht werben. 

Wäre es dabei geblieben, fo hätte man zufrieden ſeyn koöͤn⸗ 
nen. Aber zuerft fuchte Wolfgang Wilfelm auch auf die Feines 
ren Landestheile von Sulzbach und Hipoliftein, die feine Brüder 
Auguſt und Igphann Kriedrich befaßen, fein landesherrliches 
Hecht des religidfen Reformirend einzudrängen, dann wurbe aus 
der gebuldeten Batholifchen Lehre eine herrſchende; ſpätere Reli⸗ 
giongebicte wurden immer ungünftiger gegen das Lutherthum, 
und Wolfgang Wilhelm begann almählig in feinen Erblanden, 
was nachher feine beiden Enfel, zur pfäßifchen Kurwürde bee 
rufen, in ber reformirten Rheinpfalz mit offener Gewalt durch⸗ 
geführt haben. 

Alle dieſe Geſchichten übten auf die pfaͤlziſche Politik ſchon 
deßhalb mächtige Rückwirkung, weil in ihr die Union ihren 
Mittelpunkt fand. Der junge Kurfürſt hatte ganz den Weg ſei⸗ 
nes Vaters und feines Vormundes betreten, und die Männer 
der bisherigen Regierung fuhren fort, das Vertrauen bed jun⸗ 
gen Regenten zu genießen. Den größten Einfluß behielt Chri⸗ 
ffian von Anhalt, den Friedrich V. als Vater behandelte und 
nannte; durch ihn ward die franzöfifch verfeinerte Hofcultur, 
die diplomatische Weltbildung am pfälzifchen Hofe vollends herr⸗ 
ſchend. - Einen tüchtigen Staatsmann befaß man an dem reichen 
Meinhard von Schönberg, ber bis zu feinem Tode (1616) in 
allen diplomatifchen Gefchäften mit dem Auslande vorzüglich und 
dabei ganz uneigennügige Dienfte geleiftet hat; er befaß zugleich 
ſchon jene theoretifche Kriegebildung , bie feine Nachkommen bes 
rühmt gemadt bat, und die audgebehnteren Befefligungen von 
Mannheim waren fein Werf +1). Andere Staatsmänner aus 
der alten Regierung und foldhe, die neu” hinzugefommen waren, 
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landen ben angeführten zur Seite; die beiden Brüder von 
Dobna, Rusdorf und der unermüblihe Ludwig Camerarius 
find die bedeutendften und werben und im Laufe biefer Gefchichte 
‚noch oft begegnen. 

Seit die Verhältniſſe im Reich ſich drohender verwidelten, 
war unter den pfälzifchen Staat6männern der Gedanke an aus⸗ 
Iändifche Verbindungen lebendiger geworden; mit England war 
man ſchon verbunden und fuhr fort in regem Zuſammenhang 
zu bleiben; ber Bund der Union mit Holland, durch Friedrichs V. 
perfönfiche Anweſenheit befchleumigt, ward (Mai 1613) eben» 
falls abgefchloffen +3); mit andern Staaten, mit der Schweiz, 
Franfreih, Dänemark, Schweden wurden theild durch Die pfaͤl⸗ 
zifche Diplomatie, theild dur den ſtets thätigen Moriz von 
Heſſen Verhandlungen angefnüpft +9). 

Der Bund beftand aber aus zu ungleichartigen Elementen 
und feine Zeitung in einem großen gemeinfamen Intereſſe war 
zu ſchwer, als dag er für die Zufunft eine dauernde Schutz⸗ 
wehr geboten hätte. Die Einfichtsvolferen unter den Lenfern 
machten ſich darüber felbft Feine Illuſionen; ein Turpfätzifcher 
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42) Der Bertrag (am 4%. Mat 1613 abgefihloffen und im Sept. 1614 
von der Union ratificirt) findet fi fanımt ven Aktenſtücken bei Lonborp I. 
p. 112. 113. 116 ff. Beide Theile unterſtützten fih im Kalle des Angriffs; 
Holland ſtellte 4000 Mann, die Unirten zahlten jährlihe Subfivien von 
516,000 brabantifhen Gulden. Diefe Gelder waren im Anfang fo ver- 
theilt, daß 





Kurpfol © ©»... 105,839 
Kurbrandendburg . . . 94,469 
Pfalz Neuburg . . . 39,483 
Pfalg-Z3weibrüdn . . 13,005 
Markgraf von Calmbach 26,665 
Markgraf von Ansbach 26.665 
Würtemberg - .„ . . 94,469 
Heffen-Eafll . . . . 59,689 


Dive . .: 2 2 02.0 33,669 
Una -. ». 2... 11,175 
Dettinden -» 2... 7,133 


brabantiſche Gulden bezahlte. 
43) Bgl. Häberlin XXIII. 681. Rommel VIL. 330 f. 
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Diplomat meinte ſchon damals, man mäffe durch Simuliren 
und Drohung das Schwert der Gegner in der Scheide halten; 
fouft würde die DBaufälligkeit der Union gemerkt werden, und 
den Pfaffenfnechten der Muth wachen ++). Die Liga war gar 
in der Auflöfung begriffen, und fo warb durch das Gefühl der 
eigenen Schwäche und die Furcht vor dem Gegner der Friede 
noch erhalten. Beide Bündniſſe mieden abſichtlich jeden Anlaß 
zu fchrofferem Hervortreten; der Kaifer hoffte auf einem Kur- 
fürllentag, wo ihm die Mehrheit fiher war, die Beſchwerden 
der Unirten erledigen zu fönnen, aber das lehnte man von 
pfälzifiher Sette natürlich ab. Doc begann am Ende des Jah⸗ 
red 1614 der Kurfürft Friedrich +°) mit Kurmainz eine weit 
läufige Correfpondenz, worin jeder Theil fein Recht zu vertheis 
digen fuchte und die fireitigen Punkte noch einmal mit aller 
. Breite verhandelt wurden. Da jeder Theil um die eigentlich 
faulen Stellen feiner Sache sorfühtig herumging, fam es zu 
Seinem beftimmten Abfchluffez nım geht aus den wiederholten 
Berfüherumgen ber Kriedensliebe und aus dem gemäßigten Tone 
hervor, daß weber ber erfte katholiſche noch der erfle proteſtan⸗ 
tifche Reichsfürft den Zeitpimft für gelegen hielten, die Spam 
aung noch zu vergrößern. 

Auch die Berfammlungen der Unirten waren friebfertiger 
Natur. Auf einem Congreß ber betheiligten Fürften zu Stutt- 
gart (Anf. 1614) wurden nur bie Verbindungen zur Sprache 
gebracht, die man mit Frankreich, der Schweiz und Schweden 
angelnüpft hatte; ber Unionstag zu Beilbronn (Sept. 1614) 
berieth wieber darüber, wie man auf frieblihem Wege den füs 
lichſchen Händeln eine. günftige Wendung geben könne. Es blieb 
aber Alles, wie es war; der dürftige Troft, einige Reiches 
Rädte Perbeizugieben und von Schweden aus freundliche Ver⸗ 
fiherungen zu erhalten, war ver einzige Erſatz dafür, daß 
alle Yingelegenheiten troß der Bemühungen ber Unirten ihren 


44) Schreiben bei Londorp 1. 111. 
45) Bei Häberlin-Sentenberg XXIV. 705—725, 
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eigenen Gang nahmen. Einem Wunfche von Benedig und von 
Savoyen, fih in deren Händel einzulaflen, war ber Bunb Flug 
genug nicht zu entiprechen (1616); das Syſtem des friedlichen 
Widerftandes ward feftgehalten. So fam man auch (Apr. 16179 
zu Heilbronn zu einem Bundestag zufammen, um ſich abermals 
über die Mittel zu verabreden, wodurch man zu feinem vors 
enthaltenen Rechte gelangen fünne; eine Aufforderung des Kai- 
jerd, die Union möge fi auflöfen, die Liga werde ein Gleis 
des thun, warb unter Hinweifung anf die friedliche Haltung 
und die gerechten Anfprüde der Unirten *%) in ſehr milder 
Weiſe abgelehnt und befchloffen , den Bund, der im Mai des 
folgenden Jahres abgelaufen war, zu erneuern. 

Neben dem politifchen Partheigeift war indeſſen auch bie 
kirchliche Berfolgungsfucht aller Confeſſionen unermübet thätig, 
den Riß in dem Leben der Nation zu erweitern. Ein Blid auf 
bie inneren Zuftände der Pfalz mag dies erläutern. 

Das Yahr 1617 brachte die erfte Jubelfeier der Refor- 
mation; aber nur in wenig Theilen von Deutfchland begnügte 
man fid mit der frieblichen Anerkennung des erlangten Gutes, 
beinahe überall warb die Feier zum QTummelplag für die wilde 
Folemif theologifcher Zeloten. Wenn Sachſen auch bier den 
Ruhm hat, im lutheriſchen Fanatismus die Prämie erlangt zu 
haben, fo fuchten die Pfälzer ihrerfeits mit aller calvinifchen 
Härte und Bitterfeit, ſich der alten Kirche feindfelig zu zeigen; 
die heidelberger Reformationsfeier vom 31. Öftober bie 4. 
November macht nur ben unerquidlichen Eindruck theologifcher 
Klopffehterei. Da warb über das Thema disputirt: Wer ba 
will jelig werden, muß vor allen Dingen das Pabflthum mei- 
den; Predigten wurden gehalten über das Elend der alten 
tatholifhen Kirche, und es entfpann fih dann noch zum 
Schluſſe eine wüfte kirchliche Fehde, da bie katholiſche Theolo⸗ 
gie zu jenen Angriffen natürlich nicht ſchwieg +7). Die vefor« 


46) Häberlin XXV. 126 f. 
47) Struve ©. 548 f. 
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mirte Richtung hatte bisher den Ruhm gehakt, fi) dem Ger 
danken der Duldung am erflen zu nähern; jegt ward aud) ſie 
von dem Geift der kirchlichen Enge und finferer Keberriecherei 
fo ergriffen, daß fie, mit ihren eigenen Erklärungen im Wider 
fpruch, eine verfluchende Glaubensinquifition zu errichten bes 
müht war. In Holland war die calvinifche Lehre von der 
Präpdeftination bis zu einer troftlofen Schroffheit getrieben wor⸗ 
den, die viele Gebildeten zu milderen Anfichten hindrängte; po⸗ 
litiſche Zwiſte kamen hinzu und bald flanden die Partheien der 
finferen Gomariften und der milder denfenden Arminianer (Nes 
monftranten) in feindfeliger Haltung fi) gegenüber. So wie 
Prinz Moriz von Oranien die ihm gefährlichen Häupter der 
arminianifchen Anficht politifch verfolgen ließ, fo fam jegt (1618) 
zu Dortrecht eine kirchliche Berfammlung zu dem Zwede ver 
Berdammung zufammen. Unter den calvinifhen Theologen 
aus Deutfohland, die dort hinfamen, fanden die »fälzifchen, 
Abr. Srultetus, H. Alting und Paul Toffanus, oben an; wähs 
rend aber die übrigen mit richtigem Tafte fi bei dem Bers 
dammungswerfe zurüdhielten, Tießen fi die pfälzifchen dazu 
brauchen, die Verfluchungsacte mit zu unterzeichnen. Daß fie 
felbft das Unrecht zum Theil einfahen, das man den Arminia- 
nern zufügte, und doch mit ihrer Autorität den Gewaltſtreich 
unterfügten, macht ihr Unrecht nur größer; für die Pfalz hatte 
zwar ber Berbammungefprud feine wirkende Kraft, aber es 
Iaftete doch auf den pfälzifchen Theologen der Borwurf, an 
dem düfterfien Fleck der reformirten Kirche ihren Antheil zu ba- 
ben. Der Heine Triumph, den heibelberger Katechismus als 
Symbol der holländifchen Kirche angenommen zu feben, war 
dafür fein Erſatz. 

Sonft ‚waren die inneren. Zuflände der Pfalz während die 
fer legten Jahre vor dem großen Bürgerfrieg durch Feine Stoͤ⸗ 
zung bezeichnet; die Verwaltung hatte Friedrich V. aus feines 
Bormunde Händen in einem treffliden Zuftande erhalten und 
ed kam nichtd vor, was biefen Zuftand hätte verwirren können. 
Seinen Nachbarn und den andern Reichsfürſten gegenüber er⸗ 
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warb ſich Friedrich mehrmals dad Verdienſt bes Friedensſtifters 
und Vermittlers; fo hatte ein langer Streit zwiſchen dem Her⸗ 
309 und der Stadt Braunſchweig durch feine Bemühung ein 
friedliches Ende erhalten; und in einer andern Sache hielt er 
mit rühmlicher Energie Geſetz und Ordnung aufrecht. Es regte 
fih damals in verfchiedenen Städten ein Zwiſt zwifchen ber 
chriſtlichen Bürgerfchaft und den Juden; in Frankfurt war es 
(1614) zu einem wilden Auffland und zur Plünderung der Ju⸗ 
den gelommen, und in Worms hatte nur die Dazwifchenkunft 
Friedrichs einen Waffenftillftand erreicht, bie die Klagen vor. 
den Reichdgerichten erledigt wären. Dennoch brachen die Bürs 
ger ihr Wort und erlaubten fih (April 1615) Gewaltthaten 
gegen die füdifche Bevölkerung. Friedrich ermahnte fie erft, den 
zugefügten Schaden wieder gut zu machen; als das vergebens 
war, machte er von feinem alten Rechte ale Schirmherr von 
Worms Gebraud ſchnell fehidte er Meinhard von Schönberg 
und Pleikhard von Helmftäpt mit 4000 Mann und Geſchütz 
gegen Worms und fellte die Ruhe bald wieder her. Berfol- 
gung der Rechtsfrage überließ er dem Kaifer und ben Gerichten. 

Die Familiengefchichte unſeres Kurfürſten warb in dieſer 
Zeit durch freudige Ereigniffe bezeichnet; feine ältere Schweiter 
ward fchon früher mit feinem Bormund Johann von Zweibrü⸗ 
den verheirathet (1612); jest (1616) warb die jüngere, Eliſa⸗ 
betb Charlotte, die man dem jungen Guſtav Adolf von Schwe⸗ 
den zugedacht hatte, mit dem Kurfürften Georg Wilhelm von 
Drandenburg vermählt; man baute darauf große politifche Hoffe 
nungen, die denn freilid, wie viele andere, dem pfälzifchen 
Haufe fih als eitel erwiefen haben. Von einer Bedeutung, bie 
damals fchwerlich Jemand ahnte, war ein anderer pfälzifcher 
Ehebund; er hat dem wittelsbadhifchen Stamm im fernen Nor⸗ 
den einen Thron erworben und das alte Geſchick der Maͤchti⸗ 
gen, Glanz und Verfall, in einem wunderbaren Grade an dem 
pfäßzifchen Fürftenhaufe erneuert. Des yfälsifhen Adminiſtra⸗ 
tors, Jobamnsd yon Zweibrüden, dritter Bruder, Johann Caſi⸗ 
mir (geb. 1589), Hatte nur ein Meines Drittbeil von dem an 
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ſich fchon Heinen zweibrädifchen Erblande erhalten; feine Reſi⸗ 
denz war ein Dorf in einem Thale der Bogeien, Kleeburg +9), 
von dem Wenige wiflen, daß es die Wiege eined gewaltigen 
Koͤnigsgeſchlechts geweſen. Johann Caſimir verließ fein kleines 
Gut und ging nach Schweden, wohin ihn Briefe des Landgra⸗ 
fen Moriz von Heſſen empfahlen; der junge Pfalzgraf gefiel 
dem großen Schwedenkönig; bald ſein vertrauter Freund und 
Begleiter warb er (1615) mit Guſtav Adolfs Halbſchweſter, Ca⸗ 
tharina, vermählt +7), und aus diefer Ehe entfproß ein Sohn, 
Carl Guftav, der Erbe von feines Oheims Krone und Ruhm, 
por deſſen gewaltigem Heldenſchritt der fcandimanifche Norden 
erbebte. Herrlich und groß waren bie Thaten ber kleeburger 
Pfalzgrafen auf dem ſchwediſchen Thron; Die drei Könige, der 
zehnte, eilfte und zwölfte Carl, fegten Europa in Erflaunen; 
aber ihre Heldengröße fonnte fie vor dem bintgierigen Rache⸗ 
geift ſchwediſcher Ariflofratie nicht fchügen, und der legte maͤnn⸗ 
liche Sprößling, Carl XI, ſtarb ein Jahrhundert nach feis 
ne3 Urgroßvaters Bermählung durch die Hand eined Meuchel⸗ 
mörberg. 

Solche Ahnungen Fünftigen Glanzes oder die große Aus⸗ 
ficht, daß eine Tochter Friedrichs V. den Königen Großbritaus 
niens, eine Enkelin ben Beherricern Frankreichs, eine Uren⸗ 
felin dem lothringifchen Kaiferhaufe in Deutfchland die Stamm⸗ 
mutter werben würde 5°), lagen damals in ber Zufunft noch 


— m un ——— 


. 48) Jetzt im franzöflfchen Unterelfaß, eine Stunde von Weißenburg 
entlegen. 

49) An Johann Cafimir felbft hatte Friedrich V. nachher einen war⸗ 
wen und thätigen Freund, wie ver Briefwechiel zeigt in Moſers Neuem 
Yatr. Archiv 1. 

50) Friedrichs jüngfte Tochter, Sophie, war die Mutter des erfien 
guelfifchen Königs von Großbritannien, Georgs J.; Friedrichs Enkelin, 
Elifabeth Charlotte, ift die Mutter des Herzogs von Orleans, ver die, 
Regentſchaft unter Ludwig XV. führte und von dem vie jetzt regierende 
Königslinie abftammt. Ihre Tochter ward die Mutter des Kranz Stephan 
von Lothringen, von dem das jetzige öſtreichiſche Kaiferhaus ſtammt. 





238 ‚ Dritte Bud. V. Abſchuiti. 


ebenfo verhüflt, wie der nahe Sturz bes Hauſes; ſorglos wiegte 
man fi) in den Genüffen des Augenblids, und es gab in Eus 
ropa feinen fo muntern und harmlofen Hof, wie ber pfälzifge 
su Heidelberg war. 

Eine trübe Zufunft bereitete fih indeffen vor. Die Stel- 
ung zur Union riß jet den Pfalzgrafen in ein anderes Lehens⸗ 
verhältnig hinein und bie kirchliche und politifhe Schwäüle, bie 
über Deutfhland Tag, ſchien ſich allmählig in einem gewaltigen 
Unwetter entladen zu wollen. Xutheraner und Calviniſten was 
ren noch immer in heftiger Fehde entbrannt, zumal feit der 
Vebertritt Brandenburgs allen Leidenfhaften Nahrung gab; wie 
heftig der Haß zwifchen dem jefuitifchen Katholicidmus und den 
Proteſtanten geworden war, fehen wir aus den Pamppleten ber 
Zeit, in denen eine Parthei die andere mit fürdterlichen Schmä⸗ 
hungen überhäufte, ober gar den liebreichen Wunſch ber Ver⸗ 
tilaung ſich gegenfeitig zuſpricht. Die Galviniften warnten in 
heftigen Schriften vor den Umtrieben der ſpaniſchen und päbfts 
lihen Parthei und rietben den Katholiken, fih von den roͤ⸗ 
mifch-päbftlichen Intereffe zu trennen; die andern fuchten dafür 
die Calviniſten mit greulichen Karben zu ſchildern und in gleis- 
nerifher Rede den Bruch zwiichen Reformirten und Lutheranern 
zu erweitern. Nicht immer waren die Warnungen übertrieben; 
es Tamen auch Pamphlete zu Tag, die im Ernſt eine Vernich⸗ 
tung der Ketzer verlangten, und ein wüfter, benuncitender Ton 
drängte fi in dieſe ganze Polemik ein 561). Der Firchliche 
Zwiefpalt fand zugleich fo viele äußere Eden des Anftoßes, 
dag felbft eine forgfältige Umgehung der Prinzipien nicht die 
fireitigen Thatfahen aus dem Weg räumte; fehr oft war darin 
das politifche mit dem kirchlichen Intereſſe fo eng verflocdhten, 
daß immer von einer Seite ber die Quelle des Zerwürfniſſes 
wirffam blieb. 

So war es in dem Streit wegen Udenheim. Zwiſchen 
Kurpfalz, dem Bisſthum und der Stadt Speyer war feit alten 





54) Diefe Schriften im Auszug bei Lonvorp 1.-p. 2% ff. 899 ff. 
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Zeiten ein nur felten geſtoͤrtes nachbarliches Verhaͤltniß gewefen; 
drum war: ed bedenklich, daß der jegige Bilhof, Philipp von 
Sötern, in Udenheim Bauten vornehmen lieg (1617), die. mit 
einer Feftung die unzweibeutigfte Achnlichfeit hatten. Kür das 
pfälzifche Yand war, wie fih nachher im franzöftfchen Kriege 
ſehr bitter ergab, die Lage Udenheims gefährlich, drum hatten 
fih die früheren Kurfürften das ftete Durchgangsrecht durch den 
Drt erhalten, und für die ſtädtiſche Freiheit der Stabt Speyer 
war die Anlage einer Feſtung fo bedenflih, daß fie das alte 
Privilegium hatten, drei Stunden im Umkreis feine Feftung 
dulden zu müflen 5?). Auf die Anfrage des Kurfürften erklärte 
der Bifchof, es fey nur, um vor etwa plöglich dringender Ges 
fahr ſich felbft und feine Kanzlei zu ſchützen, fuhr aber fort, 
ganz in der Weile einer Feflung weiter zu bauen. Der Kurs 
für, unterflügt von der Stadt Speyer, wiederholte feine Bes 
fhwerde (Frühjahr 1617); Sachverſtändige beftätigten bie Bes 
fürchtung, daß es eine Feftung werden folle, aber der Bifchof 
bebarrte auf alle Anfragen und .bei verichiedenen Zuſammen⸗ 
fünften auf feiner früheren, etwas unbeflimmten, Erklärung. 
Auch die Union nahm jegt Kenntniß davon, fie beforgte, es folle 
ein Waffenplag für Katholiken und Spanier werden, aber auch 
ihre Borftellungen erhielten die frühere Antwort. Man hatte 
jest fehon über ein Jahr verhandelt und der Bau fchritt immer 
weiter; drum entichloffen fi einige Unirte, namentlich Baben, 
Pfalz, Würtemberg und Brandenburg durch einen raſchen Hands 
fireich die Sache zu beendigen. Chriftian von Anhalt war eben 


52) ©. die „Kurze und gegründete Ausführung, aus was erheblichen 
Brſachen, der durchleuchtigſte Pfalzgraf Friedrich 20. bewogen worben, den 
Newen Veſtungobaw zu Boenheim verfinten, abthun und niverlegen zu 
Iaflen.” 1618. Die befchwerliche Gegenveduction Justitia caussae ex- 
struetionie Idomäae. 1625. (bei Londorp I. 383 — 410) hat durch vie 
Attenftikde Werth, verräth aber deutlich, daß fle nach dem Falle des Geg⸗ 
ners gefchrieben ift. 

Häuifer Beih. d. Pfalz. 11. 19 
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noch mit dem Biſchof in Unterhandlung geweien ®3), als diefer 
Entihluß gefaßt und raſch ausgeführt ward. Am 44. Juni 
rüdten pfälziihe und babifhe Truppen gegen UÜdenheim vor, 
befegten den Ort und zerflörten die neuen Befefligungen. Ein 
Neichsprozeß, den der Biſchof anfing, Hatte erſt Erfolg nach 
dem Unglüd Friedrichs, und es gelang dann doch dem Biſchof, 
was der Kurfürft hatte zu verbüten fuchen. 

In den Reichsverhältniffen war indefien eine bedenkliche 
Krifis eingetreten; der Kaifer kränkelte und die Nachfolge wer, 
da er und feine Brüder kinderlos waren, für das Haus Habs⸗ 
burg ernflich gefährdet. Erzherzog Marimilian kam daher auf 
den Gedanken, feinen Better Ferdinand von Steyermark, ber 
eine reihe Nachkommenſchaft verſprach, zum Nadfolger des 
Kaiſers zu erheben und ihm zugleih den Befig der Erblande 
ſchon jest zu verfihern. Das Project ward mit großer Lebhaf⸗ 
tigfeit betrieben (1615 und 1616); Warimilian felbf reiste 
herum, der Sache heimlich Anhänger zu gewinnen; nur ber 
Kaifer felbft zögerte und fein Nathgeber, Elefel, war dem Plane 
offen abgeneigt. Durch dieſe Verzögerung, vielleicht auch durch 
Cleſels eignes Zuthun, warb die Sache allmählig befannt; ein 
Gutachten Erzherzog Marimilians vom 19. Febr. 1616 fam in 
die Hände von Kurpfalz und machte bald feine Runde dur 
die proteftantifchen Höfe Deutfchlande, Es erregte die größte 
Bewegung unter den Unirten 5%); man ſprach von gewaltfamer 


53) Die erträgliden Bedingungen, zu denen Speyer ſich verfehen 
wollte, bei Londorp p. 405 ff. 

54) In einer Schrift des Erzherzogs vom Jahr 1616 hieß es aus 
„mit Unterfläßung per Höfe von Brüffel und Madrid müfle man 
unter dem Oberbefehle Ferbinanns von Steyermart eine wohlgeerd- 
nete Heeresmacht auf des Reiches Boden auffellen, um die . 
_ Ungehorfamen zu fhreden, die Partheiloſen zu Erweiſung ihrer Schuldig- 
keit zu bewegen und die Gehorfamen zu flärfen.“ (Wolfs Marimilien 
IV. 56). Die Unirten hatten alfo nicht ganz Unrecht, wenn fle von einer 
ſpaniſch⸗ katholiſchen Thätigkeit im Reiche Tprachen. Auch in dem Gutachten 
vom 19. Febr. 1616 war das Wahlrecht etwas Leichtfertig behandelt und 
offenbar mehr das öſtreichiſche Hausinterefie als die Sache des Reiche ins 
Auge gefaßt. ©. vaffelbe aus Ms. bei Wolf ILL. 654. 
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Beihränfung des Wahlrehte, und wenn man ohnedies ſchon 
das Haus Habsburg ungern am Ruder fah, fo war man der 
Wahl eined Mannes doppelt abgeneigt, der nur als Yefuitenzögling 
und Berfechter der gewaltfamen religiöfen Reaction bisher genannt 
worden war. Selbſt bie Katholiken wollten davon nichts hören z 
Marimilian von Bayern war zu fehr Landesfürſt, um einer ſolchen 
Gefährdung diefer nächften Jutereſſen ruhig gugufehen. Die pfäl⸗ 
ziſchen Staatsmänner gaben ſich alle Mühe, die Staatefchrift in 
Deutfchland su verbreiten ; Ludwig Camerarius reiste nad Dresben, 
und obwohl ber Erzherzog einen Verſuch madte, Das Dutachten 
ga desavouiren, fo. zweifelte doch Niemand an ber Aechtheit; 
ſelbſt au den Iutheriihen Höfen erregte es bei allem Anfchein 
der Ruhe bedenflihe Empfindungen. Durch die Beröffentlihung 
war die projectirte Kaiſerwahl einftweilen gefcheitert, wenn man 
gleich im Verborgenen thätig genug blieb; daß Ferdinand (Jum 
1617) in Böhmen, bald darauf auch in den übrigen Erblanden 
als Nachfolger des Kaiſers anerkannt ward, das konuten freilich 
weber Kurpfalz noch die Unirten hindern. 
Aber die Nachfolge im Reich beſchloſſen fie in ihrem Sinne 
gu Ienfen und die pfälzifche Politit war feit dem famöfen Gut⸗ 
achten dafür mit großer Lebhaftigfeit wirffam. Die ehrgeisigen 
und Fühnen Sreunde Friedrichs, der Prinz von Anhalt, Dra« 
aien, ber Herzog von Bouillon hielten den Moment für paſ⸗ 
fend, das Haus Habsburg von der Kaiſerkrone wegzubrängen; 
man hielt Zufammenfünfte mit der englifhen und holländiſchen 
Diplomatie und fuchte nah einem Candidaten für die Kaiſer⸗ 
würde. Wie weit man dabei ernftlih an den König von Franke 
reich gedacht habe, wagen wir nicht zu beflimmen; dem Herzog 
von Rothringen wurden Anträge gemadt, bie er ablehnte #5), 
fo richtete denn Friedrich feine Gedanfen nah Bayern. Der 
Gedanke eines wittelsbachiſchen Familienbundes, der feit Drei 
Jahrhumberten feinbfelig gefpalten war, hatte Anziehendes ger 
ung, und Friedrichs offene, arglofe Natur gab ſich der Idee 


55) Khevend. VIII. 1391. 
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gern hin, da er gegen feinen Eugen Better in München cher 
Achtung und Zuneigung, als feindfelige Empfindungen hegte. 
Die pfälziichen Staatsmänner wußten zugleich, daß der Herzog 
mißftimmt war über Mandyes, was von feinem Nachbar, dem 
Erzherzog Marimilian, ausgegangen war; er hatte ſich fogar 
yon der Liga zurüdgezogen, wie nah lag alfo bie Hoffnung, 
ihn zum Haupt ber antiöftreihiihen Parthei gu machen, die 
Liga dadurd völlig zu fprengen und dem Haus Habsburg einen 
Candidaten zur Kaiferfrone entgegenzuftellen, gegen den auch 
die Katholifen nichts würben einzuwenden haben. Friedrich 
baute Biel auf diefen Plan; er machte fih gegen Ende tes 
Jahres 1617 feld auf den Weg, um die Höfe zu Berlin und 
Dresden zu gewinnen, und wenn fie auch Feine beflimmte Zus 
fiherung gaben, fo warb doch einftweilen der Wahltag zur Wahl 
Ferdinands in die Ferne gerüdt. 

Seit dem Jahre 1616 war mit Marimilian unterhandelt 
worden und die Union trug ihm förmlich die Leitung ihres 
Bundes 56) an, da fie fühlte, daß die Laft für den jungen 
Kurfürften zu groß fey; man fuchte nur Bürgſchaften dafür zu 
erhalten, daß die Tirchlichen Angelegenheiten der Proteftanten 
unter dem eifrig Tatholifchen Herzog feine Beeinträchtigung er» 
hielten. Maximilian hatte weder zugelagt noch abgelehnt; ver 
dipfomatifhe Verkehr zwifchen den Höfen zu Heidelberg und 
Münden dauerte fort, aber felbft des Herzogs Bruder, der 
Kurfürft von Eöln, erhielt, als er (Sommer 1617) nah Mün- 
chen fam, feine beftimmte Antwort. Seit Kerdinand von Steiers 
mark in den Erblanden anerfannt war, machte Kurpfalz den 
offenen Antrag, Bayern möge die Kaiferfrone annehmen und 
Marimilian zog die Sadye wenigftend in Ueberlegung. Seine 
Käthe warnten ihn zwar vor der „calvinifhen Schlinge”, und 
Marimilian ſelbſt hielt vielfache Bedenklichkeiten entgegen, allein 
er fegte bie Unterhandlungen, die während des Sommers (1617) 
durch Die pfälzifche Diplomatie, im Herbft durch eine branden⸗ 


56) Das Einzelne bei Wolf IV. 99 ff. 
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bürgiich sanfpachfihe Geſandiſchaft unterhalten wurden, immer 
noch fort 67). Seine Bedenken wurzelten hauptfädhlic in der 
Abneigung gegen den proteftantiihen Schug, den man ihm am 
terug, in der Freundſchaft für Kerdinand von Steiermark und 
in der Berechnung, ale Freund Oeſtreichs mehr kirchlichen und 
weltlihen Bortheil erringen zu können, als durch den Bund mit 
ber Union. Marimilian war ehrgeizig aber nicht eitel; der 
leere Pomp der kaiſerlichen Dornentrone hatte für ihn nicht 
Reizended genug, feiner Politik eine ganz neue, vielleicht falfche 
Stellung zu gebeu. 

So war Ihon im Nov. 1617 die Hoffnung beinahe aufge: 
geben ; nur der Rath Chriftiand von Anhalt vermochte die pfaͤl⸗ 
ziſche Politik, noch einen legten Schritt zu thun 5°); der junge 
Kurfürſt von der Pfalz follte felbft nah München reifen. Es 
geſchah; am 3. Behr. 1618 traf Friedrich in München ein und 
fand in den fünf Tagen feines Aufenthalts bei Diarimilian die 
freundfichfte Aufnahme, aber den Herzog zu einer beflimmten 
Erklärung zu vermögen, gelang ihm troß alles Bemühens 
nit 59), 

Die Spannung der Berhältniffe nahte ſich indeflen dem bes 
fürdhteten Bruche; es waren Vorfälle raſch auf einander ge⸗ 
folgt, die lange gehegte Beforgniffe in eine ſchreckliche Nähe 
bradten. Die Wahl Ferdinands in Böhmen hatte dort bie 
Proteftanten mit Furcht erfüllt; zweibeutige und fchabenfrohe 
Aeußerungen der päbftlichsfatholiihen Parthei ließen das Aergſte 
ahnen, und die unruhige Stimmung erhielt an dem beleidigten 
Haupte der proteftantifchen Ariftofratie, am Grafen Thurn, eine 
Stüge. Alle die einzelnen Ereigniffe, die wir bier nur berübs 
ren dürfen, die kirchliche Beeinträchtigung des Proteſtantismus, 


97) Rolf IV. 101 ff, 

58) ©. Anhalts merkwürdigen Brief bei Wolf IV. ©. 119 ff. 

59) „Er könnte wegen der Wichtigkeit der Sache fih nicht erflären, 
indem biefe eine weitere und reifere Deliberation erforvere., Wolle dem⸗ 
nach Gott und Zeit Alles befehlen.“ 
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der wachfende Zwieſpalt mit dem kaiſerlichen Hofe, das unkluge 
Verfahren ber Regierung, endlich der erfie Ausbruch einer ge⸗ 
waltfamen Empörung, wie er in ben Ereigniſſen des 23. Mai 
1618 liegt, folgen mit einer Schnelligkeit, bie verkündete, daß 
man fid im Zuflande einer Revolution befand. 

Die Union glaubte, jetzt fey ihre glüdliche Zeit gefommen; 
die Führer, namentlih Chrifian von Anhalt, ſchloſſen ohne 
Borwiffen der Bundesglieder einen Bertrag mit Savoyen, durch 
den fi) Friedrich V., der den Namen dazu leihen mußte, im⸗ 
mer tiefer in dieſe unfeligen Händel verwidelte. Dan verab- 
redete fih wegen einer Theilung der habsburgiſchen Monardie 
und entwarf Plane, die im günfiigen Falle zu einem allgemei- 
nen Druch führen, im ungünftigen die Pfalz erbrüden mußten. 
Savoyen und die Union mietheten den nachher vielgenannten 
Ernft von Mansfeld, einen Mißvergnügten, der die Faiferlichen 
Dienfte verlaffen hatte und aus dem Kriege ein Dandiwverf 
machte. 

Inbeſſen griff die böhmiſche Revolution mit furchtbarer 
Raſchheit um ſich; die Rebellen fegten ſich auf den Kriegefuß 
and beftellten Mangfelv zu ihrem Feldherrn. Er batte den 
Krieg (Nov. 1618) mit der Einnahme von Pilfen bereits bes 
gonnen, Alles drängte unaufbaltfam auf einen gewaltiamen 
Bruch din, ald Kaifer Matthiad (20. März 1619) im Momente 
der größten Spannung farb. Damit warb die böhmifche Bere 
wicklung zugleich eine deutfche Angelegenheit. 


$. 4, 
Friedrich V. bis zur böhmifchen Königswahl (Ung. 1019). 


Es Tag eine ſchwüle Stimmung auf der Zelt und man 
ahnte den Aufang eines verhängnißvollen Umfchmwungs. Alte 
Prophezeihungen wurden hervorgeholt und ein furdtbarer Krieg 
verfündbigt; „ein geringes Yand, hieß ed, werbe mächtige. Thas 
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ten verrichten unb einem großen nordifchen Löwen Alles ger 
Hingen“ °9), 

Die Lage des Haufes Deftreih ſchien die größten Verän⸗ 
derungen zu erleichtern. Böhmen, fagt Khevenpiller 1), war 
außer Budweis von den Rebellen eingenommen, Ungarn über» 
308 Bethlen Gabor, die Ober- und Unteröftreiher wollten nicht 
buldigen und zogen mit Hülfe ber Böhmen vor Wien, ihren 
Erbherrn zu belagern. Die Erblande hielten mit den Rebellen 
aufammen, in feiner Burg war Erzherzog Ferdinand nicht ficher, 
fein Einfommen hatten die Gegner inne und führten damit 
Krieg, die Neutralen fingen an zu wanfen, die Treuen ben 
Muth zu verlieren. 

In diefer Bedrängnig zog Graf Thurn, der Yührer der 
empörten Böhmen, gegen Wien (Ende April), wo eine heftige 
proteftantifche Parthei den Erzherzog hart bebrängte und dag 
Kriegsvolf, wie Khevenhiller fagt, unwillig, gegen den Feind 
zu gering und ohne Sold und Eſſen war. Die Größe bes 
Haufes Habsburg hing an einem Haar, ohne Ferdinands feften 
Einn, ohne das unfluge Zaudern Thurns, das dem Grafen 
Dampierre noch Zeit ließ, eine Feine Macht in die bebrängte 
Stadt zu werfen 62), Auch jept war Wien immer noch ges 
fährdet, aber Mansfelds Niederlage bei Eremau zwang ben 
böhmilchen Grafen, fih nad Prag zurüdzuwenden, und Fer- 
dinand war für den Augenblid gerettet. 

Die Wichtigkeit des Momented gab der bevorfiehenden 
Kaiſerwahl eine erhöhte Bedeutung. Es ſchien, als follte die 
Krone dem Haufe Habsburg diesmal wirklich entwunden werben, 
und bie Staatemänner der Union faben die Leitung der Wahl 
bereits in ihren Händen. Der Reichsvicar, Kurfürft Friedrich V., 
erließ eine eigne Proclamation 63), vol freundlicher Verſiche⸗ 


—— 


60) Bol. die woldenkwürdige Weiffagung von Joh. Eapiftrano. 1619. 4. 
61) Annal. Ferdin. IX. 336, 

62) ©. Khevenh. IX. 336, 398, 

63) Londorp 1. 573. 
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rungen und mit fo unzweibeutigem Hinweiſen auf die Verwick⸗ 
lungen der Zeit, dag man das Beftreben der pfälzifchen Politik, 
bie leitende Rolle jetzt felbft zu übernehmen, nicht mehr bes 
zweifeln fonnte. Einen folhen Gedanken durchzuführen, dazu 
fhienen die Verhältniffe der Zeit gleihfam aufzufordern; aber 
Kriedrih V. war weder durch feine Perfon noch durch feine 
Stellung berufen, den Entfoheidungsfampf gegen die hierarchiſchen 
Formen des alten Reiches auszufämpfen. Es beherrfchte ihn 
nicht der Ehrgeiz großer Naturen, der die Länge des begonnenen 
Kampfes und die Stärke der Waffen mit gleich feſtem Mapftabe 
ausmißt, fondern es belebte ihn zum Theil die Eleine Ambition, 
die feine diplomatifhen Mentord in ihm groß gezogen hatten, 
zum Theil der Glaube, ven feine Firdlidhe Erziehung und Um⸗ 
gebung in ihm nährte, er fey berufen und befähigt, für bie 
proteftantiihe Sache die entiheidende Lanze zu brechen. Cr 
hatte bis jegt im Leben mehr geipielt und getändelt, ald gedacht 
oder gehandelt; drum war es um fo fchlimmer, wenn eine po⸗ 
litiſche Intrigue den mit vielen Tugenden eines Privatmannes 
ausgeftatteten Fürften in eine Verwicklung hineindrängte, der er 
unterliegen mußte. 

Ferdinand von Steyermarf, dem in diefer peinlichen Tage 
die Aufgabe geworden war, den ererbten Befig feines Haufes 
nicht finfen zu laffen, hatte eine ernftere Schule durchgemacht; 
die angeborne Beflimmtheit und Energie feines Weſens war 
von feinen jeſuitiſchen Erzichern-fo audgebiltet worden, daß bie 
ſchroffe, unduldſame, Fatholifhe Richtung an ihm den treueflen 
und unerſchütterlichſten Verfechter gewann. Neben ihm fand 
Marimilian von Bayern, bei ähnlichen Charafteranlagen ähnlich 
erzogen; feiner politiichen Betrachtung waren die entfcheidenden 
Verhältniſſe der Zeit nicht entgangen +) Sein Einfluß war 
ed, ter auf allen Seiten den Beftrebungen ber proteftantifchen 





64) Schon im April 1619 hatte fein Geſandter Preyfing mıt Ferdi- 
nand über die Lage ver Dinge verhantelt. ©. Aretin Bayerns ausw. 
Berb. 11. 38. 
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Union enigegenwirkte; der Pabſt, Spanien, die deutſchen Ka» 
tholifen wurden in Bewegung gefegt, und es gelang ihm, bie 
Trümmer ber Liga zu neuem Leben zu rufen. Während bie 
öſtreichiſche Macht unterzugehen fchien, die Politifer der Union 
bereits die Yändertheilung verhanvelten, hatte ver bayrifche Hers 
309 fih die Hülfsmittel zu einem politifchen Einfluffe gefammelt, 
der die Faiferlihe und die Unionspolitik in gleichem Grade bes 
wältigen follte. 

Drum hing jest fo Vieles von dem Wahltage ab; das 
fühlten alle verfchiedenen Partheien. Die Directoren ber böh⸗ 
milchen Regierung hatten (1. Juni) an Kurfachfen ein Schreis 
ben erlaffen 65), das gegen die Zulaffung Ferdinands zum 
Wahlcollegium proteftirte; feine angebliche böhmifche Kurfinme 
ſey ufurpirt, fein Wahlrecht ungültig. Während Sadfen die 
Proteſtation an das Kurcollegium verwies, fand die böhmifche 
Erflärung natürli an Kurpfalz einen warmen Fürſprecher. 
Man follte, fchrieb Friedrih V. feinen Eollegen, wenigitend 
den Wahltag auffchieben ; Die Friegerifchen Verhältniffe des Aus 
genblicks, die Revolution in Böhmen, das beftrittene Necht Fers 
Dinands veranlafle zu der Betrachtung, ob eine fo fchnelle Wahl 
nicht fürwigig fey. Diele Vorftellung hatte feinen größern 
Erfolg, ale die Bemühungen bes Landgrafen von Heffen und 
eine Eingabe ver Böhmen an Kurmainz und an das Kurcollegium 
hatten; gleichzeitig war auch auf der andern Seite ein Ber 
mittlungsverfuch der Kurfürften zwilchen den Böhmen und Fer⸗ 
dinand unglücklich ausgefallen. Einen Augenblid fcheint Sachſen 
gefhwanft zu haben, ob die Wahl nicht aufzufchieben fey bie 
zur Deilegung der böhmischen Händel; wenigftens fchrieb Ca⸗ 
merarius an Chrifian von Anhalt 6°): „Gott gebe, daß fie bei 
diefer Refolution beharren, fo würde die Wahl noch wohl ein 
Weit bifferirt bleiben.” Bald war aber die Hoffnung wieder 
entfhwunden, und man fchrieb es dem engliſchen Einfluffe zu, 


65) Londorp I. 657. 
66) Londorp I. 697. 
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dag Sadıfen fpäter bei der Kaiſerwahl auf bie Bahn der legi⸗ 
timen und monardifchen Politik zurüdfehrte, ftatt, wie Pfalz 
that, die demokratiſche Sache der revolutionären Böhmen zu 
vertheibigen. 

Die yfälzifhen Staatsmänner waren indeflen nicht mäßig 
gewefen; Chriftian von Anhalt, Camerarius, Dohna waren bie 
Lenker, der junge Kurfürft tie Figur, welche man vorfchob. 
Unter allen proteftantifchen Fürften war ein Einziger, der den 
Gedanfen einer großen proteftantifhen Schilverhebung, einer 
Vernichtung der Habsburgiichen und papiftifchen Macht in Deutich« 
land mit Ernft überdacht hatte; das war Landgraf Moriz von 
Heffen. Er allein befaß auch dazu die geiftigen Mittel; feine 
Bildung, feine ſtaatsmaͤnniſche und biplomatifhe Erfahrung, 
feine Eharafterenergie erhoben ihn über die Maffe hinweg. Mit 
ihm hatte 2. Camerarius ſchon im Frühjahr eine Zufammenfunft 
gehabt, und ſeitdem mar er bej feinen Nachbarn mit aller Rũuh⸗ 
tigfeit und Nachdruck für die gemeinfame Sache thätig 7). 
„Die Union reihe nicht hin für die Entiheidung; man müffe 
einen ©eneralconvent aller Proteflanten veranlaffen; die Lauen 
und Zweideutigen könnten dann nicht umhin beizutreten”. Kurs 
pfalz wollte ſoweit nicht geben; ein Unionstag fey hinreichend 
und für die Lage des Augenblidd geeigneter als die längere 
Berzögerung, die aus einer allgemeinen Berfammlung entfprin- 
gen mäfle 6°). Der Vorſchlag des Landgrafen ward felbft nad 
wiederholter dringender Vorſtellung abgewiefen und man fchlug 
den unglüdfeligen Weg einer halben Politif ein. Man wollte 
das Größte und Gefährlichfie erfireben und fühlte doch nicht 
den Muth, die großen und gefährlichen Wege dazu zu betreten. 

Der Unionstag fam (Juni) zu Heilbronn zufammen. Wie 
da eine böhmifche Gefandtfchaft erfchien, konnte man fi nicht 
dazu bringen, fie abzumweifen, und fühlte doch auch nicht Muth 
genug, fie offen und Fraftvoll zu unterflügen. Man bürgte für 


67) Bgl. Rommel Geſch. von Heſſen. VII. 351. 
68) Londorp 1. 695. 
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ein Geldanlehen, man ſagte den Böhmen „freundliche Correſpon⸗ 
benz“ zu, aber man wagte nidht, ein entfchiedened Zeichen des 
Bruches mit Ferdinand zu geben. Doc feste Moriz von Heffen 
e6 durch, daß man fi au einem ©eneralconvente entſchloß; es 
follte derfelbe am 22, Aug. zu Mühlbaufen ftattfinden, und 
außer den deutichen Proteſtanten auch die Böhmen, Schweiz, 
Holland, England, Dänemark und Schweden eingeladen werben. 

Noch Manches hatte der Landgraf mit Friedrih V. zu ver- 
handeln; er. hatte deßhalb mit ihm eine Zufammenfunft zu 
Mannheim (Juni). Dort drang Moriz abermals auf die Bil⸗ 
dung eines großen und kraftvollen Widerflandes ; man müfle 
deßhalb auf fede Weife den Wahltag verichieben und den Ges 
steralconvent befchleunigen. Beide Fürften verflanden ſich aber 
nur wenig; Charakter und geiftige Kräfte waren zu verfchieben, 
ala daß ver junge Friedrich fih mit dem gereiften, männlichen 
Landgrafen hätte vereinigen können. Man fehied, eher in Ent 
frembung, ald genähert 6%). Während nun Moriz feine Plane 
eifrigft verfolgte, war Friedrich V. dem ungewiflen Schwanfen 
einer Politik ohne Princip und Beſtimmtheit ypreisgegeben. 
Bald dachte er daran, dem Herzog von Bayern bie deutfche 
Krone zuzumenben, bald regte fih in ihm ſelbſt das Geläft nach 
der böhmifchen Königskrone; bier fcheute er ſich, die entfchiedene 
Bahn des Yandgrafen von Heffen zu betreten, bort that er 
Schritte, die ihn mehr ald alles andre compromittiren mußten. 
Moriz warb für den großen Generalconvent; Kurpfalz ver 
langte auf einmal einen Auffhub und meinte, ein Uniondtag 
fey. wichtiger als Alles (Anf. Aug.) 79). So verfiri mit Neben 
und Schreiben die kofbare Zeit. 

Da der Wahltag nicht mehr ferne war, mußte die pfälzifche 
Politik fi eilen, wenn etwas gefchehen ſollte. Es Iag ihr vor 


69) ©. die Briefe bei Londerp 1. 696. 697, worin fih Eamerarius 
bitter über den Landgrafen beflagt. 

70) Roch am 26. Juli Hatte noch Eamerarius die hervorragende Wich⸗ 
tigleit ded Beneralconvents anerfannt. ©. Lonborp I. 608. 
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Allem daran, Ferdinand von Steyermark, den gefürchteten Je⸗ 
ſuitenfreund, den gewaltſamen Bekehrer ſeiner proteſtantiſchen 
Unterthanen, um jeden Preis von der Krone ferne zu halten; 
aber einen Gegencandidaten finden, war ſchwerer als man 
dachte 71), Schon früher war man mit Savoyen in Unter⸗ 
handlung getreten und es warb ein umfaffender Plan ents 
worfen, wie man Deftreich fürzen, Sarl Emanuel von Savoyen 
zum beutichen Kaifer wählen, vie geiftlihen Kurfürftenthümer 
theilen und die böhmiſche Krone an Kurpfalz bringen wolle. 
Friedrich V. Hatte fi) gerade mit Ehriftian von Anhalt und 
Joachim Ernft von Brandenburg zu Crailsheim über die Ver⸗ 
handlungen befprochen, als die Nachricht von des Kaiferd Tod 
anlangte 72); man gab die Unterbandlungen nit auf, aber 
man näherte fi mehr Bayern. Friedrich felbft trat mit dem 
Herzog, Samerarius mit deflen Diplomaten in Eorrefpondenz, 
und im Mai ward fogar ein pfälziſcher Gefandter, Dietrich von 
Schönberg, deßwegen nad München gefchidt. Dort zog man 
zwar die Sache in Ueberlegung, aber nur um den Antrag ab« 
zulehnen; war ja doch zu derfelben Zeit Marimilian mit Fer⸗ 
binand von Steyermarf bereitd in enger Verbindung 7°) und 
für die Bereinigung aller katholiſchen Kräfte unermüdlich thätig 
gewefen. 

Sp mußte man denn an einen andern Ausweg denfen. 
Bom fünften big achten Juli beriethen ſich die pfälzifchen Staatis⸗ 
männer, was jest zu thun fey; der Kurfürft ſelbſt, der Graf 
Solms, der Kanzler von der Grün, Gamerarius und Pleflen 
nahmen dagan Theil 7%. Man ſchwankte zwifchen drei Aus⸗ 
wegen. Sollte man entweder geradezu den Andern beiftimmen 


— u 


7 Für das Kolgenpe f. aber Ni gewöhnlichen Duellen beſonders 
Wolf Gefh. Marimilians. IV. S. 1% ff. 

72) ©. Friedrichs Brief bet Lonborp I. 909. 

73) ©. Aretin Bayerns ausw. Berpält. II. 38. Das Tagebuch von 
Preyfing. 

74) G. ven geheimen Bericht in Mofers Patriot. Arhiv VII 81-99. 
Aus der in München befindlichen hofchr. Collect. Camerar. entnommen. 


8. 4. Friedrich V. Kaiferwahl. 1619. 01 


und wenn die Uebrigen Ferdinand wählten, ihm aud die pfäls 
zifche Stimme geben? Oder follte man fich auf die Wahl gar 
nicht einlaffen und durch Abwefenheit flillfchweigend protefticen % 
Oder endblih zwar der Wahl beimohnen, aber nur um gegen 
die Wahl Ferdinands zu proteftiren? Gegen das Exfte fprachen 
die Beforgniffe, die man vor Ferdinands Perfünlichfeit hegte; 
Friedrich meinte: man könne dad Gewiſſens⸗ und der Pofteris 
tät halber nicht thun. Der zweite Ausweg fehlen eher zu bes 
hagen; Friedrich äußerte ſelbſt „er möcht ſich ſchier Lieber ab« 
fentiren*, aber man fürchtete den ſchlimmen Eindrud, den eine 
folhe Trennung auf die öffentlihe Meinung machen werde. 
So entihloß man fih denn zum britten und fchien zu hoffen, 
Kerbinand werde bei der Wahl abtreten, um die freie Ber 
fprechung über ihn nicht zu bemmen. Das Botum folle dahin 
geben: „man wünſche ein Oberhaupt, das die Gerechtigkeit 
handhabe, den üblen Zuftand heile und andre Obliegen richtig 
made”; man habe feine Augen auf Bayern gerichtet, wolle 
aber den Entſchluß der Majorität nicht hindern. 

Die Einwendungen, die man gegen Ferdinand vorbrachte, 
waren zum Theil fehr begründet. Außerdem daß man die Erb« 
Iichleit der Krone, die Schuldenlaft des Prätendenten fürchtete, 
die Verwicklung in die Türfenhändel in Ausficht fiellte, legte 
man namentlich Nachdruck auf die gefährlihe Wendung, welde 
die böhmischen Händel für Deutichland nehmen Fönnten, und 
auf Ferdinands Perföntichfeit, deffen einfeitig Fatholifche undulke 
fame Richtung in diefem Augenblide des überreisten Partheie 
geiftes nur unheilbringend wirken konnte. Die Wahl eines 
Sroteflanten deutete man nur an und ſchien dabei Sachſen ober 
Dänemarf im Auge zu haben, 

Inzwiſchen war die Zeit der Wahl herangefommen. Es 
war eine ſchlimme Borbedeutung, daß in Böhmen gerade jegt 
Alles eine fehr extreme Wendung nahm und im Reich die beiden 
Hartheien ſchon mit den Waffen an einander gerathen waren, 
Ein Heines Hülfscorpe Ferdinands hatte, ohne das Geleit ers 
halten zu haben, durch das Gebiet des Markgrafen von Anſpach 
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durchziehen wollen und war von Truppen der Unirten auds 
einandergejagt worden; ein Zwifchenfall, der nicht verfehlte, 
Auffehen und Erbitterung zu erregen 75). 

So fam man im Juli 1619 zu Aranffurt zufammen; ers 
dinand faum dem Angriff der Böhmen entronnen, die pfälzifche 
Holitif durch Anhalt, Solms, Dohna, Gamerarius geleitet. Nur 
bie geiftlichen Kurfürften waren entfhieben für Ferdinand 76), 
Sadfen und Brandenburg fehienen mit Pfalz ganz einverftans 
den, bag man vor Beendigung ber böhmifchen Händel nicht 
wählen dürfe. Doch war Sachſen andern Eingebungen nicht 
anzugänglid und Pfalz felbft hatte ja ein Votum befchloffen, 
das im beften Falle nur ald eine papierne Schanze angefehen 
werden konnte. Indeſſen drängte fih in Böhmen Alles auf 
eine raſche Entſcheidung, zu Frankfurt felbft gaben fich in ber 
Buͤrgerſchaft bedenkliche Zeichen der kirchlichen Erbitterung 
fund 77), und in der nächſten Umgebung der Stadt weilte Lands 
graf Moriz, aufs eifrigfte bemüht, bie verhaͤngnißvolle Wahl zu 
hemmen ober aufzufchieben 7°). Die Lauheit der Einen, die 
Rathiofigfeit der Andern machte Alles fcheitern; Moritz gerieth 
außer fih; „Schande für Deutichland, rief er, den flüchtig ger 
wefenen König der Böhmen zum Kaifer anzunehmen, pfui allen 
denen, welche Kurfürflen und Ständen zu fo Unverantwortlichem 
rathen und helfen“. Noch am achten Auguft fehrieb er von 
Rödelheim aus an die Gefandten der weltlichen Kurfürften und 
ftellte ihnen dringend bie unwiederbringliche Wichtigkeit des Mo⸗ 
mentes vor Augen, aber ed war zu fpät, denn bald kamen bie 
Inſtructionen, wornad Sachfen und Brandenburg von der Oppo⸗ 
ſition ganz zurüdtrat 79). Jetzt war das ganze fhwierige Ge⸗ 


73) Londorp I. 690 ff. 911. 

767 S. Mofer Patr. Archiv VII. 108. 

77) Ebendaſ. ©. 107. 

78) Rommel VII. 363 f. 

79) Weber die Berathungen, die indeſſen zu Dresven flatigefunden, 
vgl. Müller Forſchungen auf dem Gebiet der Gef. III. 233 ff. Auch 
Dohna war während der Zeit zu Dreßden geivefen. 
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haft auf Die ſchwachen Schultern der pfälzifchen Politiker ge⸗ 
waͤlzt. 

Die boͤhmiſchen Geſandten, welche gegen Ferdinands Wahl⸗ 
ſtimme proteſtirt hatten, waren zurückgewieſen worden; Ferdinand 
Dagegen zugelaſſen. Sp wählte man am 48, Auguſt. Trier 
und Cöln zuerft befragt, erklärten fi) für Ferdinand; dann las 
der pfäßziihe Geſandte, Graf Solms, eine Erklärung feines Kurs 
fürſten vor, die mit jenem früher gefaßten Befchluffe übereins 
Rimmte 80). Friedrich V. legte vor Allem Verwahrung für das 
freie Wahlrecht cin‘, nannte auch ale taugliche Bewerber, 
Dänemark, Sachſen, die öſtreichiſchen Erzherzoge, Bayern und 
Savoyen. „Beil ih aber, fuhr er fort, ein Oberhaupt wünfde, 
unter welchem gleichmäßig Recht und Gerectigfeit verwaltet, 
dem gegenwärtigen übeln Zuftand im Reich abgeholfen und das 
Reich wicht in fremde Kriege verwidelt werben möge, fo habe 
ich meine Gedanken auf den Herzog von Bayern gewandt, als 
einen erfahrnen, verfländigen und friedfertigen Fürſten, der fein 
Land in friedlichem Zuftand bat und in feinen Krieg verwidelt 
iR”. Doch habe ih, ſchloß die Erklärung, Feine „widrige 
Affection“ gegen Deftreih und follte die Mehrheit auf Ferdinand 
falten, „fo babe ich feine Urſache es einem zu mißgönnen, fon« 
dern gedenfe mich auf folhen Ball aller Gebür zu bezeugen”, 
Hierauf flimmten Sachſen und Brandenburg für Ferdinand, und 
biefer erklärte, die Wahl mit Danf annehmen zu wollen. Jegt 
fügte ſich auch die pfälzifche Stimme der Majorität; das war 
Das ganze Refultat aller der Verhandlungen und Schreibereien, 
womit die pfälzifchen Diplomaten feit ſechs Monaten die Welt 
erfüllt Hatten, 

Das Kurcollegium that mit dieler Wahl einen enticheiden« 
den, verhängnißvollen Schritt, beflen ganzes Gewicht von ihm 
nicht erwogen worden if, Nicht nur, dag der neue König eine 
arfährliche Revolution in feinen, Erblanden dem Reid ald Mits 
gift brachte, es lagen auch in feiner Perfon Hinderniffe genug, 


5) Moſer VII. 99---102. 
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die aufforderten, bedächtig zu Werke zu gehen. Die frühern 
Vorgänge, die Erziehung, die kirchliche Geſinnung des neuen 
Reichsoberhaupts waren jo beſchaffen, daß es ein ſehr gefähr⸗ 
licher Verſuch war, ihn in einem Augenblid, wo die Erbitterung 
der Partheien aufs höchſte flieg, an die Spige des Reichs zu 
fielen. Einen Katholifen Eonnte man wählen; ob aber einen 
Mann, der treuer Sefuitenzögling war und als Partheihaupt 
ber katholiſchen Ultras gelten fonnte, das war eine ganz andere 
Trage. 

Don wie Wenigem fcheinen oft die Geſchicke der Menſchen 
abzuhängen; oft find ed nur Momente, an die ſich eine welts 
biftorifche Verwicklung mit allen ihren Folgen anfnüpfl. So 
war auch die Wahl Ferdinands II. kaum gefchehen, als fich ein 
Gerücht verbreitete, welches, ein Paar Stunden früher befannt, 
die Kaiferwahl mindeſtens aufgefchoben hätte, Wie die Wahl 
geſchehen war, verbreitete fih dag Gerücht, die Böhmen hätten 
den pfälzifchen Kurfürften zu ihrem König gewählt. 

In der That waren dort indeffen die Sachen zur Enticheis 
dung gefommen, und auf die fchriftlichen Verhandlungen über 
die gegenfeitigen Rechte, in denen fi Ferdinand und die böh⸗ 
miſche Revolution bis jegt bewegt hatten, waren bebeutungsvolle 
Ereigniffe gefolgt. Dan hatte die Iosgeriffenen Provinzen durch 
eine Unionsverfaffung vereinigt 81), Grundgefege für den neuen 
Staat entworfen und den König Ferdinand förmlich abgefegt. 
Es handelte fih nun um die Wahl eines Nachfolgers, und zwar 
in demfelben Augenblide, wo man zu Frankfurt fi in ähnlicher 
Berlegenheit wegen ber Wahl eines Reichsoberhauptes befand, 
Nun war zu Prag von dem Herzog von Savoyen, aber nur vor⸗ 
übergehend, ald Sandidaten die Rede; auch von dem König von 
Dänemark fprad) man, fam’aber bald wieder von ihm ab, „weil 
er ein Herr fey, der nach einem abfoluten imperio ſtrebe“; fo 
blieb man denn zulegt bei den Häuptern der beiden proteflantie 
ſchen Richtungen in Deutfchland ftehen, bei Kurfachfen und Kurs 


81) Londorp I. 635—643. 
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pfalz. Für Johann Georg von Sachſen fprah, weniger feiner 
Perſon, als feiner Stellung wegen, mandes Günftige und ein 
Theil der Ariftofratie, die Grafen von Schlid, Budowiz, Ruppa, 
war eifrig für ihn thätig; aber man fürchtete theils feine über: 
legene Macht und feine Iutherifhe Befchränftheit,; theild war er 
felbft wenig geneigt, fi für die böhmiſchen Händel zu interef: 
firen. So hatten denn die pfälzifchen Diplomaten freies Spiel. 
Schon im April war Adatius von Dohna in Prag angefommen, 
hatte die Stimmung der Einflußreicheren audgefundfchaftet und 
war zum Aerger des ſächſiſchen Agenten ziemlich unverblümt mit 
feiner Bewerbung herausgerüdt 22). Dohna gehörte zu ber 
diplomatischen Schule, die Anhalt und Camerarius anführteh ; 
fie drängten den Pfalzgrafen zu einem kühnen, entfcheidenden 
Schritt, vor dem er felbit in ruhigen Momenten zurüdbebte, 
So wandte ſich allmählig die Stimmung ganz zu Gunften dee 
pfätzifchen Kurfürften; am ISten Auguft fam man in der Lands 
Rube zu Prag zur Wahl zufammen. Bon den Directoren gaben 
Bier ihre Stimmen dem Kurfürften von Sachſen, zwölf fielen 
auf den Pfalzgrafen; vom Ritterſtand fiimmten Alle; bis auf 


zwei, für ihn, die bürgerlihen Depntirten wählten ihn einſiim- 


mig. Die wenigen Stimmen ber fähfifehen Parthei Hatten noch⸗ 
mals ihren Candidaten empfohlen; aber die Andern hoben den 
Pfalzgrafen hervor, rühmten, „daß er ein fehr vernünftiger, 
ſitiſamer Herr von großeh Qualitäten, auch unterfchiedlicher 
Sprachen fundig fey; daß er ein mächtiged, wohl abgerichtetes 
Bolt habe und mit großen Mächten des Auslandd, England, 
Holland und der Schweiz im Bunde ſtehe“. So warb Friedrich 
zum König von Böhmen gewählt; ein feierlicher Gottesdienſt, 
das Geläute aller Glocken und Eriegerifhe Salven verfündigten 
das bedeutungsvolle Ereigniß. 

- Das war die große Neuigfeit, die am Abend des Wahl- 
tages ſich als Gerücht in Frankfurt verbreitete, Wie ganz ans 





&2) ©. die Berichte in Müllers Forſchungen III. 208 f. 
Häuffer Geſch. d Pfalz. N. 20 
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ders war die Sache aber jett geworben; Friebrih V., wenn er 
die Wahl annahm, fand im Kampfe um das zweifelhafte Recht 
der böhmifhen Krone nicht mehr dem Erzherzog von Oeſtreich 
als Rival gegenüber, fondern es war der von ihm felbft gewählte 
Kaiſer, mit dem er den Streit um den Thron in Böhmen durch⸗ 
zumachen hatte. Ferdinand hatte burd das Wahlrefultat vom 
28. Auguft einen Borfprung erreicht, der für Friedrichs böhmifche 
und pfätzifche Exiſtenz gefährlich werben konnte. 


6. 5. 


Friedrich V., König von Böhmen, bis zur Schlacht anf dem 
weißen Berge (8. Nov. 1620). 


Sp raſch hatte Die Enifcheidung Niemand erwartet. Noch 
am 25. Auguft hatte die katholtſche Parthei unter dem Vorſitze 
Bayerns einen Bundestag zu Eichftädt gehalten; es war zwar 
dort für den Sal, dag die Union fi für Böhmen erkläre, eine 
Bewaffnung der Fatholiihen Mächte befchloffen worden, allein 
Keiner der Anweſenden hielt es für wahrfcpeinlich, dag Ferdi⸗ 
nand in Böhmen fo fchnell einen Nachfolger erhalten würde 83), 
Auch die zu Frankfurt verfammelten Wähler waren überrafcht 
und erſchreckt; fie richteten fogleih an ben pfälzifchen Kurfürften 
ein abmahnendes Schreiben, worin dad Gefährliche der Annahme 
ernft und dringend bargefiellt war 8*). „Was Ew. Liebden“, 
hieß es ahnungsvoll in biefem Schreiben, „werden zu verhoffen 
haben, das bürfte der Ausgang vielleicht zu fpät lehren; ja es 
it zu beforgen, daß wir den Ausgang dieſes Bintigen Kriege 
nicht mehr erleben werben, fondern Ew. Liebden den jungen 
Herrihaften einen mächtigeren Feind und fehr fihweren Krieg 
verlaſſen möchten”, 

Friedrich felbft war durch die Politif feiner Rathgeber in 
eine Berwidlung geftürgt worden, bie ex zu entwirren nicht bie 


83) ©. Wolf Geſch. Maximtlians IV. 233 ff. 
84) ©. Londorp I. 718, 
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Kraft befaß; das begriff er felbit mit beklommenem Gefühl, ald 
die Entfheidung gefommen war. „Sch hätte nimmermehr ges 
meint, daß ed fo weit kommen würde”, hatte er bei der Abs 
fegung Ferdinands gerufen, „Gott! wenn die Böhmen mid) er- 
wählten, was wollte ich da thun ?“ °5) Solche Weußerungen - 
bezeichnen ihn felbft und fein Schwanfen am beften; er ließ 
feinen Agenten in Prag für die Erwählung thätig feyn und war 
doch über die Kühnheit feines eignen Wagniſſes betroffen, ale 
‘die verhängnißvolle Wahl geſchehen war. Er war zur Zeit der 
franffurter Raiferwahl nad Amberg gegangen; dorthin kamen 
die Berichte des pfälziichen Diplomaten in Prag; fie ließen den 
Ausgang, wie er nachher erfolgt ift, ziemlich fiher ahnen. Man 
war in Amberg auf die Entfcheidung gefaßt und Chriftoph von 
Dohna war bereitd nad England abgegangen, um dort die 
Stimmung zu fondiren, aber fo fehnell hatte man die Wahl 
doch nicht erwartet, Faum gewünſcht. Der Markgraf Joachim 
Ernft und Epriftian von Anhalt waren gerade bei Friedrich V., 
als die Nachricht anfam; es wollte Feine techte Freude auftau« 
hen, die Stimniung war eher gedrüdt und beklommen. Ueber 
ein Glückwünſchungsſchreiben war Das Dintenfaß gefchüttet wor⸗ 
den; der Kurfürft zeigte ed dem Fürſten von Anhalt mit bes 
denklichen Mienen; e8 bedeutet wohl, meinte der, daß das Ganze 
ohne Trübfal nicht abgehen kann, man kann aber die Schrift 
noch wohl leſen. Es wollte aber fein rechtes Vertrauen bei 
dem Kurfürften einfehren; Anhalt munterte ihn auf; „Ew. 
Liebden”, fagte er, „Seen fih nur in den Stuhl; wer wird 
Diejelben fo bald wieder heraustreiben“, 

Das erfte, was geſchah, mar die Berufung ber Unirten. 
Am H5 September famen fie zu Rotenburg a. d. T. zuſammen; 
aber auch fie waren überrafcht und in ihren Anftchten fehr gre 
teilt. Während Baden, Anſpach und Anhalt ed für eine Pflicht 
des proteftantifchen Kutfürſten erflärten, fi) der Sache anzııe 
nehmen, vegten fi bei Würtemberg eine Menge kirchlicher und 


85) Geheimer Bericht bei Mofer VER 41. | 
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politiſcher Bedenken. Moriz von Heſſen hob mit Recht hervor 8°), 
bag man durch die Politik der legten Zeiten fich felbft gebunden 
babe; Kurpfalz hatte ja auf dem franffurter Wahltag Ferdinands 
böhmifche Kurfiimme anerkannt, ihn als Kaifer begrüßt und fam 
doch jept in die Lage, ihm nad der böhmischen Krone zu greifen 
und zugleich gegen den gewählten Kaifer den Schild zu erheben. 
Während man berieth, Fam eine officielle Botſchaft aus Böhmen, 
welche die Wahl officiel verfünbigte; das ſcheint auf Friedrich 
Eindruck gemacht zu haben. Er ging nach Heidelberg, um dort 
mit feinen politifchen Rathgebern, denen er die Sache nad 
Frankfurt gemeldet hatte, den entfcheidenden Schritt in Erwä⸗ 
gung zu ziehen ®7). 

In Heidelberg "traf er das Gutachten feiner Räthe; fie 
führten vierzehn Punkte dagegen, nur ſechs für die Annahme 
an. Als Gegengründe hoben fie hervor, daß Friedrich felbft 
den König Ferdinand anerkannt habe; jedenfalls fei er aud 
(durch oberpfälzifche Befigungen) ein Bafall Böhmens und fünne 
fih nicht ohne Felonie den Lehensverbindlichkeiten entziehen. Auch 
fei es ohne Beifpiel und müſſe die Katholiken ernſtlich beforgt 
machen, wenn Kurpfalz durch Annahme der böhmifchen Krone 
zwei Kurflimmen vereinige; ed würde eine gefährliche Reaction 
und eine Bereinigung erfolgen, gegen die Friedrich nicht ſtark 
genug fei, feine Erblande und Böhmen zugleich zu befchügen. 
Des Neuburgers Wolfgang Wilhelms Gelüfte nach der Kur (an 
Bayern dachte man nit!) Fönnten dann befriedigt werben. Die 
Koften würden fo bedeutend feyn, Daß die Pfalz verarmen und 
Böhmen unfähig ſeyn würde, nad langer Erfchöpfnng auch noch 
biefen Krieg auszuhalten. Böhmen ſelbſt fei zudem ein Wahl« 
reich, für Friedrichs Familie alfo ohne fichere Ausficht, während 
er doch felbft die Ruhe feines Lebend dafür aufs Spiel fehe; 
benn in Böhmen werde man auf die pfälzifche Macht rechnen 
und die pfälzifhe Macht werde an den beutfchen Putheranern, _ 


86) Rommel VII. 369. 370, 
87) Mofer VIL. 109 ff. 
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aamentlih Sachſen, wenig guten Willen, gefchweige denn Hülfe 
und Freundſchaft finden. Auf Sranfreih, Lothringen, Savoyen 
fet nicht zu rechnen; von der Hülfe der Unirten werbe der ſtur⸗ 
fürft felber wiſſen, was zu hoffen fei. Das fei aber um fo mehr 
zu bebenfen, als ein allgemeiner Religionsfrieg zu beforgen ftebe; 
wenn vier proteftantifhe Kurfiimmen im Reiche feien, würbe 
man meinen, er wolle auch die Kaiferfrone erringen, und das 
würde alle Katholiken in Bewegung bringen. 
Auf der andern Seite freilich, fo Yauteten ihre Gründe für 
die Annahme, ſeien die Länder, die zur böhmiſchen Krone ge- 
börten, ein herrlicher Beſitz, den Friedrich nicht fo ohne weiteres 
von fi weifen dürfe. Mit Englande und Hollands Hülfe feien 
vielleicht die Hinderniffe zu überwinden ; aud) Dänemark, Vene⸗ 
dig, die Schweiz, Brandenburg, die Proteftanten in Frankreich 
dürfe man wohl etwas in Rechnung bringen. Zudem dürfe man 
die Böhmen in ihrer kirchlichen Gefährdung nicht ohne Hülfe 
laſſen; fönnte eine andere Macht, 3.2. Siebenbürgen oder gar 
die Türfei, ſich der Umftände bemächtigen und dadurch auf Die 
Pfalz eine fihwere Berantwortlichfeit gewälzt werden. Nach 
Allem, fo fchließt das Gutachten, Tönne der Kurfürft ſich noch 
nicht beftimmt für oder gegen enticheiden, fondern man müſſe 
den Rath von England, Holland und anderer befreundeten Mächte 
abwarten. | 
Nur einer der Raͤthe, Meinhard von Schönberg, war für 
unbedingte Annahme; die Uebrigen, Johann von Naffau, Als 
brecht von Solms, von der Grün, Camerarius, Pleffen, waren, 
wie das Gutachten zeigt, in der Verlegenheit, dem Kurfürften 
nicht geradezu abrathen zu wollen, während fie doch ihr gefunber 
Sinn auf das ganze gefährliche Wageftüd, das die Annahme 
enthielt, hinweifen mußte. Bollrad von Pleſſen ſchlug vor, die 
Böhmen follten aufgefordert werden, die Verträge mitzutheilen, 
die zwifchen ihnen und Defterreich beftänden; Achatius von Dohna, 
der auch den Auftrag dazu erhielt, feheint ſich aber mit der Aus⸗ 
führung nicht .befonders beeilt zu haben. Friedrich felbft war 
noch immer ſchwankend; noch am erften Oftober, als die endliche 
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Entſcheidung ſehr nahe gerüdt war, fchrieb er an den Landgrafen 
Morig in der unfichern, zweifelhaften Weile, die ihn bei ſeinen 
wichtigſten Entſchlüſſen begleitete. 

An Abmahnungen anderer Art fehlte es nicht; wenn ſelbſt 
die politiſchen Leiter des bisherigen Syſtems ſo bedenklich, ſo 
ſcheu ſich außerten, wie jenes Gutachten that, was mußten erſt 
die Andern thun, die von Anfang an dem ganzen Treiben mit 
Beſorgniß und Abneigung zugeſehen hatten. Eine der bedeut⸗ 
ſamſten Warnungen, wenn ſie Friedrich zu benutzen verſtand, 
war die Maximilians von Bayern; mit ihm war der Pfalzgraf* 
fortwährenn im Briefmechfel geblieben über die böhmiſchen Häns 
bei 88); Friedrich hatte den Rath tes „„hochverfländigen ımd 
allenthalben vefpectirten” Regenten gern gehört, und Martimilian 
hatte ihm zurüdhaltend aber freundlich geantworte. So war 
auch jetzt (22. Auguf) der Graf von Solms von Amberg aus 
nah München gefchidt worden, theild um über die Rüftungen 
ber Union beruhigende Erflärung zu geben, theild um Marimi« 
liand Meinung über die böhmifche Angelegenheit zu hören. In 
der Antwort, die Marimilian, von dem pfälzifhen Diplomaten 
befragt, fhriftlich eingab 9%), rieth er feinem jungen Verwandten 
offen ad. Er wies ihn auf die Gefahr hin, welche feinem eig« 
nen Haus dadurch erwachſe, auf die bedenkliche Stimmung, 
weldye durch die revolutionären Schritte Böhmens an allen mo» 
narchiſchen Höfen erregt werben müßte, und auf bie Rechts⸗ 
gründe, womit Yerdinand feinen Befig der böhmifchen Krone 
vertheidige. Ferdinand, fügte Diarimilian hinzu, werde vielleicht 
mit mehr Erfolg als Matthias die böhmiſchen Händel beilegen, 
jedenfalls fich Die Krone nicht ohne Kampf entziehen Taffen. 

Friedrichs Antwort, 26. Sept. (6. Okt.), erfennt zwar bie 
Dffenheit des bayriichen Fürften dankbar an, läßt aber Doc 
den Wunſch nach der Krone durchblicken; wenigftend glaubte der 


88) Londorp I. 909 ff. 
89) Londorp 1. 012. 
90) Londorp 1. 912- 916. 
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Pfalzaraf in der ganzen Gonftellation „bie fonderbare Vorſe⸗ 
hung Gottes“ fehen zu dürfen. Eine wiederholte Abmahnung 
Marimilians, die er durch einen eignen Gefandten anbringen 
ließ 91), war eben fo fruchtlos, Friedrich war da ſchon feſt 
entichloffen, fich feloft, fein and und fein Haus in das ſchwankende 
fturmumbrauste Fahrzeug der böhmischen Krone einzufegen. Sein 
Brief vom 17. Dft. (n. St.) meldete dem bayriſchen Herzog 
den feftlen Willen, die Krone anzunehmen und bat zugleich um 
Marimiliand Neutralität. Natürlich Iehnte das der Kührer der 
Liga ab (26. Oft.), und das legte ſchwache Band zwifchen den 
beiden Linien des Haufes Wittelöbach war von nun an zerriffen; 
ſtatt durch Eintracht ſtark zu ſeyn, machten fie jegt durch gegen⸗ 
feitige Vernichtung Andere groß. 

Friedrich V. hatte fich zu tief eingelaffen; flatt den erften 
politischen Fehler durch einen vorfichtigen Nüdzug gut zu mar 
chen, beging er einen zweiten viel größeren; er begann einen 
Kampf mit den Grundfeſten der alten Reichshierarchie, geftligt 
auf das dünne, zerbrechliche Königsfcepter Böhmens, das leider 
fein Zauberftab war, unbefannte Kräfte, Geld und Armeen 
aus der Erde zu entloden. Den foftbaren Moment zur Erhe⸗ 
bung der proteflantifhen Sahe — vor der Kaiferwahl, hatte 
man verfäumt; was jet weiter geſchah, konnte nur tiefer ver⸗ 
firiden, nicht aber das verfchlungene Neg, worin fich die pfäls 
zifche Politik verfangen, glücklich löſen. 

Man bat oft und viel darüber geftritten, wer den unglüds 
lichen Pfalsgrafen zu dem verhängnigvollen Entichluß beftimmt; 
man ſchien vorauszufegen, daß Friedrichs unficheres, ſcheues 
Schwanfen jedenfalls eines Ienfenden Einfluffes bedurfte. Ges 
wöhnlich hat man feine Gemahlin befchuldigt, vergaß aber, daß 
ihre Neigung mehr auf harmlofe Tändelei und glänzende Vers 
gnügungen ging, als auf bochfliegende Entwürfe des Ehrgeis 
zes 92), Als Friedrich mit ihre früher ſich brieflich über bie 

91) Wolf IV. ©. 266. 


92) Ein gewichtiges Zeugniß gibt Eliſabeths Enkelin, Eliſabeth Char- 
fotte von Orleans; fie fagt (Briefe herausg. von Menzel ©. 287): DK 
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Sache beſprach (fie war in Amberg), fo antwortete fie: . „weil 
Gott Alles dirigirt und fo geſchickt hätte, fo ftelle fie ihm ans 
heim, ob er die Krone anzunehmen für rathfam finde; fie ſey 
dann bereit, dem göttlichen Berufe zu folgen und dabei zu lei⸗ 
den, was Gott verorbnen würde, ja auch auf den Nothfall 
ihre Kleinodien und was fie fonft in der Welt hätte, zu vere 
ſetzen.“ 

Entſchieden haben dagegen auf Friedrichs Entſchluß der 
Prinz Moriz von Oranien und der Herzog von Bouillon ein⸗ 
gewirkt; diplomatiſche Abenteurer, wie Chriſtian von Anhalt, 
Dohna, Schönberg, vielleicht auch Camerarius waren ihre Dis 
gane, und auch die theologiſchen Eiferer, wie Scultetus, mögen 
nicht unthätig geblieben ſeyn ?3). Doch ſchwankte Friedrich 
lange; noch ganz kurz vor der Entſcheiduug (Anf. Okt.) ſchrieb 
er an Moriz von Heſſen, er ſey noch nicht mit ſich im Reinen, 
und erſt als die Böhmen in einem dritten Schreiben auf eine 
entſcheidende Antwort drängten, erklärte er: er halte es für 
eine Sendung Gottes und in defien Namen nehme er tie 
Sade an. 

Es find wenig Entfchlüffe in der Gefchichte gefaßt worden, 
wo der Unflugheit fo bald und ſchonungslos bie Strafe gefolgt 
if. Friedrich V. eröffnete den Kampf gegen eine halbe Welt und 
feine Hülfsmittel waren fo unbedeutend, daß er ſich faum ger 
gen einen Prätendenten der böhmiſchen Krone hätte behaupten 
fönnen. Kurfachfen mahnte ab, Bayern und die Mehrheit der 
Kurfürften ebenfalls; Brandenburg gab zwar eine ermunternde 
Erflärung ?*), aber wer dort die Verhältniffe Fannte, burfte 
darauf nur wenig Hoffnung bauen. Frankreich hatte die Politik 


Königin hatt Kein Wordt davon gewußt und nur damahl an commedien, 
Baletten undt Roman leßen gedacht. — Ueber die gewöhnliche Erzählung, 
Eliſabeth Habe ihren Gemapl zur Annahme gebrängt, |. Senkenberg XXIV. 
370. 371. 

93) Scultetus fpäteres Leugnen (f. feine Autobiographie in Gerdes 
Mincellan. Groning. VIL. 2. 268) ſcheint und opne großes Gewicht, wenn 
man bie nachherige unglüdlihe Wendung der Dinge erwägt. 

94) Camerarius bei Londorp I. 862. 
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Heinrichs IV. verlaffen, die Schweiz 95) fonnte im beften Kalle 
nur Durchgüge fremder Truppen hemmen und England, worauf 
man alle Entfchlüffe gebaut, gab endlich, nachdem Friedrich V, 
den entjcheidenden Schritt; gethban, eine gefchraubte und matte 
Erklärung. „Der Rönig”, hieß ed, „babe noch Teinen Ent« 
fchluß darüber gefaßt, verlange erft nähern Bericht über den 
Stand der Dinge; er fey zwar nicht gegen die Annahme, wolle 
aber auch nicht ale Rathgeber dafür angefehen werden.” 

Friedrich hinterließ den Pfalzgrafen Johann von Zweibrü- 
den als Regenten in ber Pfalz; mit veligiöfen Feierlichkeiten 
und Gebeten brachte er die legten Stunden in dem Rande feiner 
Bäter zu, das er fortan nur als Tänderlofer Flüchtling wieder- 
fehen follte. Sah ihn das Bolf mit gepreßten Gefühlen abzie= 
gen, fo war feine Mutter, die geiftreihe Juliane von Oranien, 
mit den ſchmerzlichſten Ahnungen erfüllt. Die Nachricht, daß 
er fich entichloffen habe zur Annahme, warf fie aufs Kranfens 
lager; ald er fein Stammſchloß verließ, brach fie in Die ver⸗ 
hängnißvollen Worte aus: Ah! nun zieht die Pfalz nad 
Böhmen! 

Am 4. Oftober war Friedrich in Amberg; theils in krampf⸗ 
Bafter Ungeduld fuchte er die Dinge zu beſchleunigen 28), theilg 
mit fühnen Hoffnungen fich felbft zu betäuben. „Pfalz macht 
ſich die Sache fehr Leicht, ſchrieb Camerarius, und feget Allee 
auf Gott und gute Hoffnung.” Bom 6. und 8. Oftober an er- 
folgten die offictellen Erflärungen an bie befreundeten Höfe?7); 
damit war ber leute entfheidende Wurf gefallen. Gegen Ende 
des Monats begab er fih auf ven Weg nadı Böhmen; in Bes 
gleitung feiner Gemahlin, feines Bruderd und feines älteften 
Sohnes erwartete er zu Walpfaffen die böhmifchen Gefandten. 


95) Die Aktenſtücke, welche die Berbindung mit der Schweiz betreffen, 
find neulich abgedrudt worden in dem Archiv für Schweizer. Geſchichte 
I. 206 ff. 

96) S. den Brief bei Londorp I. 860. 
IS Lonborp 1. 720. Archiv für Schweiz. Geſch. T. 216. 
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Graf Schlick und Wilhelm von Ruppa ſtanden an der Spitze 
der feierlichen Deputation (34. Okt.); der König und bie Kö⸗ 
nigin beantworteten ihre Huldigungereden mit freundlicher und 
gewandter Rebe 9°). Nah dem feierlihen Empfang begab man 
fih zur Kirche, wo Seultetus über den herrlihen zwanzigften 
Pſalm predigte *%) und am Mittag gelobte Friedrich nochmals 
feierlich die Erhaltung der Händifchen Privilegien in Böhmen 00), 

Am 31. Oft, z0g der neue König in Prag ein; die Direcs 
toren, bie Randtagsdeputirten und drei Compagnien Reiter, in 
blau und weiß gekleidet, waren ihm entgegengefommen, eine 
große Menſchenmenge in freudiger Spannung drängte fi dem 
neuen König entgegen und man fand Gefallen an dem freund 
lichen jungen Fürften, der fo leicht und anmuthig und munter 
feinem neuen Berufe zuſchritt. Nachdem er im Luftgarten, zum 
Stern genannt, die Mahlzeit eingenommen, bewegte ſich der 
Zug nad der Stadt 1). Eine Schaar von vierhundert ausge⸗ 
wählten Böhmen, die fih Ziskas Vertheidiger nannten, z0g in 
der Kleidung der alten Huffiten voranz böhmifche Truppen und 
pfälzifche, der Hofflaat, die böhmifhen Herrn folgten, dann 
der König, bie Fürften, die mit ihm waren, und bie Königin. 
Drei Stunden lang dauerte der Zug in die alte böhmiſche Kö⸗ 
nigftabt; Alled war in der freudigften Bewegung und man deus 
tete die Erfcheinungen des Tages ald günftige Vorbedeutungen. 
Alle Böhmen hofften auf eine neue Zeitz; der berühmte Martin. 
Opitz, damals Student in Heidelberg und ald Schlefier Fried⸗ 
richs Unterthan geworden, fchrieb eine zierfihe Anrede voll ber 
ſtolzeſten Hoffnungen an feinen neuen Yandesheren. 

Am 4, November fand die feierliche Krönung ſtatt. In 
der Wenceslausfapelle ward er mit dem koͤniglichen Schmud 


98) Bericht eines Augenzeugen bei Londorp I. 722, 
99) Sie tft gedrudt Heid. 1619. 
100) Der Revers war ſchon am 20. ausgeflellt. Londorp 1. 717. 


1) Bgl. Londorp 1. 725 ff. und ven Procesens ie coronando rege 
Buheıniae Friderico. 1619. 
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befleidet, das Läuten aller Glocken, die Speiſung des Volkes, 
dem man auch Münzen audwarf, verfündete den feftlichen Dos 
ment, wo das Haus Wittelöbach den cezechiſchen Thron beftieg. 
Selbſt unter diefen Feftlichkeiten fonnte man den Ernſt der Zei 
ten nicht ganz .aus den Augen verlieren; man mußte Profla- 
mationen und Öffentlidhe NRechtfertigungen verbreiten, denn jet 
galt es erſt, den Befig der Krone gegen das Haus Habsburg 
zu erobern. Die Theilnahme und Liebe der prager Bevölferung 
war zwar fehr groß, aber die Hülfemittel des Krieges, dag 
fab man bald ein, fonnte man aus Böhmen nicht fchöpfen 3). 
Zudem befand man fidh bei Erörterung der Rechtsfrage in der 
eigenthümlichen Tage, daß der Mitbewerber um die böhmifche 
Krone zugleich Friedrichs Oberhaupt und Kaifer war, und diefe 
ſchiefe Stellung konnte felbft das geſchickte Manifeſt, das Ca⸗ 
merarius in dieſen Tagen verfertigte, nicht verdecken. Wie 
verderblich ſie dem energiſchen Auftreten Friedrichs werden mußte, 
ſollte ſich alsbald erweiſen. 

Im November fand die Verſammlung der Union zu Nürn⸗ 
berg ſtatt. Dort ſollte entſchieden werden, was der Convent 
zu Mühlhauſen hatte entſcheiden ſollen; darum waren darauf 
jetzt alle Hoffnungen gerichtet. Ein Aufruf an alle evangeliſchen 
Stände „zur Berathung über die heiligen Intereſſen, die theuer 
gewordene Freiheit und, Religion‘ ward durch die kraäftige Thä⸗ 
tigfeit Des Landgrafen Moriz unterflügt, aber beides war nicht 
hinreichend, dem fhwerfälligen Gebäude der Union Leben und 
Auffhwung zu geben. Die Einen machte die Annahme der 
böhmifchen Krone bedenflih, Andere waren durch lutheriſche 
Abneigung gegen die calvinifhe Pfalz gefeffelt, und Manche 
von diefen, beſonders Kurfachfen, arbeiteten dem Entwurfe der 
proteftantifchen Bereinigung geradezu entgegen. Es gelang ih⸗ 


2,5 B®gl. Oratio ad Seren. ac Potent. Principem Fridericum Regen 
Bohemiae. Heid. 1619. Außerdem den Triumphus bohemicus und 
Londorp I. 723. 861. 


3) ©. Camerarius bei Londorp 1. 860. R6l. 
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nen; denn flatt eines proteſtantiſchen Convents ſchwand das 
Ganze zu einem gewöhnlichen Uniondtag zufammen. Die Fürs 
fien von Sacdfen- Weimar, Brandenburg-Anfpah, Würtemberg, . 
Heflen» Caffel, Baden: Durlah, Braunſchweig, die pfälzifchen 
Agnaten, die Ritterfhaft und die Reichsſtädte waren eg, deren 
DBertreter gegen Ende November in Nürnberg zufammenfamen. 

Gleich im Anfang (4. Dez.) erfhien ein Eaiferliher Ger 
fandter, Graf Johann Georg von Zollern, um die Union in 
freundlih gewinnendem Ton von jeder energifchen Thätigfeit 
abzumahnen. Er erfuchte die VBerfammlung im ‚Namen des 
Kaiferd, „die aufrichtigen und milden Erklärungen, Erbieten 
und den wahrbaften Bericht Seiner Kaiferl. Maj. in guter 
Obacht zu halten und Ihren Worten und Berfiherungen mehr 
Glauben zu ſchenken, ald andern widerwärtigen Bermuthungen 
und informationen, infonderheit aber ſollten fie fich nicht von 
den Böhmen oder fonft jemand anderem einnehmen und bewes 
gen laſſen.“ Wenn der Faiferlihe Diplomat bie Union einfchläs _ 
fern und den Pfalzgrafen feiner Verbündeten berauben wollte, 
fo war dag Mittel vortrefflih; mit fohmeichelnden Reben vers 
hüllte ex die Feindfeligfeit der Gefinnung und gab den Schläf- 
‚rigen und Furchtfamen einen Vorwand, fih in völlige Unthäs 
tigfeit zurückzuziehen. 

Die Berfammlung wiederholte indeffen dem Gefanbten im 
Allgemeinen ihre früheren Befchwerden und bat den Kaifer in 
matter Weife, „Böhmen nicht weiter durch Kriegsmacht in Uns 
gelegenheit zu ſetzen“; ber Beſitz Friedrih warb alſo aner- 
fannt, aber in fo bemüthiger Haltung, daß das Gefühl der 
Schwäche fih jedem Unbefangenen aufbrängte. Noch deutlicher 
zeigte dies der Abſchied +). „Man fehe mit Beforgniß, wie 
die Katholiken immer flärfer rüfteten, wolle fih daher auch in 
ftarfe Kriegsverfaſſung fegen. Noch einmal folle mit der Fathos 
lifchen Liga unterhandelt, auch die lutheriſchen Fürften bearbeitet 
werben und den Truppenburchzügen müffe man fich widerſetzen; 


4) Londorp J. 873 ff. 
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in Bezug auf Böhmen habe man dafür gehalten, dag dem 
ganzen evangeliſchen Wefen viel daran gelegen fey und daffelbe 
deßhalb in gute Obacht genommen werben ſolle.“ 

Es ift zwar fehr wahrfcheinlih, dag man in geheimen Ver⸗ 
abredungen über biefen fchwanfenden und unflaren Beſchluß 
binausging, allein den Gedanfen eines offenfiven Verfahrens, 
den 3. B. Badendarlah anregte, lehnte man entfchieven ab. 
Ein pfälzifcher Diplomat meinte fogar, nicht einmal die gewmöhns 
liche Unionsbeifteuer würde zufamnmenkommen, und wenn man 
das viele Schreiben und das unbedeutende Thun miteinander 
verglich, mochten dergleihen Befürdtungen wohl in Einem aufs 
fteigen. Immer nod hatte man den Gedanfen der Unterhand:- 
lung nicht aufgegeben, und an Bayern warb (2. Drz.) eine 
Note übergeben, voll von den friedfertigften BVerficherungen, bie 
halb entſchuldigend, halb bittend eine Erklärung über die bay- 
rifchen Kriegsrüſtungen verlangte. 

Marimilian legte das Schreiben der katholiſchen Liga vor, 
die fich gerade um dieſe Zeit (5. Dez.) in Würzburg verfams 
melte; was man da entſchied, war bebeutender, als alle die 
Schreibereien, womit die Union ihre Zeit ausfüllte, Die fchnelle 
Zurüftung eines Heeres von 25000 Mann war das Erfte, aber 
nicht das Einzige; denn ed gelang dem bayrifhen Herzog zus 
gleich, alle Einzelrüdfihten und Stimmungen, die ein gemeins 
fames Wirken erihweren fonnten, in den Hintergrund zu bräns 
gen und fi ald den Mann der Nothwendigfeit hinzuftellen, 
deſſen man als unumſchränkten Führers bedurfte. Was früher 
unmoͤglich gefchienen, bot fi jetzt von ſelbſt; mit einer viel 
größeren Macht, ald der münchner Bertrag früher bot, drang 
man dem Herzog den Befehl jest beinahe auf. Er nahm ihn 
an, denn man hatte ihm Mittel gegeben, raſch und wirkfam zu 
handeln ®): | 

Während fih fo die Kräfte beider Partheien maßen, geſchah 
in Prag Nichts, was die Sache Friedrichs V. verftärfen konnte; 
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vielmehr war man in dem Moment des entfcheidenden Handelns 
nit kleinen confeſſionellen Bedenflichfeiten beſchaͤftigt. Der pfäl- 
zifche Calvinismus, der in Friedrichs Umgebung von Einfluß 
war, begann eine wahre Bilderflürmerei; die Kirchen wurden 
geleert, Bilder, Crucifixe, Toftbare Gefäße weggenommen, die 
Altäre abgebrochen, bochgehaltene Reliquien veraͤchtlich wegge⸗ 
worfen, überhaupt der ganze Eultus mit puritanifcher Schroff- 
heit vereinfadht. Dem Volke wie der Iutherifhen Geiftlichfeit 
gab das Aergerniß genug; man hielt fi) bitter auf über Die 
Art, wie der neue König das Aberbmahl feire, und ale Friedrich 
das Kreuz von der Brüde wollte wegnehmen laffen, mußte 
man ed aus Rüdfiht auf die Volksſtimmung unterlaffen ©). 

Auch font war Manches anders, als es hätte ſeyn follen. 
Zwar wurde das fürftlide Paar mit liebe vom Volke betrach- 
tet; des Königs freundlihe Gutmüthigfeit und die liebenswür⸗ 
Dige Anmuth der Königin, die fih mit einer gewiffen imponis 
venden Würde verband, geftelen den ernſten Böhmen gleich 
wohl. Aber fowohl Friedrich als Elifaberh fühlten fi den böh⸗ 
mifchen Sitten fremd; Manches erfchien als altväterifch und 
lächerlich, was von dem czechiſchen Volfe mit nationeller Ans 
dacht als alte Sitte beibehalten ward. So bradten an dem 
Namenstag der Königin die prager Bürgerfrauen eine eigene 
Art von Gebäck ald Angebinde, und die ‚guten Leute mußten 
fehen, wie der leichtfertige Hofftaat mit: dem Geſchenk unedlen 
Spott trieb. Die Königin, verftändiger als ihr Hofftaat, gab 
in brittiſcher Weiſe den Leuten die Hand und ließ ihnen in der 
Landesſprache danken; wie fie dann bald darauf niederfam, 
brachten fie eine prädtige Wiege mit brabantifchem Linnen und 
bie Dürgerjchaft ein filbernes mit Münzen gefülltes Beden. 
Aber ſolche Züge, in denen fich der Gegenfaß der fremden and 
einheimifhen Sitte ausſprach, blieben dem Volke in unangeneh⸗ 
mer Erinnerung. 


6) Damals gab auch Scultetus feine Schrift gegen die Bilver heraus: 
Kurzer aber fchriftmäßiger Bericht von den Bößenbilvern. Heid. 1620, Es 
fehlte natürlich an Entgegnungen ver Lutheraner nicht. 
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Der Prinz, den die Königin in biefen Tagen gebar (27. 
Dezember), war Pfalzgraf Ruprecht, beffen vielbewegtes Reben 
mit der englifchen Geſchichte eng verflochten if. Sein Großvater 
Jakob I. that jegt gewaltige Berfprechungen, aber feine begon⸗ 
nenen Rüftungen flellte er auf bie Vorftellungen des fpanifchen 
Gefandten ſehr ſchnell ein. Die Zukunft hat die Verſprechungen 
Jakobs, die er dem Neugebornen gab, feltiam umgewandt; durch 
eine merfwürdige Verkettung ber Umftände hat derſelbe Prinz, 
den er jegt ftolz zu ſchützen verſprach, als Jüngling und Mann 
feine Kraft anwenden müflen, den wanfenden Thron der Stuarts 
mit feinem Schwerte zu ſchützen. 

Die Regierung in Böhmen war mit allen den Schwierig- 
feiten verknüpft, welche ein revolutionärer Zuftand von mehreren 
Fahren hervorruft. Anarchie und Zuchtlofigkeit herrfchten in der 
Haupiſtadt felbft und im übrigen Lande waren noch alle wüften 
Leidenfchaften der Habfucht und Zerflörungsmwuth in Thätigfeit. 
Friedrih Hand durch Sprache und Sitte den Böhmen fern; bie 
franzöfifhe Erziehung und die Leichtigkeit des Tones, wie er 
ihn von Heidelberg mitgebracht, fand in auffallendem Gegenfag 
zu dem fchwerfälligen Ernſte ihrer altwäteriichen Sitte. Man 
war gewohnt einen feierligen, majeſtätiſchen Herrn zu haben; 
jegt kam auf einmal ein gutmüthiger, harmlofer Jüngling, der 
Jedermann freundlich anredete, ohne Gefolge fpazieren ging, 
tanzte, ritt und ſich ſogar wie andere Menſchenkinder im offnen 
Waſſer badete. Den fparfamen Böhmen fiel auch die Pracht 
auf, womit der Hof gehalten ward; man ſah mit Mißfallen die 
leichte, galante Hoffitte und die Freiheit in Tracht und Beneh⸗ 
men, wie ed die fremden Frauen führten; die altkirchlichen 
Huffiten bemerkten mit Aerger, wie felbft in der Zeit Firchlicher 
Feſte die Bälle nicht eingeftellt wurden. Die böhmifche Ariftos 
kratie, welde die Revolution gemacht und gehofft hatte, den 
leitenden Einfluß zu bewahren, ſah ſich durch Die fremden Staats⸗ 
männer darin verkürzt und mußte den jumgen König durch Ca⸗ 
merarius, Anhalt und Andere geleitet ſehen. 
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vielmehr war man in dem Moment des entſcheidenden Handelns 
mit kleinen confeſſionellen Bedenklichkeiten beſchäftigt. Der pfäl- 
ziſche Calvinismus, der in Friedrichs Umgebung von Einfluß 
war, begann eine wahre Bilderſtürmerei; die Kirchen wurden 
geleert, Bilder, Erucifire, Foftbare Gefäße weggenommen, bie 
Altäre abgebrochen, hochgehaltene Reliquien verächtlich wegges 
worfen, überhaupt der ganze Eultus mit puritanifcher Schroff- 
heit vereinfacht. Dem DBolfe wie der lutheriſchen Geiftlichfeit 
gab das Aergerniß genug; man bielt fih bitter auf über Die 
Art, wie der neue König das Abendmahl feire, und ald Friedrich 
das Kreuz von ber Brüde wollte wegnehmen Taffen, mußte 
man es aus Rückſicht auf die Volksſtimmung unterlaffen ©). 

Auch fonft war Manches anders, als es hätte ſeyn follen. 
Zwar wurde das fürftlide Paar mit Liebe vom Volke betrach- 
tet; des Könige freundlihe Gutmüthigfeit und die Tiebenswürs 
dige Anmuth der Königin, die ſich mit einer gewiffen imponis 
renden Würde verband, gefielen den ernſten Böhmen gleich 
wohl. Aber fowohl Friedrich als Elifaberh fühlten ſich den böh⸗ 
mifhen Sitten fremd; Manches erſchien als altväterifch und 
läherlih, was von dem ezechifchen Volke mit nationeller Ans 
dacht ale alte Sitte beibehalten ward. So bradten an dem 
Namenstag der Königin die prager Bürgerfrauen eine eigene 
Art von Gebäck ald Angebinde, und die ‚guten Leute mußten 
ſehen, wie der leichtfertige Hofftaat mit dem Geſchenk unedlen 
Spott trieb. Die Königin, verftändiger als ihr Hofftaat, gab 
in brittifcher Weife den Yeuten die Hand und ließ ihnen in der 
Landessprache danfen; wie fie dann bald darauf niederfam, 
braten fie eine prädtige Wiege mit brabantifchem Linnen und 
bie Bürgerjchaft ein filbernes mit Münzen gefülltes Beden. 
Aber folhe Züge, in denen fi) der Gegenfaß der fremden and 
einheimifhen Sitte ausfprach, blieben dem Volke in unangeneh⸗ 
mer Erinnerung. 
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Der Prinz, den die Königin in diefen Tagen gebar (27. 
Dezember), war Pfalzgraf Ruprecht, beffen vielbewegtes Leben 
mit der englifchen Geſchichte eng verflochten ift. Sein Großvater 
Jakob I. that jebt gewaltige Verſprechungen, aber feine begon- 
nenen Rüftungen ftellte er auf die Vorftellungen des fpanifchen 
Gefandten fehr fehnell ein. Die Zukunft hat die Verſprechungen 
Jakobs, die er dem Neugebornen gab, feltfan umgewandt; durch 
eine merfwürdige Berfettung ber Umftände bat berfelbe Prinz, 
den er jest ſtolz zu ſchützen verſprach, als Füngling und Mann 
feine Kraft anwenden müffen, den wanfenden Thron der Stuarts 
mit feinem Schwerte zu ſchützen. 

Die Regierung in Böhmen war mit allen den Schwierig« 
feiten verknüpft, welche ein revolutionärer Zuftand von mehreren 
Sahren hervorruft. Anarchie und Zuchtlofigkeit herrfchten in ber 
Hauptftadt ſelbſt und im übrigen Lande waren noch alle wüften 
Reidenfhaften der Habfucht und Zerfiörungsmwuth in Thätigfeit. 
Friedrich fand durch Sprache und Site den Böhmen fern; bie 
feanzöfifche Erziehung und die Leichtigfeit des Toncs, wie er 
ibn von Heidelberg mitgebracht, fand in auffallendem Gegenfag 
zu dem ſchwerfälligen Ernite ihrer altwäteriichen Sitte. Man 
war gewohnt einen feierlihen, wmajeftätifchen Deren zu haben; 
jegt fam auf einmal ein gutmüthiger, harmloſer Jüngling, der 
Jedermann freundlih anrebete, ohne Gefolge fpazieren ging, 
tanzte, ritt und fi fogar wie andere Menſchenkinder im offnen 
Waffer badete. Den fparfamen Böhmen fiel auch die Pracht 
auf, womit der Hof gehalten ward; man ſah mit Mißfallen die 
Teichte, galante Hoffitte und die Kreiheit in Tracht und Beneh⸗ 
men, wie ed die fremden Frauen führten; die altkirchlichen 
Huffiten beinerkten mit Aerger, wie felbft in der Zeit kirchlicher 
Feſte die Bälle nicht eingeftellt wurden. Die böhmilche Ariftos 
fratie, welde die Revolution gemacht und gehofft hatte, den 
leitenden Einfluß zu bewahren, ſah fid) durch Die fremden Staats⸗ 
männer darin verfürzt und mußte den jungen König durch Ca⸗ 
merarius, Anhalt und Andere geleitet fehen. 
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Was aber feine Stellung am meiften erfchwerte, waren bie 
religiöfen Berhältniffe und die peinlihe Stimmung, welde ges 
rade in Böhmen die einzelnen Confeffionen feindfelig trennte: 
Wir haben oben berichtet, welch übeln Eindrud fchon der form» 
fofe, alles Feierlihen entbehrende Eultus der Neformirten auf 
die Böhmen gemacht hatte; man war dort immer an den äußern 
Formen, dem Gepränge der alten Kirche feftgehangen und felbft 
das Lutherthum hatte in Böhmen und den angränzenden Laͤn⸗ 
dern dieſe Einflüffe in feine äußere Erfcheinung mit aufgenoms 
men. Sept fam auf einmal ein junger Fürft mit feinem mun⸗ 
tern, leichtfertigen Hofe und behandelte, fo ſchien es den Böhmen, 
das Religiöfe mit derfelben Frivolität, wie das Profane. Cs 
war nicht nur ein Unrecht, daß Friedrich und feine fireng refors 
mirte Umgebung Bilder und Reliquien, in denen fie freilich von 
ihrem Standpunkt nichts ald einen inhaltslofen Goͤtzendienſt fahen, 
auf tumultuarifche Weile zu entfernen fuchten, fondern noch dazu 
fehr unpolitifch, Formen, an denen die Maffe fefthängt, die ihr fogar 
Alles find, dem Hohne und der Verachtung preiszugeben. For⸗ 
men und Nationalitäten in ihrem Rechte laſſen, außer ihrem 
Kreiſe fteben und fie doch ſorgſam achten, das if freilich nur 
Wenigen felbft in freier entwidelten Zeiten gegeben; wie viel 
wehiger einet Zeit der ſchroffſten Gegenfäge und bittern Partheis 
ftimmung. 

- Einen Borwurf wird man Sriedrih und feiner Umgebung 
um fo mehr daraus machen können, ald er in der Confoͤbera⸗ 
tionsacte gleihe Duldung aller Gonfeffionen verfprochen hatte, 
fo fchwer es war, das zu halten. . In einer Zeit, wo Altes 
Partheifahe war, und in einem Lande, wo bie Partheien 
fih mit den feindfeligften Augen anfahen, Toleranz und Eul- 
tusfreiheit verfprehen, mußte freilich mißlingen, felbft wenn 
nicht die bezahlten Diener Gotted aus allen Kräften beis 
getragen hätten, den Unfrieden des ZTeufeld zu nähren. Das 
zeigte fich namentlich in Schleſien 7). Dort unter den Luthera⸗ 


TI) 8. A. Menzel VI. 380 ff. 
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nern blieb Friedrich keine Wahl, als ſeine ihm theure religiöſe 
Ueberzeugung zu verläugnen oder durch Verbreitung deſſen, was 
er für wahr erkannte, ſich mit ſeinem Volle zu entzweien; er 
that das letztere. Der Confoͤderationsacte gemäß nämlich räumte 
er den breslauer Reformirten ein Focal ein und geftattete ihnen, 
eine Gemeinde zu bilden (März 1620). Einen Glauben, ben 
fie verfluchten und verdammten, fich gleichgeftellt zu fehen, mußte 
Die Yutberaner fchon erbittern; daß aber noch dazu Einkünfte 
und Gebühren durch die jegt verlosnen Gemeindsglieder ihnen 
entzogen wurden, bad wurde von den auch für das Weltliche 
seht eifrig beforgten Dienern des Deren eben fo wenig über« 
fehen. Das gute Volk, das für feinen Glauben zu kämpfen 
meinte, warb wie immer im Intereſſe der Priefterherrfchaft und 
des Priefterbefiges fanatifirt; und wie drei Monate zuvor Die Res 
formirten in Prag die Iutherifchen Bilder und Heiligthümer in 
den Staub gezogen hatten, fo wußten jegt die breslauer Luthe⸗ 
raner fih dadurch zu rächen, daß fie ben Gottesdienſt der-res 
formirten Gemeinde flörten und deren Prediger öffentlich befei« 
digten. Auf wen fiel aber aller Haß zurüd? Auf die neue 
Negierung und den armen Friedrich, dem alle Partheien das 
Miplingen ihrer Hoffnungen zufchrieben. 

Denn auch politifh war Friedrich blos zur Figur beſtimmt 
von ehrfüchtigen Partheiführern. So namentlich in Schlefien. 
Dort hatte fih beim Ausbruch der böhmifchen Resolution eine 
Ariftofratie, aus Städten und Herren beftebend, der herrfchenden 
Volksſtimmung bemädhtigt, den Fürſtbiſchof von Breslau, Ferdis 
nands II. Bruder, zur Entfernung wenigflend mittelbar genöthigt, 
und das Gleichmachungsſyſtem begonnen, das die Gewaltichritte 
ufurpirender Corporationen immer begleitet. Man hatte bie 


geiſtlichen und Ordensgüter zum Theil eingezogen, den Beſitz 


und die Nechte der Krane auf den unbedeutenden Schein einer 

Gewalt redueirt und die machthabende Dligarchie fand ſich recht 

wohl im Genuſſe der fo wohlfeil erlangten Güter. Als Name 

und Schattenkönig dafür follte nun Friedrich Dienen. Er fam 
Hiufifer Geſch d. Pfalz. Ir, 1 A 
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(Februar 16W) nach Schlefien und man Heß ihm gern ben 
Prunk änßerer Ehre, huldigte und jubelte ihm entgegen, beffte 
aud, der unerfahrene Jüngling werde, von dem Ganze ges 
biendet, leicht das Reelle vergefien und ınit dem Flitter eines 
Schattenkönigs fih begnügen. Friedrich oder feine Rathgeber 
ermangelten aber nicht, wie man glaubte, des richtigen Blicks; 
der funge König gab ihnen Far zu verfiehen, mie er Werth und 
Unwerth feiner Wahlkrone recht wohl begriffe. Die berrichende 
Ariflofratie der Stände antwortete ausweichend; bald darauf 
aber, wo der König eine ernfllihe und bedeutende Geldunter⸗ 
füsung verlangte, war ihre Antwort fehr Har und bimdig (10, 
März). Eine beftimmte Steuer, die Friebrich verlangte, ſchlug 
man ihm ab und ſuchte ihn mit einem Geſchenk von 64000 Tha⸗ 
ern abzufinden, das felbft geringer war, als das, was die 
früßern Könige in gewöhnlichen Zeiten empfangen hatten. Gleich⸗ 
"zeitig damit zogen bie Stände für fi) Steuern ein, gegen deren 
Gefammtbetrag das dem König gewährte etwas ganz Unbedeu⸗ 
tendes war. - 

Auch in Böhmen ſelbſt ſah es nicht viel glängender ans. 
Die alte Unzufriedenheit über den Hof, feine kirchlichen und 
politifchen Neuerungen, flieg jettt, da es and Bezahlen ging 
. and Friedrich die Krone, die man ihm gefchenft, auch geſchũtzt 
haben wollte. Doch muß man den Ständen dad Recht wider⸗ 
fahren laſſen, daß fie mehr guten Willen und thätige Hülfe be⸗ 
wieſen, als ihre ſchleſiſchen Collegen. 

Um dieſe Zeit, wo man bereits zuvor (15. Yan. 1620) 
mit Bethlen Gabor eine Allianz gefchloffen, ſuchte man auch mit 
dem türkifhen Sultan Einverſtaͤndniſſe anzufnüpfen 8). Solche 


8 Das Nähere über dieſe Einverkändniffe fiepe bei Khevenhiller IX. 
©. 91 ff. Das mit Bethlen Gabor gefchloffene Bundniß warb Januar 
1620 in allen Kirchen unter Dankgebet verlündet. Die Alte ſelbſt ſtudet 
fih bei Londorp U. ©. 49. Sonft find die Nachrichten über ein türkifches 
Bündnis mit Borficht zu gebrauchen, da ja Friedrich nachher in ber größ⸗ 
ten Noth jeden Bund, den ihm der Eultan anbot, ablehnte. Auch in 
Paxis wurden Damals Berfuhe gemacht. in anhaltifcher Edelmann und 
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Bündniffe waren, fonie fi nachher zeigte, ganz ohne Nuten; 
ſchadeten aber ber böhmiſchen Sache in ber öffentlichen Diels 
nung gewaltig. Die unangenehmfte Erfcheinung babei if aber 
jedenfall Scultetus und die Art, wie ber reformirte Fanatifer. 
in der Predigt vom 15. April das Bündnig wit dem Erzfeind 
der Chriſtenheit zu rechtfertigen fuchte. Was er von Einem ge 
meinfamen Erlöfer, Einem Glauben an einen Höchſten, und 
Einer gemeinfamen Grundlage ſprach, war in jedem andern 
Munde und in jeder Anbern Zeit eine große, herrliche Wahrs 
heit; von ihm geſprochen, war ed ein pfäffiſcher Kniff, Die 
eigne Inconſequenz zu bemäntela und die Stimme ber Beffern 
zu mißleiten. Auch bie Lutheraner ließen ed an Zügen eined 
greulichen Fanatismus nicht fehlen; während bie calviniſchen 
Zeloten bewieſen, daß ein Bunb mit dem Türten nichts Gehäf- 
figes fey, predigten die Tutherifhen, dag man fich Tieber mit 
tem Türken, ald mit einem Calviniften vereinigen folle. Daher 
kam ed denn, daß die Anhänger der fähfifchen und ſchweizeri⸗ 
fhen Reformation jest ganz verfchiebene Wege gingen; die Lu⸗ 
theraner hielten bie böhmifche Angelegenheit für eine Sache, bie 
fie nichts anginge und glaubten ber Verficherung bes Kaiferg, 
daß er den Proteflanten „Sein Härlein frümmen werde” 9), 

So fland es mit Friedrich und feinen Hülfsmitteln,. Wie ganz 
anderd war man anf fatholifcher Seite thätig, einen compacten 
Wiberfand zu organifiren! Dort hatte ber Sailer feine Stels 
lung ale Reichsoberhaupt bereits gegen ben Pfalzgrafen benüpt; 
ein Deeret vom 29. Jan. 1620 caffırte die Wahl und mahnte 
die böhmischen Bafallen ab, dem nengewählten Fürſten zu ges 
horchen. Auch war es Ferdinand gelungen, dad Uebelwollen 
der. antiöftreichifchen Parthei am fpanifchen Hpfe ju überwinden 


Refivent, Boͤrſtel, ſucht dem franzdftihen Hof vie Vortheile ber böhmiſchen 
Alianz einlsuchtenb zu machen. (Lenvorp Il. ©. 73), 

N Endorp 11. 98. Ebendaſ. S. 87 ifi auch eine Probe ber wilihen- 
zen Polemik, Welche te Intherifchen Kereorißen gegen ihre calviniſchen 
Collegen woslieſnen 
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und den fiebenbürgifchen Fürften in feinem Eifer erfalten zu 
machen. In Italien hatte der Pabft durch eine eigne Steuer 
Beiträge wie zu einem Kreuzzug erhoben und in Deutfchland 
war die Union in Unentfchloffenheit feftgehalten, die Liga zu 
neuer Erhebung gelangt. 

Die Theilnahme der lutheriſchen Fürften an der Sache des 
calvinifchen Kurfürften ſchien nicht zu befürchten; namentlich war 
man Sachſens ziemlich verfihert. Johann Georg war vom 
Anfang des böhmifhen Aufftandes ber lau gewefen gegen die 
Revofution; er hatte mit Bejorgniß, aber ohne jede birefte Theil 
nahme, den Gang der Ereigniffe verfolgt, und nod vor der 
Erhebung des reformirten Pfalzgrafen war er nur Beobachter, 
feineswegd aber Freund der dortigen Bewegungen geweſen. 
Sept, feit er bei der prager Wahl auf etwas empfindliche Art 
unterlegen war, bie Pfälzer an ber Spike der Union und als 
mächtige Nachbarn fi) näher gerüdt ſah, Hatte ſich feine Politik 
entfchieden von Friedrich abgewandt. Der fanatifche Hofpredis 
ger Hoe, der an wilder Glaubenswuth wie an politifhem Ein⸗ 
fluffe feine Collegen zu Wien und Prag, Lamormain und Sculs 
tetus, möglihft noch übertraf, konnte daher mit leichter Mühe 
bie religiöfe Verſchiedenheit benügen, das flarre Lutherthum in 
ihm gegen den eindringenden Calvinismus in Bewegung brin« 
gen und feine orthodoxe Beforgtheit vor zwinglifchem Irrthume 
zu einer gefährlichen Flamme des Hafles anfachen. Belannt 
find die Worte, die Hoe an den Grafen Schlick ſchrieb: o wie 
große Schad umb fo viel edle Länder! dag fie alle dem Calvi⸗ 
nismo follen in den Rachen geftedt werden; vom occeidentalifchen 
-Antihrift ſich losreißen und den orientalilchen dafür befom«- 
‚men 10), ift in Wahrheit ein fchlechter Vortheil! Diefe Worte 


10) Die Worte finden firh bei Lonborp I. ©. 932. . Dazu gehört denn 
das „wohlmeinend Miſſiv an Herrn Doctor Hoen“ ebendaf. ©. 933; das 
neben dem bitteren und fchneidenden Zone, in dem die Pamphlete der Zeit 
alle gehalten find, den rechten Punkt gut hervorhebt: „Das Yfaffenregi- 
ment hat in weltlihen Dingen nie guts gebracht” (S. 9334) und zugleich 
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zeigen, was von dem fächftichen Hierarchen zu erwarten war. 
Aus der Fühlen Antwort, die der Kurfürft (Febr. 1620) deu 
böhmischen Gefandten zu Theil werben ließ, geht die Mißſtim⸗ 
mung fehon recht deutlich hervor 11), und dag nicht lange vor 
ber erfolgte enge Anfchließen der fächfifhen Herzoge erneftinis 
fcher Linie an den König von Böhmen modte in dem gereizien 
Kurfürften bereits feindfelige Gedanken. auffeimen machen. 

Alles das blieb den katholiſchen Fürſten nicht unbelannt; 
auf dem würzburger Convent hatte man ausdrüdtich befchlaffen, 
zu wiederholen, was Bayern ſchon früher dur eine eigne Ger 
fandtfchaft verſucht hatte; man wollte den Kurfürften für die 
katholiſche Sache oder wenigftend zur Neutralität bewegen. Als 
Unterhändler dazu gebrauchte man den Landgrafen Ludwig von 
Heſſen, deſſen Habfuht man zum feindfeligen Bunde gegen feis 
nen Better Moriz hatte zu gewinnen wiflen; berfelbe machte 
(Anf. 1620) eine Reife nad) Dresden, um Johann Georg per- 
fönlih zu überreden. Der Meifter im Unterhandeln , Herzog 
Marimilian, Tannte die verwundbare Seite des Kurfürften recht 
wohl, Es war ihm um die Erniebrigung ber. pfälzifchecalvini- 
fhen Sache, die Sicherung feiner zum Theil gefährdeten Beſitz⸗ 
thümer, die Erwerbung neuer Länderftrihe aus ber Beute des 
böhmiſchen Königreichs zu thun. Wie aber jede politiihe Ber 
rechnung ein Prinzip an die Spige ſtellt, fo mußte bier ber 
„Gehorſam gegen den Kaifer”, bie „Sache der Religion”, bie 
„Rube bes Reichs“ der Sache des Ehrgeizes als Palliativ 
dienen. | 

Was, Johann Georgs Hanptbedenklichkeit war, betraf bie 
eingezogenen Kirchengüter, die man, nah dem Ebift von 1606, 





der ganzen Clique reformirter, katholiſcher und Iutherifcher Glaubenstyran⸗ 
nen und Privatpäbfte eine Reihe unläugbarer, noch jet wohl zu beherzi⸗ 
gender , Wahrheiten derb unter die Augen hält. 

11) Doc hatte er noch einen Monat vorher gegen Friedrich, ver fi 
in Mähren hufoigen ließ ; ſich ziemlich freundlich und wohlmeinend erflärt; 
vgl. Londorp L ©. 987, wo Camerarius von Brünn aus an von ber 
Gruen fihreibt. Die Antwort vom Januar findet fi bet Londorp IH. 6. 
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Gefahr lief, durch eine Reftitution zu verlieren. Hier mußte 
ihn alfo der Unterhändler zu faffen fuchen 12), In der That, 
fo ungern Ferdinand und die andern, die noch eifrigere Katho⸗ 
liken ale Polititer waren, den Kirchengütern entfagten, konnte 
man fie doch bewegen, wenigftens durch eine geichraubte, ſchwan⸗ 
ende Erftärung, die man zur Noth fpäter anders beuten fonnte, 
Johann George augenblidliche Beforgniß zu flillen. Das Weis 
tere follte jest anf einer Zufammenfunft befprochen werden, die 
(ii. März 1620) nah Mühlhaufen in Thüringen anberaumt 
ward, Die Erzbiihöfe von Coln und Mainz, der Landgraf 
Ludwig, Kurfürft Georg erichienen in Perfon, Herzog Mari» 
milian und der Kaifer waren durch Bevollmächtigte vertreten. 
Es waren dem Kurfürften bereits geheime Berfprechungen von 
Seiten Ferdinands gemaht worden 19), vie feinen Eifer für 
die Faiferfihe Sache lebhaft anfeuerten und ihn Flarer als je 
von dem Necht derjelben überzeugten. Es war freilich fein er» 
baulicher Anblick, die Leute, die fih für Beſchützer des Rechts 
und der Ordnung erklärten, dem Genuß ergeben und meift bes 
trunfen ſich dort herumtreiben zur fehen, und es iſt charakteris 
Rifch für Johann Georg und feine Politik, daß er-und feine 
Umgebung über die wichtigfies Fragen der Nation beinahe im 
Rauſch beriethen +). Der Mann, der auch hier ohne Parthei⸗ 
ſucht auftrat, war wieder Landgraf Moriz. Sein Bevollmäch⸗ 
tigter, Dietrich von Werber, warnte in ſehr würbigem aber 
eruftem und dringenden Tone ben Kırfürften vor dem Berrath 
der gemeinfamen Sache; er erinnerte ihn an alle fchlimme Fol⸗ 
gen, die aus ber Geiheiltheit proteftantifcher Intereſſen ſich er 
geben müßten. Diefe Abmahnungen , wie bie anderer Staaten, 
3.2. Dänemarks, waren vergeblich; Sachfen entfernte fih von 
den protefantifhen Fürften und ſchloß fih an die Faiferlich-ligi; 


12) Bol. darüber Wolf IV. ©. 322 ff. 

13) Bayern warb beinahe darüber eiferfüctig oder verlangte weniq⸗ 
end Achulihes. S. Wolf IV. &. 3%. 

14) Bel. Rommel ©. 334. Bei. 985. Anur 409 
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ftifche Politit an. Es machte ſich verbindlih, mitzuwirken, daß 
ber Kaifer wieder feinen Befig erhalte und die Union erft durch 
friedlihe Bemühungen, dann durd die Waffen zum Schweigen 
zu bringen. Nur eines lehnte der Kurfürft noch ab; als Fer⸗ 
dinand II. bei ihm anfragte, was er davon halte, einige 
Reichsfürſten, die ihn höchlich beleidigt hätten, zu Achten, fo 
ließ fih Sachſen darauf nod nicht ein. 

Doh hatte man Aehnliches ſchon auf anderer Seite ver 
ſucht; Bapern, der Erzherzog Albert und Kurmainz wurden in 
demſelben Sinne bearbeitet, wie der Graf von Zollern den Kur⸗ 
fürften von Sachſen dafür günſtig ſtimmen ſollte. Im Sommer 
1620 wurden bie Unterhandlungen, die zur Nechtung Friedrichs V. 
führen follten, mit außerordentliher Rührigkeit betrieben, und 
ed war unmwahr, was Ferdinand fpäter erflärte, „man babe 
viele Monate gewartet, ehe man zu diefem Schritte feine Zur 
flucdht genommen.“ Nun war zwar Sachſen gegen eine Adhtg- 
erklärung (14. Juli), gab aber doch zu, daß man feinen Kur⸗ 
fürftentag deßwegen halten und erſt nach gefchehenem Urtheil 
die Veröffentlihung erfolgen folle. Für Ferdinand war damit: 
die Hauptfache gewonnen; die gefeglihen Formen des bdeutfchen 
Fürſtenrechts Fonnte er umgehen und dem Wunſche Sachſens, 
die Acht noch nicht eintreten zu laffen, begegnete er durch den 
Borwand, die Negierung in den Niederlanden und Spinola 
drängten ihn, da die Acht zum Gelingen ihrer Unternehmungen 
nothwendig fep 15). 

Durch diefen Kunftgriff erreichte die Politif Ferdinands II. 
einen mächtigen Vortheil; die Partheifache der beiden böhmiſchen 
Prätendenten warb in eine Rechtsfrage des deutſchen Reiches 
umgewandelt, und Friedrich V. por ein Gericht gezogen, wo 
fein Gegner und Anfläger zugleih Richter war. Dan fonnte 
über die gegenfeitige Berechtigung der beiden böhmiſchen Präs 
tenbenten jedenfalls flreiten, denn Friedrich verbankte feine Er⸗ 
hebung dem anerkannten Wahlrecht der böhmischen Nation, eine 


15) Bl. Londorp IE. 12 F. 192. 19. 
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offene Verwirrung der Begriffe war es daher, in einem Streit, 
den der Erzherzog von Deftreich mit dem Pfalzgrafen bei Rhein 
durchzufämpfen hatte, die kaiſerliche Autorität in der Hand einer 
der beiden Parthien agiren zu laffen. Schon im Anfang bes 
Sahres 1620 hatte man ſich indeffen zu Wien und München 
verfländigt, auf biefe Weiſe den Pfalzgrafen zu lähmen; die 
Acht war bereit ausgemacht, die Kur an Bayern zugejagt 16). 
Das Zögern Kurſachſens verfhob die Ausführung noch, aber 
man war entfchloffen, fi daran auf die Dauer nicht zu binden, 
Es gefhahen die vorbereitenden Schritte; die Manifefte 
vom 29, Januar und 30. April hatten die Anflage gegen Fried» 
rich V. einftweilen motivirt und das ganze Spftem entwidelt, 
wornadh man ihn mit den Waffen des Reichsrechts erbrüden 
wollte, Ein Gutachten des Reichshofraths (Juni) war natürs 
lich den Wünfchen des Kaiſers entfprechend, und man hatte jet 
nur den günftigen Moment abzuwarten. Diefem feingefchluns 
genen Ned politifher Combinationen feßte die Unfon nichts ents 
gegen, als unermüdliche Schreibereien und fruchtloſe Verbands 
"Jungen; ſelbſt die ganz abfchlägige Antwort, welde die Liga 
(März) ertheilte, fonnte fie nicht von ihrem nuglofen Treiben 
zurüdbringen. So hatten fie, ganz im Widerſpruch mit dem 
nürnberger Belhluß, den Truppen, die vom Elſaß und Bur⸗ 
gund her dem Kaiſer zuzogen, den Durchzug bewilligt und da⸗ 
durch den Gegnern nur Muth gemacht, fie durch weitere Un⸗ 
terbandlungen ohne Schwertftreih zu Tähmen. Das Heer der 
Union fland bei Ulm, dad der Kiga bei Dillingen; erfleres ohne 
Kampf unfhädlih zu machen, war nun das Hauptbeftreben der 
ligiſtiſchen Politik, | 
Auf dem Unionstag zu Ulm (Mai 1620) erfchien ein frans 
zöftfcher Unterhändler, der Herzog von Angoulesme, und über: 
nahm das Gefchäft des Vermittlers zwiſchen Liga und Union. 
Seiner diplomatifhen Gewandtheit, ber Ontmuthigung und der 
Schwäche der Union und den friedlich Eingenden Berfiherungen 


16) Rolf Geſch. Maxim. IV. 382 Rote. 
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der Ligiften hatte man es zu danken, daß ein Vertrag zu Stande 
fam (3. Juli) 17), über den Deflreich umd Bayern ſelbſt über 
rafht waren. Die Liga follte mit der Unton Friede halten; 
diefer Friede ſich aber nit auf Böhmen erſtrecken; in Deutich- 
land verließen fie alfo ihr Oberhaupt, den Kurfürften von ber 
Pfalz, in Böhmen gabenfie ihn nachher. dom Heere des Herzogs von 
Dayern yreid. Es war nicht Dafür geforgt, daß man bie ſpa⸗ 
nilche Hüffe von den Niederlanden aus vom Reiche abhielt, es 
war feine Bürgfchaft dafür gegeben, daß man ben König von 
Böhmen nicht in feinem pfaälziſchen Echlande angriff. Die Union 
hatte fich Die Hände gebunden und den unglüdlihen Pfalzgpas 
fen, den die Hoffnung auf ihre Hülfe bethört hatte, verrathäu 
und verkauft: Es war gewiß fein Wunder, wenn man! bie 
Häupter der ulmer VBerfammlung, beſchuldigte, für Grld die ge⸗ 
meinſame Sache preisgegeben zu haben 

Jetzt brach Maximilian von Bayern wu deinem berzite 
fdhlagfertigen Deere aufz Öberöftreith war fihnell unterwerfen 
und am 12. Auguſt fchon fand’ ein ‘Theil. feiner Truppen. au 
der böhmifchen Gränze. Beine Aufforderung. an Friedrich V., 
ſich friedlich zu unterwerfen (25. Aug.) ward durch bie. Bern 
fung auf die rechtmäßige Wahl: und durch vie Einwendung. bee 
antwortet, bie. boͤhmiſche Sache Habe.nüchts mit der Tatterkichen 
Autorität, fondern nur mit dem Hauſe Habsburg zu thun. Am 
8. Sept. hatte ſich Maximilian min den koiſenichen ren 
unter. Bucquoi vereinigt. £ 

In Böhmen fehlte ed an Seh, ae Tusgpben 
und an einem tüchtigen Führer; Dev: junge König: ſelbſt mar 
mehr theologifch als militärifh gebilbet'umb hatteinuenig Keamt⸗ 
niß vom SKriegswefen 1°), Man war baher eutſchloſſen, bush 
Mangel, Krankheit und Ermüdung die. feindliche Armee: aufzu⸗ 
reiben, ein Plan, der durch die: fchlehte Herbftwitterung ‚' Die 
Dede des verwüſteten Landes und bie Zurhilofigfeit, die. anch 


|— 





17) Londorp Il. 48, on 
i8) Mdm. de Loyse Jalkane p. alt. .. on 





830 Drittes Buch. V. Abſchnitt. 


im birhriſch⸗ kaiſerlichen Deere herrſchte, trefflich unterftügt ſchien. 
Ehen deßbalb lag aber dem Herzog fo viel daran, ohne Zau⸗ 
dern durch einen kahnen Schlag Alles zu beenden; er zog gegen 
Pilſen und als die Verhandlungen, die man dort anknüpfte, zu 
Seinem Ziele führten, bewegte er ſich gerade auf Prag au, Sein 
ausgehungertes, durch Krankheit und Defartion geichmächtes Heer 
Tom am 7. Noo. vor der böhmiihen Hauptfkadt an. 

Keines von beiben Heeren war in einem Zuſtande, der zu 
Siegeshoffnungen berechtigte, Friedrich V. und feine Rathgeber 
hatten den verzweifelten Zuſtand ber Armee von Anfang an 
richtig gewürdigt, aher Die Vorſchlääge einer Meform, bie fie am 
bie Stände brachten, blieben meiftens auf dem Papier. Ein 
eregliſcher Dffisier,. der ben entſcheidenden Kämpfen beigewohnt, 
berichtet ut® 22), ber König habe für mehr als zwei Tonnen 
Goldes Kriegsvorräthe nach Böhmen bringen laffen, Dann 7000 
Mann za Fuß und zwoͤlfhundert Reiter, bie ihn monatlich acht⸗ 
sigtaufenb Gulden loſteten, auf feine Koſten unterhalten und 
ben bähmiſchen Ständen nach mit Gelbe ausgeholfen. Er fuchte 
ſelbſt Alles zu überwachen, zeigte ſich auch im Feldlager, wie 
ber Offtzier fagt, To mannhaftig und beberzt, dag man ihn oft- 
mals Kitten mußte, feine Perſon heſſer wahrzunehmen, Den 
Beih der Anardie zu baͤndigen, ben die Revolutiondzeit in dem 
Heere genährt,,..meihte aber bei allem guten Willen Friedrichs 
Kraft nicht ib, 4 merden markwärdige Züge von Zuchtloſig⸗ 
feit erwähnt. Befehle des Könige wurden oft gar. nicht aus⸗ 
arfühet und die Vornehmſten ‚gingen darin mit dem Beifpiele 
voran; als, er eined. Morgens um fieben Uhr einen Kriege 
rath angeſagt,, erftärten die Herren, fo früh Zönnten fie 
wicht Tominen, der. Menſch müfle auch ruhen, ſolche Strapazen 
feyen gegen ihre Prisilegien. Als es naher zur Schlacht kam, 
war feiner an ſeinem Platze; Biele ergaben ſich im entſchei⸗ 
denden Augenblick den Genüſſen der Tafel. Die Bezaplung des 


19) Londorp II. 220 ff. Für das Andere vgl. Mofer VH. 118 f., wo 
über ven Heereszuftand intereſſaute Altenſtücke abgebrudt find. 
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Soldes ward von den Beamten trügeriich zurückgehalten, fo 
daß die Defertion täglich zunahm; Meuterei und Berproffenheit 
waren fo einheimifh, daß jener englifhe Officier fih wundert, 
wie Chriftian von Anhalt das Ganze nody fo erträglich bat zuſam⸗ 
menbalten können. Im Kampfe felbft dauerte berfelbe Geiſt 
fort; eim Theil der Reiterei wandte fi gleich anfangs zur 
Flucht, ein Regiment ſchoß in die Luft, ein anderes war. ohne 
Dffiziere und die wüſten ungrifehen Horden ftedten die andern 
mit ihrem böfen Geifte an. 

Da auch im ligiſtiſchen Deere ähnliche Elemente vorhan⸗ 
ben waren, blieb den Böhmen nichts übrig, ald die Keinde in 
einem zähen Bertheidigungstrieg durch ſich ſelbſt aufzureiben; 
fie fonnten dann eher eine günflige Wendung ber Dinge erwar⸗ 
ten, als die im Feindesland abgefchnittenen, durch Witterung, 
Krankheit und Mangel bevrängten Bayern. Dennod mar Chris 
flian von Anhalt zum Kampfe entfchloffen; er war (5. Ron.) 
von Rafonig gen Prag geeilt und noch vor deu frindlichen 
Truppen angelangt. Er nahm feine Stellung auf dem weißen 
Berg; bier boffte er in günfttger Lage die überlegene Macht 
der Ligiſten getroft erwarten zu können 2%). Dad böhmiſche 
Heer, um ein Drittel ſchwächer ale die Feinde, lehnte ſich im 
Rüden an die Stadt, zur Rechten an den föniglichen Park zum 
Stern; die Linke war fteil und unzugänglich. Cine Abtheifung 
Heiter, durch grobes Geſchütz auf beiden. Seiten gebedt, bienle 
als Vorhut; dad erſte Treffen beſtand aus 22 Fahnlein Fuß 
volt und 34 Compagnien Reiter, die . mittlere Schlachtorbnung 
war etwas ſchwaͤcher, die Nachhut warb durch bie lange rat 
reihe ber Ungarn gebübet, 


— — — — — — 


20) Bei Moſer VII. 140 f. iR die Zahl der Ligiſten und Kniferlichcy 
auf 32400 Mann zu Fuß und 7550 Reiter angegeben, dor) mögen ba 
manche Verminderungen flattgefunnen haben. Das böhmilche Heer war 
ur etwa 21000 Mann flart. Doc meinte Anhalt: Vnd wann vnſer Vo 
mur heile Stand gehalten, wehren wir mit Gottes Hilf Karl genug gene 
fen, bei denen Boripeilen, bie wir inme hatten. , 
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War biefe Anordnung nicht gerade zu tabeln, fo fehlte es 
doch an geübten Offizieren, die den Kampf im Kfeinen leiteten; 
und gerade bier waren bie Feinde entichieden im Bortheil. An 
der Spige der einzelnen Abtheilungen fanden Führer wie Mas 
radas, Tiefenbah, Colalto, Wallenftein und andere; Tilly, 
Marimilian und Bucquoi leiteten dad Ganze. In den Solda«- 
ten hatte man bas religidfe Intereſſe geſchickt zu beleben gewußt; 
Der Carmelitermönch, Pater Dominicus, trat mit dem Erucifir 
vor die Reihen hin und entflammte in ihnen wilde Kampfluft 
gegen die Ketzer. 

Mittags um zwölf Uhr begann der Kampf. Tilly und 
Tiefenbach flürmten mit ihren Leuten ben Berg hinan, aber die 
böhmifche Artillerie richtete große Verheerungen unter ihnen an. 
Sie ftanden feft, drängten auch das böhmifche Borbertreffen zur 
rüd, da warf fi) der junge Chriftian von Anhalt an der Spike 
ber Seinigen mit Ungeflüm unter fle herein und ſchlug die Tie⸗ 
fenbacher zurück. Der junge Fürft nahm einen der bayrifchen 
Führer gefangen und die Entfheidung fing an zu fehwanfen, 
bi8 durch die feige Flucht einiger böhmifchen Negimenter bie 
bayrifhe Schlachtordnung hergeftellt ward. Die auserwählten 
Zruppen der Wallonen unter dem Spanier Berbugo hatten wie 
Mauern geftanden; an ihrer Feftigfeit brach fi) auch der tapfere 
Angriff des jungen Anhalt und die Böhmen fingen an zu wel- 
hen. est follten die Ungarn aus ber hinterſten Schladhtreihe 
hervorbrechen, aber fie flohen und alle Verfuche, das feige Ges 
finbel aufzuhalten, waren vergebend. Die zweitaufend Mähren 
unter Graf Schlick, fünf Compagnien unter Behmann hielten 
feft, aber fie erlagen dem Andrang der Mafle. Piertaufend 
Böhmen dedten das Schlachtfeld, mehrere der Führer und tie 
ganze große Beute war in den Händen ber Feinde; Friedrichs V. 
Schickſal war in einer Stunde entfchieden. 

Die innere Auflöfung des Heeres, wie Augenzeugen fie 
ung ſchildern, die Anarchie und der Ungehorfam der Soldaten, 
Die Pflichtvergeffenheit der Offiziere waren fo groß, daß nicht 
nur die Schlacht, fondern Alfes damit verloren war. Wie 


= 
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follte das gefchlagene Heer noch dem flegreihen Feind fliehen, 
wenn es fih vor dem Siege hatte. fo ſchmaͤhlich einſchuchtern 
laſſen? 


$. 6. 


Rächſte Folgen der prager Schlacht bis zur Auflöfuug der 
Union (April 1621). 


Friedrich ſelbſt hatte der Schlacht nicht beigewohnt,, er hatte 
fhon zuvor das Heer, deſſen Strapazen er bisher getheilt, vers 
laffen, um in Prag die Bedürfniffe zur Befriedigung des Heeres 
aufzutreiben. Partheifüchtige Verfleinerungsfucht hat ihn an der 
Tafel fchwelgen laſſen, während man auf bem weißen Berge 
um fein Königreich focht, und die anfritifche Sorgloſigkeit mo⸗ 
berner Gefchichtöforfcher hat das Mähren ſchadenfroh nach⸗ 
erzählt 21), 

Es ift Feine Frage, dag felbft nad dem Berlufle der ent 
fcheidenden Schlacht ein überlegener Geift wohl noch wäre im 
Stande geweien, Vieles zu retten; es ift aber eben fo gewiß, 
dag der Schwierigkeiten und Hinderniffe fo viele waren, daß fie 
ſelbſt einem mehr als mittelmäßigen Geifte über den Kopf wach⸗ 
fen mußten. Friedrich V., fo furdtbar ihn die Nachricht bes 
treffen mußte, hatte nicht alle Faſſung verloren; er hätte ſich 
auch wohl nah Kräften zu halten gejucht, allein bie große 
Frage war: womit wollte man fih halten? Dei ben’ vorges 
fhriebenen Befefigungsarbeiten war „auch nicht eine Schaufel 
gerührt” worden 22); weder auf dem Hradſchin noch auf dem 
Stern hatte ‚man die nöthigen Schanzen oder Redouten aufge 
worfen, um ben Rüdzug zu beden. Es war deßhalb hier an 
eine kraftvolle Gegenwehr nicht zu denken, noch weniger an 


21) Bgl. Menzel VI. 487 und Rommel Gefch. von Heſſen IV. 3, ©, 
399, Anm. Friedrich, dem es keineswegs an Muth fehlte, hatte alle feine 
Baarſchaft zur monatlihen Bezahlung des Heeres verwandt, wie er au 
noch von Breslau aus einen Monatfold an die böhmifchen Stände ſchidcte. 

22) Bal. über diefes Mofer Patr. Archiv VII. 154 ff. 
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andern Plaͤtzen der Stadt. Auf ber Heinen Seite liefen bie 
Geldaten geradezu davon und die Bürgerfchaft überbot fie noch 
durch Kleinmuth und Feigheit. Ald man am Abend aus den 
Trümmern ded Heeres 6 Fähnlein zu fammeln fuchte, befanden 
die einzelnen Fähnlein aus 15 dis 20 Mann; die Uebrigen er⸗ 
klaͤrten entfihieden, wenn der Feind anrüde, würden fie, die 
Waffen niederlegen; Einzelne hatten fogar bereits angefangen, 
Das Gepäd ihrer eignen Armee zu plündern! Und während 
überall bei den Führern Berzagtheit und Kfeinmuth, bei den 
Gemeinen Feigheit und Verrath jeden Widerſtand erfchwerte, 
während man 3. B. auf ber Heinen Seite ſchon ganz offen must 
dem Feind um Webergabe handelte, verlor auch der Reſt der 
Kampfmuthigen die Luft, ſich für eine fo verzweifelte Sache zu 
ſchlagen. Weigerten fi doch die Bürger, ben Soldaten Quar⸗ 
tier zu geben, fo daß diefe auf ber Straße bleiben mußten; in 
die Erbitterung gegen bad Heer war fo groß, daß inan einen 
foͤrmlichen Kampf zwiſchen Bürgerihaft und Beſatzung beforgte. 
Auch war es nicht unwahrſcheinlich, daß Die zitternden Untere 
thanen durch Auslieferung ihres unglüdlichen Könige ſich bei 
dem Sieger Berzeihung für die mißlungene Empörung fuchen 
würden, 

Es mochte wohl ein Theil der Bürger zum Widerſtand 
enifchloßen feyn, aber man vertraute nicht Darauf, und Männer, 
‚wie Chrikiau von Anhalt, denen der König ganz vertraute, 
riethen unbedingt zur Flucht. So wurden bie adt Stunden 
Stillſtand zu feiner Art von Vertheidigung benügt und man zog 
nicht in Erwägung, daß Mansfeld noch mit mehr als zwölfs 
taufend Dann in Böhmen ftand, dag ein Succurd von Ungarn 
bereits im Anzug war und bie feindlihe Armee ſich in biefer 
Jahrszeit in Böhmen nicht behaupten konnte. 

Der junge König, der auf Alle eher als auf fich felbft vers 
traute, und den die perfönliche Sicherheit feiner hochſchwangern 
Gemahlin ernftlich beforgt machte, verzweifelte an dem Erfolg 
‚eined Wiberflandes in Prag. Man berieth fich in Gegenwart 
des englifchen Gefandten und da waren Alle der Meinung, in 


86 6. Nächſte Folgen der prager Schlacht. us: 


Prag ſey nichts mehr zu reiten 2°). So euntſchloß ſich denn 
Friedrich, einen gelegenen Ort für feine Bertheidigung aufju- 
fuchen; er bielt feine Lage keineswegs für verzweifelt, fondern 
aur Prag für unbaltbar, 

Während dem hatte Kurfürſt Maximilian am 9. Nov. am 
gefangen, fi der Stadt zu nähern; bie Tatbotifhen Banchuer 
(anf der Fleinen Seite) ſchickten ihm ſchon Gluͤͤwünſche nud 
Frendensbezeigungen entgegen, Die Akfäbter und Stäbe baten 
vergeblih um drei Tage Waffenſtilftemd; ex forderte unbebingte 
Unterwerfung. Schon am Mittag des 10. verrichtete Marie 
Yan in dem Kapuzinerflofter auf dem Hradſchin feine Andacht, 
und an demielben Tag bewug man bie ſtündiſchen Truppen, 
die im die Altſtadt geflohen waren, die Waffen nieberzulegen, 
am 11. huldigten die Drei prager Shäbte dem Raifer!, ohne daß 
Marimikian ihnen Befätigung ihrer Privikegien.oder auch zur 
eine Amneflie in Ausficht geſtellt hätte, Am 12. erſchienen dies 
felben Stände, die wenige Monate zuvor in vermeſſenem Ueber⸗ 
muth wähnten, das Haus Habsburg felbft im Beſitz feiner Erb⸗ 
lande erſchüttern zu koͤnnen, weinend and bentätbig Eriechend, 
ſprachen von Ihrer Rene und Fagten unbebingte Unterwerſung 
zu, die am 43. durch den Huldigungseid förmlich vollzogen 
ward, Noch an dentfelben Tage konnte Marimilian in einem 
ſalbungsvollen Schreiben dem Pabſt die Risdeslage feines Vet⸗ 
ters und ‘vie Unterwerfung ber vebelliſchen Ketzer melden amd 
dem Oberhaupt der Kirhe Aber biefen Sieg ber guten Sache 
jubelnd Grad wünfhen. Am 17. verließ Maximilian Pong, 
nachdem er feinem Freunde Ferdinand den koſtbaren Preis des 
Siegs, die Unterwerfungsurfunde der Böhmen überſande hatte. 


3) „Weil dann das Schloß und alle vrei Städte alfo bewandt ge» 
weten, daß fie in vie Länge zu halten nicht vermöcht, auf) uns von ven 
vornehmſten Räthen und Dfficieren dazu gerathen worden”, fihrieb Friedtich 
an Thurn. Nach dem Bericht bei Moſer ©. 157 ward es In rinhelligem 
Rath für gut befunden ‚und damit ſtimmt auch der Bericht ves engftigen 
Offiziers bei Londorp II. 223 überein. j 
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Friedrich war jest nach Schlefien hingeeilt; Wege und 


Witterung waren fo fehlecht, daß eine Verfolgung durch Buc⸗ 


quops Truppen nicht: zu fürdten war. So langte er am 17. 
Nov. in Breslau an. Bon dort aus erſchien nun ein Manifeft 
an die Union, das Friedrihe Sade als die allgemeine ben 
Unirten and Herz legte. Während die Katholiken, heißt es dort, 
ihr Aeußerſtes aufgeboten, um fo verſchiedene Armeen zufam- 
menzubringen und zu erhalten, fey auf proteflantifher Seite 
wenig Einheit; mau möge fih ben Eifer und die Energie der 
Liga zum Muſter nehmen, das gemeinfame Wohl der Unirten 
als höchftes Geſetz walten laffen und Alles aufbieten, um nicht 
die „Ppaniſche Faction“ die Oberhand gewinnen zu laffen. Daß 

Friedrich den Geiſt der Gegner richtig erkannt habe, zeigt die 
Propbezeihung der gewaltfamen Reaction, bie er ebendafelbft 
ausfprach; eine Weiffagung, an die immer noch viele nicht 
‚glauben wollten, die aber in ben Ereigniffen ber nädften und . 
fernern Zukunft nur allzufehr ihre Beftätigung fand ?*), 

Auch nach andern Seiten hin wurde ermahnt und bie Laͤſ⸗ 
fingen angeregt; viele Hoffnung fegte auch Friedrich auf Schle⸗ 
fien ſelbſt und bie in Breslau verfammelten Stände. Aber 
ſchon war ein Schreiben des Kurfürſten von Sachſen (20. Nov.) 
an bie Stände ergangen, ihnen bie Gefahr ber Dinge vorzu⸗ 
ftellen und fie von energifhem Widerſtande abzuhalten. Friedrichs 
Aufforderung an die Berfammlung, auch wenn fie anfangs be= 
reüwillige Gemüther ‚gefunden hatte, mußte jegt fruchtlos feyn, 
wo das Beifpiel des Abfalls auf allen Seiten auch Befferges 
finnte wankend machte. Friedrich wandte fih an Sachen felbft 
mit der Bitte, zu einer geeigneten Ausgleihung und Wieder- 
herftellung die Hand zu bieten und die Gründe ber beutichen 


24) Friedrich fagt (Kbev IX. ©. 1119): Daß fie unfere Cron Bö- 
heimb und der conföberirfen und incorporirten Länder unter ihr Joch gänz- 
lich zu bringen, fie ſodann ohne Zweifel victoriorum exercitum ins 
Reich einführen, armate comitie halten, die Gravanıina mit dem Schwert 
decidiren und ven Evangelifhen ihres Gefallens leges präfcribiren, auch 
die Refitution der geiſtlichen Güter aufbringen u. f. w. 
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Berwärfniß aus dem Wege zu räumen; aber die Antwort, bie 
Sachſen am 11. Jan. 1621 ertheilte, ſchlug alle Hoffnungen 
auf Hälfe von diefer Seite völlig nieder. Sie enthielt einen 
fchroffen Tadel aller bisher gethanen Schritte und rieth unbe- 
dingte Unterwerfung, fonft „bürfte vielleicht dasjenige erfolgen, 
was Churpfalgens Churf. Gn. vielleicht nicht vermermen, und 
derofelben Perfon, Land und Leuten hochnachtheilig feyn würde.” 

So war auch hier Alles verloren; die Grängen waren ge 
gen Einfälle von Böhmen her nicht gebedt; die Lauſitz von den 
Sachſen oeenpirt, die Mähren hatten fich mit außerordentlicher 
Eilfertigfeit den Kaiferlichen unterworfen; Geld war feines da 
und bie Soldaten entbehrten theils der Kriegeworräthe, theils 
fehlte ihnen jeder moralifhe Muth. In Breslau feldft war feit 
dem fächfiichen Schreiben der Muth auch geſunken, ver alte 
Fanatismus des fchlefiihen Lutherthums tauchte wieder auf und 
regte fi gegen Friedrich! Calvinismus, jo daß ber unglückliche 
Fürſt bald zu der Einficht fam, wie er bier eben fo wenig ſicher 
fey, als er in Prag geweien war 2°). Er entihloß fi, feiner 
Gemahlin nah der Mark Brandenburg zu folgen, und verlief 
am 3. San. Breslau. Bald traten die Schlefier mit dem Kur⸗ 
fürften felbft in Unterhandlung und fchon im Februar war die 
Unterwerfung der empörten Länder, Schlefien und Laufig, volle 
endet. Noch war Fein Schwertftreih gejchehen um die mit fo 
großem Pomp angekündigte Erhebung, und ſchon zahlte man 
Tonnen Goldes, um nur eine friedlihe Unterwerfung und Amts 
neflie zu erhalten. Des Königs, dem man wenige Monate 


— — —— —— 


25) VBgl. die einzelnen Verhandlungen mit den Ständen bei Menzel 
VII. 19. Seine Gemahlin war ihm übrigens fchon am 27. Rov. voraus- 
geeilt. Die verzweiflungsvolle Stimmung, womit Friedrich die Schiefer 
wanten fab, fpricht fih in dem Briefe aus (Gbend. ©. 20). An ver 
Wendung der Dinge in Schlefien hatte Sachen den größten Antheil, wie 
auch K. A. Müller S. 444 zeigt, und wenn man bie Gründe Liest, wovurch 
Friedrich feinen Wegzug gerechtfertigt Hat (1. Moſer Patr. Arc. VII. 158), 
Tann man ihn nicht, wie geichehen ift, ver Beigheit befchulnigen. 

Säuffer Geich. de Pfalz. N. 22 
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zuvor" geſchworen, ward kaum gedacht; höchſtens bemühte mar 
fi, ein Paar Borredte und alte Privilegien der Provinzen 
und Gorporationen aus bem großen Schiffbruch zw retten. 

Friedrich war während diefer Zeit nach Brandenburg ge« 
reist und erfuhr auch bier, auf wie viel Freundſchaft der Un⸗ 
glückliche zu rechnen habe. Die Koͤnigin Eliſabeth, die vorher 
gekommen, fand im Lande ihres Schwagers kaum einen Ort 
zu ihrer nahen Entbindung; erſt nach langem Bitten gab ihr 
Georg Wilhelm in Küſtrin eine Wohnung und fpärlide Nahe 
zung, und auch bied Wenige ward burd bie unfreundliche Art, 
in der man es gab, verbittert. So gebar fie am Weihnachts⸗ 
tage 1620 einen Sohn, Moriz, deffen Leben und Tod von 
demfetben Geſtirn beherricht ſchien, als der unbeilvolle Moment 
feiner Geburt. Bald ward aber auch diefe Zuflucht dem armen 
Königöpaare verbittert; Furcht ver dem Kaifer ließ die feigen 
Seelen felbft die naͤchſte Pflicht, die fie als Menſchen und ald 
Berwandte hatten, vergeffen, und mit ſchmutziger Knauferet ben 
Pagte man fih in Kurzem über den armfeligen Lebensunterhalt, 
den man ben Bedrängten bot. Friedrichs Ankunft (im Jan.) 
verſchlimmerte bie Sache noch; um dem Mangel und Hunger zu 
entgehen, mußten fie von Küftrin nad Berlin wandern, um 
auch dort konnte Friedrich nicht fücher verweilen. Er eilte heim⸗ 
lich nach Wolfenbüttel, auch ba waren die Verwandten für ihn 
wicht zu Haufe 2°). . | 

Dort erwartete er bie Ankunft feiner Gemahlin, mit wel⸗ 
cher er m 14, April im Haag vom Prinzen Moriz empfangen 
ward. 

So war in wenigen Monaten der ganze drohende Aufftand 
erſtickt; Schlefien und Mähren überwältigt und auch in Böhmen 
ging es mit dem Wiverfiand zu Ende. Dort hatte Ernſt von 
Mansfeld ſchon vor der prager Schlacht den Krieg ganz unab⸗ 
hängig und auf eigne Hand geführt. Er lehnte fih an fefte 





26) C’est une courtoisie extraordinsire, fihreibt ber guimuthige 
Pfalzgraf an feine Gemahlin. Aretin Beiträge VIE. 174. 
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Platze wie Pilfen an, bieli bald die Kaiferlichen durch Unter: 
handlungen bin, bald ſuchte er um jeven Preis wenigftens hohe 
Sontributionen zu erzwingen, zog aber baburd immerhin den 
Krieg oder vielmehr feinen Aufenthalt mit dem Heere 8 bis 9 
Monate hinaus, Da der Krieg hier den Krieg ernährte, be⸗ 
ftand diefer fogenannte Feldzug mehr in einem twohlberechne- 
ten Plünderungsfpnem; bei der Demoralifation der Söldner 
blieb den bebrüdten Stäbten wenigſtens die Hälfe, burch Ver⸗ 
rath und Beftehung ihre Dränger 108 zu werden 27). In die 
fer troftlofen Welfe und ohne das Intereſſe an eine allgemeine 
Sade auch nur zu erheuceln, trieb es Mandfei® ben ganzen 
Winter 1620 und das Frühjahr 1621 hindurch fort; und es 
bleibt nur das Eine raͤthſelhaft, wie er gegen bie überlegene 
fächfifche und bayriſche Macht, die fich freilich ohne alle Ener: 
gie benahm, fo Tange das Yand ausfangen konnte. Es mußten 
ohne Zweifel hier politifche Gründe obwalten, oder ein allge⸗ 
meiner Kriegsplan durchaus fehlen; in jedem Falle bemühte 
man ſich nicht allzueifrig, die Mansfeldſche Macht zu vernich⸗ 
ten, denn auch als (Juli 1621) es zu einem Treffen kam, ward 
dies mit einer Lahmheit auf beiden Seiten geliefert, die den 
würdigen Schluß zu dem ganzen Feldzug bilde, Mansfeld 
werben wir bald nachher am Rhein finden. 

Indeſſen war auch in der Pfalz der Krieg losgebrochen; 
ber Marcheſe Spinola Fam mit einem fpanifchen Heere bie Nie- 
berlande herab und fing an, bie Verbündeten Friedrichs V. zu 
bearbeiten. Schon im Auguft 1620 hatte Erzherzog Albrecht 
an Moriz von Heffen gefchrieben und ihm im Fall der Neutras 
lität „im Namen des Kaiferd und der Krone Spanien” & 
cherheit feined Landes angeboten; Aehnliches verfuchte Spinela 
bei dem Marfgrafen von Baden-Durfad. Die Unirten, als fie 
von dem Heranziehen des ſpaniſchen Marcheſe hörten, richteten 
in ihrer Unſchuld ein Schreiben an den Kurfürften von Sachfen 
und beriefen fih auf Reichsgeſetze und gefchloffene Verträge, 


27) Müllers Forſch. IM. 1. ©. 437-443. 
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weiche foich fremden Armeen den Eintritt in Deutſchland ver- 
böten, Kurſachſen gab eine unbeftinimte, nichtsfagende Ant⸗ 
wort; die Beichwerbe, bie ber pfälziſche Adminiftrator, Johann 
von Zweibrüden, nach Dresden richtete, war nicht glüdlicher. 
Der Kurfürft verlicherte zwar, zu Müplhaufen weder über Spi⸗ 
nolas Expedition, noch eine projeftirte Achtserklärung Friedrichs V. 
fein Botum gegeben zu haben, fand es aber doch natürlich, 
„daß Oeſtreich nicht ftille fie.” Seine guten Lehren über das 
Gefchehene , fein falbungsvolled Sichgetröften, an der ganzen 
Berwirrung feine Schuld zu haben, war eine ſchlechte Abhülfe 
für die gerechte Beſchwerde des pfälziſchen Regenten; hatte ja 
doch jet Kurmainz Stage erhoben über biefe Verlegung ber 
Reichsgeſetze und der jüngften Berträge 2°). 

Spinola Fam inbeffen (Aug. 1620) von Coblenz den Rhein 
herauf, während ſich das Unionsheer, den Herzog von Würtem⸗ 
berg, die Markgrafen von Anfpah und Baden-Durlach an der 
Spige gegen Frankfurt hinzog und am Mainlagerte. Manerfuhr, 
dag Spinola auf der andern Seite fih gegen Mainz wende, und 
die Furt, man möchte im Rüden bedroht und die Rpeinbrüde 
bei Oppenheim genommen werben, bewog die Unirten (17. 
Aug.) zum ſchnellen Rüdzug gegen Oppenheim. Dorthin folgte 
ihnen ber ſpaniſche Feldherr, nachdem er Mainz befegt und 
Berfhhanzungen bort aufgeworfen (26. Aug). Obwohl zum 
Kampfe fertig Tagen fih doch beide Theile dort zwei Tage lang 
unthätig gegenüber, bis Spinola (29. Aug.) aufbrah und, den 
Unirten fehr unerwartet, achttaufend Mann gegen Kreuznach 
ſchickte. Der Plag war ſchwach befegt, Rath und Befagung 
ungewiß, ob Entiag fommen würde; fo reichten denn ein Du⸗ 
gend Kanonenfüfle, mehr zum Schreden ale zum Schaden, 
hin, die Stadt zur Uebergabe zu bewegen (31. Aug). Man 
entwaffnete bie Bürgerihaft und ließ fie im Namen des Kais 
ſers einem Marfgrafen von Baden (von der katholiſchen Linie) 


— — — — — — — 


23) Londorp 11. 132. 134. 137. 
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Yuldigen; auf ben flachen Yande hausten bie ſpaniſchen Horden 
ſchonnngslos 2°). 

Auch Alzei ergab ſich und das Unionsheer gerieth in ſol⸗ 
chen Schrecken, Spinola möchte Worms beſetzen, daß es in lä⸗ 
cherlicher Eile ſein Lager im Stich ließ und ſich zurückzog; jetzt 
und nachher hat nur der pfälziſche Oberſt, Hans Michel Ober⸗ 
traut, mit gewohnter Bravour die pfaälziſche Kriegsehre gerettet 
und ben Spaniern in Heinen Streifzügen viel geihadet. Er 
fonnte aber nicht hindern, daß Oppenheim genommen ward und 
gegen Beftätigung feiner politiſchen und kirchlichen Rechte dem 
Kaifer fhwören mußte, dag Sobernheim, Simmern und andere 
Pläge den Spaniern in die Hände fielen. Die Erbitterung 
über diefe Kriegführung der Union war fo groß, daß die Füh⸗ 
rer eine Bertheidigungsichrift herausgeben mußten 2%), aus ber 
hervorgeht, daß fie auf die Ehrlichkeit der kaiſerlichen Politik 
und auf die Heiligkeit der Verträge mehr bauten, ale bies kluge 
Staatsmaͤnner hätten thun dürfen. 

Eine bittere polemiſche Schrift aus jener Zeit „der ſpa⸗ 
niſche Schlaftrunf” deckt in ſchonungsloſer Weiſe die verkehrte 
und unthaͤtige Politik der Unirten auf 31); aber beſſer wurde 
es nicht. Der Abfall und die Deſertion warb immer größer 
und das Land ward allmälig fpanifh. Auch die pfälzifche Re⸗ 
gierung hatte daran ihren Antheil. Man baute zu fehr auf die 
Union; den brauchbaren Offizieren traute man nicht, den anges 
worbenen Soldaten gab man feinen Sold oder nur in fchledhter 
Münze. Die Mannszudt war verwahrlost; während die Kriegs» 
lat das arme Volk drängte, blieb Alles verfchont „was mit der 
Feder auch nur einen Buchſtaben Frigeln Fonnte.” Alte bes 
währte Diener fie man vor den Kopf; fchlug den höher an, 
„der hinterm, Ofen gefeflen, eine Demoiſelle zu careffiren weiß, 
und nichts gelernt, als in einem weichen Bette bis in lichten 


2) Theatr. cur. ©, 381 f. 
80) Theatr. cur. 388. 
31) Zondorp IL. 210 f. 
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Tag zu fchlafen, oder vielleicht einen welſchen Hahn vorzule⸗ 
gen.” Es waren das bie fhlimmen Folgen des leichtfertigen 
Hof⸗ und KRegierungsweſens in den Jahren vor dem Kriege, 
und die Verfhwendung, die Anarchie, ein egoiſtiſches Schreis 
berregiment mochten allerdings im Augenblide ber Verwirrung fo 
grell hervorfiechen, wie e8 die Pamphlete der Zeit darſtellen 22). 

Der Prinz von Oranien fuchte vergeblih den Weg nad 
dem Rheine zu gewinnen ; die Spanier hatten die holländiichen 
Gränzen befest, und es erfhien nur Heinrich Friedrich von 
Dranien mit 2600 Sußgängern und 36 Compagnien Reitern. 
Er vereinigte‘ fih zwar bei Worms mit ben Unirten (Oft), 
aber alle firategifhen Plane, welche die beiden Moriz von 
Heffen und Oranien ausdachten, feheiterten an ber Muthloſig⸗ 
keit der Unirten und der pfälziſchen Regierung. Eine Flugſchrift 
ber Zeit fagt, in Heidelberg fey ein folcher Schreden in bie 
Leute gefahren, daß die höchften Hänpter vom Hof, aus der 
Kanzlei und Biele der Bornehmften davonliefen; gewiß ift, daß 
ohne Noth die Kurfürflin Wittwe, Beamten und Profeſſoren 
ſich füchteten, und dadurch die Diuthlofigkeit des Vollkes vers 
mebrten. Zwar war die Bergſtraße befegt, aber noch hielt 
Franfenthal Stand und es war durch Fräftiges Handeln noch 
Alles zu retten. Allein Landgraf Meriz von Heflen batte wohl 
Recht, wenn er den Unirten vorwarf: Euch ſchmecken bie 
wormögauer Trauben fo wohl, daß ihr der fpanifhen Pomeran⸗ 
zen vergeflet; denn Spinola befegte (Anf. Nov.) den größten 
Tpeil der Rhein», Nahe⸗, Mofelgegenden und der Wetterau. 
Eine Reihe von Plägen, darunter Caub, Simmern, Trarbady, 
Meijenheim, Stromberg, Spanheim, Friedberg, Gelnhaufen, 
Wetzlar, Braunfeld unterlagen ihm, und die Schlauheit des ſpa⸗ 
niſchen Feldherrn fchadete den Unirten nicht weniger, als fein 
milttärifches Uebergewicht 99). Dies verleibete auch dem Prin« 


32) 2ondorp I. 215. 
33) Jetzt fuchten die Unirten ihm mehrmals ein Treffen anzubieten, 
doch wußte Spimola e8 immer zu vermeiden; am 14. DH. Tagen fie ein- 
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sen Heinrich Friedrich von Oranien fon am Ende Nov. fent 
längeres Verweilen; Mißmuth über die Unirten 3%) trug zu 
feinem fchnellen Abzug eben fo viel bei, als die Beſorgniß, zu⸗ 
Tegt iſolirt und erdrüdt zu werben; bie öffentlihe Meinung 
bat nur bie Furcht ale Motiv angenommen und beim Volkswitz 
ward die Redensart fprihwörtlih: Er Iäuft wie ein Holländer. 
In der That hatte der bolländifche Suecurd nirgends Spuren 
feines Dafeyns binterlaffen, als durch bie barbarifchen Plünde⸗ 
rungen, woburd er feinen Nüdzug bezeichnete. Solchen Aug» 
gang hatte der Feldzug in der Pfalz und am Rhein, als bie 
Rachricht von der prager Kataſtrophe eintraf, 

Wenn ſchon der Berluf einer einzigen Schlacht auf allen 
Seiten einen ſo niederſchlagenden Eindruck machte, und nicht 
nur Mähren, Schleſien und Böhmen, ſondern auch die Fürſten 
der Union, deren Schickſal eng an das Friedrichs geknüpft war, 
erzitterten, wenn ſchon bei der erſten trüben Wolke, die des 
Pfalzgrafen Glücksſtern verdunkelte, ſein Schwager von Bran⸗ 
denburg ihn wie einen Fremdling und Verpeſteten von ſich wies, 
was mußte erſt geſchehen, wenn die Feinde ihres Uebergewichts 
ſich zu noch entſchiedeneren Schritten bedienten. Wollte man bins 
Böhmen dem Pfalzgrafen entreißen, im Nothfall auch die Union 
aufloͤſen, es war jetzt bereits erreicht, und ein großmuͤthiger und 
weiſer Sieger brauchte jetzt keinen Schritt weiter zu gehen. Es 
kam jetzt auf die entſcheidende Probe an, ob Ferdinand für 
Deuniſchland und deſſen Frieden, oder für ſich und feine habsburgiſch⸗ 
romiſche Parthei focht; jetzt war es noch die beſte Zeit, durch 
milde Unterwerfung des gedemüthigten Pfalzgrafen und erträg⸗ 


— — — — 


ander dei Alzei fo gegenüber, daß man eine Schlacht erwartete; Spinola 
aber, deſſen Soldaten ziemlich muihlos waren, obwohl er eine feſte Stel- 
Iung eingenommen, machte fih unter vem Schutze der frühen Dunkelheit 
davon, während die Unirten immer noch beriethen, wie fie ihm beifommen 
follten. Vgl. 'Theatr. cur. p. 885. 

34) Khevenh. p. 1160 fagt wenigſtens: „als Graff Henrich Friedrich 
von Raffau fi mit den andern Fürften und Häubtern nicht wohl vertra⸗ 
gen können“ ıc. 
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liche Bedingungen der Welt zu zeigen, daß man im Suterefle 
bed gemeinfamen Friedens aud zu Opfern bereit fey, daß man 
nur den Friedensſtörer, nicht den Proteftanten in Friedrich bes 
fämpfe. Aber man hatte weitergehende Plane, und ſchon bie 
Ereigniffe des Jahres 1620 laſſen einen tiefen Blick in die po⸗ 
litiſchen Berechnungen der habsburgiſch⸗ſpaniſchen Politif thun. 
Als (noch vor der prager Schlacht) der englifhe Geſandte Cot⸗ 
niton beim kaiſerlichen Botfchafter, Graf Khevenhiller, zu Ma- 
drid die Sefinnungen Ferdinands zu erfunden fuchte 3°), warb 
ihm eine Antwort zu Theil, die fehr ungweideutig zu verfiehen 
gab, daß man fi) das Benehmen Carls V. in dem fchmalfals 
bifchen Krieg zum Mufter genommen habe, und ald fpäter Ja⸗ 
fob I. an Yerbinand II. feld eine Botfchaft wegen feines 
Schwiegerfohnd richtete, erwieberte ihm ber Kaifer, man werbe 
Friedrihe Verfahren „nicht ungeahndet hingehen Iaffen“ 3°), 
Was das hieß, beuteten gleichzeitige Schritte der bayrifchen Pos 
litif binlänglid an; das Auftreten eined bayriſchen Agenten 
in Madrid, des Dr. Leidhner, mit einer weitläufigen Debucs 
tion über Bayerns Anfprühe an die pfälzifche Kur, ließen: wohl 
ahnen, was man gegen Friedrich V. im Schilde führe. Wem 
ed noch ein Räthſel war, dem mußten Ferdinands II Maß⸗ 
segeln, die er jest (Ian. 1624) gegen den unglüdlichen Fürs 
ften vornahm, die Augen öffnen. Am 29. Januar erfchien der 
Kaifer, begleitet von feinem Hof und dem Marfchall, der bag 
Schwert trug, im Ritterfaal und beftieg den faiferlihen Thron. 
Der Bieefanzler, Hans Ludwig von Ulm, hielt einen Bortrag 
und händigte dem Kaiſer die ausgeſprochene Achtserflärung 
gegen Friedrich V,, gegen den Markgraf von Zägerndorf, Chris 
fian von Anhalt, und den Grafen yon Hohenlohe ein, Die 
gewöhnlichen Ceremonien folgten; ber Kaiſer zerriß die Papiere, 
trat fie mit Süßen und Herolde warfen fie zum Fenfter hinaus; 
unter Paufen und Trompeten ward das Urtheil in der Stadt 


35) Khevenh. IX. p. 472. 
36) Khey. p. 1819. 
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publicirt und eine lange Rechtfertigungsſchrift vurchs Reich vers 
ſandt 27). Des Verbrechens der Majeſtätsbeleidigung und des 
Friedensbruchs war er angeklagt; den Unpartheiiſchen können 
aber die Beweisführungen der kaiſerlichen Deduction von dem 
Grunde eines ſolchen Urtheils eben ſo wenig überzeugen, als 
Die feierlichen Ceremonien den Mißbrauch verhüllten, den man 
hier mit dem Rechte trieb. Daß Bayern nach der Pfalz, der 
Kaiſer nach Jägerndorf lüſtern war, blieb auch den Outmüthi⸗ 
gen nicht verborgen, und es gab ſehr Wenige, die ſich durch 
die feudaliſtiſche Comödie im wiener Thronſaal darüber vers 
blenden ließen. Die Execution gegen Friedrich V. ward Bapern 
übertragen! — Beleidigter, Kläger und Richter in einer Perſon, 
das war das geringe, was man fich bei diefem Prozeſſe her⸗ 
ausnahm; ging man ja fogar fo weit, daß man ftatt den Pfalz« 
grafen vor ein Neichegericht, vor die Kurfürften, zu ftellen, 
wie e8 die goldue Bulle verlangte, ihn durch fervile Höflinge 
politisch todtfchlagen ließ. Von den flreitigen Punkten ber böh- 
miſchen Sache war feine Rede; Friedrich vorzuladen und zur 
Beriheidigung aufzufordern, fiel dem mufterhaften Gerichtshofe 
nicht ein; man hielt e8 natürlih auch nicht für nöthig, anzu⸗ 
führen, dag Friedrich mit dem Kaifer als Kaifer in gar feiner 
Fehde war 28). Es if jetzt ohne Intereſſe, die ganze Staates» 





37) Bol. namentlich Khev. 1351 f., der ſich viel Mühe gegeben bat, 
das Crimen laesae majosatis herauszuflauben. Mit Recht fagt fhon der 
alte Sentendberg XXV. ©. 2: Wer ein Mufter eines weitfchweifigen, 
langweiligen, verworrenen Auffages Iefen will, ver Tann fih an derſelben 
beiuftigen. j 

38) Schon damals ward dieſer Prozeßgang beleuchtet, 3. B. in der 
bei Londorp IT. p. 363 angeführten Schrift: Ein denkwürdiges Modell der 
faiferlichen Hofprozeſſe ꝛc. Dann Adhtöfpiegel. Mannh. 1622. und einige 
andere. Wie gewöhnlih in Deutfchland half das aber nichts. — Eine 
recht gute Beleuchtung des kaiſerlichen Verfahrens iſt dadurch gegeben, 
daß (Londorp II. 363 ff.) die bisherigen Schritte Ferdinands, feine Vor⸗ 
ftellungen an Mainz, Sachſen u. f. w. abgedrudt und mit foharf beurthei- 
enden Roten verfeben find, Die bedeutendſte Apologie des Taiferlichen 
Berfahrens, die fih aber mehr der Breite als der Tiefe nach ausdehnt, 
findet ſich Lond. IE. ©. 314—353, 
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logik, die in der kaiſerlichen Deduction verhüllt liegt, einer Be⸗ 
urtheilung zu unterwerfen; nur das Grellſte mußte hervorgeho⸗ 
ben werden, um die greuliche Verwirrung aller Rechtsbegriffe 
zu zeichnen. Schwerlich waren die Urheber ſelbſt von der Recht⸗ 
lichkeit und moraliſchen Nothwendigkeit ihres Schrittes über⸗ 
zeugt; aber fie ſahen den Kleinmuth, den Egoismus aller derer, 
die ſich Friedrichs Freunde nannten; es bedurfte nur eines erlas 
tanten Bruches, eines tüchtigen Schredichuffes, um das eigent- 
lihe Signal zum vollftändigen Abfall zu geben. Und den Zwed 
erreichte man vollſtändig. 

Zwar hatte die Union nody im Dezember, alfo nad ver 
prager Schladht, auf einer Verfammlung zu Worms fich fehr 
warn für Friedrich ausgeſprochen, Gefandte an auedwärtige 
Fürften abgefandt, auch fogar den Muth gehabt, auf bie Ver⸗ 
letzung hinzuweiſen, die fid der Kaifer felbft mit den von ber 
Union heilig gehaltenen Verträgen erlaube, Aber es war nicht 
allzufhwer, dieſes Feuer zu dämpfen. Jedenfalls fann man 
der habsburgiſchen Politif das zweideutige Lob nicht verfagen, 
daß fie bei diefer Gelegenheit Alles geleiftet bat, was durch 
Einfhüchterung der Reigen, durch Berdrehung ober offne Vers 
legung gefchriebener DBerträge, durch gefchidte Spaltung ber 
verſchiedenen Intereflen, durch trügliche Verſprechen zu erreichen 
möglih war. Als (Ian, 1621) die Union fih zu Heilbronn 
verfammelte, erichien als Unterhändler ber Landgraf Ludwig 
von HeffensDarmftadt, ald Führer der feindfeligen Schritte ges 
gen feinen Verwandten in Caffel, ald biplomatifcher Abenteurer 
in der Geſchichte jener Zeit viel benannt. Es galt jegt zunächſt, 
den Markgrafen Joachim Sriedri und den Herzog von Würs 
temberg, von benen namentlih der Tleßtere um Mömpelgard 
flarf beforgt war, von der gemeinfamen Sache abzuziehen. Der 
Landgraf wiederholte die auch anderwärts von Spinola bie zum 
Ueberbruß oft ausgeſprochene Verſicherung, gegen die Union 
babe man nichts Feindfeliged im Sinne, wenn fie ſich nur rus 
Dig verhalte, feste aber bebauernd hinzu, der Kaifer werbe 
wohl auch die Unirten in die Acht erflären, wenn fie die Pfalz ' 
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unterſtützten, d. b. das thäten, was ihnen Ehre, Pflicht und 
gebeiligte Verträge vorichrieben. Das Mittel wirkte; fchon am 
8. Febr. erließ die Mehrzahl der zu Heilbronn Verſammelten 
ein Schreiben an den Randgrafen mit Friedensanträgen, und 
der Markgraf Joachim Ernft erflärte fchon, lieber in bes Kai⸗ 
fers Dienft eine Pife tragen zu wollen, ald anderwärts De 
feblöhaber zu feyn! Der Entwurf eines Friedensantrags, ber 
ſich einem ähnlichen Profjecte des Tandgrafen felbft ſehr nä⸗ 
herte 3°), verfprach eine Geſandtſchaft nach Wien zu fehiden, 
den Pfalggrafen zur Abtretung der böhmifchen Krone und zur 
Unterwerfung zu veranlaflen, verlangte aber dafür einen Wafs 
fenſtillſtand und bis zum Augenblid des Friedens ſollte die Pfalz 
von zwei unpartheiifchen Fürften in Sequefter genommen wers 
den. Der Landgraf Ludwig betrachtete mit Recht ſchon dies 
als ein großes Zugeftändnig Yon den Unirten, um fo mehr, da 
fie naiv Binzufügten, fald Spinola noch mehr verlange, fie 
auch mehr bewilligen würden, und der Markgraf Joachim 
Friedrich, fo wie der Herzog von Würtemberg fogar verſpra⸗ 
den, eine Zeitlang den Kaifer im Krieg zu unterflügen. Aber 
auch diefer Bertrag ward noch (Anf. März) auf einer Zufams 
menfunft zu Weinheim zu Gunften des Kaiſers modificirt; alles 
freilich nur unter Mitwirkung Joachim Friedrichd und des Der- 
3098 von Würtemberg; denn die zu Heilbronn anwefenden pfaͤl⸗ 
ziſchen Gefandten, der englifhe und holländiſche Borfchafter und 
die Bevollmächtigten der Städte wollten ſich auf diefe plumpe 
Weiſe die Hände nicht binden Yaffen. Die beiden Genannten 
gaben aber ſogar in Weinheim zu, daß die Art des Sequeſters 
Kurſachſen, dem ganz an die Politif des wiener Hofe gefnüpf- 
ten Sachſen, überlafien werben folle! So warb Graf Solms 
nach Wien gefickt und die Unirten waren gutmüthig genug zu 





39) Senkenb. XXV. ©. 25. Ebendaſelbſt iR auch Rote n. eine Probe 
gegeben, wie Ludwig von Heſſen unterhanvelte. Sn dem Entwurf, den 
er den Unirten vorlegte, war die Oberpfalz für ven Lebensunterhalt Fried⸗ 
sigs V. ausbedungen; in dem, was er noch dem Kurfürften von Mainz 
zeigte, war es geflrichen, weil er beforgte, dadurch in Wien zu mißfallen, 
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glauben, damit fey die Sache abgethan. Die faiferlichen Uns 
terhändler hatten aber einmal die Schwäche, Rathlofigfeit, den 
Mangel an Einheit bei den Unirten fennen gelernt; ed war zu 
Iodend für Ludwig von Heflen und den Kurfürften von Mainz, 
der Furcht der genannten Fürften nody ein Weiteres abzuringen. 
Namentlich verfiand es Spinola meifterhaft, durch unbeflimmte, 
fühle Erklärungen, dur Zögern mit dem verlangten Waffen- 
ftillftand die geängfteten Herren wahrhaft auf die Folter zu 
fpannen, und fo gelang ed Ludwig von Heflen, ſchon am 23. 
März in Bensheim den Markgrafen und den Herzog von Würs 
temberg zu einer oflenfibeln Erklärung zu vermögen, in der fie 
ſich ziemlich deutlih von der pfälzifchen Sache trennten und zu 
einer Separatunterhandlung ihre Zuftimmung gaben. Trium⸗ 
phirend fchiete Ludwig dieſes Document an Spinola, triums 
phirend fchrieb er nad Wien: das Unionswefen fange nun an, 
allmählig fi aufzulöfen +9). 

Sp war ed denn ganz natürlih, daß wenige Tage nach⸗ 
ber (2, April) der. fhmählihe Vertrag zu Mainz zu Stande 
fam, in welchem Ludwigs zweideutige Bermittlungsfunft und Spies 
nolas fchlaue Zähigfeit über die feige Angft der beiden genann« 
ten Fürften den vollftändigften Triumph feierten. Sie verfpras 
hen für die Union, ihre Truppen nicht gegen. Spinola zu ger 
brauchen, weder mittelbar noch unmittelbar den Kurfürften von 
der Pfalz zu unterflügen, die Pfalz zu räumen, bie Union — 
aufzulöfen. Für Friedrich V., den die wadern Unterhänbfer, 
nad) des Spaniers Spinolas Willen, nur wegwerfend Friedri- 
cus Palatinus betitelten, war nichts als das vage Verſpre⸗ 
hen eingefhloffen, man wolle für ihn Fürbitte einlegen; und 
doch war fein Untergang fchon befchloffen, über fein Land ſchon 
verfügt! der Kaifer beeilte fi natürlich, ſolch einen unſchätz⸗ 
baren Vertrag recht fchnell zu beftätigen. Es geſchah fhon am 
22, April. 


nn. 





40) Bgl. Sentenberg XXV. ©. 33, ver es aus den Originalien des 
barmfädier Archivs gefchöpft hat. 
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Wenn die Mächtigften der Union fi fo fehr beeiften, zu 
Berräthern an der gemeinfamen Sache zu werden, was follten 
bie vereinzelten bülflofen Städte thun? Ihnen war es fchon 
jest klar geworben, bag fie zulegt die Zeche würden bezahlen 
müffen, deßhalb hatten au fie, Straßburg an der Spige, 
(dt März) fih gefügt. Mehr Mühe koftete es mit Landgraf 
Moriz von Hefien. Obwohl ihn Spinola am nädften bes 
drängte, obwohl ihn feined darmflädter Vetters Ludwig Bench- 
men ernflich beforgt machen mußte um bie Integrität feines 
Landes, und feine Stände ihn nicht unterftügten, fo erklärte er 
doch noch ſelbſt nad der Achtserklärung feinen entfchievenen 
Willen, der gemeinfamen Sade nicht treulog zu werden. Aber 
die Berhandlungen zu Bingen, wieder von Spinola geleitet 
und durch die Monate Februar und März Hinburchgezogen, 
braten ihn, ohne feine Schuld, ind Neg; gegen eine ganz 
vage Friedensverfiherung fhloffen dort feine Gefandten, 
(5. April), einen ſchmaͤhlichen Unterwerfungsvertrag, Sie 
hatten aber ihre Vollmachten überfchritten und waren an den 
fpanifhen Meiftern der Diplomatie zu Schanden geworden; 
Landgraf Moriz beftätigte deßhalb den Vertrag nicht, was je⸗ 
doch die Unterhändler zu Mainz nicht Hinderte, dem Markgra⸗ 
fen Joachim Friedrih und dem Herzog von Würtemberg vors 
zuftellen, die Sache ſey abgemadt. Freilich ſah ſich nachher 
Moriz durch die factifche Auflöfung der Union doch genöthigt, 
die meiften Punkte des Vertrags zu erfüllen +). 

So hatte die Faiferlihe Politik ihren Zweck vollſtändig er- 
reicht; die Unirten waren unter ſich getrennt, den Berbündeten 
Friedrichs die Arme gebunden und Spinola jegt ungehindert, 
die Pfalz in Befig zu nehmen. Der letzte Berfammlungstag 
zu Heilbronn (am 24. April) war der Begräbnißtag der gan⸗ 
zen Union; einer machte dem andern bittere Vorwürfe, und 


- 41) Diefe ganze Geſchichte Hat erft pur Rommel (VII. ©. 401—409) 
ipre völlige Aufklärung gefunden; Senkenb. XXV ©. 39 ff. war hier 
über Manches, wovon ihm urkundliche Berichte fehlten, noch im Dunkeln. 
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die Unterzeichner ded mainzger Bertrags wurden von bem 
Markgrafen von Baten offen ber Beſtechlichkeit angeflagt *). 
Man löste fi förmlich auf, und von allen Seiten regnete es 
jetzt Spottfehriften und Satiren, theild von erbitterten Protes 
ſtanten, theild von ſchadenfrohen Jeſuiten verfertigt. 

Was die Unirten erreicht hatten durch ihre übereilte Feig- 
heit, das konnte ihnen, in Kurzem klar werben, als fie Gefanbte 
in demüthiger Unterwerfung nah Wien [hidten. Man nahm ihre 
friechenden Erklärungen mit gerümpfter Nafe auf, und ald man 
ſehr unterthänig ein Paar Worte über den Pfalzgrafen ans 
brachte, wurde die Sache vom Kaifer fehr weit hinausgeſcho⸗ 
ben; er klagte über deffen Berfuhe den Krieg wieder anzufa« 
hen, ſprach von Erftattung der Unfoften in Böhmen, die man 
beiläuflg auf 100 Millionen anſchlug, und verlangte zuerft ganz 
unbedingte Unterwerfung. Einem Charafter, wie der Ferdi⸗ 
nands war, flandhaft und muthig im Unglüd, flolz und ges 
waltfam im Gläück, kann man es wohl verzeihen, wenn er in 
etwas hochtrabendem Tone die Gefandten eines Bundes abfer- 
tigte, der vor wenig Jahren nody Habsburg zittern machte und 
jegt vor ihm zertrümmert im Staube lag. Welch namenlofes 
Unheil wäre aber von Deutfchland abgewendet worden, wenn 
man jest, flatt Trug und Gewaltthat, den Weg der Verföhuung 
aufrichtig eingefhlagen hätte. 

Daß es dem Kaifer aber darum nicht zu thun war, zeigte 
ein anderer Vorfall aus jener Zeit noch deutlicher. Chriftian IV. 
von Dänemarf hatte mit den Fürften des niederfächlfifchen Kreis 
fes eine Zufammenfunft zu Segeberg gehabt (Anf. März) #3); 
bort hatte man befchloffen, Ehriftian folle bei Ferdinand ver⸗ 


43) Unwahrfcheinlich ift fo etwas um fo weniger, wenn man weiß, 
daß aud in Kurſachſen bei den Ieitenden Verfonen des Kaifers Gold thätig 
geweien war. Auch Senkenberg XXV. ©. 44 meint, „bie einft fo belle 
Sonne der Union ſey vielleicht gar vor dem Glanz einiger fpanifchen Du- 
bionen verfhtwunden“ und findet das Gericht einer Beſtechung, namentlich 
burch die Scene in Bensheim, fehr begründet 

43) Ihre Borflelfing am ven Kaifer f. Londorp Il. 390. 


$. 6. Aufldfung der Union. 1621. 1 


mittelnde Borftellungen machen. Jetzt erfhien zu Wien eine 
dänische Gefandtfchaft, Heinrich von Ranzau an ber GSpige, 
und erjuchte den Kaiſer um mildere, verföhnlichere Maßregeln. 
Das fortwährende Beifammenhalten großer und zwar ausläns 
diſcher Truppenmaſſen, deren Verfahren nicht nur gegen bie 
Pfalz, fondern auch gegen neutrale Fürften, das Beunrubigente, 
das darin für alle benachbarten Fürften liege, namentlid aber 
die auffallende Achtserflärung — bied waren die Hauptpunfte, 
um deren Abftellung Dänemark nachſuchte und wozu es die 
vermittelnde Hand bot, Ferdinand II. theilte die Vorſtellung 
einigen Kurfürften mit, und gab dann (7, Juni) eine abſchlaͤ⸗ 
gige, fehr weit ausgedehnte Antwort 9 a), deren Hauptbefre- 
ben war, bie gemachten Schritte zu rechtfertigen. Was darauf 
bie däniſchen Geſandten geantwortet, war zwar ſchwer zu wi⸗ 
verlegen, hatte aber feinen Erfolg und fie zogen unverrihteter 
Sache ab. 


43a) Man findet die ganze Berbandlung Londorp IT. ©. 391 — 404, 
wo des Kaiferd Antwort allein die S. 392—399 füllt. Es wäre Zeit und 
. Mühe verloren, in die Details ver Berhanplung einzugehen. Um aber 
eine Probe zu geben, wie der Kaifer fi veriheidigte, heben wir nur ein 
Baar Yunkte hervor: daß die Achtserklärung widerrechtlich fey, Läugnete er, 
und doch konnte man ihm den Buchflaben des Reichsgeſetzes entgegenhal« 
ten: Spinolas Truppen gab er für burgundiſche Kreistruppen aus, und 
doch Tonnten ihm die bänifchen Geſandten aus einem Briefe des Erzher⸗ 
3098 Albrecht darthun, dad biefelben mit fpantichen Gelb bezahlt, von 
Spaniern angeführt und nur der Krone Spanien eidlich verpflichtet ſeyen; 
daß Spinolas Leute Erceffe begangen Hätten, lengnete er ebenfalls, und 
von konnien ihm abermals die Dänen ganz befiimmte Fälle zur Wider- 
legung anführen. Daß irgend ein Fürft anfer den Friedensſtörern etwas 
zu beforgen habe, diefe alte Behauptung wird auf von Ferdinand wieder⸗ 
belt, umd doc Tormten ihm die Geſandten die Drohmittel enigegenhalten, 
womit man bie Union zum ewigen Schweigen gebracht; von feiner frieb- 
fertigen und milden Gefinnung gab der Kaifer wiederholte Berfiderungen, 
und doch wurde damals gegen Friedrich bereite der Iintergang vorbereitet, 
und in demfelben Moment, als des Kaiſers Mund jene Worte Te aus⸗ 
ſprach, warb Prag durch ein Rachegerigt der furdibarften Art im Duke 
förmlich gebadet. Was Spinolad Heer betrifft, fo war es ein Betrug, zu 
behaupten, es feyen burgundifche Sreißiruppen. Die Unirten ſelbſt ſahen 
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Der Hanptoorwand,, warum Ferdinand jede mildere und 
vermittelnde Maßregel zu Gunften Friedrichs V. von der Hand 
wies, war diesmal wie fonft ter Umftand, daß Friebrih auch 
nicht im entfernteften annähernde Schritte zur demüthigen Un⸗ 
terwerfung thue. Nun hatte aber Friedrich bereits am 1, Mat 
von Sravenhaag aus ein Girculare nad Deutfhland abgeſchickt, 
das allen Kurfürſten und vielen andern Fürften zu Hände 
fam; das ganze Schreiben hat Feinen andern Zweck, ald den 
der Bermittlung und des Frieden **). „Wir wollen, heißt es 
dort, und Ihrer Mafeftät zu unterthänigen Ehren gern beques 
men, ſoviel wir immer ohne Berlegung unfrer Ehren und gu⸗ 
ten Gewiffen, welches wir billig höher als unfer Leib und Les 
ben und alle das zeitlich Gut achten, werden thun und einges 
gehn können.“ Dann: „wir getröflen und verfehen und dars 
auff zu Ihrer Majeftät fie werde durch eine Generalamneftie 
allem Unheil aus dem Grund abbelfen.” Dies Schreiben, bei 
allen Fürſten verbreitet, fanı Ferdinand gewiß nicht unbefannt 
gewefen feyn, und doc behauptete er den dänifchen Gefanbten 
gegenüber, Friedrich habe noch nichts gethan zu einer unter« 
würfigen Annäherung ?°)! Dies war der Erfolg, den bei Fers 
dinand die Schritte zum Frieden hatten; ähnliches, das von 
anderer Seite für Chriftian von Anhalt geſchah, war ebenſo 
vergeblich. 


ed zu fpat ein. Bei Lonborp 1. p. 171 fleht die (d. d. Madrid 28. Zuni 
1620) Inſtruction Spinolas, woraus ohne allen Zweifel hervorgeht, daß 
es ein ſpaniſches Heer, in fpanifhem Sold und unter ſpaniſchem 
Oberbefehl war. Selb alle einzelnen Bewegungen find dort vorgefchrie= 
ben, nebenbei auch anbefohlen, „bie calvinifhen Keßer zu verjagen und 
auszurotten und an derfelben Statt reine Tatholiiche Priefter und infonder«- 
heit die Putren ancietatis Jesu einzufeßen.” Wie falſch find dagegen die 
kaiſerlichen Berfiherungen! 

44) Londorp 15. p. 444. 

45) Wenigftens fand es Sentenberg (XXV. ©. 73, im barmfläbter 
Archiv, an Landgraf Ludwig, den kaiſerlichen Unterhändler adreſſirt, und 
Ferdinand follte nichts davon gewußt haben? Bei Khev. IX. 1390 ſteht 
es an ven Rurfürften von Mainz adreffirt. 
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Se weniger der Kaifer zu einem Acte der Amneſtie ſich 
willfährig zeigte, um fo thätiger zeigte er fi) nad) einer ans 
dern Seite hin, im Strafen und in Blutgerichten. Es if die 
traurigfte Seite von Ferdinands Thätigfeit, und fchließt fi) an 
das an, was feit der Achtserklärung von Wien ausgegangen. 

Eine eigene Öerihtscommiffton für Böhmen war ſchon in den 
erfien Monaten des Jahres beftellt worden; ihre Snftruction +6) an 
den Präfidenten Fürſt Karl von Lichtenftein fchrieb unter ans 
deren namentlih vor, „mit fol anerkannten Rebellen keine 
Weitläufigfeiten und Exceptionen zu machen,” und man muß 
der Commiſſion bezeugen, daß fie diefem Befehle treulichſt nach⸗ 
gefommen ifl. In fehr kurzer Zeit war der Proceß beendigt 
und ſchon am 34 uni +7) Eonnte die furchtbare Erecution voll⸗ 
zogen werden; es waren breiundvierzig Verurtheilte, Darunter 
27 zum zum Tode Verdammte; jede Yürbitte der Hinterlaffenen, . 
nur um Aufſchub des Urtheild, war bei dem Präftventen des 
Bintgerichtd erfolglos; hatte man ja felbft gegen das Andenken 
Berfiorbener und ihre Güter in ganz revolutionärer Weife ge+ 
wüthet +9). In wenig Stunden, nachdem man die letzten Aus 
genblide der Verurtheilten noch durch jefuitifche Profelytenma- 
cherei verbittert hatte, waren vierundsmanzig mit dem Schwerte 
hingerichtet, darunter Graf Schlid, Wenzel von Budowecz, 
Wilhelm Kinsty und andere, zum Theil ganz alte Reute +9), 
Gegen Andere wurde die Strafe mit dem Stwange vollzogen; 
bie Meiften noch verflümmelt, dem Profeffor Jeſſenius zuerft die 
Zunge aus dem Hals geriffen, Nifolaus Diebis mit der Zunge 
angenagelt. Die Leichname wurden geviertheilt, von zwölfen waren 
die Köpfe und die adgehauenen Hände auf dem Brüdenthurm 


46) Khevenh. IX. ©. 1293 ff., in ganz barbarifhem Kanzleiftil ge⸗ 
ſchrieben. 
47) Londorp 1. S. 428 ff., wo alle Einzelnen genau verzeichnet find. 
48) ©. das Urtheil bei Londorp UI. ©. 428, 
49) Xondorp Il. p. 432 berechnet, daß 10 zuſammengerechnet ein Alter 
von 700 Zahren hatten. 
Häuifer Geih. d. Pfalz. TI. 23 
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aufgeſteckt worden 59). Trotz dieſes unmenfchliden Verfahrens 
ſtarben die Verurtheilten ſtandhaft und in religiöſer Ergebung; 
Jeſſenius betete zu Gott um Vergebung der Sünde, als man 
anfing ihm die Zunge abzufchneiden. 

Solch unmenſchliches Berfahren Tonnte: weder in Ferdi⸗ 
nands IL. Politif noch in feinem Charakter liegen. Er war 
zwar hart, aber nicht graufam; von Fanatismus nicht frei, 
aber nicht blutdürſtig. Es iſt gewiß nicht erbichtet, Daß er uns 
ter Thränen das Urtheil unterfchrieb; im Gegentheil diefer Zug 
bezeichnet den Mann und Die Einflüffe unter denen er fand, 
erfchöpfend. Es war die wüthende Nachfucht der Martini; unb 
Slavata, die ihn dazu reisten; ed war der wüfle Fanatismus 
und bie blutgierige Neligiofität eined Lamormain und eines 
Menſchen wie der Kapuziner Sabinus, die in der Beichte und 
von ber Kanzel herab fol ein Blutgericht als ein gottgefälli- 
ges Werk priefen 51), e8 waren die Jefuiten, deren Caſuiſtik 
feine Gewiſſensbedenklichkeiſen erleichtert. Die gewaltfamen 
‚Reactionen, womit Friedrichs V. fanatiiche Rathgeber den ka⸗ 
tholiſchen Cultus bebrängt hatten, hatten zudem in der Fatholis 
fhen Bevölferung einen tiefen Stachel zurüdgelaffen, und bald 
mußten die Proteftanten im Allgemeinen an Freiheit, Gnt und 
zum Theil am Leben büßen, was die Scultetus und Conforten 
an Bildern, heiligen Gefäßen, Kirchen und Reliquien in wü⸗ 
fier Zerſtörungswuth gefündigt hatten. 

Nicht ganz zu überſehen if} gewiß der finanzielle Geſichts⸗ 
punkt; denn mit der blutigen Hinrichtung hatten die Confisca⸗ 
tionen gleihen Schritt; man hat den Werth der jetzt confiscir⸗ 
ten Süter auf fünf und eine halbe Million böhmifche Thaler 
angeichlagen 52). Ein um fo mäÄchtigerer Sporn für den kirchli⸗ 


50) Das Einzelne |. Londorp II. ©. 431 ff. und Khev. IX. p. 1309 f. 

51) Bgl. Sentenberg XXV. ©. 58 Anm. Die Predigt des Sabinus 
it bei Londorp II. p. 225 ff. abgedrudt. Kür das Obige vgl. namentlich 
©. 229, wo er nad altteftamentlichen Beifpielen die Race empfiehlt. 

52) Londorp 11. 433. 


$. 6. Reaction im Jahre 1621. 333 


hen Terrorismus! Schon zwei Monate nad der prager Schlacht 
hatte man den proteflantifchen Beiftlihen Bedingungen aufer⸗ 
legt, durch deren Erfüllung fie aufbörten Proteftanten zu feyn; 
bald nahm man die Kirchen und vertrieb die Galviniften und 
Pikarden gewaltfam. Unter dem Vorwand ber politifchen Re⸗ 
bellion warb gegen Neformirte und bald auch gegen Luthera⸗ 
ner fihonungelos gewüthet; es entſtand eine Reaction, die fi 
mit den Proferiptionen Sullad und der blutigen Sophiftif der 
bominicanifchen Inquiſition oder ber jacobinifchen Schreckenszeit 
bat meſſen Eönnen 59). Zu wundern war es freilih nicht un> 
ter einem. Fürften, der in feinem Zeftament die Abweichung vom 
römischen Katholicismus als eine flete Duelle von Empörung 
und Ungehorfam bezeichnete, und der an den König von Spas 
nien fohrieb: „die Ealviniften fcheuten für ihren Iwed feine 
Lüge, Fein Verbrechen, feine Heiligkeit des Eides und des gus 
ten Rufes gelte bei ihnen 2).“ 


6.7. 
Friedrich V. bis zum Wafenftillftand vom Juli 1622. 


Nachdem wir fo Friedrichs V. tragifchen Fall und bie uns 
glüdlihen Kolgen der prager Schladt im Zujfammenhang er⸗ 
zählt haben, wollen wir Friedrichs perfönliche Thätigkeit wieder 
näher ind Auge faſſen und dann insbeſondere hervorheben, 
welchen Schug und welde Hülfe ihın das verwandte England 
in der äußerſten Noth gewährte, 

Seit feiner Flucht nah Holland war Friedrich nicht mübe 
geworben in dem Deftreben, fi neue freunde zu erwerben, 
oder die alten Tau gewordenen aufzumuntern. Wie er aber ſchon 





53) Da wir darauf nicht eingehen können, verwelfen wir auf das fehr 
lehrreiche Buch von Peſchek: Die Gegenreformatlon in Böhmen 1844; 
Dort if I. 379 genau erzählt, wie die pfälzer Reformirten in den katho⸗ 
lifchen Kirhen zu Prag gehaust haben und zugleih ©. 408 ff. eine aud« 
führliche Geſchichte ver katholiſchen Reaction gegeben. 

54) Senftenberg XXV. 107. Londorp II. 495. 
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in Berlin und in Braunſchweig bei ſeinen Verwandten geſehen 
hatte, auf wie viel Freundſchaft der Unglückliche bauen könne, 
fo mußte er jest in ihren verfchiedenen Stufen erft Gleichgültige 
feit, dann völlige Muthlofigfeit, zulegt offenen Abfall erfahren. 
Unglüdfeliger Weife hegte er ein allzufeftes Vertrauen auf feine 
Berbindungen, namentlich England, und fügte fih fo auf 
Skhreibereien, Ermahnungen und Aufmunterungen. Beſſer hätte 
er fih, da es ihm an perfönlidem Muthe nicht fehlte, in das 
Kampfgewühl felbit hineingeflürgt; die Sachen wären dann wes 
nigftens nicht ſchlimmer ergangen, ald fie nachher gingen. In 
der völligen Hülflofigfeit, Die nach der prager Kataftrophe folgte, 
bieß ed damals, hätte auch der Sultan auf einem Pergament 
mit goldenen Buchſtaben ihm Dülfe angeboten und, wenn er es 
verlange, 200,000 Mann ihm zuzuführen verfprochen. Friedrich 
foll e8 mit einer ihm fehr rühmlichen Gewiſſensbedenklichkeit ab⸗ 
gelehnt haben; wie er denn zu feinem Unglüd in der Wahl 
feiner Mittel ferupulöfer war, als feine Gegner. Gewiß ift 
dagegen, daß er feinen ‚thätigften Partheigänger, den Grafen 
Mangfeld, in einem Schreiben vom 2, Februar zu ausdauerns 
dem Handeln ermunterte und gegen ihn bie fichere Hoffnung 
ausſprach, in kurzer Zeit alles Berlorene wieder errungen zu 
haben. Sp fehr verblenvete ihn noch die trügerifhe Hoffnung 
auf die Union und auf England. 

In fortdauernder Berührung fand Friedrich auch mit Beth⸗ 
len Gabor. Seinen Aeußerungen nad zu fchließen gehörte er 
zu den wärmften Freunden der böhmifchen Sade, und er hatte 
ja nad) dem Abfall der Mähren jenes fulminante Manifeſt an 
fie erlaffen, worin er aufs beißendfte ihnen ihre Feigheit und 
deren Folgen vorrüdte. Er fhrieb nun auch (23, Apr. 1621) 
an Friedrich °5), forderte ihn auf, fich nicht durch religiöfe Bes 
benklichfeiten von einem Bunde mit den Türken abhalten zu Laffen, 
erinnerte ihn daran, daß die Sache zum Aeußerften gefommen 
ſey; verfihert ihn aber auch zugleich, alle Gerüchte über feine 


55) Lond. II. 434. 
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Unterbandlungen mit dem Kaiſer und eine Annäherung an Oeſi⸗ 
reich feyen falfch und fordert ihn auf, wenigflend einige 1000 
Mann nah Schleſien zu fehiden, um von dort aus einen neuen 
Haltpunft zur Führung bes Kriegs zu gewinnen. Dies Schreis 
ben fam an Friedrich fehr zur ungelegenen Zeit. Er hatte zwar 
noch im Mai von Gravenhaag aus ein militärifches Beſtallungs- 
patent an den Marfgrafen von Yägerndorf erlaffen, wodurch 
demfelben vie Kriegsführung in den ſchleſiſchen und mährifchen 
Yändern übertragen ward; er hatte auch dem Kaiſer die er- 
wünfchte Gelegenheit dadurch gegeben, in einem eigenen Mani⸗ 
feft gegen Friedrih, als einen unverbefferlihen Rebellen, eine 
ganz rüdfichtslofe Erecution anzuordnen 56), allein jest, in 
dem Augenblid, wo er Bethlen Gabord Brief erhielt, bildete 
der Eindrud der legten entmuthigenden Ereigniſſe einen doch 
zu grellen Gegenfag mit den Planen und Aufforderungen bes 
fiebendbürgifchen Fürften, als daß feine Antwort nicht ziemlich) 
tleinmüthig hätte ausfallen müſſen. Der Verrath von Pilfen, 
ber Krieg in der Oberpfalz, die Verheerung der Unterpfalz, 
die feige Unterwerfung der Unirten, der Abfall auf allen Sei- 
ten, die wohlberechnete Politif des Kaifers, ihn völlig zu ver: 
nichten, das Alles machte einen zu trüben Eindruf auf ihr, 
als dag er Bethlen Gabord Anforderungen hätte genügen kön⸗ 
nen. Die verlangte Hülfe fonnte er ihm nicht fenden; er konnte 
nur verfpredhen, daß er den einmal eingegangenen Bund tren 
halten wollte, und daß er, in der Hoffnung auf englifhen und 
nordifhen Beiftand, noch nicht völlig verzweifle, 

. Died führt und auf die vielberühmte englifche Hülfe und 
teren Bedeutung für Friedrid. Bon Anfang des Krieges an 
waren Jacobs Zufiherungen fchwanfend und zweideutig gewer 
fen; e8 liegen Briefe vor und, Die er im Juli 1619 an feinen 
Schwiegerſohn und an die Unirten fehrieb, und aus denen ohne 
große Scharffichtigfeit der ganze reelle Werth von Jacobs Un- 


56) Lond. 1. ©. 388. 
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terſtützung zu entnehmen if 57). Hatte ex ja doch bei Fried⸗ 
richs V. Flucht den Kaifer demüthig gebeten, er möge ed bem 
Kurfürften von Brandenburg nicht übel nehmen, daß derfelbe 
die fliebende Fürftenfamilie aufgenommen 55)! Schon um bie 
Mitte des Jahres 1620 hatte Jacob I., als er damals die 
Bildung einer böhmifhen Armee mit Geld unterflügte, auch 
auf dem Wege der Bermittlung bei Ferdinand eine Beendis 
gung der Angelegenheit zu Stande zu bringen gefucht #9); es 
war erfolglos gewefen. Jetzt wurde in England offen für Fried⸗ 
rich geworben und Jacob ſchien thätigen und zugeftandenen An- 
theil an der pfälzifhen Sache nehmen zu wollen. Aber bie 
fpanifche Politit verftand es, ihn bei feiner ſchwachen Seite zu 
faflen, der fpanifche Gefandbte, Graf Gondemar, gebrauchte bie 
nachher fp glüdtih angewandte Borfpiegelung, „wenn Jacob 
fih neutral verhalte, folle der Pfalzgraf nur aus Böhmen vers 
drängt, alles Uebrige ihm gelaffen werben,“ und in der That 
ließ Jacob die öffentlichen Rüfungen einflellen; des pfälzifchen 
Agenten Dohna Bemühungen, eine beffere Stimmung zu bewir⸗ 
fen, waren vergeblich. Als er dann freilich zu Ende des Jah⸗ 
sed erfuhr, wie die Spanier in der Pfalz hausten, warb er 
über ben Trug erbittert und nahm einen Augenblid thätigen 
Ansheil. Dohna warb Volk, Jacob felbit ermunterte die Union, 
bie Pfalz ausdauernd zu vertheidigen, und jenes Heer, das ſich 
unter Heinrich Friedrich von Naffau ein Paar Wochen in ber 
Pfalz gezeigt hat, war zum Theil aus Engländern und mit 
engliihem Gelde geworben 6%). Doch gefiel Jacob J. immer 
noch die Bermitilerrolle, und bald finden wir ihn von Neuem 
befchäftigt, in einer Sache diplomatiſch zu helfen, wo in dem 





57) Auf der mändner Bibliothet (Cod. bav. 2631) befinden fich mehrere 
Solianten mit eigenhändigen Briefen aus dem breißigfährigen Krieg, bie 


zwiſchen Sriedrih V., feinen Freunden und Agenten gewechſelt worden flud, 
Borliegenves Vot. IM. fol. 5 f. 


58) Ebend. IM. fol. 12. 
59) Xpev. IX. p. 1216. 1219. 
60) Khev. IX. p. 1224 ggg. 
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Augenblid nur mit dem Schwerte etwas zu erreichen war. Der eng- 
liihe Gefandte in Madrid, der dem Faiferlihen Botichafter das 
ſelbſt, Graf Khevenhiller, Iange feinen Beſuch gemacht hatte, er» 
ſchien plöglich und fragte wieder an, wie die Sache mit Frieb⸗ 
rich auszugleichen ſey. Er foll auch binzugefügt haben *1), es 
fen dem König von England gleichgültig, wenn Friedrich V. 
aufgegeben würde, nur müſſe Ferdinand dann Glifabeth heira- 
then und fie zur Raiferin machen! Mit folch plumpen Alfan⸗ 
zereien, die man auch in London beim Grafen Gondemar vers 
ſuchte, wollte man ins Innere der habsburgiſchen Politik ein⸗ 
dringen und machte dadurch die Diplomatie des londoner Hofs 
ebenſo laͤcherlich, als die kriegeriſche Hülfe deſſelben verächtlich 
geworden war. 

Wenn es den Spaniern und Oeſtreichern nicht ſchon jetzt 
klar geweſen waͤre, was Friedrich von ſeinem Schwiegervater 
für Hülfe zu erwarten habe, dann mußte die officielle Erklaä⸗ 
rung jeden Zweifel benehmen, die (Dt. 1620) Budingham an 
ben Grafen von Gondemar erließ 62). Dort wird des weiteren 
ausgeführt, warum Jacob nie im Sinne gehabt, das böh— 
mifhe Weſen zu unterflügen; fhon feine Religion, bie ja Ges 
horſam gegen bie Fürſten lehre, verbiete es ihm, noch mehr 
aber das böfe Beilpiel, das er als Tegitimer König durch Un⸗ 
terflügung einer Revolution geben würde. Audy erlaube es ihm 
feine Ehre niht, da er dem König von Spanien ver- 
fproden, in der Sache eine vermittelnde Neutralität zu bes 
wahren! Das war Jacobs I. mächtige Hülfe, deren poſitive 
Leiftungen ſich auf die matte Verſicherung befchränften, es Liege 
ihm viel daran, daß feine Tochterföhne Calfo nicht einmal 
fein Zochtermann!) nicht ihrer ererbten Ränder beraubt würden. 
Sein Muth ging nicht einmal fo weit, den Spaniern ihre eige- 
nen trügeriichen VBerficherungen in Bezug auf Spinolas Einfall 
vorzuhalten. 


61) Ahev. IX. p. 1238. 
62) Lond. HI 217. 
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Im Anfang des folgenden Jahres Tam das Parlament zus 
fammen, und ed fonnte dem König nicht verborgen feyn, baß 
bie. Bertreter der Nation, gleichwie die Nation felbft, eine Träf- 
tige Unterftügung des königlichen Schwiegerfohnes dringend 
wünfchten. Sn feiner Thronrede brachte er num auch die pfälzis 
‚Ihe Angelegenheit zur Sprache und erflärte, „wenn nicht güt⸗ 
lihe Unterhandlungen ausreichten, feinem Schwiegerjohne bie 
Pfalz wieder zu verfchaffen, fo wolle er Krone und Leben 
daran fegen, auch fein und feines Sohnes Blut nicht ſchonen.“ 
Das lautete gut, aber — Jacob brauchte Geld, er legte ven 
beiden Häufern die Noth dringend and Herz, um auf des ar« 
men Friedrichs Namen fchnell 40,000 Pfund zu erhalten. Das 
Parlament bewilligte ed, aber im Unterhaus trat Eduard Sads 
field auf und flellte die Noth der Pfalz in lebendigen Karben 
ber Berfammlung vor, mit ber dringenden Bitte, die Hülfe ja 
nicht zu verzögern. Als im Juni das Parlament vertagt ward, 
erließen die Gemeinen am 4. Juni eine Erklärung, in der es 
hieß: Nachdem fie die Lage der Föniglichen Kinder im Auge 
lande und den Zuftand der Proteftanten beberzigt, fönnten fie 
in ihrem und des ganzen Königreihd Namen nur ihr tiefſtes 
Herzeleid und Bekümmerniß ausfpredhen. Um fo mehr fühlten 
fie fih gedrungen, fall der König vergeblich unterhandle, ihr 
ven Beiftand mit Gut und Blut zu verfpreden. 

Die Unterhandlungen mit dem Kaifer wurden jeßt anges 
knüpft. Weiter ging Jacobs Energie nidt. Als man Ferdi⸗ 
nand II, fragte, was wohl Jacob zur Adhtserklärung Fried⸗ 
richs V. fagen werde, erwiederte er fpöttifp: „er wird mir efe 
nen Geſandten ſchicken 69%,” Daß Jacob fi fo eifrig um bie 


63) Im April 1621 ſchreibt Jakob an feinen Schwiegerſohn, der Erz- 
herzog Albrecht Habe ihm verfprochen ; wenn Friedrich Böhmen entfage und 
fih dem Kaifer unterwerfe, folle er feine Erblande erhalten. Friedrich 
antwortet (26. April) in einem fehr würdigen und feften Tone, er wolle 
Böhmen entfagen, nur bitte er um Amneftie für feine Freunde und um 
freie Religionsäbung daſelbſt. Schmählide und entehrende Bebingungen 
bagegen werde er nie eingehen. (Handſchr. Correſpondenz IH fol. 17 ff.) 
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Gunft des’ madrider Hofe bewarb und dafür das Nächſtliegende 
opferte, hatte jegt den einfeitigen Bortheil, daß Spanien durch 
feine Borftelungen fi) bewegen ließ, eine vermittelnde Note zu 
Sunften des Pfalzgrafen einzureihen 9*) (20. Juni). Auch 
Albrecht, der fo eng an Spanien gefnäpft war, hatte noch furz 
vor feinem Tode einen aͤhnlichen Schritt gethban. Jacob felbft 
ſchickte aber als außerorbentlichen. Gefandten den John Digby 
nad Wien, und biefer trat nun (Juli) dem Kaiſer mit folgen» 
den Borfchlägen entgegen: Seine Majeftät möchte den Pfalz- 
grafen in die Erbfande reftituiren, die Acht aufheben und ihm 
wo möglich geftatten, nad) Heidelberg zurückzukehren; einftwei« 
Ien folle ein Waffenſtiliſtand gefchloffen werden. Dafür vers 
ſpreche man feinerfeitö, den Pfalzgrafen zur Unterwerfung zu 
bewegen ®5). Darauf antwortete (19. Juli) der Kaifer in un⸗ 
beflimmten, ausweichenden Ausdrüden, vol NArtigfeiten und 
Freuntichaftsverfiherungen gegen Jacob, aber ohne den Punkt, 
um den es ſich handelte, zu berühren. Als Digby entichiedener 
auf eine Beantwortung feiner Vorfchläge, namentlih des Waf⸗ 
fenſtillſtandes, drang, gab ihm (31. Juli) der Kaifer die Ants 
wort, er Zönne eine fo wichtige Angelegenheit nicht allein ents 
fheiden; er habe zu dem Ende einen Reichstag nach Regens⸗ 
burg ausgefchrieben, dort follte e8 zur Sprache fommen. Den 
Waffenſtillſtand betreffend, fo fey ja in der Unterpfalz fchon eis 
ner geichloffen, und in der Oberpfalz hätten bes Pfalzgrafen 
Führer, namentlich Mansfeld, den Krieg ohne Anlaß begonnen, 
Da jedoch Digby auf einen günftigeren Beſcheid eifrig drang, 
glaubte Ferdinand, den auswärtigen Höfen gegenüber, denen 
ſich auch Sachſen mit einer Vermittlung für den Pfalzgrafen 
angefchloffen hatte, ein Opfer bringen zu müflen und erflärte: 
ibm fey der Zuftand der Dinge in der Pfalz nicht ganz befannt, 
er könne daher auch nicht beurtheilen, inwiefern ein Waffenftill- 
ftand möglich fey; nur das eine wifle er, Daß 3. B. Horace 


64) Lond. II. 485. 
65) Londorp Il. 485. 
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de Beer an der Spige von pfälzer Truppen im fpeyrer Ges 
biet immer noch Streifgüge made. Um dieſe Schwierigfeiten 
108 zu werben, gedenfe ed der Kaifer dem Herzog von Bayern 
zu überlaflen; an ihn und die Infantin Eugenie in Brüſſel 
wolle er dem Lord Digby Briefe mitgeben, und biefelben er⸗ 
mächtigen, „falls keine wefentliche Gefahr dabei fey, den Waf⸗ 
fenſtillſtand abzufchliegen 6°). 

Man mag von diefer Antwort halten, was man will, ges 
wiß if, dag Ferdinand dadurch feine Abficht erreichte; den aus- 
wärtigen Fürſten gegenüber hatte er den Schein gerettet und 
ben läftigen Gefandten Englands war er los geworben. Lord 
Digby ward gewaltig fetirt, der Kaifer ſchenkte ihm ein goldes 
nes Gießbecken, befien Wertb man auf 12,000 Gulden fchäßte, 
und entließ ihn. Die Briefe an Marimilian, an bie Infantin 
und Spinola wurden abgefchidt; es konnte dem englifhen Die 
ylomaten aber nicht mehr lange verborgen bleiben, was auf 
dem Wege erreicht werben würde. Denn als Digby nad ber 
Oberpfalz gereist war, und dort Marimilian feine Vorfchläge 
machte, ervwieberte ihm der unter vielen Umfchweifen und Duer- 
zügen (27. Sept.), aus dem Waffenſtillſtand könne nichts wer⸗ 
den. Mangfeld den man vergebend hatte zu gewinnen fudhen 67) 
und der Markgraf von Jägerndorf machten eine friedliche Ans 
näherung für jebt unmöglich. Ob es in der Unterpfalz thun⸗ 
ih fey, müffe die Infantin beſtimmen; er für feine Perfon fey 
nicht dagegen, Er denke in allen Källennurandag, was 
bem gemeinfamen Wohle und dem Kaiſer fromme*®), 
Bergebens befand Digby auf den zu erfüllenden Zufagen Ker- 
binandbs, vergebens erinnerte er an ben verfprocenen Reichs⸗ 
tag und Friedrichs Wunſch ſich au unterwerfen, vergebens 


66) Londorp II. 487. 

67) Handſchr. Briefw. III. fol. 37. 

68) Eine Gloſſe bei Londorp II. 489 Hat fchon zu diefer Phraſe be- 
merft: translatione nempe Elecioratus Palatini in ipsum Bavarım. 
Haec cura est reipubl. scilicet ! 
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wandte er fi) mit einer dringenden Borftellung nad) Wien, 
(5. Oft.) den Kaifer an feine Berfprechen erinnernd; die Auts 
wort, die von Wien Fam, wiederholte, was ihm Marimilian 
bereits geichrieben hatte 69). Später erhielt dann Digby 
von Marimiliand Hand die Erläuterung von dem, was ber 
Kaifer gemeint hätte, und auch der Kaifer Tieß fi) (27. OF.) 
freundlich herab, dem Lord zu fehreiben, Der Herzog von Bayern 
babe feine Meinung volltommen verftanden 1%). Es ließ fi 
wohl deufen, mas Digby in Brüſſel bei der Infantin für eis 
nen Befcheid finden würde; auch fie erwiederte (8. Nov.) mit den 
Erklärungen Darimiliand und Ferdinands Abereinfimmend, 71); 
ja fie berief fih geradezu auf Marimilian, der ſich umgelehrt 
auf fie berufen hatte. 

Damit war biefe biplomatifche Comötie beendet; die wies 
ner Politik hatte koſtbare Zeit gewonnen und fonnte nun mit 
ihren Bernidhtungsplanen gegen Friedrich offener hervortreten. 
Daß in derfelben Zeit, wo man mit dem engliſchen Gefanbten 
Died unwürdige Spiel trieb, die römiſche Curie unbedingt dar⸗ 
auf beftand, jeden Waffenſtillſtand abzumwellen, und vor Allem 
die Unterpfalz Fatholiich zu machen 72), kann Keinem, der Roms 
Politik auch nur wenig kennt, befremdend ſeyn; zur Eharakteri« 
ftif des Kaiſers und des Herzogs von Bayern mag für jetzt 
nur die eine Thatfache hervorgehoben werden, daß in denſelben 
Tagen 73) als fie dem Lord Digby gegenüber verföhnliche Ge⸗ 
finnungen gegen Friedrich zeigten und vorgaben, nur der Friebe 
Deutſchlands fey ihr Zwei, von denfelben Leuten Alles verſucht 
ward, den Pfalzgrafen und feine Nachkommen ihres angeflamm« 
ten Erbes auf immer zu berauben. Wir kommen auf die Ge 
— — — ‘ 

69) ©. Thestr. ear. p. 530 mb Londorp IE. 507. 

70) Rarimilians Brief f. bei Londorp II. p. 4935 Ferdinands 1. 
Schreiben findet fih dafelbft zweimal, lateiniſch p. 499 und deutſch p. 508. 

71) Londorp II. p. 500. 


72) ©. das Schreiben des Eartinals Ludovifius an den Nuntius in 
Beüffel, Londorp 11. 496. 


73) Der Datum beider Briefe fällt ganz nahe zufammen' 
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ſchichte dieſer Verhandlungen nun zurüd; für jest wollen wir 
bie Thätigfeit Englands weiter verfolgen. 

Digby war unverrichteter Sache nah England zurüdges 
kehrt und Jacob I. mußte ruhig zufehen, wie der Krieg in der 
Dbers und Unter Pfalz, trog den kaiſerlichen Friedensver⸗ 
fiherungen, mit Entſchiedenheit fortgefegt werde, Deßhalb 
wandte er fih (43 Nov.) perlönlih an Ferdinand, berief ſich 
auf die früheren Unterhandlungen, bot abermals die Unterwer⸗ 
fung feines Tochtermanns an; berfelbe folle fogar fußfällig 
Abbitte thun und allen-weiteren Anfprüden entfagen, nur folle 
man ihm feine ererbten Länder zurüderftatten 1%). Erfolg hatte 
e8 fo wenig wie alles frühere. 

Als aber das vertagte Parlament am Ende des Yahres 
wieder zufammen fam und eine thätige Hülfe für die deutfchen 
Proteſtanten nicht bat fondern forderte, zugleich auch den Hei⸗ 
. ratheplarnı mit Spanien laut tadelte und Repreffalien gegen bie 
Katholiken in England verlangte, da brach dem König felbft 
der Faden feiner Geduſd. Man hatte feine königliche Autorie 
tät angegriffen, man batte Dinge getabelt, die ihm feit Jahren 
Lieblingsplane gewefen waren, jegt mußte die Sache des Pfalz⸗ 
grafen es mitempfinden, baß die demofratifchen Repräfentanten 
Englands ed gewagt, die göttliche Macht des Königs anzutas 
ſten. Im einer leidenſchaftlich heftigen Erflärung nahm er ge 
radezu Parthei für die habsburgiſche Politif, tabelte feinen 
Schwiegerfohn aufs bitterfie wegen der Annahme der böhmifchen 
Krone und verfiherte, die ganze Sache ftehe mit der Religion 
auch nicht in entfernter Beziehung 7°). 

Der verfolgte Pfalzgraf konnte hier unzweideutig erfahren, 
was von Weftminfter für ihn zu hoffen fey; in England ſelbſt 
ward aber jene unfluge Erklärung mit Veranlaffung zu energi= 
ſchen Schritten des Parlaments und zu Stürmen, die bald ei- 
nen weltbiftorifchen Charakter annahmen. 

74) Londorp 11. 517. 

75) Khev. IX. 1563. 
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In Deutſchland ging der Krieg feinen Gang fort; am 
Rhein war fhon im Jahr 1620 der größte Theil der pfälzifchen 
Oberämter verloren gegangen, in der Oberpfalz Dagegen war 
Mansfeld erfihienen, um ben Krieg ald Handwerk fortzufegen, 
Tilly und eine Abtheilung würzburger Kreistruppen fanden ihm 
gegenüber, als er bei Waidhauſen fih (Juni 1621) verfchanzte, 
Die Heinen Gefechte, die in der Nähe von Mandfelds Lager 
in den näcften Wochen vorfielen, entfchieben ſich zu feinem 
Bortheil; am % Juli verloren die Feinde ein biutiged Schar⸗ 
mügel, in welchem auch der Anführer. der würzburger Truppen 
fiel. Er hatte bei der Einnahme von Prag Friedrichs V. präch⸗ 
tig geſchmücktes Schlachtroß erbeutet; jegt ald er gefallen war, 
rannte das Thier ohne Reiter ind mangfeldifche Lager und ward 
dort alsbald erkannt 7%). Am „3, Juli verfuchte man, unter Bermitt- 
lung des oberpfälzifchen Statthalters, des Grafen von Solms, zu 
unterhandeln, aber ohne Erfolg; der Fleine Krieg fegte ſich wie 
wie bisher fort 77), und die Mansfelder Titten nicht nur an 
Broviant feinen Mangel, fondern es gelang auch, an feinblis 
dem Transport und Kaufmanndgütern gute Beute zu machen, 
Schlechtes Wetter brachte aber in beiden Lagern anftedlende 
Krankheiten hervor, und fhon Ende Juli farben täglich gegen 
ein Dugend, im Anfang Auguf gar zwiſchen zwanzig und breis 
Big. Darum wollte auch in diefer Zeit der Krieg, den man 
führte, nicht viel heißen; auf Feiner Seite geſchah etwas Bes 
deutendes, und wenn gleich der Kaifer fein Achtmanifeft gegen 
Ernft von Mansfeld erneuerte und feine Officiere zum Abfall 
aufforderte, fo war doch auch hier eine wejentliche Veränderung nicht 
zu bemerken. Erft als fih im Spätjahr der Herzog von Bayern 
felbft Des Krieges annahm, nahm die Sache eine andere Wendung. 


76) Theatr. cur. p. 532. 

77) Sn diefe Zeit fällt pie etwas myfleriöfe Sefchichte von einem Meu- 
helmörder, den Tilly gegen Mansfeld befoldet haben fol; die Lehren der 
Sefuiten folen ihn zu ſolchem Geſchäfte groß gezogen haben. Theatr. p. 
538. Tilly leugnete es; nach Khev. IX. p. 1397 handelte der Staliener 
aus eignem Antrieb. | 
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PMarimilian hatte fhon im Juli den Kampf gegen Mans- 
feld als eine fehr ernfle Sache betrachtet und religiöfe Intereſ⸗ 
fen damit zu verknüpfen gewußt; es war „alles Saitenfpiel 
und üppiges Wefen im Lande abgeftelt“ 7°) ein allgemeiner 
Bettag eingerichtet worden, und bei Straubing fammelte ſich 
eine zahlreiche Armee. Nachdem aud das Geſchütz und die 
Munition von Münden aus auf der Iſar und Donau war das 
bin gebracht worden, erſchien er felbft, und am Anfang Seps 
tember rüdte er fchon in der Oberpfalz ein und nahm nach eis 
nem 10tägigen Widerſtand dietapfer vertheibigte Stadt Chamb7?). 
Borher hatte er von Straubing aus (29. Auguft a. St.) ein 


: Yanged Manifeft an die Oberpfälzer erlaffen, in deffen!Eingang 


er feine bisherigen Schritte zu rechtfertigen fuchte und ſich als 
gaiferlichen Commiſſarius ankündigte. Den Oberpfälzern warb 
dabei angedeutet, nur Mansfeld hemme den bereits unterhan⸗ 
delten Frieden; fie follten ihn nicht länger unterflügen, fie hät⸗ 
ten von ihm nur Abwendung größeren Unheils und die kaiſer⸗ 
liche Gnade zu gewärtigen.” Das wirkte; die Oberpfälzer, bie 
ben Grafen von Mansfeld bisher fehr thätig unterftügt hatten, 
wurden gefchredt und in ihrem Widerflande lauer. Der Her⸗ 
308 nahm Neuburg und Waldmünchen; die Mehrzahl der Rit⸗ 
terſchaft und viele Städte unterwarfen fih ohne Wiberkand. 
So war Mansfeld in eine ernflliche Gefahr gebracht; eine über- 
legene Kriegsmacht ftand ihm entgegen, er mußte den Abfall 
feiner Soldaten fürdten, wag blieb ihm übrig, als Unterhand⸗ 
Inngen einzugehen? Man Fam wirklid überein, daß er in kai⸗ 
ferliche Dienfle gegen bie Türken treten fole; für fein Heer 
behielt er fih eine Geldſumme und für den Pfalzgrafen einen 
billigen Frieven vor, Man hatte fchon die Geifeln zum völlie 
gen Abfchluß des Friedens ſich gegenfeitig gegeben, ald Mans⸗ 
feld durch einen Brief Friedrichs, dem eine englifhe Geldfen- 
dung folgte, gewarnt warb und ein aufgefangenes Schreiben 


78) Theatr. p. 531. 
79) Londorp I. 503 f: 
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Marimilians ihm Aufſchluß gab über die Zweideutigfeit der 
feindlichen Politik. Test blieb ihm nichts übrig als die Flucht, 
und mit großer Bewandtheit entvann er nad) der Rheinpfalz 8°), 

Damit hatte Maximilian auch ohne Bertrrag feinen näch⸗ 
fien Zweck erreiht. Schon am 29. Oktober entließ er von Neu⸗ 
markt feine Commiffäre, den Kanzler Joachim von Tursperg 
und den Rath Wilhelm Fugger nad) Amberg; Tieß die Obere 
pfälzger ihrer bisherigen Unterthanenpflicht entbinden 
und fhwören: dem Herzog von Bayern in Schug und Gehor- 
ſam ſich zu ergeben, und demfelben treu, hold und gewärtig zu 
feyn, auch auf Feinerlei Weife einem andern (d. h. ihrem rechte 
mäßigen) Herrn und deſſen Kriegsvolk Schu und Schirm zu 
verleihen 23). Das geſchah beinahe im Angeficht des engliichen 
Geſandten, dem man Frieden und Berföhnung gelobt hatte. 
Bas fih an diefe Unterwerfung noch weiter anſchloß, und wie 
von biefem Augenblid an bie Fatholifhe Reaction in der Obers 
pfalz verfuhr, darüber wird fih fpäter noch eine Gelegenheit 
ergeben, einige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Auch in der Unterpfalz hatten die Waffen nicht geruht 92). 
Spinola hatte zwar einen Stillftand geſchloſſen und war felbft 
nad den Niederlanden gezogen, um bort den Krieg zu führen, 
aber der Stillftand war abgelaufen (Aug. 1621) und Spinola 
hatte in Ferdinand Gonſalvo von Cordova einen Nachfolger 
erhalten. Die Truppen der Pfälzer beſtanden theild aus ge⸗ 
worbenen, meiſt engliihen Schaaren, unter der Führung bed 
Britten Horace de Beer, tbeild aus den Reſten geborener 
Pfälzer, an deren Spitze der wadere, ritterlihe, aud von 
den Feinden geachtete Oberft Obentraut ſtand. Kaum war bie 
Friſt des Waffenſtillſtandes abgelaufen, fo begann der Krieg, 
ganz in der barbarifchen Sitte jener Zeit. Die Pfälzer fielen 


80) Bol. Aretin Bayerns ausw. Berhältniffe 1. 177. 11.130 f. Söltlo 
Neligionskrieg I. 252. 

81) ©. die Alte bei Londorp 11. 510. 

82) lieber das Folgende |. Theatr. cur. 538 ff. 
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über das ſpeyriſche Gebiet her, plünderten Kork, Rupperisberg, 
Deidesheim, Maykamm und eine Menge anderer. bifchöflicher 
Orte am Dartgebirge. Die Spanier dagegen die Kellerei Stein, 
bie Rheintürkheim gegenüber auf einer Inſel Tag, und verfuhs 
ven gegen die umliegenden Orte mit Brand und Bermwüftung. 
Die Pfälzer ihrerfeitö hausten in dem wohlhabenden Bürftabt, 
einem pfälzifhen Orte, wie Barbaren; alles warb geplündert, 
bie Früchte aus den Scheunen, die Pfähle aus den Weinber⸗ 
gen weggeführt, Kühe ‚und Schweine niedergefchoflen, und fie 
verdienten fürwahr, daß man fie flatt „Landesverwehrer,“ 
der „Pfalz Verheerer“ naunte. Freilih madten die Spanier 
ed an ber Bergitraße um nichts beſſer; fie fcheuten fich auch 
nicht, neutrale Drie, wie 3. B. SKaiferslautern, das mit dem 
Kriege in Feiner Beziehung fland, anzugreifen und eingunch- 
men. Don Corduba wandte fich jegt gegen Frankenthal, wo 
Beſatzung und Bürgerichaft, gleih muthig waren, nahm aber 
vorher Oggersheim. Hier wird und die artige Anechote er⸗ 
zählt, daß die Bewohner mit ihren Habfeligfeiten ſich meiſt nad 
Mannheim geflüchtet und bei dem Andringen der Spanier von 
Lambsheim ber auch die legten 24 davon gelaufen waren, nur 
der Schafhirt, Hans, Warfch, in der Stadt zurüdblieb. Der hätte 
dann in der Noth den guten Einfall gehabt, mit dem fpanifchen 
Trompeter über die Uebergabe des Plaged zu unterhandeln, 
und fich feine Religion, feinen Befig und feine perfönliche Si⸗ 
cherbeit veriprechen Laffen. Don Corduba hätte dann fein Wort 
gehalten und fey bei dem Hirten nicht nur Gevatter geftanden, 
fondern babe ihn aud an feiner Tafel fpeifen laffen. 

Nicht fo Leicht ward es den Spaniern zu Frankenthal. Dort 
hatten die Bewohner, zum Danf für die freundlihe Aufnahme 
ihrer verfolgten Väter, eine Pietät gegen die Pfalz und deren 
Fürftenhaus bewahrt, die fie in diefer Zeit des Abfall und 
ber Theilnahmlofigfeit zu einer beinahe einzigen Erfahrung macht. 
Es lag eine tapfere Befagung unter dem Engländer John Bors 
res in der Stadt, die de Beer von Mannheim aus jüngft noch 
verſtaͤrkt hatte; aber die Befagung felbft, fo rühmlich fie ihre 
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Pflicht that, warb durch den Kampfesmuih und die Mun⸗ 
terkeit in dem blutigen Gefchäft, wie die Bürger fie zeigten, 
noch überboten. Gleich als am 19. September die Spanier in 
drei Colonnen ſich der Stadt näherten, ſchlug eine viel gerin- 
gere Anzahl von Bürgern fie mit großem Verluſte zurück. Erſt 
in den legten Tagen des Septembers konnten die Spanier ihr 
Belagerungsgeichäft beginnen, aber ohne großen Erfolg, bie 
Kugeln gingen meiſtens über die Stadt weg. Sie thaten zwar 
ſeit Anfang Oftober wefentlihen Schaden, doch waren ihre 
verſtaͤrkten Angriffe ohne Erfolg, und als fie am 9. Oftober an⸗ 
fingen mit Feuerkugeln in die Stadt zu ſchießen, trafen bie 
Bürger vortrefflide Borkehrungen und dämpften die Brandku⸗ 
geln mit frifhen Ochfenhäuten. Regenwetter, das eintraf, machte 
fie ohnedies ungefaͤhrlich. Es laͤßt fich denken, welche Aufnahme 
die fpaniihe Aufforderung zur Uebergabe fand, die am 13, ers 
folgte. Sehr trogig wies die Beſatzung das Anerbieten freien 
Abzugs und guten Duartierd ab, „da fie mit ihrem Quartier 
wohl zufrieden feyen;” der Punft wegen Erhaltung der Privi- 
Iegien und freien Religionsübung warb mit bitteren Bemerfun- 
gen über ſpaniſche Treue und Ehrlichleit beantwortet. Die Spar 
nier follten aber noch früher abziehen, als ſie ahnten. Noch in 
derſelben Nacht brachen ſie aus ihrem Lager in aller Eile auf, 
ließen noch Kranke und Verwundete zurück, weil ſie vernahmen, 
daß der Graf Mansfeld heranziehe. Dreitauſend Mann hatte 
ihnen die dreiwöchentliche Belagerung gekoſtet, der Stadt nur 
100 Soldaten und 9 Bürger. 

Mansfeld war indeſſen aus der Oberpfalz über Nürnberg, 
Windsheim, Rotenburg auf den Rhein losgerüdt, von ben er» 
ſchreckte Bewohnern mit Bebürfnifien hinreichend unterftüßt, 
und hatte fih bei Mannheim mit den Truppen de Veers und 
Dbentrauts vereinigt. Es waren gegen 20,000 Mann, die jegt 
gegen Frankenthal zogen, die Stadt zu entſetzen; deßhalb 
der ſchnelle fludhtähnliche Abzug der Spanier. Die Stadt ber 
wies ihre Erkenntlichkeit durch Bezahlung von 12,000 Gulden, 

Häuffer Geſch. d Pfalz. 1: 24 
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um Mansfelds Reiterei zw befziedigen. An eine geouimere 
und planmäßige Kriegführung warb indeffen in dieſem Angen- 
blicke nicht gedacht, vielmehr zog es Mansfeld vor, plündernda 
Streifzüge zu unternehmen und mit hohen Gontributionen Freunde 
und Feinde zu bebrängen. Zunächft warb der Bifchof von Speyer 
auf dieſe Weife heimgeſucht; der Brurhein occupirt und von 
hort aus verheert und gebrandſchatzt; dann -Die Gegenden. am 
Hardgebirge bis an. die Lauter bin. in mansfeldiſcher Weile 
durchzogen. 

Während dem Tam zur Berflärfung dor kaiſerlichen Sache 
Tilly mit feiner Armee 88) den Taubergrand und bie Bergs 
ſtraße herabgezogen, und auch feine Truppen hinterließen bei 
Freunden und Feinden ein gleich trübes Andenken. Bon. Dend- 
heim, Weinheim aus wandte er fih gegen ben Nedar, nahm 
Ladenburg, ſchlug daſelbſt eine Brüde und befeftigte bei Laden 
burg das Dorf Nedarhaufen durch einen Brüdenfopf oder Schanze, 
fhwärmte dann den Nedar aufwärts big gegen Eberbach und 
Mosbach, berührte auch Neckarſteinach, Schönau, umd ſowohl 
in dem herrlichen Necarthal als in dem Odenwald warb feine 
Ankunft durch Plünderung bezeichnet. Noch war aber Mamı- 
heim, die Haupweſte, von be Beer und feinen Truppen ges 
ſchützt; noch war Heidelberg, die pfalzgräflihe Reſidenz, ger 
ſichert. 

Der Probe wegen, bie ja anderwärts wohl gelungen war, 
forderte Tilly bie Stadt Heidelberg in einem höflihen Schreiben 
zur Webergabe auf (3 Okt) 84) ſchwerlich in ber. Hoffnung, 
dies zu erreichen. Die Regierung antwortete ihm (44 Oft.) 
fehr ruhig, „ein ſolches Verlangen vertrage ſich nicht mit der 
Pflicht gegen ihren rechtmäßigen Herrn, nur deſſen Befehl Rönne 
fle zu anderen Schritten veranlaſſen.“ Der Commandant der Be⸗ 
fagung wies das Begehren des bayriſchen Feldherrn nicht nur 
rund ‘ab, fondern erMärte ſich auch bereit, bie ihm anverteaute 





‚ 83) Theatr. eur. SAl. 
84) Alle dieſe Briefe bei Londorp IL. 517. 518. 
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Stadt bis auf ben legten Blutstropfen zu vertheibigen. „Sollte“ 
fügte er trotzig hinzu, „der Herr General Luft haben, dies zu 
verfuchen, fo werde er erfahren, daß die heibelberger Befagung 


der Sranfenthaler an Muth nicht nachftehe.” 


Der Krieg auf diefem Schauplag gehört in feiner weiteren 
Entwidlung erſt der Geſchichte bes folgenden Jahres an; in 
ganz Deutſchland bereitete ſich indeffen die wüfte Soldatenanars 
bie im furchtbarſten Grade vor. Gleichzeitig rüftete in Nieder⸗ 
deutichlanh ber einunzwanzigjährige Herzog Chriftian von Braun⸗ 
ſchweig eine ähnliche Schaar von Abenteuerern zu Gunſten des 
Königs Friedrich von Böhmen, wie es Mansfeld gethan batte. 
Das Unglüd der ſchönen Elifabeth Stuart ſoll ihn hauptſaͤch⸗ 
lich zu dem Schritte hewogen haben; er trug einen Handſchuh 
von ihr am Hus und hatte geſchworen, Died Symbol nicht eher 
abzulegen, als bie er Sriedrih V. und feine fchöne Gemahlin 
wieder in ihre Lande zurückgeführt habe. So zog er jetzt 
durch Weſtphalen mit ſeinen zuſammengerafften Horden nach 
dem Heſſiſchen, um wo möglich nach ber Pfalz vorzudrin⸗ 
gen und ſich mit Mansfeld zu vereinigen (Nov.). An Land- 
graf Mori; fand er natürlich feinen Feind; trag den bringen- 
den Abmahnungen, feinge Veiters Ludwig, geftattete ihm diefer 
den Durchzug und er gelangte bis in die Wetterau, Dort ward 
er aber im Bußeder Thal, dur eine bayerifche Heerabtpeilung, 
mit welcher fih Darmfädter, Mainzer und Würzburger verei- 
nigt hatten, (20. Dez.) gefhlagen und mußte fih nad Weſt⸗ 
phalen zurüdiwenden. 

Sp wüthete der Krieg in den meiften Theilen Süddeutſchlands. 
Am Niederrhein und Mittelrhein, in ber Wetterau und am Main, 
am Nedar und ander Donau, nirgends war man vor ben bluti- 
gen Horben ficher, bie aus Anarchie und Gewaltthat ein Hands 
wert machten. Auch im Often Deutichlands fah es nicht glüd- 
licher aus. In Schlefien war der geächtete Marfgraf von Jä⸗ 
gernborf, zum Aeußerſten getrieben, ähnlich aufgetreten, wie 
Mansfeld und Chriſtian im weftliden Deutfchland; er Hatte 
namentlih den Eindrud der prager Blutfcenen zu benusen ges 
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fucht, um die Maffe gegen den Kaifer mit Mißtrauen und Er- 
bitterung zu erfüllen. Aber beruhigende Erklärungen Sachſens 
und des Kaifers felbft vereitelten feinen Plan, und fchon im . 
Oktober fand nicht nur die Huldigung der Schlefier gegen den 
Kaiſer ftatt, fondern die Stände brachten auch Geltopfer, wo» 
mit fie ihren verfolgten König eilf Monate zuvor hätten viel 
leicht nad) Prag zurüdführen können. 

Damals fhrieb noch Bethlen Gabor einen Fategörifchen 
Brief an die Schlefier, worin er Ähnlich wie früher bei den 
Mährern Entfchiedenheit bei der gemeinfamen Sache forderte 85); 
aber au feine Stunde war gefommen. Obwohl feine Trup⸗ 
pen in Ungarn nicht unglüdlih waren, ja fogar feit Bucquoi 
(Zul) bei Neuhäufel gefallen war, entfchiedene Fortſchritte 
machten, fo ſcheint doc auch ihn der allgemein werdende Miß⸗ 
muth, eine verzweifelte Sache länger zu vertheidigen, erfaßt 
zu haben, und auch er zog einen ficheren Frieden einem unfichern 
Erfüllen beſchworener Berträge vor. In den legten Tagen des 
Jahres 1621 ging er den Frieden von Niclashurg ein, worin 
er gegen bie Abtretung 7 ungrifcher Gefpannfchaften und einis 
ger ſchleſiſcher Befigungen ben Königstitel in Ungarn und bie 
Sade feines unglüdlichen Verbündeten aufgab, 

Sp ward das Jahr 1621, an Erfolgen für die habsbur⸗ 
giſche Politik fo reich, auf die entiprechende Weiſe beendigt, 
und der Ueberwältigung Böhmens, Schlefiens, Mährens, ber 
Vernichtung ber Union, der Einnahme der Oberpfalz, der Be- 
fegung der rheinishen Pfalz, dem Eril des geädhteten „Win- 
kelkönigs,“ ſchloß fih ein Friede an, in dem der hartnädigfte 
und ältefte Feind Habsburgs deffen Suprematie ebenfalld ane 
erfannte, 

Nah) dem Sturze der Union war natürlich die Frage ent⸗ 
flanden, ob man nicht jegt dem Wunſche der Gemäßigten ent« 
fpredhen und durch Wiedereinfegung des Pfalzgrafen in feine 


: 85) £onborp Il. 520. 


6.7. Krieg im Jahre 1621. 878 


Erblande jeden Anlaß zu weiterer Zwietracht abſchneiden folle®*), 
Der Kaifer felbft und Spanien waren dem nicht abgeneigt, aber 
der Kaiſer war dur die Verpfändung von Oberöfterreih an 
Bayern verhindert, allein zu handeln, und Bayern hatte ſich 
im Batican einen mächtigen Halt zu verfhaffen gewußt. Paul V. 
namentlich war ber eifrigfte DBeförberer yon Marimilians Pla⸗ 
nen. Nachdem er (Jan. 1621) geftorben und ihm Gregor XV. 
gefolgt war, fhien die Sache langfamer zu gehen. Marimilian 
ließ deßhalb um fo dringender den römifchen Hof an die gege- 
benen Berfprechen mahnen, verſprach feinerfeits völlige Ausrot⸗ 
tung der Proteftanten in Deutichland, nur folle man thätiger 
in Erfüllung feiner Wünſche feyn 87). Zu dem Ende hatte 
der Pabft den Pater Hyacinth nah Wien gefhhidt, um eine 
günftige Vereinigung mit Friedrih V. aufzuhalten und Her 
zog Marimilians Jntereffen zu vertreten; ber Pater fand aber 
feine allzuwillige Aufnahme und das ſpaniſche Cabinet, durch 
"England ja vielfach bearbeitet, nahm ſich diesmal ber Sache 
des Pfalzgrafen an. Der fpanifche Gefandte in Wien, Graf 
d'Ognate, ftellte abfihtlih die großen Schwierigkeiten eines 
weiteren Krieges dringend vor und meinte, nur wenn Rom 
ſelbſt mit mächtiger Unterſtützung eingreife, d. h. etwa die 15 
Tonnen Goldes bezahle, die Ferdinand an Bayern fchulde, 
Liege fich abhelfen 8°). Der fpanifhe Diplomat fannte Rom 
zu gut, ald daß es ihm mit diefem Vorſchlag hätte wirklich Ernft 
feyn follen, wußte aber, daß Rom durch nichts leichter abzu« 
fchreden war por weiteren Kriegsabfichten, als durch Entgegen- 


86) Alles Folgende iſt nach den biplomatifhen Aftenfüden vargeftellt, 
die fi bei Londorp Il. c. 67. 68. 69. 71 — 78. 80. 83. 85. 105. 106. 
finden. 

87) Handſchr. Nacricht bei Soltl I. 246. 

88) Etwas ſpitzig bemerkt D’Ognate, da ja der Pabſt in ver Engels⸗ 
burg das Geld in Mafle tobt Iiegen habe, könne er wohl am Teichteften 
beifteuern (ia assegurara con todo lo demas del Imperio y destar el 
dinero que V. S. dad tiene en el castello S. Angel, no se le sigue 
interesse ninguno, ni aora se ofrece cosa que contradigua esta suma 
amistad y Aapcorsa). | 
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haltung f older Schwierigkeiten. Die römiſche Politik verſtand 
ihn auch vecht wohl, und fowohl der Cardinal Ludovifi als der 
pähftlihe Nuntius Caraffa ſprechen fi mit großem Unmuth 
über dieſe „Träumereien“ bes fpanifhen Geſandten aus 89). 
Wenn Bayern durchaus Geld wolle, fo Fönne ja Spanien es 
bezahlen; im Uebrigen, glaubt Cardinal Ludovifi, werde Bayern 
mit Ertheilung der Kurwürde und der Pfalz, ober wenigſtens eines 
Theils berfelben, fih wohl zufrieden ftellen Taffen. Um fo mehr 
dringt aber die römifche Politik auf voͤllige Verjagung des Pfalz 
grafen, weil er ein Proteftant ſey; geichehe es nicht, fo fey die 
kaiholiſche Religion, das Reich und das Kaiferhaus in gleich 
großer Gefahr 99), 

Unm Spanien umzüftimmen, und es für Webertragung der 
Kurwürde an Bayern zu gewinnen, mußte Pater Hyacinth nad 
Madrid reifen, von Ferdinand TI. mit Empfehlungsfdreiben 
an Philipp IV. und Balthafar Zuniga dringend unterſtützt.. 
cOft,) Eine ausführliche Staatsfchrift mußte die Beweggründe 
darthun, weßhalb man den Pfalzgrafen fürzen wolle. Was 
ſich Gehäſſiges in religiöfer Beziehung gegen die Calviniften 
überhaupt und gegen Friedrich insbefondere fügen ließ, ward 
sufammengedrängt, fogar das warb nicht vergeffen, daß einft ein 
Vorfahr Friedrichs V. den empörten Niederländern Hülfe gegen 
Spanien gefhict. Allen Bedenklichkeiten warb im Voraus vor- 
gebeugt, die Zuftimmung des Reichs für fiher erklärt und den 
proteftantifchen Kurfürften, namentlih Sachſen, das ehrenvolle 
Zeugniß auggeftellt, daß jene ſich zwar opponiren aber niemals 
deßhalb zu den Waffen greifen würden, Bon fi ſelbſt gefteht 
Ferdinand, „daß er ſich Yängft durch wiederholte Berfprehungen 
fo an Marimilian von Bayern geknüpft habe, daß eine Erfül« 


89) "In spomma, io 'Ho il 'tntto per Chiinere 'et jrventiöte del 
"solo Cunte d'Ognato“, ſchreibt Caraffa Hin 2.0. #621° (Lonvorp II. 
'p. 492). 

90) Quocirca longe consultius esaet 'niänete, Palatiram õwni- 
'modo oppressum et perditum ; et'augeri Catholicorum viren, el Ini- 
micos minus potentes habeant‘‘, ſchreibt Ludoviſi an Caraffa. 
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Inng jener Zulage unvermeidlich fey 217.” Freilich hatte ſchon 
am 22, September der Die Kurwürde förmlich an Bayern zu 
Abertragen zugelagt 22), und das in bemfelben Augenblide, 
wo burch Freundſchaftsverſicherungen die Einfalt ber englifchen 
Volitif betrogen und zu dem Wahne gebracht warb, man wolle 
zen Pfalzgrafen retten. Diefe Unterhandlungen wegen eines 
Waffenftillftandes, die wir oben erzählten, hatte man mit io 
täufchender Ehrlichkeit betrieben, daß man felbit in Rom zu 
fürchten anfing, es möchte Ernſt werben, und bie päbftlichen Di⸗ 
Pꝓlomaten dringende Aufforberungen zur Fortfegung des ‚Krieges 
nach Dentſchland fchlendersen 22). 

Jene ganze Unterhandlung ward aber noch geheim gehal⸗ 
ten, und ber Kaiſer traute dem Erfolg noch fo wenig, daß er, 
am ſich nicht preiszugeben und weil Sachſen noch nicht gehörig 
bearbeitet war, ſowohl alle Die Depeſchen nach Madrid eigen 
haͤndig ſchrieb, als auch mit Pater Hyacinth und Caraffa nur 
perföntliche Gonferenzen hatte 2). Das Merimilian damals fo 
schnell die. Oberpfalz ‚eroberte, erhöhte no feine Gunſt in Rom 
und Wien; der fpanifche Gejandse blieb aber abgeneigt, ‚mie 
wor. Man glaubte zulegt, Spanien würde nur dann zuſtim⸗ 
‚men, .wenn man ihm ſelbſt die für feine Kriege in ben Nieder⸗ 
landen fo wichtige Unterpfalz abtrete, wozu bie päbfliche Politik 
nicht gerade angeneigt war; „denn befige fie dieſer ober jener, 
zuft Caraffa aus, wenn es nur ein Katholik it 955,” In ber 
That ſchien Spanien um ſolchen Preis eher zum Nachgeben be- 
zeit; immer noch verichangte es ſich aber hinter den zu ermans 


9A) „Ut nullanı viam aut modum reperiam mutandi hoc propo- 
situm, sine offensione nominis divini, et laesione honoris mei“, fchreibt 
Ferdinand (Londorp I. ©. 494). 

92) Aretin Bayerns ausw. Verh. I. 174. 

93) „Ut armorum suspensio modis omnibus excludatur‘‘, räth 
der Cardinal Ludoviſi dem pähftlichen Nuntius in Brüffel, ein Priefler dem 
andern! Tantum religio poteit suadere malanıyan ! 

947 Nach Caraffas eigner Berfiherung bei Londorp Il. 497. 

95) Schreiben Earaffas vom W. Oft. bei Londorp ılE.;p. AUS. 
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tenden Widerſpruch Sachſens, weßhalb ter Kaifer feinen Bru⸗ 


ber nach Dresden ſchickte. Bon dort .erwartete man eine 
günftige Antwort, und .man glaubte über die 4 Hauptpunkte 
fhon einig zu ſeyn: 1. Bayern tritt Oberöfterreich ab, 2. erhält 
befür die Kur⸗ und die Oberpfalz, 3. Spanien bie Unterpfalz, 
4. die Liga, der Kaiſer und Spanien fchließen ein Of⸗ und 
Defenfivbändnig 9°). 

Es iſt nicht fchwer einzufehen, worauf das Beflreben ber 
Eoalition ausging; wem felbft die fpanifche Diplomatie zu zö⸗ 
gernd erichien, was ließ fih von einem folchen Bunde erwarten? Ein 
römifcher Cardinal, ein Kapuziner, ein päbflliher Nuntius und 
ihre Politik find die Lenfer. Der Proteflantismus follte vers 
nichtet, mit Ti und Gewalt das feierlich Beſchworene ihm 
wieder genommen werden. Deßhalb ließ man lieber Fremde in 
ein deutfched Land, deßhalb follte um’ jeden Preis Friedrich vers 
drängt werben, deßhalb ſchickte man auch nach andern Rändern 
jefuisiihe Miffionen, um durch Zwietracht, Entzweiung, Bürgers 
Trieg bindush auf Zaufenden von Leichen bie geträumte Eins 
heit der Kirche wiederherzuftellen. 

Daß diefe Entwürfe ſchon jest im Keime Tagen, bat ſich 
aus unferer Darftellung ergeben; auch fahen die Katholifen bes 
reits die Rückkehr der Keger in die alte Kirche ale ganz nahe 
bevorftehend an, und riethen ihren Freunden wohlmeinend, den 
Schritt recht bald zu thun ?7). Ferdinands guter Genius bewahrte 
ihn jest noch vor ben gewaltfamften Schritten; aber zulegt ftegte 
jene Politif doch. Als das Neftitutiondediet erfchten und bie 
Meactionen rüdjichtlos betrieben wurden, fahen bie ruhigeren 
Proteftanten doch ein, daß die Vorberfagungen der Politifee 
nicht zu ſchwarzſichtig geweſen feyen. In den beiden legten Mas 
nifeften, bie Friedrih aus Gravenhaag nad) Deutfchland ger 
fandt hatte 9°) fprach er den entfjiedenen Willen aus, fih 


—. — — — — 


96) Schreiben Caraffas bei Londorp IT. 409. 
IT) S. den Brief bei Londorp 11. 595. 
08) Londorp IM, 525. 
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durch trügerifche Unterhandlungen nicht Tänger täufchen zu Tafe 
fen, fondern ſich mit alier Energie der Vertheidigung feiner 
Krblande anzunehmen. 

Dort war der Krieg ganz in derfelben Weife fortgefeßt 
worden, wie wir ihn im vorigen Jahre beginnen fahen; ein- 
seine Streifzüge, mehr um zu plündern al& um beflimmte ſtra⸗ 
tegifche Plane zu erreichen, Bermeidung von Hauptfchlachten, 
Berennen fefter Pläge, und im Fall fie fi nicht ſchrecken ließen, 
exrfolglofer Abzug, das war ber wefentliche Charakter des Feld- 
zugs im Spätfahe 1621 und in den erfien Monaten von 1622. 

Während Cordova fi bei Alzei, Creuznach, Oppenheim 
aufhielt, Tilly die Nedarpfalz bedrängte, trieb fih Mansfeld 
in ben fpeyerfchen Befigungen des Eifafies herum, überrumpelte 
Hagenau und verfuchte daſſelbe mit Elfaßzabern. Dort gelang 
es ibm wicht, ſelbſt nach einem Beſchießen von zwölf Tagen 
zeigte fih die Beſatzung unter Graf Salm feft entfchloffen, fich 
bis aufs Neußerfte zu wehren. Mansfeld hielt fi, nach ber 
fchauerlichen Kriegsſitte jener Zeit, durch Plünderungen ſchad⸗ 
108, er 309 brandfhagend und verheerend nach dem Oberelſaß, 
während auch der ofterwähnte Obertraut den Breisgau in der⸗ 
felben Weile durchftreifte. Der Zuftand der armen Bewohner 
war fürchterlich; viele Meilen weit irrten die Bauern mit ihren 
Weibern und Kindern in ver harten Sanuarfälte umher, ohne 
Nahrung und Obdach; das Vieh, das die Feinde verfchont, 
farb. in den Ställen Hungers und die Theuerung aller Lebens⸗ 
bebürfniffe fteigerte fih zu einem immer böhern Grad. Die 
wiederholte Adtserflärung gegen Mansfeld, den man boch gleich 
nachher durch die glänzendſten Bedingungen wieder zu gewinnen 
ſuchte, verfihaffte den jammernden Landleuten weber Kleidung 
noch Brod. 

Als im Elſaß nichts mehr zu holen war, wandte fih Mans⸗ 
feld nach dem Hardtgebirge und ben fpeyerfchen Beftgungen zus 
züd, belagerte die Madenburg, wiewohl ohne Erfolg, überfiel 
Kaiferslautern, wo er Einverftändniffe hatte, gelangte aber nur 
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a die Vorſtadt, und zog dann in die Gegend von Landau 
und Germersheim. 

Indeſſen haudte Tilly am Nedar ähnlich, wie von Maus 
feld am Oberrhein geichehen war. Schon im Januar hatte der 
dayrifche Foldherr die Feſte Ogberg genommen, und ſich in ber 
Umgegend dur Raub, Brand und Berheerung ebenfo unfterb» 
lich gemacht, wie Mansfeld im Elſaß; um Heidelberg zu dos 
masquiren, griff er dann zu dem graufamen Mittel, erſt alte 
umliegenden Dörfer anzugreifen, zu plündern und wo ihm ad 
thig ſchien, auch abzubrennen So war ber Elſenzgau, na⸗ 
menilich Hilspach, verheert, und die ſich wehrten, getödtet; fo 
ward CA. Apr.) Redargemänd mit Sturm genommen, und weil 
firh die Befagung nicht ergeben, fondern ihre Pflicht gethan hatte, 
wurde fe, ſammt vielen Bürgern, deren Weibern und. Kindern 
meiftend niebergehauen und ausgeplündert 9°). Eine Stunde 
son Nedargemünd erhob fih auf einem fleilen Bergfegel die 
pfälziiche Veſte Diksberg, damals unter dem Befchl des Bar⸗ 
tholomäus Schmidt von Sedan. Bor ihr erſchien (6. Apr.) 
Tillp, wählte in ber Nacht die auserlefenften feiner Mannfchaft 
aus and begam um Mitternadht zu ſtürmen. Yünf Stunden 
Dauerie :der furchtbare Angriff, und viermal ließ Tilly friſche 
Schaaren die Ermatteien ablöfen; ed war vergebens, alled mad 
Tilly am Morgen erlangte, war ein Waffenſtillſtand, feine Tod⸗ 
ten :zu begraben. Nachdem ver abgelaufen), begann man von 
Neuem, und -bie-Bayern ‚eröffneten ein achtſſündiges Bombar⸗ 
dement gegen ‚bie Veſte, bis fie Breſche gefcheffen hatten. Auf 
bie Aufforderung Tillys, ſich gegen günſtige Bebingungen zu 
ergeben, bat ſich Schmidt 3 Tage Bebenkzeit aus, die ibm Tilly 
auch bewilligte. Er ſchichte nun den Feldprediger David For⸗ 
geon nach Heidelberg und Mannheim, ob wohl Hoffnung auf 
Eutfag da wäre. Forgeon kehrte am 14. April nicht nur mit 
der frohen Botjchaft des Entfages zurück, fondern brachte auch 
Die unerwartete Nachricht, Kurfürft Friedrich V. ſey wieder im 


99) 'Üheatr. eur. 621. 
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Lande. Dab ſteigerte den Muth der Belagerten,'und die wie⸗ 
'derholte Aufforderung Tillys, ſich zu übergeben, ward nun tro⸗ 
tzig abgewieſen; der Kampf fand bald ſein Ende, denn als im 
bayriſchen Lager die Nachricht von des verbanuten Surfürften 
NRürckkehr anlangte, Tießen fie Vorräthe und alles Andere Im 
Stich, ſteckten ihr Rager in Brand und zugen ſi ch eilig gegen 
"Sinsheim zurück. 

Friebrich V. Hatte feine Zuſage erfüllt und war ſehr zur 
rechten Zeit in feinen Erblanden erſchilenen. Noch zur Winters⸗ 
zeit hatte "er Gravenhaag verläffen, war nach Franfreich hin⸗ 
bergeſchifft, und nach Paris geeilt. Seine Bemühungen, Fud- 
wig XII. für feine Sache zu intereſſiren, waren vergeblich, 
'und in den erften Tagen bes April veiste er unerkannt von 
Paris ab 19%), Rur zwei Vertraute, der böhmiſche Edelmann 
Michalowitz und ein Kaufmannsdiener, Dulbier, begleiteten ihn. 
So gelangte er nach Lothringen; in Bitſch gerieth er mitten 
unter die Taiferlihen Heerhaufen hinein, ward aber nicht er⸗ 
kannt 1). Er af mit feinen Feinden und mußte fogar auf das 
Gelingen ihrer Sache trinken. Bon 'vort eilte er nach Zwei⸗ 
brücken und dann nach Landau, wo er fh zuerft dem Grafen 
Georg Ludwig von Loͤwenſtein zu erfennen gab. Er kam ge⸗ 
rade recht, um großes Uebel zu verhüten. Mansfeld befand 
ſich abermals In’ Unterhandlungen mit ven Kaiſerlichen und dies⸗ 
“mal -hatte man ihm fo glänzende Verſprechungen gemacht, daß 
es nur zu wuhbern iſt, wie der Abentheurer nicht ſchon längſt 
nachgegeben hatte. Man bot ihm die Landvogtei Hagenau, die 
Reichsfürſtenwürde und die confiscitten Güter des Prinzen Mo⸗ 
riz von Oranien an. Man verſprach Ihm ferner, ſehr bebeu⸗ 
tende Enitfipädigungsfoften für die Anwerbung ver Truppen 
auszuzahlen; 'dann 'follte er mit 12,000 Kronen monatlichem 


100) Brief bei Aretin VII. 18%. 
1) Zwei Sranzofen von Adel waren ihm vorher begegnet; ber eine 
a ante ihn und rief: Mordieu voyla le Roy de RBohtmo! Pareus 
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Einfommen in fpanifhe Dienfte treten und Niemanben unterges 
ordnet ſeyn als Spinola. Ueber diefe Indenden Punkte war 
Mansfeld mit einem anmwefenden Agenten gerade in Unterhand« 
Jung, als Friedrich V. erfhien. Dan venfe fi die Freude 
ber Truppen und des wadern Pfälzerpolfes, ald (12. Aprif) 
ber vertriebene Fürft plöglich in Mansfelds Lager ankam. Jetzt 
wurden bie Unterhandlungen abgebrochen, der Pfalzgraf und 
Mangfeld Iuden den fpanifhen Agenten fröhlich zur Tafel, und 
auf dem linken wie auf dem vechten Rheinufer erregte die Nach⸗ 
sicht von des Kurfürften Anweſenheit allgemeine Freude unter 
den Pfälzern; man kann wohl fagen, daß feine Anfunft allein 
Das Gewicht einer gewonnenen Feldſchlacht hatte. 

Am 14. April, alfo an bemfelben Tag, wo die Bayern 
Dilsberg verließen, rüdte nun Mangfeld bei Germersheim über 
den Rhein und fand an einem alten, treuen Freund Fried⸗ 
ride V. eine tüchtige Unterflügung Der Marfgraf Georg 
Friedrih von Baden Durlach nämlich, außer Moriz von Heffen 
das einzige Mitglied der Union, deſſen Ehrgefühl mächtiger 
war, ald Furcht und Gewinnfucht, hatte ſchon gleich nad) dem main⸗ 
zer Vertrag offen und berb feine Mißbilligung darüber geäu⸗ 
Bert, und wie wir bereits erwähnt haben, die Fürften die ihn 
abfchloffen, gerade zu der Beſtechung beſchuldigt. Er erflärte 
ganz enifchieden, er hätte nichts mit dem trügeriihen Ver⸗ 
trage zu thun, er wolle Alled aufbieten, die Sache des Pfalz⸗ 
grafen zu retten und werde nicht eher ruhen, als bis bie cals 
viniſche Religion gefichert, die Spanier aus Deutſchland verjagt 
feyen, und er fih an den Urhebern der ganzen Verwirrung, 
Bayern und den geiftlihen Kurfürkten namentlich, gerächt habe. 
Durch Friedrichs V. Unglüd gewarnt, wollte ex aber der kai⸗ 
ferlihen Politit und ihren Waffen vorbeugen, und damit man 
nicht ftatt an ihm wie bei dem Pfalzgrafen fih an feiner Fami⸗ 
lie ſchadlos halte, übergab er feinem Sohn Friebrid die Res 
gierung ’und führte den Krieg als Privatmann auf feine Fauſt. 
Mit einer beträchtlichen Heeresmacht, die man auf 15,000 Dann 
angab, flieg er nun zu Mangfeld; vereinigt rüdten beide gegen 
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Wiesloch, in deffen Umgegend Tilly feine Standauartiere hatte. 
Der bayrifche Feldherr Tag zwifchen Mingolsheim und Wies⸗ 
loch im Wald auf den Höhen ziemlich ſtark verſchanzt, aus Dies 
fer Stellung fuchte Mansfeld ihn herauszulocken. Es gelang 
ihm dadurch, daß er den Bortrab bei Mingolsheim angreifen 
lieg (43 April), die Bayern durch eine verftellte Flucht über 
das Dorf binausführte und den Ort in Brand fledte. Die 
Seinde geriethen in Verwirrung und das mangfeldihe Geſchütz 
richtete eine arge Berwüflung an. Rad einem hartnädigen 
Kampf blieb Mansfeld Sieger; man ſchlug den Berluft der 
Feinde auf 2000 an, während die Pfälzer mır etwas über 100 
einbüßten und mehrere vornehme Officiere der Bayern gefan⸗ 
gen nach Mannheim abführten 2). 

Sept fielen Sinsheim und Eppingen ben Pfälzgern wieder 
in die Hände; Mansfeld rüdte gegen Ladenburg, wo ber Oberft 
Adolf von Einetten mit einer fpanifhen Befagung lag. Die 
Aufforderung zur Uebergabe war ohne Erfolg, da begann denn 
Mangfeld ein tüchtiges Bombardement und ließ von Mannheim 


‚grobes Gefhüg und Mauerbrecher fommen, um die Bruftweh- 


ren nieberzinverfen. Auf die wiederholte drohende Aufforderung 
Mansfelds warb eine Unterhandlung angelnüpft 3); Mangfeld 
gewann einen Theil der ſpaniſchen Bejagung deren Abfall den 
Oberſten zur Uebergabe zwang. 

Gleichzeitig damit gelang es aber den Bayern, ihre Nie⸗ 
derlage auf einer andern Seite gut zu machen. Der Markgraf 
von Baden und Mansfeld hatten ſich nach dem Mingolsheimer 
Treffen getrennt, ſey es weil fie fich einzeln farf genug glaub« 
ien, fey es weil fie ſich nicht gut zufammen vertrugen, ber 


2) So das Theatr. eur pag. 625. Bol. den Brief bei Aretin 
VII. 19. 

3) Mansfeld hatte gedroht, im Fall eines längern Widerſtandes das 
Kind im Wutterleibe nicht fchonen zu wollen, worauf ihm Einetten erwie⸗ 
vert: er habe Gottlob Fein Kind im Leibe; doch fey er nicht ungeneigt, zu 
unterhandeln. 'Theatr. eur. p. 636. 
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Marigraf war mit fünf Regimentern Jufantsrie, Zwanzig, Cor⸗ 
net Reitarn, 20 Stück Geſchütz und. nahe an 1800 Wägen gegen 
ben Redar hin gezogen, und lagerte ſich zwiſchen Wimpfen. und, 
Heilbronn (25. April). Indeſſen hatte fih aber, ohne des 
Merkgrafen Wiſſen, Tillg. mit Cordoya vereinigt und bie bap⸗ 
riſch⸗ſpaniſche Armee beſetzten deu Wald und die Höhen, melde 
das markgräflihe Yager umfräugten. 

Am 26. April (6. Mai), gleich, nad. Sonnenaufgang, bes 
gann der Kampf; das. vortrefflich bediente Geſchütz der Feinde 
zichtete in. den marfgräflihen Reihen eine große Verwüſtung an, 
ohne jedoh den Kampf zu entfheiden. Die Neiserei gerieth 
hart aneinander, auch das Fußvolk kämpfte Mann au Mann 
und ber Markgraf verfuchte Alles, die Feinde aus ihrer Stel⸗ 
lung zu verdrängen: es war. vergeblid,. In ihrem Rüden lag 
ber Wald, mp fie fi im Schatten erholen und. durch Speife er⸗ 
friihen Tonuten, während bie Truppen des Markgrafen ber 
Sonne und dem feindligen Geſchütz ohne Zuflucht preisgegeben 
in der Ebene flanden, Am Mittag machte man einge Paufe von 
einigen Stunden, fhon um zwei Uhr begann ber Kampf von. 
Neuem. Ein Angriff auf die Pofition der bayriich-fpanifchen 
Armee ward zurüdgefchlagen, und die beiden Feldherrn, Tilly 
und Cordova, rüdten nun mit der ganzen Maffe, mit ſechs 
Regimenter Infanterie und 80 Cornet Reitern auf das Lager zu, 
wo fih Georg Friedrich Hinter feiner Wagenburg verfchanzt 
batte, Er warf die Keinhe mit Erfolg zurüd; fie wiederholten 
ipren Angriff und zwangen den größten Theil der Reiterei zur 
Flucht. Doch fand das Fußvolk wie eine Mauer; brei feind⸗ 
lihe Regimenter wurden zurüdgeworfen und zerſtreut; in dem 
beften feindlihen Corps, dem neapolitanifchen Regiment, rich⸗ 
tete das Gefhüg des Marfgrafen eine gewaltige Todesernte an. 
Zuletzt ſtürzten die Neapolitaner mit verzweiflungsvollem Muth 
auf das Geſchütz los und es gelang ihnen, daffelbe zu nehmen. 
Mitten im heißeften Treffen waren aber fünf Pulverwägen im 
marfgräflihen Lager angezündet worden und. hatten zwei Mox— 
gen Feld weit eine fchrediiche Verwüſtung unter Menſchen una 


$. 7. Krieg wen 1022. 908 


Dich: angerichtet. Für die Schlacht gab es mit den: Ausfchlag; 
das marfgräfliche Heer löste ſich jest wöllig auf und ber Mark 
graf felb wit. feinem zwei Söhnen war in Gefahr gefangen 
za werden. Da bildeten um ihn 300 junge Männer, der Bür⸗ 
germeißter von Pforzheim, Berthold Deimling, an der Spike, 
eine Mauer von beibenmüthigen Vertheidigern; fie ſchlugen füh 
gegen bie Uebermacht der Keinde, bie ihr geliebten Fürſt gerets 
tet war. Sie dedten, wie fpartanifche Helden, mit ihren Leir 


den das Schlachtfeld, aber des Markgraf war in Sichenheit.. 


Die Schlacht hatte bis 8 Uhr Abends gedauert und 5000 
Mann hedten das Schlachtfeld; darunter mehrere Fürften. Acht⸗ 
hunderk Maun, Fahnen, das ſchoͤne Geihüs, Gepäck, Vorräthe 
und Sriegäfafle gerieth in feindliche Hände; die Spanier ger 
fanden aber felbfi, wenn man ſich ein Jahr zuvor fo geſchla— 
gen hatte, wären fie wit weit nach Deutſchland vorgedrungen. 
Markgraf Georg Friedrich floh nach Stuttgart zu feinem Nad- 
bar und Berwanbten, bem Herzog von Würtemberg, aber «es 
gelang ihm nicht bei ihm thätige Unterſtützung zu findeu; der⸗ 
jelbe war ja durch ben mainger Vertrag gebunden. 

Mausfeld mar während biefer Zeit auf eine glüdliche 
Weile thätig; das son Erzherzog Leopold belagerte Dagenau 
entſetzte er (Mitte Mai) +), ſchlug die Kaiferkichen min gro⸗ 
Sem Erfolg zurüd und das arme Elſaß mußte den Drud ſei⸗ 
ner und Obentrauts Schaaren zum zweitenwal in biefem Jahre 
erbulden. Dann wandte er fir gegen Mannheim zurüd und 
entfchloß fih zu einem Angriff auf das darmſtädiiſche Gebiet, 
deffen Landgraf, Ludwig, wie wir wiflen, die ganze Zeit hin⸗ 
durch im Sinne der wiener Politik diplomatiſch gewirkt hatte, 
und ber auch jet wieder im gegründeten Verdachte war, eis 
nem. Bund gegen bie pfälzifhe Sache beigetreten zu ſeyn ®). 
Sp machten ſich Mansfeld und Friedrich V. in der Nacht des 
22. Mai in aller Stile von Mannheim auf den Meg; man 


4) Bgl. auch Nretin Beitr. VII. 193. 
5) Serarius in Johann, Rer. Mogunt. 1. 926. 
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verfprach ben Soldaten, fie auf eine fette Weide zu führen und 
ihnen Alles preiszugeben, nur Morden und Brennen warb ihs 
nen ftreng verboten 6). So erichienen fie den andern Morgen 
vor Darmflabt und bie‘ erfhredten Bürger öffneten die Stabt 
ohne Widerſtand. Es blieb die. Stadt felbk zwar von Plüns 
derung verfehont, aber in der Umgegend hausten die Mangfels 
ber fürchterlich, und bis gegen Frankfurt dehnten ſich die Er- 
preffungen aus. Am graufamften war das Verfahren gegen 
die armen Bauern, denen man ihr Vieh Heerbenweije wegtrieb, 
und die nachher, wenn fie es wieder haben wollten, gemöthigt 
waren ihr eigenes Gut mit Geld wieder einzulöfen. Der Haupt- 
fang, auf den man gerechnet hatte, Landgraf Ludwig, war bei 
der Einnahme feiner Reſidenz entfloben, gerieth aber. nebft ſei⸗ 
nem Sohne den badischen VBorpoften bei Büttelborn in die Hände, 
die ihn dann dem Markgrafen nad Wolfskehlen überlieferten. 
Die Nachricht, daß die Feinde im Anzug ſeyen, bewog bie Pfäl- 
zer zum Schug von Mannheim zurüdzufehren, und fie brachen 
(30. Mai a. St.) am Himmelfahristage aus dem beffifchen 
Gebiete gegen Mannheim auf. Auf diefem Rüdzug erlitt bie 
pfälzifche Nachhut am lorſcher Wald einen ziemlich beträchtlichen 
Berluß; von Obentraut gededt gelangte fie indeß glücklich nad 
Mannheim, und führte. mit fih den gefangenen Landgrafen. 
Diefer Letztere warb jedoch ehrenvoll behandelt und in Manns 
heim täglih an die pfalzgräflihe Tafel gezogen; Yriebrich bes 
gleitete ihn aud mit gewohnter Gutmüthigfeit einmal nad 
bem Effen in feine Wohnung, zu fehen, wie er bort eingerichs 
tet ſey 7). 

Während alles dies in der. Rheinpfalz fich ereignete, nah⸗ 
men auch die früher in ihrem Entfteben erwähnten Unternebmun« 
gen des Herzogs von Braunfchweig eine entſcheidende Wendung. 
Derſelbe hatte fih von feinem Rüdzug am Ende des vorigen 
Jahres erholt, und war mit einem neuen Deere erfchienen, 


6) Theatr. eur. p. 628, 
7) Bol. Khev. p. 1726. 
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fein wildes, regelloſes Treiben fortzufegen. In Beiten, wo» 
wie Damals ſich die Bande aller Ordnung löſen, zeigt fich der 
himmelftürmende Uebermuth gegen das Beftehende bei einzelnen 
Naturen befonders grell, und es arten urfprünglich frifche Kräfte 
entweder in planlofe Zerſtoͤrungswuth aus, ober fie fuchen auf 
bem Wege ber Anarchie und des Verbrechens fich ſelbſt zu Rich⸗ 
tern der geſunkenen Zeit aufzuwerfen. Die moderne Welt, an 
gewaltiamen Renolutionen des focialen und politiichen Lebens 
reich genug, bat eine Reihe folder Charaktere aufzuweiſen, die 
in der wüften Begrifföverwirrung ihrer Zeit über Leichen und 
Verwüſtung eine neue Weltordnung glaubten aufbauen zu koͤn⸗ 
nen. In diefe Reihe gehört auch Ehriftian yon Braunſchweig, 
und unſere Zeit, bie fo oft ochlokratiſche Horden für „Freiheit“, 
legitime Mordbanden für „Thron und Altar” hat wũthen fes 
ben, koͤnnte fih am erflen in ben Ideenkreis biefes wilden 
Abentheurerd hineinverfegen. Wilde Graufamfeit und eine ges 
wiffe Theilnahme für das Höhere, Raub, Zerflörung, und doch 
ein fichtbares Streben, aus dieſem Chaos eine neue Ordnung 
hervorgehen zu fehen ®), wilder Hohn gegen alled Kirchliche, 
und Doch bisweilen Achtung gegen einzelne Vertreter der Kirche ?), 
durchkreuzen ſich bei ihn und alle feine Handlungen tragen dies 
Gepräge. So erfhien er zu Anfang biefes Jahres in Weſt⸗ 
phalen, und das ganze Gebiet von Münſter und Paderborn, 
die Orte Lippſtadt, Soeſt, Brilon waren durch ſeine Ankunft 
von der Wuth ſeiner gräulichen Horden bedraͤngt. Mit Feuer 
und Schwert ward gehaust, weder Frauen noch Kranke ge⸗ 
ſchont, Geiſtliche und Juden gebrandſchatzt, und in Paderborn 
mit frechem Hohn die Kirchen beraubt. Die 80 Pfund ſchwere 





99) Sal feinen Brief an ven Biſchof von Bürzburg bei Khevenh. 
IX. 1682. 

9) So ließ er die in Münfter gefangenen Jeſuiten, die er mit ſich 
führte, ſehr „ſtattlich und ehrlich“ behandeln, ein Benehmen, das in jener 
Zeit nicht allzuhäufig if. Theatr. eur. p. 681. 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. N. 25 
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Bildſaͤule des h. Liborius aus maſſivem Golde entriß Chriſtian 
der Kirche auf eine ähnliche Weiſe, wie einſt Dionyſius den Mantel 
des Zeus, und ſein Wahlſpruch: „Gottes Freund und der Pfaf⸗ 
fen Feind,” fand wenigſtens in ihrer letzten Hälfte bie puult⸗ 
lichſte Anwendung. In Soeft allein flug man das geraubte 
Geld, das Geiftlihen gehörte, auf mehr ale 200,000 Reichs- 
thaler an 19), der bedeutenden Erpreffungen nicht zu gebenten, 
denen der Clerus und die Ritterſchaft ringsum ausgeſetzt war. 
Er felbft Tieß jest eine Münze prägen, auf deren einer Sehe 
eine Hand mit einem Schwerte aus den Wolfen hervortauchte, 
mit der Infchrift: Chriftian, auf der anderen Seite die befannte 
Deviſe: „Gottes Freund und ber Pfaffen Beind“. An den Bi⸗ 
fchof von Würzburg erließ er einen ſeltſamen Ermahnungsbrief, 
für Wiederherfiellung der Friedens und der „deutſchen Frei⸗ 
heit” zu forgen und drohte ihm, im andern Kalle ihm mit dem⸗ 
felben Maße zu meſſen, wie jeine Truppen den armen pfälzer 
Unterthanen gethan. Dies Treiben dauerte mehrere Monate 
fort; ed waren zwar kölniſche Truppen gegen ihn ausgezogen, 
hatten auch einzelne glädliche Ueberfälle ausgeführt, allein des 
Herzogs brüdende Anmwefenheit in Weftphalen währte bie in 
den Mai hinein, wo er mit 20,000 Mann endlich bei Höxter über 
bie Weſer ging, und burd das Fuldifhe und die Wetterau fi) 
gen Frankfurt hinzog 11). Dort erfchien er (Anf. Zuni), nahm 
Höchſt und hauste in gewohnter Weife in der Umgegend von 
Frankfurt, Der zitternde Erzbifhof von Mainz wandte ih an 
Tilly, bis diefer, mit Cordua vereinigt, den bebrängten Main» 
gegenden zu Dülfe 308; feine Macht war der bes Braunſchwei⸗ 
gerd bedeutend überlegen 12), Das Klägſte wäre jegt gewe⸗ 


10) Theatr. eur. p. 630. 

11) „IR dieſer Zett ein groß Flehnen in die Stabi Frankfurt am 
Mayn zu Waſſer und Land geweſen.“ Theatr. eur. 629. Man verließ 
mit allem, was man wegtragen Tonnte, Iteber feinen Wohnort, ehe man 
fi diefen Horden preisgeben wollte. 

12) Was nach dem Theatr. sur. p. 685 die bayrifihen Offiziere ſelbſt 
agten, es feyen drei Mann gegen einen geftanden und ſechs Geſchütze ge⸗ 
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fen, fh dor ben bei Ribda gelagerten Ligiſten über den Main 
zurädzuzieben, um fo mehr da eine bei Höchſt gefihlagene Brüde 
dies fehr erleichterte. Ehriftian Hätte fi dann gegen bie Berg⸗ 
ſtraße bin ziehen und, mit dem beranfommenden Mansfeld vers 
einigt, Tillys und Corduas Heer die Spige bieten Tönmen. Aber 
folch firategiiche Borficht Dünkte dem ritterlichen Chrgefühl Chris 
Rians ſchmachvoll; er blich ſtehen und erwartete ben Andrang 
der Feinde, die (49 Juni) 12) von Rödelheim gegen Höchſt 
bin zogen. Das braunfchmweiger Fußvolk wehrte ſich ausge⸗ 
zeichnet tapfer, aber es gebrach dem Heere an Artillerie; von 
ihren drei Stüden war nur eines brauchbar, während die feinblis 
hen achtzehn Städe in trefflicher Stellung bie braunfchweiger 
Reiterei Hart bebrängten. Dennoch dauerte die Schlacht 
ſechs Stunden; dann aber Töste fi das Deer in wilder Flucht 
aufs ein Theil rettete fich über die Schiffbrüde Bei Höchſt, ein 
Theil ertranf im Main oder blieb im Moraft ſtecken, andere, 
unter ihnen der Herzog felbft, riiten glücklich an einer feichten 
Stelle durch den Fluß. Die Tigiften verfolgten zwar nicht fehr 
eifrig , aber doch war der Berluft fehr groß. Das Gepäck war 
verloren, da8 Heer zur Hälfte aufgerieben,, viele Offiziere, da⸗ 
runter ®raf Eafimir von Töwenflein, geblieben, und die Kifcher 
am Main bereiherten fih damals an ben Leichen der Ertrun⸗ 
tenen, bie fie aus dem Main auffifhten. Der Herzog eilte der 
Bergftraße zu und vereinigte fih mit Mansfeld; ald er da ben 
Ken feiner Truppen fammelte und muflerte, foll er noch etwa 
13000 Mann gehabt haben 1), Die tn der Wetterau und 
am Main zerftreuten Sarnifonen wurden einzeln überfallen und 
für den Uebermuth, womit fie bisher fi benommen, hart ges 
ſtraft; freilich die Ligiften ſelbſt machten es in Freundesland 
nicht beffer, ald die Braunfchweiger es im Gebiet des Feindes 
getrieben hatten. 


gen eins, iR vielleicht übertrieben; doch waren fie gewiß Chriſtians Heer 
fehr überlegen. 

16) Theatre. our. 9. 632 

11) Theatr. enr. p. 688. 
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Gleich nah der Schlacht. ward der gefangene Landgraf 
Ludwig von Heſſen entlaſſen; man hatte fi vergeblich bemüht, 
ihn zur Herausgabe feiner Veſtung Rüffelheim am Main und 
zur Anerkennung des böhmilchen Königstiteld zu bewegen, bie 
Vorſtellungen der Fürften für feine Befreiung waren fo drin⸗ 
gend, daß Friedrich ihm zulegt unter milteren Bedingungen ent- 
ließ. Sie gelobten ſich gegenfeitige Neutralität, Ludwig mußte 
aber verfprehen, bei dem Kaifer und bei Abſchluß eines allge⸗ 
meinen Friedens zur Erhaltung der pfälzifchen Integrität und 
Wiederherſtellung der Erblande Alles beitragen zu wollen 15). 

Trog der Schlacht bei Höchft war die pfälzifche Sache nicht 
überwältigt; Chriftiand Heer, dad bisher plündernd umberzog, 
ohne Nutzen für das Gemeinfame, war nun mit Friedrichs und 
Mansfelds Truppen vereinigt und das Gefammtheer den Schaa⸗ 
ren Tilly und Corduas mindeflend gewadfen. Auch zog die 
Armee jept (Juli), den Pfalzgrafen, Mansfeld und Chrifian 
an der Spige, nach dem Elſaß, und die Gegenden um Straß 
burg, die Orte Mutzig, Molsheim, Rosheim, Oberehnheim 
mußten ihre Anwefenheit bitter empfinden. Mansfeld und Ehri- 
ftian waren gerade befchäftigt, Zabern zu belagern 16), als ber 
‚Befehl des Pfalzgrafen anlangte, die Belagerung aufzuheben, 

Der Pfalzgraf war nämlid der Spielball einer ſchmach⸗ 
vollen diplomatifchen Cabale geworden, und bie Politik dee 
wiener Cabinets Hatte endlich durch Unterhandlungen erreicht, 
was ihr mit den Waffen nicht glüden wollte. Daß Friedrichs V. 
Sache feit feiner Anwefenheit in ber Pfalz einen feften Halt 
gewonnen hatte, gebt ſchon daraus hervor, daß ſelbſt die zwei 
Niederlagen bei Winpfen und Höchft Feine mefentliche Verän⸗ 
derung hervorbrachten; zu dem roncentrirte ſich jetzt das pfäl- 
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15) Theatr. eur. 633. Senkenberg XXV. ©. 139. 

16) Nach dem ganzen Zufammenhang muß es Elfaßzabern ſeyn und 
nicht Bergzabern, wie Soltl I. ©. 267 fagt. — Sonft könnte Khev. IX. p. 
1731 nicht fagen, Mansfeld fey nach feiner Entlaflung gegen Neuweiler 
nnd Füßelftein gezogen. 
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zer Heer, während das bayriichsfpanifche eher vermindert warb. 
Zwar fing ed an, im den Städten an Proviant, bei dem Heere 
an Geld zu fehlen ?7), aber doch war der Pfalsgraf in feinem 
Stammlande, wo das Bolf ihm warm anbing, ſchwer zu befies 
gen, und der Kampf konnte fich Tange hinausziehen. Es muß⸗ 
ten deßhalb andere Mittel ergriffen werden, um feinen Wider⸗ 
fand zu breden. Mittelbar bot dazu Friedrich ſelbſt Gelegen« 
heit, indem er fortwährend: durch Gefandte und Bermittler um 
Aufhebung der Adıt anbielt und die Hand zum Frieden bot. 
Darauf hin waren fhon im Mat, als Ferdinand fich auf dem 
Reichstag "zu Dedenburg befand, däniſche Gefandte erfchienen 
und hatten für den Pfalzgrafen um Nachfiht gebeten, auch auf 
bie immer fleigende Verwirrung aller Zuftände hingemwiefen 19), 
Ein ähnlicher Bermintlungsverfuch, wiewohl nur zum Schein 
erheuchelt 1°), ging von Kurſachſen aus, und es fdhien, 
wirflih, ale wenn der Kaiſer diesmal minder firengen Sinnes 
wäre. Er beflagte zwar das Geſchehene, zeigte ſich aber zu 
Unterhandlungen ſehr bereit; nur follten die Feindfeligfeiten in 
der Pfalz und die Verheerungen eined Braunfchweig und Mans—⸗ 
feld aufhören. In ‚der That ging aud der Graf Schwarzen 
berg als kaiſerlicher Borfchafter nach London ab, wo Jakob 
ſchon am Ende des verfloffenen Jahres erflärt hatte, der Un⸗ 
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17) Brief Friedrichs bei Aretin VII. 186. 

18) Sowohl im Theatr. eur. 634, als bei Londorp I. 599-606. - 

19) Bol. bei Lond. 11. 605. Schon Sentenberg hat aber bemerkt, 
daß bei Khev. IX. 1763 der Faiferliche Geſandte, Graf Hohenzollern, d. d. 
18 Zult von Dresden aus ſchreibt: „ALTO fol Euer Faiferl. Maj. ich hie⸗ 
mit in aller untertfänigfter Geheimb zu Dero Nachrichtung nicht verhalten, 
was dißfalls hochermelter Seren Churf. zu Sachen Intention, iſt nembli» 
hen, daß fie wänfben und in Herzen gern fehen wollten, 
daß der Kayfer Ihre von Bott verlichene ftattlide Bicto- 
rias ohne Berfaumbung einiger Zeit mit allem Ernft pro« 
fequiren, ſich durch fontel vergebenlihe und von dem Ge— 
gentheil allein zu feinem Bortheil gefuhten tractatus 
nicht davon ab oder auffbalten ließen, damit der Ehurf, 
von Heidelberg noch vor dem angefellten Conventu gänz- 
lich aus dem Sattel gehebt würde ⁊c. 
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terbandlungen müde zu feyn. Er hatte damals verſichert, ener- 
gifch auftreten zu wollen, und im Zufammenhang damit ſtand 
Camerarius diplomatiſche Rundreiſe im proteftantifchen Nord⸗ 
deusfchland um einen großen Bund zu veranlafien (San. 1622). 
Dennoch verfuchte man jedt von Neuem, ihn zu fangen 2°), 
man irieb die Comödie fo weit, in Brüffel eine Unterhandlung 
zu begimen, und ber einfältige König Jakob I. war auch dies⸗ 
mal der gutmüthig Betrogene. Die Faiferliche Politik hatte aber 
nod das Schwierigfte zu thun; es galt jetzt, den Pfalsgrafen 
durch trägerifche Berfprechungen ganz ficher zu machen und ihn 
zur gutwilligen Ginſtellung der Yeindfeligleiten zu vermögen. 
Run ließ ſich Jakob gebramben, ſelbſt getäufcht, auch feinen 
Schwiegerfohn zu täufchen, und ſchichte Brief Aber Brief, ſelbſt 
Drohungen, denfelben zur Nieberlegung der Waffen zu vermös 
gan 21); auch Dänemark war wverblendet und fuchte Friedrich V, 
zu überzeugen, daß es nur des “einen Schrittes bebürfe, um 
den erwünfchten Srieden zu erlangen. Da war es denn kein 
Wunder, wenn der in Welt und Menſchen ganz unerfahrene 
Jungling fih beihören ließ und nachgab; wir können es ihm 
aber fchwerlich fo theuer anrechnen, wenn fein offenes, truglo⸗ 
fes Gemüth ihn hier zum Opfer biplomatifcher Feinheit machte; 
was vor den Menfchen unklug und verdehrt fcheint, iſt vor Gott 
oft weile und richtig. 

Sp flanden die Sachen im Sommer 1622, als Friedrich 
feinen Zug ins Elſaß machte; in Brüffel faßen bie kaiſerlichen 
Bevollmaͤchtigten und ber englifche Gefandte Weſton beifammen, 
bis der Zwed erreicht war. Friedrich bob nun, wie wir er= 
zählt haben, die Belagerung von Zabern auf, uud erklärte zus 
glei feinen Hamptleuten, fie hätten ihm zwar treu gebient, es 


20) Haudſchr. Eorrefpouveng (Eoll. Eamerar.) III. fol. 90. 98 114. 
21) Je suia bien tourmanté par l'ambassadeur do la part de an 
Majeste, fihreibt Friedrich (3/13. Juni) von Mannheim aus an feine 
Gemaplin. Aretin VII. 183. Daß vie ſpaniſche Kriegsmacht in greßen 


Roth war, fchreibt die Infantin felbk. S. Handſchr. Collect. Camerar. 
HI fol. 166. . 
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fey aber fürder nicht mehr rathſam, diefe Dienfte fortzufegen; 
er entlafje fie deßhalb, fie möchten ihr Glück anderswo fuchen 22), 
So war eine zahlreiche Armee mit einem Worte aufgelöst, 
der Widerftand der pfälzifhen Sache ohne Schwertftreich ent- 
wafnet, und das arme Land bem Feinde preisgegeben. Fried⸗ 
rich aber meinte gutmüthig, aus biefem Opfer von feiner Seite 
werde als erfte Frucht — ber Friede hervorgehen! 

Er follte nur zu bald emstäufcht werden. In Brüffel hatte 
man erft durch Yörmlichkeiten, durch ben Anſtoß, den man an 
dem Titel „Kurfürft” nahm, bie Sache hinausgezogen 23), big 
man ihm erflärte, ber Friede könne doch eigentlich nicht in 
Drüffel gefhlofien werben, da er das Reich angehe. Sekt ward 
Jakob I. betroffen; er Tieß fehr energifche und bittere Vorſtel⸗ 
(ungen darüber abgeben, allein während der Zeit hatte Fried⸗ 
rich fein Heer entlaffen, und es half bem entblößteen Rande wes 
nig, daß Se. großbritanniſche Majeität es in feinen Schug 
nahm! Die Eroberung durch Bayern und Spanien fonnte nın 
ohne Hinderniß vollendet werben. Friedrich V. war nad) Sedan 
zu feinem Berwanbten, dem Herzog von Bouillon, gegangen 
und ſchrieb, noch ehe die brüffeler Unterbandlungen ihr Ende 
gefunden, an feine Gemahlin: „er glaube, daß es ein leeres 
Spiel ſey 2? a). 


22) Die Urkunde ver Entlaffung flieht bei Lond. II. p. 626 und if 
vom 13. Zuli 1622 datirt. Ebendaſ. das Billet des Grafen Mangfelo an 
Tily d. d. 15. Juli. 

23) Theatr. eur. 643. 

23a). Wie verähtli Ferdinand 11. den einfältigen Jakob 1. behandelte, 
zeigt ein Brief vom 21. Aug. 1622 (Handſchr. Eollert. Camerar. IIL fol. 
148), worin er den Pfalzgrafen beichuldigt, ven Lanpgrafen Ludwig („quem 
sub amicitine velamento viritatum venerat“) durch elende Liſt gefan- 
gen zu haben, dem Markgrafen von Baden vorwirft, er habe gegen ge= 
gebenen Eid füh mit Mansfeld vereinigt u. dgl. Wie wenig mußte mau 
den achten, dem man folhe Gefchichten aufbinden durfte?! 
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Eroberung der Hheinpfalz durch Tilly bis zur Mebertragung 
der Kurwürde an Bayern (1628). 


Der Abſchied, den Friebrich feinen Yeldherrn gab, war 
der entfcheidende Schritt zur Auflöfung: der pfälziichen Kriegs⸗ 
macht; was half ihn die dauernde Anhänglichkeit des treuen 
Volkes, wenn bie gemietheten Vertheidiger die fürſtliche Sache 
einmal aufgegeben und ihr Glück anderswo gefucht hatten. Am 
13. Juli hatte der Pfalzgraf die Verabſchiedung erlaffen, und 
fhon am 15. fohrieb Mansfeld ein Billet an Tilly, ihm die 
Abdanfung anzuzeigen und feine Dienfte der kaiſerlichen Sade 
anzubieten. Es hatte feinen Erfolg, und fo wandten fie fid denn 
nad dem Herzogtum Bouillon, wo Mangfeld und Chriſtian 
den Pfalzgrafen trafen. Dort bot man ben beiden wohlbekann⸗ 
ten Haudegen von vielen Seiten Denfte an, Die franzöfifchen 
Dugenotten und Yubwig XIII., die fpanifche Infantin fo wie 
die holländifchen Rebellen, bewarben fih um Yreundfchaft ber 
beiden Männer, die immer noch 25,000 Mann erprobter Trups 
pen mit fi führten; zuletzt entfchieden fie ſich für die Hollän« 
der. Auf ihrem Wege nach den Generalftaaten warfen fi ih⸗ 
nen, als die Soldaten ermüdet und Tampfunluflig waren, Cor; 
dova und Verdugo (29. Auguſt) bei Fleuri entgegen, Tonnten 
aber nad einer blutigen, Tange unentſchiedenen Schlacht nicht 
hindern, daß die Tapferkeit der Mansfeld⸗Braunfchweigiſchen ſich 
den Weg eröffnete. Chriftian von Braunſchweig hatte in diefer 
Schlacht eine Wunde am Arm erhalten; da er fie vernacläfs 
figte, lam der Brand hinzu, und er ließ fi) munter und ohne 
Klage den Arm abnehmen. „Den Seinden, fagte er, folfe der 
andere noch genug zu fchaffen machen;“ ein „Eunftreicher Bauer 
aus dem Maasland” feste ihm nachher einen Fünfllichen an, 
ben er bewegen und rühren Tonnte, Einer der treueften An⸗ 
bänger Friedrichs V., der alte Markgraf Georg riebrich von 
Baden, hatte fi ſchon vier Wochen zuvor genötbigt gefehen, 
pen Kampf aufzugeben und bie „heilige Sache in Gottes Hand 
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su befehlen.” Es fehlten ihm die Mittel, feine Truppen zu bes 
zablen; fein Land hatte er feinem Sohne übergeben, und biefer 
leßtere, nebft feinem Schwager, dem Herzog von Würtemberg, 
war ernfllich beforgt, des Markgrafen Antheil möchte ähnliche 
Saiferlihe Maßregeln hervorrufen gegen das baden⸗durlachiſche 
Haus, wie gegen die Pfalz. Diefe Noth und Beforgniß bes 
fiimmte dann den Markgrafen, dem Intereſſe feiner Nachkom⸗ 
men ein Opfer zu bringen; er hoffte dadurch, zunädhft in ber 
Erbichaftsfache des Eduard Fortunatus, feiner Linie eine güns 
flige Entſcheidung zu fihern, aber nod in demfelben Jahre 
follte er jo gut enttäufcht werben, als Friedrich V. durch die 
brüſſeler Unterhandlungen. 

Die Pfalz war aber jetzt enbloͤßt, und Tilly konnte die Er⸗ 
oberung vollenden. Noch waren es aber drei Plaͤtze beſonders, 
die, bisher unerobert, der pfälziſchen Sache als Stützpunkte ge⸗ 
dient hatten, Die Hauptſtadt Heidelberg, wiſſenſchaftlich durch 
ihre Univerfität und herrliche Bücherfammlung, politiſch ale 
alter hochberühmter Sig der Pfalzgrafen fehr wichtig; dann 
Mannheim, die erft neulich gegründete Feſtung, am Zufammens 
fluffe zweier bedeutender Ströme gelegen und von der Natur 
zum Waffenplage einzig begünftigt, endlich Frankenthal, der 
jugendliche Sig einer tapfern und eifrig reformirten Bürger: 
fchaft ans hugenottiſchem Blute, an Treue und Ergebenheit jes 
der andern vergleichbar. 

Mansfeld Hatte die Pfalz verlaffen, der Markgraf von Ba- 
den war den Neutralen beigetreten, auch Braunfchweig hatte 
ſich entfernt; außer den Garnifonen in den Städten, fehlte dem⸗ 
nad) dem Lande feber Friegerifhe Schutz. So nahm Tilly ohne 
Schiwierigfeit Ladenburg ein, und rüdte dann gegen Heidelberg, 
in deſſen Nähe er am 1. Juli (n. St.) anlangte 2%), Er nahm 


2A) Für die Belagerung Heidelbergs iſt außer den gewöhnlichen Quel⸗ 
Ien die Relatio historicn postuma obsidionis heidelbergeneis. Frankf. 
2622. vorzugsweife benußt worden. Die angeführte Schrift ift von dem 
Gouverneur von der Merven ausgegangen. Als Ergänzung und Gegenfah 
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fein Hauptquartier zu Handſchuhsheim, und ſuchte von dort aus 
ker Stadt gegenüber feſte Pofitionen zu gewinnen. Auf dem 
heiligen Berg maren verfhanzte Bormerfe gewefen, die waren . 
aber verfallen und feit Monaten verlaflen, das am Fuße des 
Berges gelegene Dorf Reuenheim lag bis auf ein paar Mouern 
in Aſche, fo daß der bayeriiche Feldherr ohne Widerfiand bie 
Döhe befeten und ſich der Stadt gegenüber, nur durch den Ne: 
dar getrennt, anfftellen fonnte. Bon dort aus begann er nun 
die Stadt und ihre äußerſten Vorwerke zu beichiehen, machte 
auch einen Berfuch auf bie verſchanzte Nedarbrüde, aber verger 
bend. Am 4A. machte eine auderwählte Schane der Befagung 
einen glüdlichen Ausfall, ftellte fi wie bei einem Treibjagen fichels 
förmig auf, und fjagte dann durch Die wohlhelannten Gebüfche 
und Felder ben Yeind über ben heiligen Berg zurück. Zwar 
konnte fi dieſe Kleine Schaar nicht gegen bie Uebermacht ber 
Bayern außerhalb der Stadt behaupten, allein auch Zilip riche 
‚tete nichts aus, und am Freitag Morgen (8. Juli) verließ er 
plönlich die Stadt, zog fih nad) Ladenburg und dort über den 
Nedar, um Heidelberg auf dem Tinten Ufer des Fluſſes anzus 
greifen. Sein Fußvolk ſtellte er bei Rohrbach und in der Um⸗ 
gegend auf, das Geſchütz und das Hauptquartier war in Leis 
men; die Linie von Wieblingen über Schwesingen nah Wied» 
loch Bin war von der Reiteret gedeckt. Das Mangelhafte und Zer⸗ 
fplitterte damaliger Kriegsführung, und babei die fürkhterliche 
Barbarei und Schutzloſigkeit der Schwachen, tritt hier recht Far 
hervor; während Tilly von Leimen aus die Stadt angriff und 
Scharmügel und Ausfälle ſich tägfich wiederholten, wurden zus 
gleih alle umliegenden Dörfer graufam ausgepländert, bie 
Früchte auf dem Felde in Brand geſteckt, und feine Reis 
terei, bie bei Wiesloch fand, führte auf ihre Fauf einen 
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dazu gehört: „Kurze und doch gründliche Verantwortung ber Chur⸗ vnnd 
Reſidenz⸗ Stadt Heidelberg Einwohner wider die in jüngſter Herbſtmeß 
Anno 16 ausgangene vermeinte Hifter. Relation 2. entgegengeſetzt durch 
P. P. an ven Stabt«Raih zu Heidelberg. (Lond. II. 743 - 753.) 
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ffeinen Krieg. Freund nnd Feind wurben babei gleich) wenig geſchont; 
das mwärtembergifche Land, wie dad Gebiet des Markgrafen von 
Baden Durlach, beide neutral, wurden hart heimgeſucht; fa ein. 
zelne Schanren verloren fih plündernd und verheerend gegen ben 
Bodenſee und weiter, bis die Schweizer Bauern fie todtſchlugen. 
Unter ihnen zeichneten fh namentlich Eroaten und Bofaden 
durch zweckloſe Zerſtörungwath aus; fie trieben nicht nur Vieh 
und alles Bewegliche plündernd weg, fie ſchlugen ben Fäffern 
die Boden ein, riffen bie Beiten auf und zerfiteuten Die Fer 
bern; Rindern fchnitten fie Die Köpfe ab, Erwachſene wurden 
graufam verkämmelt 2%), 

Indeſſen ſiel auch die Pfalz auf dem linken Rheinufer wie» 
der in feindfihe Hände. Erzherzog Leopold konnie Hagenau 
und Germersheim wieder beſetzen und die Tillyſchen nahmen 
Randan, Neuftadt an d. Hu, Kirweiler, Deidesheim und andere 
Plätze am Hardtgebirge weg. Auch dabei hewiefen fie jede Art 
von Braufamfeit. Ohne die gewöhnlichen Verwuſtungen zu ers 
wähnen, heben wir mur einen einzigen Zug hervor; in Ger» 
mersheim wurde Alles, was an Bürgern und Soldaten, Weis 
bern und Kindern ſich noch vorfand, von den Croaten nieder- 
gehauen und erſt ein drohender Befehl Erzberzog Leopolds, 
jeven Mörder mit dene Tode zu befirafen, machte dem Blutbad 
ein Ende. 

Bon den Truppen bed Erzherzogs hatte fich ein Theil mit 
Tilly vereinigt (Don Corbua war dem Mansfeld und Braun⸗ 
ſchweig nachgezogen), ımd fo konnte der bayerische General jeßt 
an eine ernftliche Belagerung deufen 2°), Heibelberg wear we⸗ 
niger durch Befeftigung der Stabt ſelbſt ober deren Lage gefährs 


25) Thertr. eur. p. 645 und Kayfers hiſtor. Schaupl. ©. 364. 

26) Nach Khev. p. 1732 war Zillys Heer damals 15000 Mann flarf. 
Seine Angaben find aber in Namen und Zahlen gerade in diefem Theil 
ver Arbeit durchaus nachlaſfſig. So machte er p. 1731 aus dem lothrin- 
giſchen Finſtingen (Fenestrange), ein Sunftingen, aus dem fpäter zu nen- 
nenden , fonft oft erwähnten Eichelſtein bei Mannheim ein Eichelberg, und 
ans ver Mühlau dafelbfi einen Ort, Namens Mulavie. 
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lich, als durch die Vorwerke, bie fie auf allen Seiten befränz- 
ten 27); das obere Thor, wie bie Nedarbrüde waren durch Schan⸗ 
zen gededt, das fpeyrer Thor von A tüchtigen Bafleien umge⸗ 
ben, auf dem Berge aber, an ben fi die Stadt anlehnt, 
War nicht nur das herrliche, weitausgedehnte Reſidenzſchloß mit 
Thürmen und Redouten verfehen und einzelne Theile, 3.2. der 
Fafanengarten, ganz in Schengen umgewandelt, jonbern ober⸗ 
halb des Schloffes Tag ein drohendes Bollwerk an ber Stelle, 
wo das alte Schloß geftanden hatte, und auch dieſes war wies 
der durch drei nahe gelegene Redouten gefhügt. Am Geisberg 
aber dehnten fich gegen Welten die befannten Forts, der Trug 
bayer und Trugfaifer, aus, und neben ihnen lagen zwei Fleinere 
Schanzen, das Kräbenneft und das Hornwerf. Leider waren 
aber bei allen diefen Befeftigungen die höchſten Punkte, nament⸗ 
lich der Königsſtuhl, frei gelaflen, und deßhalb bie Möglichkeit 
nur zu nahe gerüdt, von den Berghöhen aus die Stabt zu bes 
ſchießen und zu erflürmen. 

Auch war in der Stadt das Bernehmen zwifchen Bürgern 
und Beſatzung nicht das freundlichfte; Die Soldaten waren, wie 
alle in diefer Zeit, zügellos, und ber Gouverneur ſcheint entwe⸗ 
der nicht den feſten Willen oder nicht die Macht gehabt zu has 
ben, dem Unwefen zu feuern. Die Soldaten fränften ihre Haus⸗ 
berrn in Beſitz und perfönliher Sicherheit; fie trugen ihnen 
den Wein in Kübeln aus dem Keller, warfen oft die ihnen vors 
gefeste Koft weg, nahmen den Kindern die Betten im Winter 
weg, und follen die ehrbaren Bürger gezwungen haben, gemeine 
Perfonen im Haufe und am Tiſch zu dulden 27a). Die Vor⸗ 
ftellungen beim Gouverneur ſcheinen wenig gefruchtet zu haben; 
vielmehr befchuldigte man benfelben, die Anarchie zu fördern 
und ſich mit offenfundiger Verachtung eines rohen Soldaten 


27) Bgl. zu dem folgenden namentlich (außer der Abbildung im 
Theatr. eur.) die an die relatio bistorica etc. angehängte gleichzeitige 
Zeichnung. 

27 a) Eonvorp II. 748. 
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gegen Stadt» und Univerfitätsbeamte zu äußern; man fagte 
ihm nah, er hätte fie öffentlich „elende Schreiber“ genannt 
und fein militärifches Uebergewicht gegen die waffenlofen Eivil« 
behörden auf freche Weife mißbraudt. 

Seit dem 20. Auguft ward der Kreis der Feinde um die 
Stadt enger. Tilly nahm fein Hauptquartier in Wieblingen, 
ein Theil der Bayern Tagerte fi auf dem Stift Neuburg, auf 
dem Harlaß, an den Filcherhütten zum Hausacker; Andere fin- 
gen fhon an, auf den Bergen hinter dem Schloß Taufgräben 
aufzuwerfen, und am 25. jpielten bie erfien Kalconette und Kar⸗ 
thbaunen vom Geisberg herab, doch ohne Schaden. Am 26, 
ſchickte Tilly eine Aufforderung zur Uebergabe, der Comman⸗ 
dant wies ihn an den Gouverneur von Mannheim und das 
war fo gut ald eine Abmweifung. Test fing Tilly an, die Stabt 
zu beſchießen und zugleich den Angriff auf ben Trugfaifer zu 
eröffnen; doch richtete er in den drei Tagen bes Bombarde⸗ 
ments (feit dem 28.) feinen wefentlihen Schaden an, als daß 
die heil. Geiftlirhe von ein paar Karthaunenkugeln getroffen 
ward, von denen eine durch den Chor drang, die andere das 
Grabmal Kurfürft Ludwigs, die andere einen Pfeiler an der 
Außenfeite zerfchmetterte. Getödtet wurde in biefer ganzen Zeit, 
wie eine gleichzeitige Duelle verfichert 2°), niemand, ale eine 
Katze und zwei Hühner, Erſt am 31. wurden ein Paar Sol 
daten in der Kettengafle getöbtet, aber enticheidend wurde der 
Kampf meder an biefem noch an den fünf folgenden Tagen. 
Ihre Angriffe auf den Trugbayer und Trutzkaiſer wurden abs 
geihlagen (5. Sept), und obichon fie bereitd von den Höhen 
des Geisberges und bes Kaiſerſtuhls, wo fie fich verſchanzt hats 
ten, die Borwerfe der Stabt bedrohten, fo wollte fih doch auf 
feiner Seite ein wefentlicher Bortheil für fie ergeben. Bis zum 
Abend des 8. Sept. waren aber ſchon 308 Schüffe aus grobem 
Geſchütz auf die Stadt gefchehen. Die Heine Schanze beim 
Trugkaifer, das Krähenneſt, ward (10. Sept.) von den Bayern 


28) Relat. hist. p. 13. 
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genommen; ber Beſatzung warb bei Strafe des Decimitens 
vom Gouverneur auferlegt, ed wieder zu nehmen; es geſchah, 
aber wegen Mangel an Munition mußten fie abermals räu⸗ 
men. Es feheint im Ganzen nicht die befte Ordnung geherricht 
zu haben; wenigflens warf man dem Gouverneur ver, weder 
Soldaten noch Offiziere hätten vor ihm Achtung; auch wurden 
feine Befehle, die Soldaten follten fih nit in der Stadt und 
den Wirthöhänfern herumtreiben, nicht im Beringften befolgt 2°). 

So ſchwankte der Kampf ohne Entfcheidung, als am Abend 
des 15. Septembers som Geisberg herab eine Trompete Die 
Lofung gab zum allgemeinen Sturme, Aber and) biesmal warb 
nichts gewonnen, außer den zwei Eleinen Schauzen die anf dem 
rechten Nedarufer bei Reuenheim lagen, und fo warb am 16. 
(n. St.) der Sturm erneuert. Tilly Hatte am Abend zuvor 
noch Leute und Geſchütz von Wimpfen, Speyer und Landau er⸗ 
halten, und begann deßhalb mit Tagesanbrud das Bombarde⸗ 
ment. Dan werhuete über 1000 Schäffe, die an dieſem Tage die 
Stadt trafen; fie ſelbſt fowohl als die feſten Mauern der Außen⸗ 
werte waren ſtark beihäbigt, und am 5 Uhr Abends begann auf 
alien Seiten der Sturm. Leitern in Menge wurben herbeige⸗ 
fchafft, die Soldaten durdy immer neue abgelöst, allein auch 
bie Belagerten thaten zum großen Theil ihre Pflicht. Die Hole 
länder und Dritten, die den Faſanengarten vertheidigten, ſchlu⸗ 
gen dreimal ben Sturm ab; ebenſo die Beſatzung des alten 
Schloſſes, und die Compagnie des Oberſten Pleikard Landſcha⸗ 
den von Steinach leiſtete bei Vertheidigung einer Schanze vor 
dem ſpeyrer Thor ausgezeichnete Dienſte. Aber die beiden 
Hauptbollwerke, der Trutzbayer und Trutzkaiſer, fielen den Bayern, 
bie vom Geisberg herab ſtürmten, in die Hände; dadurch war 
warn die Stadt auf einer Seite dem feindlichen Geſchütz ganz 
preis gegeben. Auch waren bie Belagerten von dem Kampfe 
ermattet; Ausfiht auf Entjag war Feine vorhanden und eine 
wirkſame Bertheibigung Saum moͤglich; denn ſchon drangen die 


29) „Kurze Berantwortung“ Londorp II. p. 759. 
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Feinde in die Vorſtadt ein, die Croaten ſetzten bei Neuenheim 
über den Neckar und nahmen die Neckarſeite der Borſtadt ein. 
Dies letztere, das die Bürger einer Nachlaͤſſigteit des Gouver⸗ 
neurs zuſchrieben 20), gab den Ausſchlag; der Gouverneur zog 
ſich jetzt in die Altſtadt zurück und ſuchte die Stadt wenigſtens 
vor Zerſtörung zu retten. Er ſchickte einige Beamte der Stadt, 
der Regierung und der Univerſität, von einem Hauptmann und 
einem Trommelſchläger begleitet, an Tilly, und bot eine Unter⸗ 
dandfung an, ber Plünderung und des Mordens wegen. Dan 
antwortete ihm, „warum er dena. das nicht früher geihan hätte, 
jegt feyen die Soldaten nit mehr zu bändigen!“ Und in der 
That begann ein Dlutbad, ber barbarifchen Kriegsführung die⸗ 
fer Zeit würdig. Man mordete und quälte ohne Umserfchieb 
des Alters und Geſchlechtes; man burchbohrte Hände und Füße 
mit Nägeln, oder brannte bie Fußſohlen mit glühenden Eiſen, 
fchändete Jungfrauen und Weiber, und dazwiſchen wüthete ein 
furchtbarer Brand, ber das Predigtkloſter, ein reiches Hoſpital, 
nebft 40 Häufern verzehrte 24). Drei Tage dauerte biefer Zus 
ftand fort und der religiöfe Fanatismus, den man anregte, fleis 
gerte noch die Dual ber armen Einwohner. Sp warb der ger 
lehrte und eifrig veformirte Theolog, Dr. Alting, nur wie durch 
ein Wunder gerettet. Ein feindlicher Oberfilieutenant fagte zu 
ihm; ‚mit diefem Streitfotben habe ich Heute 10 Menſchen ges 
tödtet; wenn ich wüßte, wo ber Dr. Alting ftedte, follte der 
der eilfte ſeyn.“ Auf die Frage, wer er fey, gab Alting die aus» 
weichende Antwort, er gehöre zum Sapienzcollegium ; dies ret⸗ 
tete ihn. In dem Tumulte vergaß ber wilde Offizier weitere 
Nachforſchung; zumal da er felbft die Kanzlei räumen und den 
Sefuiten, die ſchon am folgenden Tag einzogen, Pla maden 


30) Wenigftens ift in ver „Kurzen Verantwortung” p. 354 behauptet, 
man hätte ven Gouverneur mehrmals vergeblich aufgefordert, die Stadt 
auf diefer Seite etwas zu befeftigen. 

31) Bgl. Thentr. eur. 648. Kayfer hiſtor. Schaupl. 370 und Belat« 
hist. p. 18. | 
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mußte. Auf dem Boden verftedt, warb Alring durch einen kur⸗ 
fürftlihen Koh, der Tillys Tafel beforgte, mit Speife verfe« 
ben, und fam wenigftens mit dem eben davon. 

Der Gouverneur von der Merven hatte ſich während dem 
mit wenigen Bewohnern der Stadt auf das Schloß zurückge⸗ 
zogen, ald am 17. der Oberfi Montagne von Tilly anlangte 
und ihn fragte, was er vorhabe. Sein Vorhaben, erwieberte 
von der Merven, fey: dad Schloß noch 10 Jahre zu vertheis 
bigen, doch möge er fi, wenn er unterhandeln wolle, an Ges 
neral de Beer in Mannheim wenden. Es geihah; Veer's Ant« 
wort war aber wenig tröfllihz; Merven hatte nicht nur feine 
Ausficht auf Entfag, fondern ed fehlte auch an Vorräthen und 
Munition, und die Soldaten waren muthlod 32); fo eniſchloß 
fih der Commandant zu unterhandeln; die Stadt hatte ihn 
zweimal (am 17. und 19. Aug.) erfuchen laſſen, bei den Unter⸗ 
hanblungen ihrer nicht zu vergeffen und fie vor Plünberung zu 
fihern; auch möge er dafür forgen, daß die Religiongfreiheit 
gewahrt, Jedem der Abzug aus der Stadt freigelafien, die Ber 
amten und Gorporationen bei ihren Rechten beftätigt, die Stabt 
von Eontributionen verfchont, und die Archive und Bibliothefen 
nicht beraubt werden mögen 3%). Alle diefe Punkte durchzuſetzen, 
war, wie jeder einfieht, in der Damaligen Lage unmöglich; allein 
der Gouverneur fcheint troß des gegebenen Berfprechens es zu 
thun, auffallend wenig Notiz davon genommen zu haben, und 
der Vorwurf der Stabt war nicht unbegründet, daß von der 
Merven bei der Unterbandlung nur an fih und feine Soldaten 
gedacht habe. 


32) „ond in Summa allerhand mehr Bedenken, die bier nicht zu 
melden”, fagt die relat. hist. p. 19. Sn der von den Bürgern heraus- 
gegebenen Gegenfchrift „Verantwortung der heidelb. Bewohner“ ꝛc. Frankf. 
1623. wird von der Merven dagegen angellagt, die Schuld der fehnellen 
Nebergabe liege vorzugsmeife an ihm. 

33) Bol. „Kurze Berantwortung” ©. 752. Der Gouvernenr in feiner 
„Relation“ ſucht über diefen delikaten Punkt dadurch hinwegzukommen, daß 
er gar kein Wort davon fagt. 
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Tilly verlangte Abzug aus dem Schloß: und dem ganzen 
Lande, Zurüdlafftung aller Mobilien, Waffen und Borräthe, 
und das Beriprechen, nicht gegen ben Kaifer zu dienen. Der 
Gouverneur dagegen erklärte, bei folchen Anträgen fi lieber 
bis auf den legten Blutstropfen vertheidigen zu wollen), und 
‚verlangte wenigftens Sicherheit und ungehinderte Eultusühung 
für Alle, die fih in die Stadt begeben wollten, für fich aber 
freien Abzug und fiheres Geleit nad Mannheim oder Franken⸗ 
that, Freilaſſung der Gefangenen und Bewahrung alles deſſen, 
was der Kurfürſtin Elifabethb als Eigenthum zuflände. Weber 
biefe und einige andere minder wichtige Punfte ward hin und 
ber unterhandelt, bis am 19. September die Capitulation noch 
unter erträglichen Bedingungen zu Stande fam. Das Schloß 
mit allen Kriegsvorräthen, Mobilien, Urkunden, Documenten 
und Kleinodien mußte zwar an Tilly ausgeliefert werben, big 
auf das, was er zu verabfolgen verwilligte, allein die gefangenen 
Ausländer wurden ohne Löfegeld ausgeliefert, die Soldaten 
follten mit Eingendem Spiel und fliegenden Fahnen ausziehen, 
auch all ihr Eigentum mitnehmen bürfen; fie follten ficheres 
Geleit haben und einen Paßzeitel, wohin fie ſich jeßt begeben 
wollten ; ein Gleiches follte auch den Kranken und Verwundeten 
nach ihrer Genefung zu Theil werben. 

Die ganze Kriegsmacht in den Mauern Heidelbergs fol 
fhon am Tage des allgemeinen Sturmes auf 1500 Mann zu> 
fammengefchmolzen gewefen ſeyn 3°), und die Bayern felbft heißt, 
. 8, hätten beim Abzug der Bejagung geäußert, es ſey eine 
Schande, daß fie fih von einem Häuflein Leute fo lange hätten 
anfbalten laffen. Dann war die Gapitulation binlänglich ges 


34) Die Geſchichte aller diefer Unterhandlungen ſ. Relat. hister. 
p 19 fi. 
35) Relat. hist. p. 27, Nach der „kurzen Beraniwortung” p. 749 
waren viefe Angaben übertrieben ; wer bier recht bat, ift ſchwer zu ent- 
ſcheiden. | 
Häuffer Geſch. d. Pfalz 11. 26 
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rechtfertigt; allein es hätte wenig gefehlt, fo wäͤre fie nicht ein- 
mal erfüllt worden. Die abziehenden Truppen waren von 
Seiten der zügellofen bayriſchen Soldateska den größften Miß⸗ 
bandlungen ausgelegt; der Gouverneur war nicht eimmal vor 
Beraubung ſicher. Erſt ald Tilly feib mit bloßem Schwert 
ihnen Bahn machte und über die Zügellofen ſummariſche Juſtiz 
hielt, Tonnten fie ohne Gefahr abziehen, doch mußte er fie bie 
Bergfiraße hinauf begleiten; fo wenig half @eleitäbrief und 
Gapitulation bei feinen eignen Leuten! Bon ben Gefangenen 
wurden nur die Ausländer freigelafien; über die andern, als 
Unterihanen des Reiche, blieb die Verfügung dem Kaiſers vor⸗ 
behalten. 

Ehe wir Heidelbergs weiteres Schidfal erzählen, müflen 
wir den rafhen Gang der Eroberung der Pfalz durch Tilly 
im Einzelnen verfolgen. Es galt jetzt, nach dem Kalle Heidelr 
bergs, zunächſt dem fungen aber durch feine Lage Fräftigen 
Mannheim. Die Stadt felbft, in der fpätern Ausdehnung, 
war zum Theil nur abgeftedt und der unbebeutenbfte Theil aus⸗ 
gebaut, dagegen galt bie in der Mitte gelegene Citabelle, bie 
Friedrichgburg, mit Recht für einen fehr feiten Punkt. Auch 
war bie natürlige Lage der Stadt durch tächtige Vorwerke noch 
mehr verbeffert; am Zufanmenfluß des Nedard mit dem Rhein 
lag die Sternfchange, und eine Fleine Strecke oberhalb der Stadt 
ragte beinahe in den Rhein hinein die alte Veſſe Eichelſtein, 
feit frühen Zeiten ald ficherer Ort genannt und durch die Ge⸗ 
fangenfhaft Pabft Johanns AXIII. aud weiterhin berühmt. 
Trog dieſer vortrefflichen Lage war bie Stadt nicht zu. halten; 
es fehlte nicht nur am Geld, Soldaten und Vorräthen, ſondern 
ein auffallend trodener Sommer hatte auch die meiften Laufe 
gräben ausgetrodnet. Commandant war der unerfichrodene 
Britte, Horace de Veer, fchon von feinen Thaten im hollaͤndiſchen 
Kriege her befannt, ein Mann, der auch jetzt Alles that, den 
Untergang einer ſchon beinape verlorenen Sache aufzuhalten 3%), 


36) Bgl. über alles Dies Theatr. cur. p. 648 fi. 
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Am 20. September erſchien Tillys Heer und verihanste ſich 
vor der Stadt; die ernſtliche Belagerung warb erſt am 29, mit 
ber Beſchießung des Eichelflein Begonnen. Da es an Truppen 
zur Bertheidigung fehlte, ließ de Beer das Belagerungsgeräthe 
ſchnell in bie Feſtung fhaffen, Die Truppen fich zurädziehen und 
Eichelſten in Brand fieden. Jetzt warfen vie Bayern ihre 
Berihanzungen am Rhein und am Nedar auf, überfielen 
(9. Of.) die Muͤhlau und drangen am folgenden Tag über 
die trockenen Laufgräben und ben nieberfien Theil es Walls, 
der ihnen verrathen worden war, auf den Stabtfirhof vor. 
Da war bie eigewtlihde Stabt nicht mehr zu halten, und ale 
am 18. Olt. dad Bombardement heftig begann, ließ be Beer 
den Theil der Stadt, der unmittelbar am bie Eitadelle anfließ, 
in Brand fleden und die Bewohner in die Friedrichsburg flüchten. 
Am folgenden Tag waren bie Feinde in der Stadt und dadurch 
wor auch bie Gitabelle gefährdet. Bon dem nemen Vorwerk 
am Rhein aus Eonnten fie dieſelbe beftreichen, und von ber 
Stadt aus konnte man den Feflungsgraben troden legen 97}, 
In der Friedrichsburg ſelbſt war aber die Noth fehr groß; die 
Soldaten waren muthlos geworden, dba auf Entſatz nicht zu 

boffen war; auch hatten fie fo ſchlechte Nahrung, daß viele 
Frank wurden, und das Ausgehen des Pulvervorrathd konnte 
man fchon ficher bevechnen; Geld hatten fe ohnedies feit län« 
gerer Zeit nicht mehr. Es war aber der ganze enge Raum 
zu bem noch mit den gefächteten Bewohnern der Stadt erfüllt; 
Kranke gab es genug, ſchon durch die ſchädliche Ausdünſtung; aud) 
war feine Arznei da, der Winter vor der Thüre und brüdender 
Holzmangel. Deßhalb fing de Beer am 30. Oftober am zu un⸗ 
terbandein, und ſchloß am 2. November die Sapitulation, die bes 
Beſatzung freien, ehrenvollen Abzug und fichere® Geleit, den 





37) Es waren nämlich in den vielen Neubauten Gewölbe zu Kellern 
angefangen, von biefen aus gelangte man in den etwas höher gelegenen 
Seflungsgraben der Friebrichsburg, aus dem man dann das Waffer in die 
Kellergruben abließ. 
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Bewohnern Schug ihres Eigenthums verbürgte 2%). Am 4. 
November verließ de Beer die Stadt und Tilly nahm völlig 
Befig. Die Befagung fand bei Moriz von Heſſen Wohnung 
und Unterhalt. 

Es war jest noch ein fefter Punkt von Bedeutung übrig, 
- das getreue Frankenthal. Dahin zog jetzt Tilly in der Abficht, 
es einzunehmen, ward aber fchnell abgefehredt. Die Befagung 
machte fo furchtbare Ausfälle, daß er es nicht für rathſam hielt, 
bei der fchlechten Novembermitterung eine ernftlidhe Belagerung 
zu beginnen. Er befchränfte fih auf Berwüflung ber Umge⸗ 
gend, ließ auch einen Theil der Truppen zurüd, während ber 
Reſt in der Wetterau — nit zur großen Erbauung der Ein- 
wohner — feine Winterquartiere bezog. 

Die Pfalz war aber, Tranfenthal ausgenommen, in ben 
Händen der Feinde; die Gewaltfchritte gegen dieſelbe konnten 
demnach beginnen, und zwar war ed zunächſt Heidelberg, das 
fehwer heimgefucht ward. In denfelben Tagen, wo bie pfäls 
. zifhe Hauptftabt und die bedeutendfte Feſtung unterlegen waren, 
war auch auf einer andern Seite der matte Glüdftern bee 
böhmifchen Königs völlig erblihen. Es wurde bereits ermähnt, 
wie in Böhmen der Widerfland im Namen Friedrichs V. als 
exlofchen betrachtet werden konnte; die einzige Feſtung Glatz 
ward noch von dem jungen Grafen Thurn heldenmüthig vers 
theidigt; auch ihn zwang jest (26. DE.) Noth und Hunger, 
fih zu ergeben, und ed war jest fein led mehr in Böhmen, 


38) Die Bedingungen waren: 1. Die Sarnifon follte mit Sad und 
Bad ausziehen, 2. auch 2 Falkonette mit Dunition mitnehmen. 3. Dreißig 
Fuder Wein: und 200 Walter Mehl ſollten fie als Borräthe mitnehmen 
dürfen. 4. Tilly folle die Truppen mit 1000 Mann ſicher nah Frankfurt 
geleiten und fie in der Umgegend 14 Tage liegen laſſen, bis ein engliſcher 
Commiſſär das Volk weiter führe. 5. Alle in die Feſtung geflüchteten Gu⸗ 
ter follten die Befiber behalten dürfen. 6. „Alle Theologen und andere 
Kirchendiener follten unmoleftiret in Mannheim bleiben”, fo Tang bis fie 
ficher und auf weiter Unterlommen verreifen möchten Theatr. eur. p. 650. 
Bol. Khev. IX 1736. 
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der nicht Ferdinand als König anerfannte. Man konnte jet 
von Wien aus Firchlih offener und unverholener verfahren; 
gleichzeitig mit der Berfündigung einer Amneflie, warb baher 
die Univerfität Prag an die Jeſuiten gegeben, der Rath von 
Proteſtanten ganz gefäubert und bie Iutherifchen Prediger und 
Lehrer mit rüdjichtslofer Härte vertrieben 99). 

Sp wie Böhmen und feine Nebenlanve, fo blieb auch die 
Malz von gewaltfamer Reaction nicht verſchont; ed mußte ge⸗ 
zeigt werben, wie wahr bie Verheißung fei, man wolle feinen 
Religionskrieg führen. Die Oberpfalz war in bayerifchen Hän- 
den; Sefuiten und Mönde kehrten zurüd und begannen ihr 
Bekehrungswerk; in wenigen Jahren war die Tatholifche Lehre 
wieder die herrſchende, und der Reſt von Andersgläubigen ſah 
fih entweder genöthigt, das Vaterland zu verlaffen oder gab 
allmählig auch das Lutherthum auf. In der rheinifchen Pfalz 
war feit dem Einrüden der Spanier (1620) die proteftantifche 
Lehre bedrüdt und gehemmt worden; in der Umgegend von 
Kreusnah, Bacharach, Alzei, Oppenheim, war gegenüber einer 
überlegenen Kriegsmacht die Fatholifche Reaction nicht aufzuhal« 
ten. Die Lutheraner benahmen fih aud bier fo armfelig, wie 
anderswo; fihadenfrob fahen fie zu, wie bie Reformirten ger 
waltfam verdrängt wurden — bis dann die Reihe auch an fie 
fam. Sn Heidelberg und der Nedarpfalz hatte ſich immer noch 
der Proteſtantismus erhalten; jetzt, ald Tilly hier eindrang, bes 
gann die Reaction ohne Hinderniß. Wenige Tage nach Tillys 
Einrüden in Heidelberg ward fehon gegen den Proteflantismus 
verfahren; die SJefuiten zogen in die Furfürfliche Kanzlei ein; 
die heil, Geiftfirhe warb ihnen eingeräumt und aud im ben 
übrigen Kirchen wurde allmählig der katholiſche Cultus herges 
ftellt, die proteftantifchen Geiftlichen mit dem Anfang des fol- 
genden Jahres (ehr. 1623) aus der Stadt vertrieben 9a), 


39) Die einzelne Gefchichte diefer Reaction f. in Peſchecks Wert über 


die Gegenreformation. 11. 
39a) In den handſchr. Collect. Camerar. III. fol. 134 fteht die Bor- 


ftellung der Heidelberger Bürgerfchaft an Tilly (1. März 1623). Er wiſſe 
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Das Luctherthaum, wo es auf dem Rande vorkam, ward fast noch 
verfchont, aber der Calvinismus um fo ſchonungsloſer behandelt; 
bie Beiftlichen, die man wegjagte, wurden in einem Augenblick 
vertrieben, wo ihre Gehalte fällig waren, und in ihren Beſitz 
traten katholiſche Priefter und Mönche ein. Baid wear wie Malz 
mit fremden Ordensgeiktlichen überflufbet; Taufende yon refor⸗ 
mirten Pfälzern mußten im Ausland Schutz ſuchen; bie Be 
Sehrung ward erft allmäahlig begonnen, dann mit rafcher Gewalt 
durchgeführt. Wir werden unten zeigen, wie in einem Zeitraum 
von ſechs bis fieben Jahren faſt das ganze Land aus rinem pro⸗ 
teftantifchen in ein katholiſches umgeſchaffen ward. 

Dad härteſte Loos traf Heidelberg, die Stadt und Hoch⸗ 
ſchule, die bieher der Miktelpunft der calviniſchen Wiſſenſchaft 
gewefen war. Der Zuftand geifiiger Blüthe, wie wir ha oben 
geſchildert Haben, hatte bis in wie Kriegszeit fortgedanert; 
Friedrich V., als er (25. Sept. 1619) von ihr Abſchied aahm, 
verfprach noch ausdrüdlich, fie mit derfelben Fürfurge, wie es 
feine Vorfahren thaten, su bedenken, und hatte ihr Wohl dem 
Adminiſtrator, Pfalzgraf Johann, auf Die Seele gebunden 0). 
Nach feiner Krömung hatte ihm bie Hoechſchale Glück gewünſcht 
und mehrmals ihm ihre Zukunft anempfohlen *). Auch ber 
wies fi) der Adminiſtrator dafür ſehr thätig; denn noch bie 
ias jahr 1620 fuhr man fort, alle Linken eifrig zu beſetzen, 
und bi dahin blieb auch die Frequenz auf jenem Döbenmnit, 
auf den fie ſeit Johann Caſimir, als Pflanzſchule des eurapäi- 
ſchen Calvinismus, gekommen war. Noch im Jahr 1618 und 
1619 waren ans alten Theilen Europas jedes Mal gwiſchen 
zwei⸗ und dreihundert immatrikulirt wenden; erfi 1620 ſchwand 


ia ſelbſt, heißt ed, daß die Gewiſſen nicht zu bezwingen feyen, man möge 
in der Kriegsnoth unb dem allgemeinen Elend ihnen doch ven einzigen Trofl 
nicht nehmen. 

40) Acta Univ, 1617—1619. fol. 816 ff. 

41) Acta fol. 339. 840. 
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wegen Spinolas Einfall die Zahl der Beſucher auf die Pälfte, 
im foßgenden Jahre auf ein Künftheil herab +2). 

Die unglüdlihen Creigniffe im Herbft 1622 gaben ihm 
ben Todesſtoß; denn ungeachtet des veriprochenen Schuges ward 
durch Raub und Gewalithat, Durch Vertreibung der theologi« 
fchen Profeiforen, die eben noch fo blühende Anftalt verdber. 
Bald waren nur noch ein paar Profefloren übrig, die bie 1627 
igven Gehalt fortbezogen. Aber die Anftalt fland fill. Schon 
im Jahre 1626 heißt es im Matrifeibuhe: es ift in dieſem 
Sahre nur einer eingezeidmet worden. 

Unter allen Berluften der Hochschule war der größte die 
Wegführung ihrer glänzenden literariſchen Hälfgmittel, der Bis 
biiothef. Seit der großen Bücherſammlung von Alerandria 
waren wenige an Gehalt fo reihe Sammlungen angelegt wor⸗ 
deu; in Exropa galt fe damals mit echt für bie unerfchöpfte 
Sundgrube gelehrter Forſchung. Die bedeutendfien Werfe dee 
klaſſiſchen Alterthums, die Dichter des deutſchen Mittelalters, 
pie Gehchichtfchreiber der vergangenen Jahrhunderte, waren hier 
in Foftbaren Handſchriften aufgehäuft, vieler Dofumente zur 
pfalziſchen Hausgeſchichte *?) und der Dienge gedrudter Bücher 
aus allen Fächern gar nicht zu erwähnen. Die pfälziichen Kur⸗ 
fürften feit Ludwig III. hatten, neben ihrer vielfältigen äußern 
Thaͤtigkeit, mit feltener Aufopferung bie wiffenfchaftlichen Huͤlfs⸗ 
mittel berbeigefchafft; in Zeiten beengter Geldverhältnifie waren 
mit ungebeuven Opfern bie foftbarften literariſchen Schäge an⸗ 
gekauft worden, Waren nun zwar Alle bafür shätig, fo können 
doch die Kurfürften Philipp, Otto Heinrich und Friedrich IV. 
als Haupigründer ver großen Bibliothef angeſehen werben. 
Geanz Europa war der Bibliothek um fo mehr verpflichtes, ale 
Die edle Liheralität der Beamten, unter denen Gruterus au 
als Gelehrter hervorragte, die Schäge nicht in Schränfen mos 
dern ließ, fondern jedem Wißbegierigen nugbar zu machen wußte. 


——— 





42) Acta Univ.71620. Matrikelbuch. 
43) Fragment eined Kataloge im Pfälz Arch. zu Karlsruhe. 
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Längſt hatte man in Rom bie Bibliothek aufmerkfam beiradıtet; 
theild wünfchte man auf wohlfeilem Weg ven koſtbarſten Bü⸗ 
herichag der damaligen gelehrien Welt an ſich zu bringen, theils 
wollte man dem Hauptfig der calviniſchen Ketzerei bie geifligen 
Hülfsmittel entziehen. Der gegenwärtige Krieg gab dazu er» 
wünſchte Gelegenheit; der Pabſt hatte ja eine eigne Steuer für 
bie Sache Ferdinands II. und ber Liga audgefihrieben, und man 
onnte den Geldzuſchuß, den er den Kriegführenden hatte zus 
fommen laffen, auf mehrere hunderttaufend Kronen anfchlagen **). 
Das Geld war ſchwer zurüdzubelommen; die bequemfte Zah⸗ 
Iung für den Kurfürften war daher gewiß das geraubte Gut 
eines Dritten, deſſen unfhägbaren Werth er unbedenklich Deutfch« 
land auf immer entfremdete, um es im Batican begraben zu 
laſſen. 

Man ſchien auf pfälziſcher Seite etwas der Art zu beſorgen, 
und der Kurfürſt ſchrieb aus feinem Eril zu Gravenhaag (Okt. 
1621) an feine beidelberger Beamten, fie möchten boch die Bi- 
bliothek in Sicherheit bringen; die hielten es aber wegen ber 
fpanifchen Truppen, die ringsum fchweiften, für bebenflich, und 
die Menge der Bücher für hemmend. Dod wandte man fidy 
an den Kaifer und zwar mit Erfolg; denn Ferdinand II. gab 
(Dez. 1621) an Spinola Befehl +5), die Bibliothek vor Raub 
und Berfchleppung zu fhügen. So war fie zwar yor Spaniern 
gefichert, aber nicht vor einem deutſchen Kurfürften, der dies 
jen Stolz des Vaterlandes dem Pabſte bereits zugefagt und 
gleich nad der Eroberung der Stadt Heidelberg fein Berfpres 
chen wiederholt hatte. 

Noch im Herbſt des Jahres 1622 ging ein päbftlicher Bes 
vollmächtigter, Leo Alacei, über die Alpen, mit Gelb und Em⸗ 
pfehlungsbriefen reichlich veriehen; feine Inſtruktionen gingen 


44) „Reinem“, ſchließt daraus Theiner in dem angeführten Buche ©. 5, 
„konnte alfo der heidelberger Bücherſchatz mehr und pflichtgemäßer 
sulommen , ale ihm.“ 


45) Archivnachricht bei Mailath TI. 96. 
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aufs Detail forgfältig ein, und zeugen von ber beinahe aͤngſtli⸗ 
hen Pünktlichkeit, womit man in Rom jede Verfchleuberung 
oder Beſchädigung der pfälzifchen Bibliothek zu verhüten fuchte 6). 
Am 13. Dez. langte der Commiffär in Heidelberg an; die pfäls 
zifche Bevoölkeruug erichwerte ihm fein Gefchäft fo viel wie moͤg⸗ 
lich. Obwohl die fremden Truppen ihn fhügten, konnte er doch 
kaum für fich eine Wohnung und für die Berpadung Arbeiter 
und Handwerker befommen, alle Bebürfniffe, Bretter, Packtuch, 
Nägel und Stride mußte er mit großer Mühe aus der Ferne 
beifchaffen, weil fie ihm in Heidelberg und der Umgegend Nies 
mand lieferte. Nur durch Tillys unmittelbaren Schug gelang 
es ihm, fein Geſchaͤft zu vollführen und am 14. Februar vers 
ließ er Heidelberg mit fünfzig Frachtwagen voll geraubter Bü⸗ 
cher und Handſchriften. Außer der großen Bibliotheca pala- 
tina, waren auch die Bücher und Handichriften der Univerfität, 
des Sapienzeollegiums und die Privarbibliothef des Kurfürften 
gebrandfhagt worden; nur was für RomTganz überflüffig oder 
bereitS vorhanden war, ließ Alacci zurüd +7), Alles Andere 
ward in 184 Kiften über bie Alpen gebracht, um im Batican 
als eine Kuriofität aufbewahrt zu werben. 

Man könnte ed dem Kurfürflen Marimilian vielleicht Danf 
wiſſen, wenn er die pfälzifhe Bibliothek vor den Stürmen der 
folgenden Kriegszeiten gerettet und nah Münden gebracht 
hätte #9); fie wäre dann ein Eigenthum Deutfchlands und für 
bie Wiſſenſchaft nutzbar geblieben, mas fie in Rom bis jett 
nicht gewefen if. Bon ben vielen Handfchriften bezog fi ein 
guter Theil auf pfälzifche Hausgefchichte +2); fehon Earl Yubs 


— — 


46) Inſtruktionen und Vorſchriften findet man bei Theiner. 

47) Einen Theil von dieſen zurückgelaſſenen Büchern ließ er dem Sa⸗ 
pienzkollegium zu Theil werden. Theiner &. 34 nennt das in allem Ernſte 
„eine großmäthige Schenkung“ ! 

48) Wir erwähnen das nur, weil Theiner ©. 46 für Marimilian und 
Gregor XV. den „Dank der fpäteflen Nachwelt” in Anſpruch nimmt. 

49, Auf dem Pfälz. Archiv zu Karlsruhe findet fi) davon ein Ber- 
zeichniß. 
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pold, waren mit ihnen durchaus feindfelig verfahren, obihon 
fie dem Bertrage, woburd fie der Union entfagt, treu geblieben 
waren. Dies bewog die Städte Straßburg, Nürnberg und 
Um, fi mit einer Beihwerde an Surfachfen zu wenden 52), 
und Kurſachſen zeigte fidy diesmal willfährig, indem ed (Ende 
DR.) an Mainz und Ludwig von Darmftadt Borftellungen über 
die Sache machte. Freilih war Kurfürf Johann Georg in 
feinen eignen Intereſſen gekraͤnkt; denn das Verfahren, womit 
man bie böhmifchen Lutheraner bedrohte, veranlaßte ihn zu einer 
Beſchwerde an den öftreihifchen Statthalter, den Fürften Lich⸗ 
tenftein (10. Oft.) , der diefen Brief fo fehr refpectixte, daß er 
noch an demſelben Tage bie Mafregeln ber Bertreibung ing 
Wert ſetzen ließ 5%. Nun wandte fih ber Kurfürft mit einer 
ausführlichen Zufchrift an den Kaiſer, erinnerte ihn an gehei- 
ligte Verträge, fein eignes politifches Intereſſe, an die Forbes 
rungen ber Billigfeit und an die Opfer, die bisher Sachfen 
den Trieben gebracht habe (9. Nov.), und der viel erwähnte 
Dr. Hoe, der fo laut frohlodte über die Verjagung der Nefor: 
mirten, den ber Kaifer mit 12000 Gulden erfauft hatte 55), 
fuchte ebenfalls den Fürften von Lichtenftein milder zu ſtimmen; 
Beides war ein ganz vergebliched Bemühen. 

Neben diefen Berfuchen, durch Bitten, Borftellungen, Ges 
fanbifchaften und Briefe eine mildere Wendung ber Dinge her- 
beizuführen, müflen wir aber auch anderer erwähnen, die auf 
ein unmittelbar thätiges Eingreifen abzwedten, ja die fogar in 
ihren Planen weit über die Gränzen der blos ideutfchen Pos 
litit hinausgriffen. Die Reaction in Böhmen, die Eroberung 
der Pfalz, die drohende Verleihung der Kurwürde, hatten ernftlich 
beforgt gemacht, und was deutfche Fürſten damals zur Abhülfe 
erfonnen, warb dann von Fremden in ihrem Intereſſe gehörig 
ausgebeutet. So faßte Herzog Wilhelm von Weimar ben Plan, 


53) Bgl. Londorp 1. 635. 


54) So ſchreibt der Kurfürft felbf an den Kaiſer. Lond. IH 631. 
55) Mailath Il. 82. 
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eine neue proteftantifche Unien zu fliften 86), fo tauchte in ver» 
fohiedenen Köpfen ein feltfamer Plan von einer großen norbi« 
fchen Allianz hervor, Die, wie Deinrihe IV. europäifche Res 
publik, beſtimmt war, das Haus Habsburg zu fürzen und eine 
neue Ordnung der Dinge in Deutichland an die Stelle zu fes 
gen. Dieſes feltfame Phantafiegebäude gehört nur feinem klein⸗ 
fen Theil nach dem Pfalzgrafen an; dem Auszug zufolge 57), 
den das wiener Cabinet ſchadenfroh befannt machte, hatten die 
pfäßzifhen Diplomaten, Rusdorf, Camerarius, Dohna, dann 
Prinz Moriz, Bethlen Gabor u, A, den wefentlichften Antheil 
daran. Dan baute auf Mansfelds Befegung der Oberpfalz 
und Bayerns, auf eine große Empörung der flavifhen Länder, 
Holen, Böhmen, Mähren, Schleſien, auf den Beiftand der 
Ungarn und die Hülfe der Türken! Sacfen follte durch Hei⸗ 
rath an die Pfalz geknüpft werden, Dänemark und die Hanfes 
Rädte waren fchon hereingezogen, England, Schweden, Heffen, 
Braunfhweig wurden als natürliche Berbündete mitgerechnet. 
Mansfeld follte durch ein Reichsfürſtenthum belohnt, die ſlavi⸗ 
fhen Länder zu einem Reiche vereinigt, Bayern unterbrüdt, 
das Haus Habsburg aus Deutfchland verdrängt und flatt beflen 
Sachſen und Brandenburg mehr vergrößert werden. Auch bie 
geiftlihen Güter waren weltlichen Fürften befiimmt, und daß 
Bethlen Gabor und die Türfen ihre Liebesdienſte nicht umſonſt 
thun würden, ließ fih erwarten. Wir haben dieſen Plan nur 
furz ffizzirt, fo weit es der wiener einfeitige Auszug erlaubte, 
und glauben, daß das durchaus genüge. Obwohl man anfing, 
Unterhandlungen und Cabalen diefem Ziele gemäß zu leiten, jo 
verdient doch dergleichen politifche Kannegießerei feine genauere 
Beustheilung. 


56) Röſe Benhard 1. 93-100. Ebenfo über den andern Bund Röſe 
©. 53. 54. 

57) Bgl. Londorp II. 725 — 730, „Extract des ſchwarzen Regifterd 
am kaiſerlichen Hoff.“ 
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Waͤhrend ſich fo die Verfechter des Proteſtantismus in Info 
tigen und haltiofen Entwürfen erſchöpften, hatten Yerbinand, 
Marimilian und die yäbftliche Politik ihr Ziel beſtimmter und 
fiberer im Auge behalten. Den Pfalzgrafen für immer aus der 
Reihe der Reichsfürſten zum entfernen, war fchon längk befchlof« 
fene Sache, wir haben feiner Zeit bie verſchiedenen Unter⸗ 
bandlungen darüber erwähnt; fjegt war die Frucht reif gewor⸗ 
den, und was der Kailer 5°) am 11. Mai 1622 nah Madrid 
geſchrieben hatte, Die beſtimmte Verleihung der Kurwürbe an Bayern, 
das follte fih noch im Laufe diefed Jahres feiner Erfüllung nds 
bern. Deßhalb ward ein Fürfentag nach Negendburg ausges 
ſchrieben (ein Reichstag hätte des Kaiferd Wünſchen mehr 
Schwierigkeiten gemacht), und zu der Berſammlung, außer ben 
Kurfürſten, die Biſchöfe von Salzburg, Bamberg und Winzburg, 
die Herzöge von Bayern, Braunfdweig, Pommern und der 
Landgraf Ludwig von Heflen eingeladen. Diefe Perfonen wa⸗ 
sen gut gewählt; der Schein bey Unpartbeilichfeit war durch 
ihre Zufammenftelung gewahrt und doc die Mebrheit der Stims 
wen der Faiferlihen Sache jedenfalld geſichert. Nur in Einem 
Hiufchte Ferdinands Berechnung; er zählte beftimmt auf Stars 
fachſens gewohnte dienftwillige Ergebenheit und Brandenburgs 
demüthige Gleichgultigkeit; allein Sachſen war, wie ſchon ers 
wähnt, durch Das Berfahren in Böhmen ernfilich beleidigt, au 
burch feine Stellung zu der Gelammtheit der deutſchen Luthe⸗ 
raner zum Widerſtand gezwungen, und Brandenburg ließ fd) 
diesmal, da nichts zu rigkiren war, zur Oppofition mit forte 
reifen. Es koſtete daher fchon viele Mühe, nach langem Wei⸗ 
gen den Kurfürfien Johann Gesrg nur dazu zu vermögen, 
daß er Geſandte auf den Fürftentag fchiden wollte; und fein 


Beifpiel wirkte. Perjönlih erfchien fein proteftantifcher Fürſt, 


den Landgrafen von Hefien ausgenommen, und bie andern lies 


8) Der Brief gehört zu der aufgefangenen Eorrefpondenz ber „ſpa⸗ 
nifhen Kanzlei.” 
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Ben fih, außer Sachſen und Brandenburg, nicht einmal durch 
Geſandte vertreten. 

So zog (24. Nov. 1622) der Kaiſer mit einem glänzenden 
Gefolge und all dem byzantiſchen Prunke, wodurch feit Cart IV. das 
finfende Kaiſerthum feine Teerheit zu verhüllen ſuchte, in Me- 
gensburg ein, und ber Fürftentag begann, an dem das pfälzifche 
Kurhaus feine Berbammung empfangen follte. Che mau ban- 
über die Eonferenzen eröffnete, fam noch ein anderer Punft zum 
Sprache, eine erneuerte Briedensunterhandlung mit Friedrich V. 
Es war namlich Jakob I. gelungen, im Spätherbft dieſes Jah⸗ 
red von der Infantin zu Brüffel wenigftend bie zweibentige 
Conceſſion zu erlangen, daß ein allgemeiner Waffenſtillftand auf 
ein Jahr in Deutichland follte gefchloffen, Mannheim und Tram 
fenthal den Spaniern in Verwahrung gegeben, dem Pfalggrafen 
dagegen feine Refidenz in Heidelberg geflattet werben. Führe 
ber Waffenſtillſtand zu feinem Ziele, fo foltte man Mannheim 
(e8 war damald noch nicht von Tilly erobert) und Frankenthal 
wieder an Friedrich zurüdgeben. Diefe Vorſchläge legte der 
fpanifche Geſandte, Graf d'Ognate, dem Fürſtentage vor; aber 
man fand Schwicrigfeisen über Schwierigfeiten, und der Kaiſer 
lieg alsbald der Infantin eine Borftellung machen (28. Rey, 
8. Dez.) über dad Gefährliche eincd foldden Berirnge. Der 
fpaniiche Gefandte beantwortete die Einwände ſehr Ichlagend, und 
brang mit Ensfchiedenpeit auf die Erfüllung des unterhandelten 
Bertrags 5°), aber vergebend; die Verſammlung fchob fo viele 
Bedenklichkeiten ein, fehlug fo viele Aenderungen vor, bag ber 
Vertrag eine ganz andere Geſtalt annahm und die Abficht, 
Schwierigkeiten und Verzögerungen zu machen, völlig erreicht 
war. Seht trat (7. Jan. u. St.) der Kaiser mit feinen Bors 





59) ©. bei Sentenderg S. 201 f., wo das Meifte aus den Urkunden 
geichöpft il. Der Graf d'Ognate äußert fi mit zu viel Wärme und 
Energie für des Pfalzgrafen Sache, als daß bei ihm, wie Göltl b. 288 
von ven damaligen ſpaniſchen Unterhandlungen im Allgemeinen glaubt, 
wur Trug anzunehmen wäre. Auch bei ver Mebextzagung ver Kur machte 
Dgnate dem Kalfer kräftige Gegenvorfiellungen. ©. auch wıten Note. 
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fchlägen, wegen Webertragung der Kur an Bayern, hervor 60); 
und es begannen bie fehgwöchentlichen Unterhandlungen darüber, 
deren Schluß des Kaiferd und des Pabſtes Plane mit Erfolg 
frönte 61). Der Eindrud, den Ferdinands Vorſchlag über die 
Uebertragung der Kur machte, war natürlich bei den Verſam⸗ 
melten ein fehr verichiedener; Sachſen erfannte zwaran®?), daß 
des Pfalzgrafen Benehmen ſtrafwürdig fey, beftritt aber nicht 
mur die Abfegung von der Kur, fondern aud die Rechtmäßig⸗ 
feit der Acht, die es früher felbft anerkannt hatte; Brandenburg 
that dafjelbe, und zwar mit einer an ihm ganz ungewohnten 
Energie; aud der Landgraf von Heffen-Darmftabt, der doch 
fühlen mochte, welden Einfluß die veränderte Zufammenfegung 
bes Kurcollegiums für alle Proteflanten haben müfle, verwandte 
fi, freitich fehr behutfam, für die Pfalz, SKurmainz dagegen 
trat fehr entſchieden gegen Friedrih auf, zum Theil deßhalb, 
weil ihm die Bergftraße fo fehr gefiel, und Salzburg ordnete 
feine Meinungen ſtets aufs unterthänigfte den Faiferlihen Wüns 
fhen unter. Die bayrifche Politif befaß zu viel Delicateffe, um 
den Berhandlungen beizuwohnen; fie 309 es vor, im Verein 
mit dem päbftlihen Nuntius hinter den Eouliffen zu wirken; 
und diefer Einwirkung ift ed aud wohl zuzufchreiben, daß Fers 
binand, trog dem bauernden Widerfland der Kurfürſten von 
Sachſen und Brandenburg, feine felbftgewählte katholiſche Mas 
forität dazu gebrauchte, ein Reichsgeſetz ber wichtigfien Art 
eigenmächtig umzuändern. Auch von einer- andern Seite her 


60) Londorp 11. 661 Theatr. eur. p. 712. 

61) Die einzelnen Verhandlungen findet man vollſtändig bei Londorp 
11. ©. 657 — 674. Im Texte ift aus dem Wuſt von Antworten und Ge⸗ 
geneinwänven,, Propofitiowen und Gegenpropofitionen , die vom 7. Januar - 
bis zum 23. Februar erfolgten, nur das Weſentlichſte und Entſcheidende 
hervorgehoben. 

62) Während der ganzen Unterhandlung ging noch am 25. Ian. von 
Regensburg aus ein Laiferliches Schreiben nad Dresden, um den Aurfür« 
fien wegen des Verfahrens gegen die prager Lutheraner zu beruhigen. 
Khev. X. p. 11-19. 
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war der Widerſtand erfolglos. Mit. Recht ward nämlich her- 
vorgehoben, daß Friedrichs Empörung fücherlich nicht bie Nechte 
feiner Agnaten beeinträchtigen fönne;'daß alfo jedenfalld ent 
weder fein Bruder oder Pfalg-Neuburg in die Kur eintreten. 
wüffe. Pfalz⸗Reuburg, dem die. Antwartfchaft auf die Kur feit 
Kaifer Darimilian II. zugeſagt war 68), machte feine Rechte 
audy in einer eighen Borftellung ‚geltend, aber mit eben fo wer 
nig Erfolg, ale Sachſen und Brandenburg’ die andern Rechts⸗ 
punkte. Was hinderte hier Recht, Herkommen und nerbürgter 
Anfpruchz was hinderte bie Ausfiht auf einen verheerenden 
Bürgerftieg, den man nur zu richtig weiffagte 82), Bayerm 
mußte die Kur erhalten; fo wollte es der Kaiſer; und es er⸗ 
bielt fie. In diefem Sinne war bad Faiferliche Ultimatum vom 
33. Fehr. abgefaßt; es eröffnete. dem Pfahgrafen die großmü⸗ 
thige Hoffnung, wenn. er’ fih demüthig unterwerfe, Begnadi⸗ 
gung zu erlangen, — ausgenommen .bie Kurwürde! — es fagte 
dem Herzog von Bayern biefelbe zu, verſprach aber,. auf einem 
Tage zu Frankfurt, Nürnberg ;: Augsburg oder Ulm die Aue 
ſprüche der Kinder and Agnaten Friedrichs zu regeln. Dies 
legte war. Di einzige Conceſſion, die man dem Widerftand der 
Proteſtanien brachte. Diefe Bedingung mußte auch Merimilian 
befchwören, als er zwei Tage nachher aufge: Perle mit bene 
Kurhut belehnt ward. 





63) Auch die fafggnefen bot Zwejbrüden madten ihr gnatinzeht 
an die Kur geltend, worüber im pfälzifchen Archiv zu. Carlsruhe („Stanz 
dederhöbung”) füch Akten befinden. Der Kurfürft von Sachſen ließ am 29. 
Febr: noch ein dringendes Schreiben an Mainz abgehen ‚aber ohne damit 
mehr zu. erreichen, als dur die bisher .geibauen Schritte. Theatr.:omr; 
p- 326, 

64) „müflen beiennen, daß wo nicht bei Zeiten bequeme und noih⸗ 
wendige Mittel gu Fried und Ruhe ergriffen würde, letztlich nicht anders, 
dann endliche Rutn und Combuſtion erfolgen könnte, bar« 
durch das geliebte Batterland den Feinden ein Raub und Schauſpiel, den 
getreuen Ständen aber zu Noth une Jantiner gemacht werben pörffte;’- 
Botum von Sachſen, Brandenburg u und deffen-Barımftabt vom 15. debt. 
n. ©t. bei Lond. IE: p. 669. 

Häuffer Geich. v. Pfalz. ır. 27 m 
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So war ‚erreicht, wind. man jet. mehr als 2 Jahren erfteeht 
baitte'65) unb alle die Unterhandlungen, deren Wendungen wir 
zum Theil angebeutet, hatten jegt ihr Ziel gefunben. Fragt 
man nad) dem eigentlichen Zweck, den Ferbinand bei dieſer fo 
eifrig betriebenen Angelegenheit im Auge hatte, fo war es via 
doppelter Impuls, der ihn dazu vermochte. Politiſch komue er 
auf leinem bequemen Wege den Herzog von Bayern, dem für 
bie Kriegskoſten von 13 Millivnen ein Theil feiner Erblande verpfän- 
det war, nicht leichter entichädigen, als durch die Exiheilung der 
Kurwurde und oberpfälzifchen Lande; im kirchlicher Hinficht aber 
war es ihm fehr weſentlich, einen proteftantiichen Kurfürften aus 
dem Kurcollegium zu. verdrängen und darin die Majorität von 
fünf gegen zwei Stimmen für immer zu fihern 66). Pabft und 
Sefuiten hatten tüchtig gearbeitet, dieſen Geſichtspunkt und Pie 
„Erhoͤhung des chriſtlichen Glaubens” im Gemüth des Kaiſers 
zum Hauptgebanfen: zu maden,. und Ferdinand AL. felbft glaubte 
gewiß fehr ehrlich, an dem ftommen Marimilian und feinen 
Nachkommen fih einen getrenen Schilbträger zu erziehen. Daß 
die Nachkommen defjelben Maximilian ein Jahrhundert ſpaͤter zwei⸗ 
mal einen wüthenden Kampf’anfadhen würden, nidt nur gegen 
ven Kaifer, : fondern namentlich gegen das Haus Habsburg, 
hatte ‘er gemiß: am wenigſten geahnt. Fragt man aber, wer 
bei diefer Maßregel, fo wie bei der Achtserflärung von 1624 
und der Reaction von 1627 der revolutionaire Theil war, und 
wer ber confervative, ſo ruht diesmal auf dem Kaifer ter Bor: 
wurf, das Beſtehende ohne innere Nothwendigkeit ‚gewvalttpärtg 
nisbergeriffen und perfönlicke oder egoiſtiſche Plane durch die 
beicht zu" luͤftende Masfe das Rechts und: der Retigion verbedt 


oo. ee ‚ j ' 

65) Wenigſtens fchrieb ver Kaiſer felbft. ed. d. 14. DM. 1621), daß 
er ſchon var der Schlacht bei Prag den Gedanken gehabt, die Kurwürde 
an Bapern zu übertrggen. S. Senkenb. S. 209, Seit 1621 war man 
aber vamentlich mi Spanien in: ven lebhafteſten Unterhandlungen begriffen. 
©. Kretin Bayerns ausw. Berd. 1. 1R0 fi 

66) Die Gründe und Motive Hat am vollſuaͤndigſter Ifonmenge 
Sentenb. XXV. ©. 209 f. 
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iu haben: Wer wollte aber in einer Zeit, die ſo fruchtbar an 
Keimen einer Revolution war, der Maffe ihre Zerſtörungsſucht 
gerargen, wenn der Saifer feld mit üblem Beifpiele voran⸗ 
ging? — 

Daß die römifche Eutie frohlockte und es als ein Ereignif 
pꝓries, das die baldige Vernichtung des Proteſtantismus verkün- 
dete, if ſehr natürlih; Deutſchland weiß auch, wie groß bie 
Sorge Noms für Deutſchlands Friede und Größe von jeher 
geweſen if, und daß Roms Größe fleis nur durch Deutſchlands 
Zerriſſenheit bedingt war. 

Rom ſelbſt hatte ſeinen warmen Antheil ſchon während ber 
Unterhandlung bewieſen; darum bat Darimilien auch in feinem 
Dankſegungsſchreiben ven Pabſt ST), „nicht nur wie bisher der 
Schöpfer und Gönner der Sache zu fein, fondern ach die wei⸗ 
teren Gegner durch feinen Einfluß zu berupigen.“” Unter ven 
Proteſtanen machte die Sade einen fehr ſchlimmen Eindruck; 
das frühere Defühl nes Sicherheit war feit den legten Ereig⸗ 
niffes son ihnen gewichen. In Böhmen bauerten bie gemalt 
famen Resrstionen. font; man kerfagte ben Nichtlatholiten ihr 
ehrliches Begraͤbniß; man zwang bie Lebenden, ihten Gfauben 
abzuichwören oder hohe Summen zu bezahlen; benn mit Gold 
war der Eifer der Seligmader biöweilen zu befänftigen. An 
vielen Drien erlaubte man den Auswandezrern nur fünf Gulden 
mitzunehmen; fie hörten daun lieber Die Meſſe, als daß fie zu 
heimathloſen Bettlern wurden. Auf einzelnen abeligen Gütern 
wurde der Intheriſche Gonesdienſt noch im Stillen fortgefeiert; 
da kam es z. B. iu einem Fletlen bei Kuttenberg vor, daß die 
Andächtigen vom Kriegsvolk überfallen wurden, man ihnen ben _ 
Wein und die Hoſtien auf den Boden fchüttete, die Leute fhmäh- 
ich mißhandelte und die Weiber ſchändete! Dazu paßte denn 
freilich das vierzigfkündige Gebet, das ber Pabſt noch in dem⸗ 
gelben Zahre verordnen ließ, und wonach in einer Menge katho⸗ 





— 
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67) Ahevenh. X. 73 f. 
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liſcher Kirchen die baldige Vertilgung ber Proteſtanten von Got 
erfleht warb 69), 

WVon den katholiſchen Mächten nahm Spanien die Ueber- 
tragung der Kur am fälteften und gleichgültigfien auf; der 
fpanifche Geſandte ignorirte das Geſchehene und wohnte der 
feierlichen Belehnung nit einmal bei. Zwar Hatten einmal 
die Bemühungen des Grafen Khevenhiller und des Pater Hpacinth 
auf die Stimmung des fpanifchen Hofes einen fo günftigen 
Einfluß geübt, daß man mit ber Uebertragung ber Kurwürde 
ganz einverftanden fihien 69); aber indeſſen waren die Unters - 
handlungen in Brüffel wieder angelnüpft und fogar vorläufig 
abgefchloffen werben. Spanien lief Gefahr, England werde 
ganz mit ihm brechen, wenn es fi fo grob betrogen fähe; 
daher die plögliche Aenderung der Gefinnung. est erinnerte 
man an die Schwierigfeiten, an bie Abneigumg ber. proteſtan⸗ 
tifchen Kurfürflen, bat den Kaifer „fi doch ja-nicht zu übere 
eifen“ 7°) und Graf Dgnate erhielt den Befehl, zu zögern, 
was, wie wir gejehen haben, auch geſchah. So war bie diplo⸗ 
matiſche Stimmung, als der Fürftentag eröffnet warb und das 
lange vorbereitete enblich geſchah. Graf d'Ognate blieb nicht 
nur theilnahmlog, fondern erklärte auch ganz offen am Eaiferlichen 
Hofe, „biefer Schritt werde über Deutſchland mehr Unheil brin« 
gen, als alles Andere, und flatt des Friedens wecde ber Krieg 
nur von Neuem auflodern.” Man kann fi denken, wie der 
Pabſt und Bayern Died aufnahmen;. Rom befhwerte ſich durd 
den Nuntius in Madrid aufs bitterfte, ja man brang auf die 
Abberufung des Grafen vrognale 71). Allein trotz den paͤbſt⸗ 





68) Theatr: eur. 761. 764. ri. 

69) Khevenh. IX. 1770. 

70) Das Einzene bei Khev. IX. p. , 1280_1188. 

71) „Diefe von des Onate Anbringen und andere wiverwärtige hierzu 
gehörige Drinonstrationes habe alle Eatholiihe alfo geärgert, daß des 
Pabſts Nepote, der Cardinal Ludoviſio, nachfolgendes Schreiben dem 


Nuntio Maximo am fpanifchen Hofe hiervon ser@eirdent x. Khevenh. 
X. p- 17. 
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lichen Interbandlungen, den Schritten des Kaiferd und bed 
neuen Kurfürften, dauerte ed doch noch einige Zeit, bis Spanien 
das in Regensburg Geſchehene guthieß. 

Auch dei Sadhfen und Brandenburg war, wenigftend für 
jest, eine günftige Aufnahme der neuen Kurwürde nicht zu er- 
reichen; eine Gefandtichaft und ein eigenhändiges Schreiben bes 
Kaiferd waren erfolglos. Auch den Agnaten, der fih am Taus 
seften regte, den Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, ſuchte man 
zu befriedigen; es ward ihm (30. März) in jedem Falle, 
mochte nun die Kur bei Bayern bleiben oder an Friedrichs V, 
Familie zurüdfallen, die nächſte Anwartſchaft beim Ausfterben 
Beider gefihert, Doch verſuchte Wolfgang noch fpäter durch 
Deductionen; bie er ausarbeiten ließ, und durch Schritte, die er 
perſönlich that, eine beffere Entſcheidung zu erreichen; erft als 
er fab, daß der Raifer ihm nicht viel mehr geben könne noch 
wolle, erfannte er feinen Schwager als Kurfürften an. Am 
tranrigften ging es den nädften Anverwandten des ungfüdlichen 
Böhmenfönigs, feiner Mutter und feinen Gefchwiftern. Beide 
an dem, wad man Friedrich V. vorwarf, durchaus unfchulpig, 
mußten in der Fremde Teben, opne nur die nöthigen Subfifteng- 
mittel zu befigen. Die Kurfürftin zog nah Schorndorf im 
ürtembergifhen, da in dem audgepreßten nnd gebrüdten 
Pfaͤlzerlande für fie fein Wohnfig mehr war. Ueberall bereicherte 
man fi, Bayern, Pfalzneuburg, Darmſtadt, Mainz, der Erz⸗ 
herzog Leopold, Worms und Speyer riffen einzelne Stüde von 
ber wehrlofen Pfalz weg; in dem alten Kern des Kurfürften- 
thums, den xheinpfälziihen Gegenden, hausten fpanifche und 
bayerifche- Kriegshorden; wo dätte da Friedrichs Familie einen 
Aufenthaltsort finden follen? König Jakob hatte zwar (1622) 
verfprocden, an die verwittwete Kurfürftin, den Pfalzgrafen Johann 
und verſchiedene .pfälzifhe Beamte. Gehalte auszuzahlen 72), 
aber auch das fcheint blos Verſprechen geblieben zu feyn. Sie 
wandten ſich jebt an des Kaiſers Enade, und Ferdinand ver- 


72) Bgl. die handfchriftl. Eorrefponden; II. fol. 134. 
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ſprach (27. Märh), Ihre Anſprüche durch Mainz und Darimflabs 
prüfen zu laffenz jedenfalls follten aber Kouife Juliane einft- 
weilen die Einkünfte von Lantern, Pfalzgraf Philipp Ludwig 
bie von Simmern zu feinem Lebensunterhalte befommen. Zus 
gleich follte aber audy tie Kurfürftin Mutter, was fie noch aus 
dein Archiv beſaß, herausgeben. Die Unterhandlungen dauerten 
fort; die Kurfürſtin gab ſich Mühe, in Wien, München und 
Brüffel etwad zu erveihen, aber es hatte feinen Erfolg, wie 
fpätere Unterhandlungen zeigen werben. ' | 


8. 9. 
Kriegsbegebenheiten uud Nnterhaudlungen wegen der Pfalz. 
(1623 — 1626), 

Wir haben, um die Unterbandlungen wegen der Kurwürde 
in ihrem ganzen Zufammenbang barftellen zu können, bie beiden 
Abentheurer Mansfeld und Chriftian von Braunfchweig bisher 
aus den Augen gelaſſen; es konnte das um jo eher geichehen, 
ba ihre Unternehmungen nichts Zufammenhängendes und Plan 
mäßiged haben, fonbern nad der traurigen Sitte jener Zeit 
der Krieg von ihnen als ein Handwerk und ein Mittel zum 
Lebensunterhalt betrachtet ward, Sp trieb fih Mansfeld im 
Oftfriefifhen herum und ftreifte bis nad Weftphafen, fo ihat 
es Chriftian von Braunfchweig im Hafberftäbtifchen und auch 
bie Spanier waren ben. Gegenden, die fie fchügen foliten, Feine 
freundliche Nachbarſchaft. Niederdeutſchland fab fich zuletzt fo 
bedroht, daß ber niederſaächſiſche Kreis feinen andern Ausweg 
fab, als den gefürchteten Braunfchweiger mit feinen 20,000 
Mann in Dienft zu nehmen; der Kaiſer ſogar fuchte ihn durch 
auffallend nachſichtige Anerbieten zur Entwaffnung zu bewegen. 
Wie er dem niederfächfifchen Kreife denn auch zu drückend ge 
voorden und deßwegen entlaffen war, wandie er fid mit feinem 
Heere dur das Osnabrückiſche und Münfterfche gegen die hol⸗ 
ländifche Gränze zu (Zuli), allein Tilly war fchon berbeigeeilt, 
hatte fih in Chriſtians Rüden mit den Spaniern in Anholt 


$.:9, Zuftand der Pfalz. 1623. pa 


vereinigt und griff (3; Augeen. St.) des Herzogo Nachhut an 
einem unzünftigen Orte, bei Stabtlehn an: ber Berkel, ploͤtzlich 
an. Nah einer Reihe von hartnückigen Angriffen, deren Zahl 
auf 8 anfegeben wird, warb‘. (6. Aug.) die Niederlage der 
Braunſchweigiſchen entfchieden; wierfaufend waren getöbtet, noch 
viel mehr gefangen, unter ihnen, die erften Dffiriere bes 
Heered. Herzog Ehriftiam ſelbſt rettete ſich mit einem Beinen 
Reſt ind holländiſche Geier, wo'er neue Dienfte fand, Auch 
Mansfeld konnte fich wicht mehr länger in Oftfriesland behaup⸗ 
den. Zwar vermochte Tiſſy ihr nicht zu Mmerdrängen, aber bie 
Oſtfrieslaͤnder ſelbſi waren des fürditerkichen Druds müde und 
zahllen gern: dem gefüfchteten Sreibewser 300,000 Gulden für 
feinen Abzug. Er entließ fein, Heer und Tebte in Holland eine 
Zeltllaug.. als Privaimann. So waren die armen Länder bie 
fürchtexlicgen Horbden um große Opfer losgeworden, aber bie 
Tillyeſchen und Spanier, die jebt ae itz nahmen, hausten Bam 
Theil mod) ‚gräulicher, 

Daß ed aber Tilly möglich war, bie Rheinpfalz zu ver 
laffen und den Krieg in Niederdeutfhland fortzuführen, . beparf 
einer Erläuterung. Es war nämlich Ben: feinen Politik mit der 
voͤlligen Unterwerfurng:der. Pfalz ein-ähitlichen Meißerftreich ger - 
Inngen, wie frühen: mit der Eutwaffnung des Pfalzgrafen, und 
wenn au die brüffeler. Unterhanblungen, .oon denen auf dem 
regenshupger Fürftentag. die. Rede. war, zu nichts führten, -fo 
hatte man, andere angefnüpft, die für Friedrich V. noch mad 
iheiliger waren. Man ſchloß einen Bertrag.ab (Marz 1623) 73), 
in welchem die letzte Beftung den Pfalz, Sei deren Belagerung 
Die Spanier ſchon mehrmals gefcheilert waren, Das treue Kram 
fenthal, ohne Schwertſtreich überliefert. ward. Künfvierteljahr 
lang ‚follte der Waffenßillftand dauern und während dem die 
Angelegenheit bes Pfalzgrafen zur Entſcheidung gebracht werben; 
Fraukenthal ſollie 16ß Mentsse lang in ‚fpanifihen Händen biei- 


73) Die angeführten Berträge findet man bei Dumont F. V. P. 1. 
&. 422 un» 434, N WR N. TH 
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ben. Wer die bisherige Politik. verfolgt Hatte, dem konnte es 
fein Räthfel feyn, wohin dieſe Verträge abzweckten; allein bafür 
war Jakob 1. blind, Wie finnlod man dabei verfuhr, mag ein 
einziger Zug beweifen: nachdem man die Fefhıng Frankenthal 
übergeben hatte und die Beſatzung mit verhaltener Wuth aus⸗ 
gezogen war, verſprach man erft die Beftätigung des Bertrage 
in Madrid nachſuchen zu wollen, ftellte es alfo bem Köntg frei, 
feine Verbindlichkeiten unerfüllt zu. laſſer, nachdem cr von bem 
Gegner den Zwed:erreicht. hatte! Es wäre unbegreiflich, wie 
ein Mann, auch nur ‚yon wmittelmäßiger Einfiht, fo verkehrt 
handeln konnte, went ed nicht befannt wäre, daß Jakob damals 
von dem abentheuerlihen Plan einer Bermählung bes Prinzen 
von Wales mit einer ſpaniſchen Prinzeffin ganz geblendet war, 
und dieſer Laune die Achtung der Nation und die Zufunft feiner 
Dynaſtie geopfert hat. Der Bertrag legte zudem dem Pfalz⸗ 
grafen die Verpflichtung auf, ſich ganz ruhig zu verhaften; in 
feinem Handeln gelähmt, feines Landes beranbt, blieb ihm nichts 
übrig, als auf bie Großmuth und Ehrlichkeit feiner Feinde zu 
hauen! on, 
Die Pfalz lag indeffen unter hartem Drude. Wie man 
trog der gegebenen Zufiherung des Kurfürften Mutter und Brus 
der den Ertrag ihres Heinen Erbtheiles entzog 7*)," wie man 
die Univerfität ihres koſtbarſten Schages beranbt hatte, fo war 
auch in der Verwaltung des eroberten Randes die Plünderung 
förmlich organiſirt. Entweder waren bie pfälzifchen Orte von 
wilden Horden bebrüdt oder fie mußten ſich darch ungeheuere 
Summen von den Bäften loskaufen. Seit dem brüffeler Ber 
trag hausten fie wie in einem herrenlofen Lande; man zwang 
ben pfälzifchen Untertbanen ben Eid gegen Spanien ab, man 
verjagte die proteftantifchen Prediger, ronfiscirte die Güter der 
Geflächteten, man nahm den. Beamten bie Gelder weg, die fie 
für ihren Kurfürften oder die rechtmäßige Regierung aufbewahr- 
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ten 75), Berbugo erpreßte. von der Pfalz auf. dem rechten Ufer 
eine monatliche Steuer von 25,000 Reichsthalern 7°), und bie 
Sranfenthaler waren fo bebrängt, Daß fie einen Gefandten nad) 
England fchidten und bei König Jakob um Verwendung batenz 
deutihe Bürger mußten in der Fremde Schug erfleben vor ben 
Bedrädungen, bie das Reichsoberhaupt ruhig gefchehen lieg 777! 
Daß Jakob I., der Epimetheus in der Zabel, die Sache bins 
serher wieder merkte, und fih bei der Infantin befchwerte (Oft. 
1623), war fo gut, als wenn er es ‚unterlaffen hätte, 

Auh Mainz nahm jet die feit Friedrich I. verpfändete 
Bergſtraße wieder in Beſitz und verbrängte bie Proteitanten, 
Heſſen⸗Darmſtadt bereicherte fih jm Amt Umſtadt und Otzberg 
und auf Koften der pfälziſchen Balallen, der. Grafen Solms 
und Loͤwenſtein. Selb Sachen und: Brandenburg nahmen jegt 
sine oppofitionelle Stellung gegen die wiener Politik ein, aber 
fie hatten den Moment verfäumt, two jene Oppoſition von Ers 
folg ſeyn konnte. Alle Hoffnung der yfälzifhen Sache ruhte 
iebt auf dem Schuge Englande. | 

Dort war Jakob I. immer noch ig feiner Schwäche für 
Spanien gefangen. Auf die Ehzlichfeit per fpanifchen Politik 
Yertrauend, hatte er den Vertrag. untersgichnet, der die Pfalz 
den Gegnern vollffändig- in die Hände lieferte. Die Porſtellun⸗ 
gen des pfälzifhen Diplomaten Rusdorf, ber bie Folgen dieſes 
unflugen Vertrauens richtig vorausſah, beantworiete der König 
mit der zuverſichtlichen Erklärung: ex ließe ſich nicht täufchen 7°); 
und die wiederholten Warnungen des Hügeren Rathgebers glei⸗ 
teien an dem Staatsſecretaͤr Conway erfolglos ab. Rusdorf 
ſuchte wenigſtens den Kurfürſten vor völligen Entwaffnung zu 
ſichern indem man um das Reit exhielle, in alten Verbin⸗ 





75) Theatr. eur. 657. Lonborp i. 102.. 

76) Rusdorf Mémoires I], 73. Die Angabe yon s. & iR wohl ein 
Berſehen. 

77) Die Geſandien fitzen noch im Jahr 1625 in London, ohne etwas 
erreicht zu haben. ©. Rusdorf Memoires I. 288. 492.486. we. #45. 

78) Rusdurf M&m. I. 231. . j 
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dungen: fortzuſetzen; man bedeutete ihm aber: Se. großbritami⸗ 
ſchhe Majeftät werde fo beflimmt die Wiedereinfegung des Schwie⸗ 
gerfohnes burdfegen, als wenn fle aufs heiligſte verſprochen 
wäre; der einzige Weg dazu ſey der angegebene, unb wenn 
Friedrich einen anderen wähle, fo habe er fih die Folgen ſelbſt 
zuzufchreiben 79). Erf als die: oben geſchilderten Reactionen 
in ber Pfalz erfolgten. und Rusdorfs Vorherfagungen ſich ſchon 
im Augenblide des: Abſchluſſes erfüllten, als zu gleicher Zeit 
englifhe Agenten and Deutſchland bedenkliche Dinge beruhieten, 
gefland man ein, daß man zu weit gegangen war 80), 

Indeſſen war die Unterhandlung über bie Heirath ziemlich 
weit gediehen, als plöglic der Königliche Günſtling Bukingham 
anf den Gebanfen Tat, die Sache durch perſoönliches Eingreis 
fen zu befchleunigen. Sich tem Sohne Jakobs, dem Ptinzen 
von Wales, fo ımentbehrlich zu machen, wie er ed dem Vater 
gewefen war, mußte er ihn auf den feltfamen Gedanken zu 
bringen, mit ibm ſelbſt nach Spanien zu reifen. Im Mai 1623 
erfchienen Beide in Madrid, wo man die Heirath jedenfalls nur 
am hohen Preis zu genehmigen bereit war. England wieder 
katholiſch zu machen, war einer der Lteblingsgedanfen ber Staats⸗ 
männer zu Ron, Madrid, Münden und Wien; Herzog Maris 
milten fand‘ mit den zabfreichen Sefuden in Verbindung, die 
Thon feit einiger Zeit unter ber Connivenz der Regierung Eng⸗ 
Jand ale Biffionäre -duckhreisten. Die perfönliche Hinneigung 
ber Stuarid zu ‚den een: des Katholicismus fchien für eine 
Reaction hinreichend; denn die drohende Oppofition der Puri⸗ 
kaner und die Abneigung der proteflantifchen Nation: brachte 
Man nicht in Anfchlag. 

Als daher jetzt der engliche Thronfolger zu Madrid erſchien, 
fäumte man nicht lange, die Lieblingsideen anzuregen und dem 
Prinzen den Fatholiihen Eultus angenehmer zu machen. Dem 
Faiferlichen Befanbten, der ſich "beunruhigt fühlte, bedeutete mar: 

79) Rund. I. 4a4ß4. .. 

80) Rusdorf }. 101, .. 
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pie Vermaͤhlung werbe nur dann gefchloffen werden, wenn ber 
Prinz felbft Farholiih würde, oder mar ben Katholifen in Enge 
land folche Freiheiten bewilige, wie fe Heinrich IV. den Hu⸗ 
genotten im Edift von Nanted gab 81). Auch der Pabft, -in 
die Sache eingeweiht, fchrieb an den Prinzen (10, April) eis 
nen überaus artigen Brief, mit ziemlich verſtänblichen Hindeu- 
tmngen auf die gehoffte Bekehrung 82), Diefert Brief beante 
wortete hernach ver Prinz eben fo höflich, ohne jedoch mehr zu 
verfpreen, als Duldung der andern Kirche und ein eifriges 
Beftreben, jede Wneinigleit um des Glaubens millen vermeiden 
zu wollen. Am madrider Hof aber begte man die Fühnften 
Hoffnungen, und Olwarez äußerte fih 99) gegen Khevenhiller, 
der englifche Prinz fey nicht nur beicheiden und verſtaͤndig, ſon⸗ 
dern laſſe auch eine ziemlihe Neigung für den Katholicismus 
durchblicken. Schon damals Cim April une Mat) glaubten bie 
Engländer in ihrer Einfalt, die Vollziehung der Heirat; hänge 
nur noch an formellen Schwierigfeiten, und fhon am 26: Mai 
fam ber Kammerherr des Prinzen, Lord Lerington, von Mapeid 
nad) Londvn, mit der Nachricht, die Verlobung werde in Für« 
zeſter Friſt abgefchloflen werben; während jeder, auch nicht gew 
nauer Eingeweihte, bies als Tauſchung erfennen mußte °*), 
Die Karoffen fanden in Dover ſchon bereit und die Schiffe 
hatten fchon Befehle den Prinzen feierlich abzuholen; im Juni 
ſah man ſich freilich gemöthigt, wieder Gegenbefehle zu geben. 


81) Khedenh. X. 241. 252, 

82) Er nennt ihn: Christiani orbis Aorem, Magnas Rritanniue 
spem, dann desideratissimum filiam , rühmt feine regii ingeni indoles 
und die Britannia illustrium viroram ac virtutam ferax etc.; die 
Hoffnung der Belehrung wird an mehreren Stellen fehr unverhüllt ausge⸗ 
ſprochen; Khev. X. p. 38-258. 

83) Khev. X. EBB. ’ 

Ba) Rusdarf 4. p.. 61, 61. Anglaie etoient aa choisie Yım paar 
porter la nouvelle, quand le jour des &pouenilles sereit anigne; 
Vautre quand le Prince scroit mari&; le troisitme, quand S. A. pur- 
tiroit de Madrid pour a’en relourner. On peut bien dire en proverbe: 
Risum teneatis träich.“ 
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Se mehr man aber den engliſchen Thronfolger perfönlih ger 
warn und je näher ihm und feinem Vater die Erfüllung der 
Heirath erfchien, defto größer ward die Verlegenheit am mabris 
der Hof. Die fpanifche Politik fuchte fih aus ihrem eiger 
nen Neb dadurch herauszumwinden, daß fie auf der einen Seite 
die günftige Gelegenheit, den Katholicismus zu fördern nicht 
aus der Hand ließ und auf der andern Seite doc der Vere 
mählung mit einer fpanifchen Prinzeflin entging. Dies fchien 
dadurch möglich, daß man bei Ferdinand IL anfragte, ob er 
vielleicht feine Tochter Maria Anna dem Prinzen Wales vers 
oben wolle 85), und Ferdinand war wenigſtens dazu eher ge⸗ 
neigt, ale zu einer engliſch⸗ſpaniſchen Bermählung. Sein Beicht⸗ 
vater flelite ihm das als ein erfolgreiches Opfer für das Ges 
beiben ver Kirche bar, und er fihrieb an Dlivarez und Phis 
lipp IV., er fey zur Einwilligung bereit. Indeſſen hatte aber 
der Prinz von Wales nicht nur große Tolerangverfprechen für 
die englifhen Katholiken eingegangen, fondern er hatte auch 
zum Schreden der fpanifchen Politik 86) alle von Neuem ger 
marhten Schwierigfeiten durch fehr gutwillige Beiftimmung aus 
dem Wege geräumt; fo Fam endlich die pähftlihe Dispenfation, 
und man fonnte jest zu Madrid den förmlichen Abfchluß der 
Verlobung nicht mehr länger hinausſchieben. Wir werden aber 
bald fehen, wie biefelbe Teichtfertige Politik, die die Unterhand« 
Jungen fo eifrig und auffallend betrieb, fie ebenfo auffallend 
abbrach. 

Was war nun für den Pfalzgrafen die Frucht dieſes engen 
Verhaͤltniſſes zwiichen dem mabdrider und Iondoner Hofe? Kurz 
vor des Prinzen Anfunft in Madrid und noch ehe man den 
Herzog von Bayern als Kurfürften anerkannt hatte, war von 
Dlivarez der Vorſchlag gemacht worden, den älteften Sohn 
Friedrichs V. mit einer Faiferlihen Prinzeffin zu vermählen, 
ihn zu Wien Eathofifch zu erziehen und nach Maximilians Tode 





85) Bgl. Ahev. X. p. 261. 
56) Bgl. die Aeußerung von Olivarez bei Khev. 271. 
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die Kur abwechfelnd an Pfalz und Bayern zu übertragen ®"7, 
Der kaiſerliche Geſandte machte eine ablehnende Vorſtellung, 
und auf die wiederholte Aufforderung von Dlivarez gab Khes 
venhiller eine Note ein, die theils auf die Schwierigkeiten ber 
Durdführung eines folhen Planes Hinwies, theild geltend 
machte, wie wenig es dem Kaifer paſſe, dem Sohn eines geäch⸗ 
teten Bafallen feine Tochter zur Gemahlin zu geben. Die Ans 
wefenheit des Prinzen von Wales ließ aber den Vorgang nicht 
ruhen, und am 20. Auguft trat Olivarez 8°) mit einem Vor⸗ 
fhlag hervor, der von der vereinten fpanifchen und engliichen 
Politif ausging: der Sohn Friedrichs V. folle unter den ans 
gegebenen Bedingungen die Länder und Würden feines Vaters 
erhalten; dann wolle Jakob I., nebR den Spaniern, mit Gewalt 
die Ruhe in Deutfchland berftellen helfen, Mansfeld, Chriſtian 
und im Nothfall auch den Pfalzgrafen felbft zur Ordnung brin⸗ 
gen; aber auch gegen den Kaifer eine feindlihe Stellung ein- 
nehmen, wenn er diefen Bedingungen feine Zufiimmung ver 
fage. Khevenhiller wies das natürlid von der Hand, fah ſich 
aber fehr verlaffen, und beflagte fi bitter bei dem Kaifer, daß 
die Spanische Politif fo an das englifche Intereſſe ſich aufchließe, 
während er felbft nur noch den pähfllihen Nuntius auf feiner 
Seite habe. Auf die entfchiedene Ablehnung traten (Sept.) die 
Engländer mit einem neuen Projeste hervor; Pfalzgraf Friebe 
sich folle völlig wieder eingefegt oder Abminiflsator anftatt ſei⸗ 
ned Sohnes werben; ben Prinzen ließe man dann in Wien er⸗ 
ziehen und würbe ihn mit einer Paiferlichen Prinzeffin vermaͤh⸗ 
len. Bayern folle durch bie achte Kur abgefunden werden 99), 
Olivarez war natürlich dieſem Antrag keineswegs günftig; et 
verlangte von Khevenhiller zu wiffen, wie viel wohl der Kaiſer 
nachgeben würde, und ale der es abfchlug, fam ber neue Bow 
fhlag im geheimen Rathe zur Discuſſion. Olivarez ſprach 


‘ 





87) Khev. Ann. X. 78. 
88) Khev. X. 90, 
89) Khevenh. X. 94. 
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zwar für die katholiſche Erziehung und bie Vermählung, er⸗ 
Härte fih aber entihieden gegen bie Wiedereinfegung Fried⸗ 
richs V. und jede Beeinträdtigung Bayeras; dieſe Anſicht fiegte 
auch, obgleih unter neun Stimmen vier im Staatsrathe fi 
für. eine ftärfere Conceſſion an England ausiprahen. Das 
Berlangen bes Prinzen von Wales, den Kaifer durch drohende 
Schritte zu erweiden, warb von Dlivarez rund abgewiefen. 

Bald reichten abet die Engländer (Sept.) eine neue Note 
ein 90), worin ſie zum Theil früher Vorgetragenes wiederhol⸗ 
ten; man möge, bieß es, durch allzu ſtarke Forderungen doch 
nicht den Pfalzgrafen und feine Freunde gum Aeußerſten brin⸗ 
gen; lieber in Etwas nachgeben und dadurch den Krieg beendis 
gen. Sie beſtanden dabei auf der Wiedeteinſetzung Friedrichs V. 
Sn den Conferenzen, die Dlivarez darüber mit dem päbftlichen 
Nuntius und Khevenhiller hielt, wußte ber letztere fo viel 
Schwierigkeiten und Hinderniffe entgegenzuhalten, daß ber ohne⸗ 
Died nicht ſehr glühende Eifer des Spaniers uni jo leichter ers 
kaltete. Der Kaiſer aber dankie fehr guädig feinem Geſandten, 
„daß er fo dem Pfalzgrafen alle Hoffnung dadurch zur Reſti⸗ 
sution der Kur abgeſchnitten, auch die Wirdereinräumung ber 
Dbers und Unterpfalz in fo große und zweifelhafte Conſidera⸗ 
tion gefebt habe, wie es denn auch in Wahrheit ſep 7175” auch 
Kurfürſt Maximilian richtete an den Botfchafter ein dankendes 
Schreiben. Khevenhiller verbiente ed aber auch; denn ex fetzte 
hauptſaͤchlich Buch, daß gegen Ende bes Jahres endlich Die ſpa⸗ 
niſche Anerfennung bed Herzogs ale Kurfürſten erfolgte, Zwar 
war Died Den Unterhandlangen mit England entgegen, und Ja—⸗ 
{ob I. beſchwerte ſich auch; allein ſchon aus dem bisher Erzaͤhl⸗ 
ten muß es ſehr unzweideutig herporgehen, wohin dieſe Unter⸗ 
handlungen am Ente führen mußten. Der Kaiſer, anf ben es 
hauptſächlich ankam, weilte nick; Die Spanier ſpielien ohne 
innere Neigung die Rolle der Vermittler und machten dabei die 

90) Khevenh. X. 97. 

91) Khev. X. p. 104, 
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kaiſerlichen Botſchafter zu ‚Vertrauten ?2), und ‚bie Eugländer 
machten. zum Theil Vorſchläge und Verfügungen, ohne auch nuy 
ben zu fragen, über beffen Perfon und Zamilie man verfügte, 

Doch ſcheint, die legte Vorftellung ber Engländer auf den 
Kaifer einigen Eindrud gemacht zu haben; er wandte ſich deß⸗ 
halb an feinen jefuitiihen Beichtoater, und diefer gab ihm im 
einem Bericht die Bedingungen an, unter denen er mit rubie 
gem Gewiffen zum Frieden die Hand bieten Fönnte 28). Er 
ſchickte fegt in wirklich aufrichtiger Abſicht, einen Frieden abzu- 
fhließen, an Kurfürſt Marimilian und ließ ibm feine Bedenfen 
behutſam vortragen; er fiherte ihm natürlich feine Rechte, Pie 
er befaß, und verlangte nur feinen Rath, wie der Sache abs 
zubelfen fey. Die Punkte find nicht ganz beflimmt ausgeſpro⸗ 
hen; doch war von ber Bewahrung und katholiſchen Erziehung 
zweier Pfalzggrafen zu Wien, von ber Späteren Wieberein 
fegung in bie pfälzifhen Lande und von eines achten Kur bie 
Rede. Der Geſandte folle dem Kurfürfen namentlich vortra⸗ 
gen, wel hohe Berbienfte er füch erwerben wärbe, wenn er 
mit Selbftverläugnung die Hand zu einem allgemeinen Frieden 
biete und lieber felbft ein Opfer bringen wolle. Maximilian 
erwieberte 9*): er wiſſe nicht zu rathen, hoffe, aber, wenn eine 
achte Kur ersihtet würde, werde ihm für feine treuen Dienfte 
die ſiebente verbleiben. 

Auch dieſe Unterhandlung, obſchon fie bie erſte war, con 
der Raifer feine perfönliche Neigung bem allgemeinen Srieben 
opferte, Fonnte zu nichts führen, weil fie auf Bedingungen 
fußte, die in ihrer Erfüllung unmöglich waren. Man ſetzte das 
bei voraus, Friedrich V. werde feine Söhne im Kathrliciämug 
erziehen laffen, während jeber ‚genauer Unterrichtete wohl wußte, 
dag der unglädfihe Fürft Tieber für immer die Fürſtenwürde 
opfern und fein Lebenlang als Berbannter, zubringen würde, 

92) Khev. X. 106. | 

93) Kbey. X. p. 106. ' 
94) Khev. X. p 44. 
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Die Spanier wußten das auch; wenigſtens wär es ihnen Yon 
kaiſerlicher Seite ſchon am Anfang des Jahres gefagt wordeii; 
allein man weiß, mit welcher Ehrlichkeit fie Bas Ganze betrie⸗ 
ben. Nur das Eine ift unbegreiflih, dag die Engländer ein 
ganzes Jahr lang "über einen Ausweg verhandelten und ſchrie⸗ 
ben, deſſen VBorbedingungen ſchon auf Unmöglichfeiten fließen; 
Erſt am 8. Dftober hatte Jacob feinem Schwiegerfohn gemels 
det, daß man Hoffnung babe, ihn bald wiebereingefegt zu fe« 
ben; aud) folle fein Sohn mit einer Faiferlichen Prinzeſſin ver« 
mählt werden, tut müſſe er denfelben, und das war fehr vor: 
fihtig ausgebrüdt, in Wien erziehen laſſen. Der Pfalzgraf 
dankte in feiner Antwort (30; Oktober) dem König für feine 
freundlihen Bemũhungen, verlangte aber eine Wiebereinfegung 
ohne Rachtheile für fih und fein Haus; die Bermählung feines 
Sohnes gebe er zu, wenn er in feine Würden wiedereingefeßt 
fey 95). Daß Friedrich den Unterhandlungen,, die hauptfächlicy 
ihn betrafen, ſo ferne ftand, darf und nicht wundern; weder 
ihm noch feinem Agenten in Yondon hatte man darüber Eröffe 
nungen gemadht 9%). Rusdorf war zwar unermüdlich ˖geweſen, 
theild wegen des cölner Beitrags, theild wegen ber Mißhand⸗ 
Iung der Pfalz, allein er hatte wetiig ausgerichtet. Die Indo⸗ 
lenz des Königs und feine Abneigung gegen ernfle Geſchäfte 
machten es ſchwer, nur perfönlicy mit ihm in eine ernfte Unter- 
redung zu fommen, und bie Minifter, fo häufige Konferenzen 
fie mit Rusdorf hatten, gaben ihm theild leere Verſicherungen, 


95) Man Hat in dieſem Iepten Theil der Antwott Hochmuth and Ttop 
geſehen; wir Halten dies für unrichtig, da es den übrigen Briefen 
Friedrichs widerſpricht; wir glauben vielmehr, durch dieſe kurze und tunde 
Antwort wollte er einen Borfchlag, der feinem Innerſten zuwider war, für 
immer abweifen. Denn mit ver „mir und den Meinigen präjudicirlichen 
Eonbitton“ meinte ee wohl nichts Anderes, ale die Erziehung ſeines Soh⸗ 
nes in Wien. 

9%) So fagt Rusvorf in einem Brief vol 6/16. OH. di. ©. 131): 
J’entends qu’on prajette ceriaines ouvertures d’un mariage entre le 
file atnd de V. M. et la fille seconde de l’Enipereur“ und voch hatte 
man ſchon Monate lang über diefen Yunkt unterhandeſt. 
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theils waren fie. felbf in ben Regen der fpaniichen Allianz zu 
befangen, um ohne Borurtheil urtheilen zu können 97), 

In Madrid ward man aber des ewigen Zauderns endlich 
müde, und felbft der Prinz von Wales fing an zu ahnen, daß 
man ihn zum Beſten habe, Er hätte indeffen fchwerlich einen 
entfcheidenden Schritt gethan, wenn nicht derfelse Buckingham, 
der die ganze Reife veranftaltet hatte, auch jegt wieder in fri⸗ 
voler Weife feiner Laune leichtfinnig gefolgt wäre. Er war 
yon Olivarez zurückhaltend ſtolzem Weſen und der Gemwandtheit, 
womit man ihn als Spielwerk gebraudte, eben fo in feiner 
Eitelfeit verlegt, als er felbft durch fein frivoies Weſen, feine 
leichten franzöfifhen Manieren den fpanifchen &rnft beleidigt 
hatte. So war ihm allmählig feine Stellung in Madrid ver- 
haßt geworden, und fein Einfluß auf ben Prinzen erregte auch 
in diefem Mißſtimmung. Politiſche und perſoͤnliche Gründe 
wirkten zufammen ; Budingham nnd Olivarez Batten ſich ſchon 
perlöntich bittere Worte gefagt,; in London fing man an, den 
cölner Bertrag zu bereuen, die Dispenfation des neuen Pabftes 
erſchien nicht; fo entfchloß fich der Prinz — abzureifen. Es 
gefhah (7. Sept.), Außerlic in gutem Vernehmen und unter 
gegenfeitigen Beichentungen, aber ed war ber Anfang zum 
Bruche, und ein bittered Schreiben, das er.don der Küfte and 
an Graf Briftol fandte 9°), ließ den Wechfel feiner Gefinnung 
wohl erkennen. In London zwar äußerte bie biplomatifche 
Welt, die Heirath fey dem Abdfchluffe näher als je 29), und 
es feyen nar Äußere Gründe, die den Prinzen zur Abreije vers 
mocht hätten, und aud als der Prinz (Oft) zu London ans 
gelangt war, benahm er fih, ald wenn bie Heirath dem Bolls 


97) Das geht aus Rusdorfs Altenftüden I. ©. 1 — 126 Har hervor; 
das Einzelne ift aben berichtel worden. 

98) Khevenh. X. 886. 

99) So fagt Simon ‚Digby zu Rusdorf Ende Sept. (I. p. 127): 
„que si S. A. edit vouln demeurer encore quinse jours on troie se- 
meines, Elle auroit pa Epouser V’Infaate.“ 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 28 
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zug nahe wäre. Allein Budingham beeilte fih, dem König 
einzelne. Aeußerungen von Dlivarez zu melden, bie allerdings 
von aufrichtiger Unterhandlung ein ſchlechtes Zeugniß gaben, 
und durch die Jacob I. veranlaßt ward, von Philipp IV. eine 
Erflärung zu verlangen 10°). Allein immer no‘ war er nicht 
enttäufcht, und erft ald auch der Prinz von Wales ihm bie 
ganze Unterhandlung ale ein fpanifhes Truggemwebe hinftellte 1), 
fah er rathlos den Abgrund, wohin ihn feine Leichtgläubigfeit 
verlodt, und rief unter Thränen: Wollt ihr mich denn in mei- 
nen alten Tagen in einen Krieg verwideln, und verlangen, 
daß ich mit Spanien bredye ? 

Es brauchte aber nicht gar viel, um bald abermals Ber- 
tiauen in ihm zu werden und den oft Getäufchten in neue Un⸗ 
terhandlungen zu verwideln. 

Die Ankunft des Pringen von Wales in England und das 
offenbare Erfalten in der Freundfhaft für Spanien hatte im 
englifhen Bolf einen fehr guten Eindrud gemadt, und wenn 
Jacob I. es zu benugen verflanden hätte, fo wäre gerade ba» 
mals die Gelegenheit trefflich gewefen, feine gefunfene Popula⸗ 
rität bei ben ftarren Puritanern wieder zu heben. Sin der That 
fchienen auch des Könige Schritte, die er in den erfien Mona⸗ 
ten des Jahres 1624 that, aus einer ganz andern Gefinnung 
beroorzugehen 2). Als am 43 Februar jid dag Parlament vers 
fammelte, trat er mit einer Rede auf, die nicht nur überhaupt 
mit viel größerer Offenheit und Wärme fih an die Vertreter 
der Ration wandte 3), fondern in ber er auch unummunden 





200) Ruad. 1. 189. 

1) Rusd,. 1. 14%. 

2) Khev. X. p. 868. 

3) Im Anfang 1624 war man noch fo wenig von diefer Sinnesände- 
rung unterrichtet, daß felbft der wohlunterrichtete Rusdorf (24. Jan. a. St.) 
an Camerarius ſchreibt: Rem stupendam et vix credendam hic sub- 
jungam, de qua si mihi illa a viro integerrimo et quidem jura- 
mento confirınata non Miisset, n& verbum quidem hiscere auderem : 
nempe in consilio eo usque preccesum esse , ut Heliberatum eit, quo- 
modo et quo tdmpore bellum contra Hispanos essct declerandam. 
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eeliärte, in ben ſpauiſchen Unterhandlungen getäufcht worden 
zu feyn. Zugleich ergriff er die Initiative und fragte um Rath, 
wie feinem Schwiegerfohne zu helfen fey. Das Parlament, 
hocherfreut, gab die Antwort, „mit Leib und Leben bie wahre 
Religion und dag Recht der Föniglichen Kinder vertheidigen zu 
wollen.“ Am 7. März erſchien Budingham, in Gegenwart bes 
Prinzen von Wales, im Parlament und ſtattete Bericht ab über 
bie fpanifche Unterhandlung ), und das in ſo bitterer, einfeis 
tiger Weife und mit fo greller Hervorhebung bes taͤuſchenden 
Zögerns, Verſprechens und Hinbaltens, daß auch eine minder 
ſtolze Nation, als die engliſche, ſich hätte beleidigt fühlen müffen. 
Auf bie Beſchwerde des fpanifchen Gefandten, daß man feinen 
König auf diefe Weife ſchildere, erwiederte das Parlament ein- 
mäthig: „der Herzog von Buckingham verdiene für feinen Be- 
richt keinerlei Tadel, fondern eine Belohnung für feine getreuen 
Dienſte.“ Am 17. März erfhien eine Deputation der beiven 
Säufer, verlangte die Auflöfung jeder weitern Verhandlung mit 
Spanien und bot Subfidien zur Führung bes Krieges an. Der 
König nahm das fehr gnädig auf, und ber Jubel war in ons 
don jo groß, daß man mit ben Glocken Täutete und Freuden 
.fener anzündete; feindfelige Schritte gegen die engliſchen Ka- 
woliken waren {don zuvor gethaͤn worben ‚, und auf eine Sup: 
plit des Parlaments, verordnete ein königliches Mandat die Ver— 
sreibung der Jeſuiten und katholiſchen Prieſter. Jacob J. ließ 
ſich ſchon Bericht erſtatten über die Führung des Krieges, und 
fagte den Hollaͤndern Hülfe zu. Es war das Alles freilich 
mehr eine Folge des Einfluſſes, den der eitle Buckingham, ge- 
gen die Spanier erbittert und vom Prinzen von Wales unter. 
ſtüſst, auf Jacob ausübte; er ſelbſt erſchrack in unbewachten 
Momenten vor ſeiner eignen Kühnheit, und fein Günſtling und 
Sohn Hatten Mühe, ihn von neuer Dinneigung zu Spanien 


4) Khev. IX. 374. Ebenfo bei Rusdorf I. p. 254 —. 273, Alle Ale 
tenftũcke, die auf die englifchen Händel fih beziehen und worauf im Fol⸗ 
genden verwiefen tft, finden fich auch Londorp IT. T788 BG14. 
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abzuhalten. So hatte er (Anf. Mai)‘ wieder eine Zufammen- 
funft mit dem fpanifchen Geſandten, bie nicht ohne Eindruck 
auf ihn blieb. Vuckingham und der Prinz von Wales fuchten 
ihn umguftimmen, und es gab eine Scene, bei weldher Jacob 
heiße Thränen vergoß, und die am ganzen Hof ald Gerücht 
circulirte 9. Zum Glück für fie war man ſchon zu weit ges 
gangen, Graf Briftol ward von Mabrid abberufen; das Pars 
lament bewilligte Geld, man rüftete Tandtruppen und Schiffe, 
und erflärte, die Pfalz unverzüglich wieder erobern zu wollen. 
Doch war es ganz richtig, was Rusdorf (21. Mai n. St.) 
ſchrieb: „der Gang der Gefhäfte hier gleicht einem Wechſel⸗ 
fieber oder einem Aprilwetter; der eine Tag gut und ſchoͤn, der 
andere fchlecht und regneriſch.“ 

Mit Schreden fahen die Häupter der Tatholtfchen Parthei 
zu Rom, Madrid, Münden und Wien, wie Jacobs I. Phlegma 
plöglih von Buckinghams perfönlihem Haß, dem proteftantis 
hen Fanatismus der englifhen Nation und feinem eignen Uns 
muth fortgetrieben und zum Handeln angeregt ward; fie muß⸗ 
ten auf Mittel denken, dieſes Keuer zu dämpfen. Was ihnen 
1621 zu der Entwaffnung der Union geholfen hatte, was 1622 
den Pfalggrafen mitten in einem glüdlihen Feldzug zur Ent- 
laffung feines Heeres bewog, was 1623 den Reft der Pfalz 
ohne Schwertfireih in ſpaniſche Hände Tieferte — trügerifche 
Unterhandlungen, das ſollte auch jekt bie drohend erhobene 
Hand Englands im Handeln lähmen. 

Man kannte Jacobs I. Abneigung gegen den Krieg, und 
hatte feine gutmüthige Leichtgläubigfeit feit Tängerer Zeit zu feis 
nem Bortheil erfahren; man fnüpfte daher fchon damals neue 
Unterhandlungen an, ald ein offener Bruch mit Spanien nod 
nicht zu fürdhten war. So erihien denn ſchon in ben legten 
Wochen des Jahres 1623 ein neuer Unterhändler. Es war ein 
Eleiner, dider Mann mit rötblihem Bart, bürgerlih und in 
der Art eined Kaufmanns gekleidet, dem aber bei aller diplo⸗ 


— — 





5) Rusdorf I. 298. 
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matifhen Beweglichkeit ein geübtes Auge den Kapuziner Teicht 
anfah. Er war Italiener von Geburt, ſprach auch feine Mut⸗ 
terfprache vortrefflih, und war unter dem Namen Francesco 
della Rota als ein Dann befannt, der auch ſchon in andern 
Unterhandlungen, 3. B. in Frankreich der Kirche wefentliche 
Dienfe geleitet 9. Seine Anerbietungen waren im Allgemei» 
nen folgende: die Rheinpfalz nebft der Kurwürde follten zurüd- 
erftattet werden; ebenjo die Oberpfalz, aber mit der Verpflich⸗ 
tung, die Kriegskoften und Schulden, für welche fie an Bayern 
verpfändet war, zu bezahlen. Drittens follte, um bie Fatholis 
ſchen Fürften zu beruhigen 7), ein oder zwei pfälzifche Prinzen 
am bayerifhen Dofe erzogen werben, doch mit völliger Freiheit 
des Glaubens; auch könnten fih ja beide Linien des Hauſes 
Wittelspach durch eine Ehe enger verbinden. Sollten dieſe An- 
träge Sr. britt. Maj. gefallen, fo fey der Herzog von Bayern 
bereit, feinen Bevollmächtigten an einen dritten Drt zu fchiefen.“ 
Diefe Bedingungen waren nicht die fehlimmften, im Bergleich 
mit den früher angebotenen; allein der legte Punkt, die Erzie- 
bung der Prinzen in Münden erregte doch am Iondoner Hofe 
tiefen Widerwillen. Der Kapuziner war aber unermüdlich; wo 
er nur fonnte, brachte er feine Anträge vor, und es war ſchwer, 
feinen Vorſchlägen fi) zu entziehen 53). Auffallend war die ganze 
Ericheinung jedenfalld; man bot Dinge an, zu deren Bewillis 
gung man fi früher nur ſehr ſchwer hatte verftehen wollen ; 
allein es warb minder auffallend, wenn man hörte, daß der 
Kapuziner feine Ankunft fo viel als möglich heimlich gehalten, 
und namentli vor den Spaniern verborgen wiffen wollte ; daß 


6) Ruad. I. 161. 177. 

7) „en signe d’assurance aux Princes catholiques, qu’on n’entre- 
prendroit plus rien contre eux ni contre lears dtats.“ Rusd. I. 
p. 158. 

8) „Le dit Capuein fait valoir ces propositions partont ot il 
peut, avec la meilleure et la plas fine persuasion dn monde; cepen- 
dant il obtient par l& libre accös & la cour, oü il observe diligem- 
ment les occasions“ fchreibt Rued. I. 160, 
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er auf die Frage, ob ihn denn auch der Kurfürft von Bayern 
fetbft beauftragt habe, ausweichend antwortete: der Kurfürft 
von Bayern felbft nicht, aber der Nuntius in Brüffel, und der 
handle in Maximilians Auftrag 9). Auch warnte der Mönch 
vor allzugroßem Vertrauen auf Spanien, jo daß die ganze 
Unterbandlung nur zwei denkbare Bälle voraugfegen Tief. Ents 
weder war es blos das oft mit Erfolg verjuchte Mittel, ben 
König Jacob von Neuem binguhalten und im Handeln zu hem⸗ 
‚men, oder ber päbftliche Nuntius — denn von dem ging die 
Sache aus — fürdtete damals wirklich einen engen Bund zwi⸗ 
fhen Spanien und England, und wollte biefen dadurch trens ' 
nen, daß er England anfcheinend mehr bat, ale das mabriber 
Cabinet bieten Fonnte. Die Unterhandlungen für durdaus ehr- 
ih und ernftlich gemeint zu halten, dazu gehörte jebenfalld der 
närffte Glaube. Drum warnten auch ſchon damals einzelne 
Diplomaten vor neuen Schlingen und die englifchen Diinifter 
wollten von dem Kapuziner wenig wiffen. Auch mit dem pfäl⸗ 
ziihen Agenten, Rusdorf, dem wir alle biefe Aufichlüffe ver⸗ 
danken, hatte er einzelne Zufammenfünfte, in denen er fih bes 
firebte, demfelben die Sache fo annehmbar zu machen als mög« 
ih. Namentlich fuchte er den Punkt wegen der Erziebung zu 
mildern. Dian wolle ja die Prinzen weber ale Gelfeln behan⸗ 
dein, noch fie Fatholifch erziehen Taffen; es fey nur eine engere 
Verbindung zwifchen beiden Familien, und wenn ber eine Prinz 
eine bayrifche Prinzeſſin heirathe, fofey es fa nur ein Aufenthalt, 
den der Bräutigam bei feiner Brant made 10). Anch ſuchte 
er Nusdorf darüber zu berubigen, daß für feinen Herrn eine 
achte Kur follte errichtet werden; allein trog der augenfcheinli- 


9) Ruad. I, 368. Bol. die Vollmacht ebendaf. 241, bie anfängt: 
Cum screnissimus Dux Bavariae per literas sun nigillo et manu mu- 
nitas plenam et absolutam potestatem nobis dedcrit et concrediderit,“ 
vom päbſtlichen Nuntius unterfchrieben. 

10) So äußerte er fih gegen ven König I. p. 174; — come 
„mogliata alla sua sposa ‚“ feßt er zu. Rusderf 1. 18}. 
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then Veberredungsgabe des Kapuziners, äußerte 11) Rusdorf 
fhon in den legten Lagen des Dezember, daß ihn zipeierlei be« 
forgt mache; ob man nicht entweder den König wieder hinhalten 
wolle, oder das Banze nur Verſprechungen feyen, die man 
ohne Spaniens und bed Kaiſers Einwilligung nicht erfüllen 
fönne. 

Je dringender der Mönch auf ernſte Unterhandlungen drang, 
defto mißtrauifder warb man; denn man wußte, baß der Kur⸗ 
fürft von Bayern zu derfelben Zeit Bermittlungsverfuhe Wür⸗ 
tembergs Falt abwies 12), und e8 war fehr verdächtig, daß ein 
Agent des päbſtlichen Nuntius fortwährend vor Spanien warnte, 
mit dem Rom doc in engftem Bernehmen fand. Debhalb war 
nicht bios Rusdorf in Beforgnig „es laure eine Schlange im 
Gras 13) ,” fondern auch die englifchen Minifter erklärten ohne 
Umſchweif die Unterhandlungen für verdächtig, und der venetin- 
niſche Gejandie warnte im Auftrag feiner Regierung. Man 
ſuchte aufmerffam nach dem verfiedten Motiv der ganzen Un⸗ 
terhandlung; je mehr fi der Kapuziner mit Schwüren ver- 
maß, es fey Alles ehrlich gemeint, deſto feſter war bie allges 
meine Anfiht, es fey Alles eitel Trug Er fprad viel von 
beutfcher Treue und Großmuth, von dem innigen Wunſche 
Marimilians, feinen geliebten Better felbit zu verlöhnen; als 
ihn "aber ber pfälzifche Agent rundweg fragte, ob man dem 
Pfalzgrafen ohne Hinterhalt feine Kurwürde und feine Länder 
wiedergeben wolle, da wich er verlegen aus und gab wieder 
allgemeine und unbeftimmte Verſicherungen 1*). 

Sp zog fih die Unterhandlung bis in den Februar 1624 
bin, ohne daß man ernftli au Gonferenzen dachte; die Furcht 
und das Miftrauen war auf engliicher Seite zu groß, um fish 
abermals täufchen zu laffen. Dabei verlangte der Mönch fort« 


— — — — u. — 


11) L. 176. 

12) Bgl. Rusd. epist. XI. p. 18. 
18) I. 208. 

44) Ruel. 4. 218. 818. 
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während, im Namen des Kurfürften Marimilian, die Auslie⸗ 
ferung der pfälzifchen Prinzen, und das war gerabe ber Punkt, 
wozu man fih am wenigften verfieben wollte. Er hatte au 
fortwährend Zuſammenkünfte; ed gelang ihm aber nicht, mehr 
Bertrauen zu erweden, fo artig und zuvorfommend er fih auch 
bewies 15). Schon am 22. Februar a, St. meldet Rusdorf, 
er glaube daß bie ganze Sache in Rauch aufgehen werde, und 
zwei Tage fpäter fchreibt derſelbe an feinen Herrn, daß ber 
Kapuziner wirklich Abfchied genommen habe. Er war zwar ent« 
ſchloſſen, im Haag mit Friedrih V. fi zu bereven, aber man 
war allgemein überzeugt, daß aus ber Sache nichts erfolgen 
würbe 16), 

Diie Enttäuſchung follte nur zu bald erfolgen. Der Kapu⸗ 
siner war endlich abgereist, nahm aber feinen Weg über Hol« 
land, um bort Pfalzgraf Friedrih V. zu begegnen. Er hatte 
früher mehrmals den Wunſch ausgeſprochen, mit diefem allein 
die Unterhandlungen fortzufegen, und feine Aeußerungen gegen 
ben pfälzifchen Gefandten in London firömten über von ben 
feurigften Verfiherungen feiner Theilnahme und Verehrung ger 
gen ben vertriebenen Fürften. Sp kam er jegt nad) dem Haag 
und legte auch felbft dem Kurfürften feine Anträge vor; wie 
zu erwarten- war, wies Friedrih das Project einer münchner 
Erziehung rund ab, Tieß fi aber im Lebrigen auf Befprechun- 
gen mit della Rota ein. Ja man ging fo weit, ihn nach Teyden 
"zu führen und ihn mit ben bort fiudierenden Prinzen befannt 
zu machen, obichon die feineren Beobachter immer mehr ins 
Klare kamen über die Abfichten des Unterhändlers. Es ftellte 
bie Meinung fih immer ficherer heraus, bie ſchon vorher ber 
Erzbifchof von Canterbury geäußert hatte 17), daß ber gewanbte 


15) So fagt er zu Rusdorf: „Je suis resolu de passer par ja Haye 
et haiser les mains & votre Prince, anquel je porte une affection 
particuliere.“ Rusd. I. 250. 

16) Rusd. I. 258. 

17) Rundorf Epistolae p. 19. Die Meinung erhält ihre Betätigung 
durch die Worte Khevenpillers X. p. 421, wo es vom Pater Hpyacinth 
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Rapuziner zunächft nur die Lage der Dinge an Ort und Sielle 
auskundſchaften, und genau erfunden wolle, welches die wahre 
Sefinnung Jacobs I. und wie groß die Gefahr fey, die von 
feinen friegerifchen Schritten drobe. Die Unterhandlungen waren 
von Anfang an nur bie Folie für diefen diplomatiſchen Zwei; 
höchſtens mag man ed mit der münchner Erziehung ernſtlich 
gemeint haben; deßhalb find auch der Pabſt, der Nuntius und 
Pater della Rota die hervorſtechenden Perfonen bei diefer Uns 
terhandlung, die, wie fie fagten, das pfälzifche Haus wieder er⸗ 
heben follte. Als der Rapuziner merkte, daß auch die Auslie- 
ferung der Prinzen vergebfich von ihm erfirebt wuͤrde, rüdte er 
mit feiner Syrade unverblümter heraus. Er fchilderte Die 
ganze Hülflofigfeit der pfälzifchen Sache, wie er fie jegt batte 
fennen lernen, wies darauf hin, daß König Jacobs Kriegemuth 
nicht allzulange anhalten, daß auch Sachſens Widerftand bald 
erlahmen würde, und daß in Deutichland, wie auswärts, alle 
Hälfsquellen für Friedrich V. verſtopft ſeyen. Was bliebe ihm 
aljo übrig, feste dann Pater Hpacinth in einem Briefe an 
Gamerarius hinzu, als durch eine beffere Einficht und die Rüd- 
Fehr zum wahren Glauben ſich aufrichtige und mächtige Freunde 
zu erwerben ? Wenn irgend ein Teichter Weg zum Frieden 
und zu Wiebereinfegung vorhanden fey, fo ſey es dieſer 18). 
Man glaubte wohl ſchwerlich, da man Friedrichs und feiner 
Familie religiöfe Gefinnung zu gut Tannte, damit etwas aus⸗ 
zurichten, allein man wollte nicht zu fchnell abbredhen und ben 
ganzen Trug enthüllen. Als nachher die bayerifche Prinzeflin, 
die man hatte verheirathen wollen, Rarb, und Friedrich V. auf 
bie früher projectirte Bermählung mit der Faiferlihen Prinzeffin 


ploõtzlich Heißt, er habe indem Bemühen, die Kur Bayern für immer zu fihern, 
vernommen, in London unterhandle man wegen der Reftitution des Pfalz- 
arafen, „ba habe er, mit Vorwiſſen des refidirenden Nunfit zu Brüffel, 
einen andern Kapuziner in weltlichen Kleidern unbelannt nach London ab⸗ 
gefandt, deſſen Meinung zu penetriren, was ein und anderer 
Seiten bort tractireti und gefchloffen werden möchte.“ 

18) Handſchriftliche Nachrichten bei Söltl I. p. 302 f. 
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und auf die Ertheilung der achten Kurwürde zurückkam, wies 
Marimilian es ab; Pater Hyacinth, der mit Rota und dem 
Nuntius gemeinfam die Unterhandlungen geleitet‘ hat, ward 
vom Kurfürften von Bayern, auf den er fih berufen batte, 
förmlich desavouirt, und dem Herzog von Würtemberg, der gut⸗ 
müthig den Bermittler abgegeben hatte, legte Marimilian felbft 
Die ganze Unterhandlung in ihrem trügerifchen Wefen vor. Es 
war beichloffen, was Cardinal Kleſel rieth 19), wegen ber Pfalz 
fortwährend zu unterhandeln und fie nie zurüdzugeben. Die 
Jeſuiten erwiefen ausführlich, wie nothwendig es fey, zum Heil 
des Katholicismus die Pfalz den Proteftanten für immer zu 
entreißen, und demgemäß ward von nun an offen gehandelt, 
nahdem mit Trug alled erreicht war, beffen man beburfte. 

Zu berfelben Zeit, ald der Stapnziner della Rota nah 
langem vergeblidem Bemühen in London Abfchten nahm, kam 
ein anderer Gaft dafelbft an, deffen Aufnahme eine ganz ver- 
fchtedene war, nämlich ber Graf Ernſt von Mansfeld, Die 
Stimmung im Bolle und Parlament war jest gegen Spanien 
und die Kathofifen fo fehr gefleigert, daß der Augenblid feiner 
Ankunft fehr gut berechnet war; felbft der König Jacob warb 
diesmal von der Bewegung über die Gränze feiner zögernden 
Behutfamfeit fortgerifien. Er erklärte dem Grafen gleih in 
der erften Audienz (26. April) feinen feften Entichluß, um jeden 
Preis feinem Schwiegerfohn die Pfalz wieder zu erringen 29), 
und der wilde Handegen mußte fi) als Unterhändler fo fein 
und geſchickt zu benehmen, daß er die alten, ergrauten Diplo⸗ 
maten befchämte. Sn fehr kurzer Zeit fchien der Zwed der 
Reife erreicht, und es war ein fohriftlicher Vertrag abgeſchloſſen, 
nad) dem auf englifhe Koften eine Armee von 10,000 Fußgän⸗ 
gern, 2000 Reitern unb 6 Feldſtücken von Mansfeld geworben 


19) $n einem Briefe an Bayern, worin er mt falbungsooller Nai⸗ 
vetät den vollen Jefuitismus der damaligen Politik als fittlich und nad- 
ahmungswerth prebigt. Bei Khevenh. X. p. 5123-18. 

30) „Je suis totalement rösolu de restituer le Palatinat A quel 
prix que ce soit“, dei Rasd. 1. 288. 
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werden ſollte 21). Beſonders auffallend war die glänzende 
Aufnahme, die man dem Grafen zu Theil werben Tief. Der 
Prinz von Wales gab ihm die Wohnung, die für die fpanifche 
Infantin beflimmt gewefen war, und ben ganzen Tag jammelte 
fi) das neugierige Iondoner Volk und rief fein Lebehoch, wenn 
der vielgenannte Soldat fi) zeigte. Als er abreifte entließ ihn 
ber König reich beſchenkt, und ber wilde Conbottiere hatte auf 
feinen deutfchen Zügen gewiß nicht geahnt, daß ihn das fromme 
englifche Volk wie einen der größten Herrn ober: wie einen 
Heiligen begrüßen würbe 22), Unter lautem Jubelgefchrei zog 
er durch die Straßen, und Manche ſchätzten ſich glüdlich, nur den 
Saum feines Manteld berühren zu dürfen; der Graf Carlisle 
gab ihm bei feiner Abreife das Geleit, und ber Primas der 
engliihen Kirche ging ihm entgegen und führte. ihn zum Wagen, 
Dan fprah damals davon, auch Chriſtiau von Braunſchweig 
werde nach England kommen; der König werde ihn dann ebenfo 
feierlich aufnehmen und ihn zum Nitter des Dofenbandorbens 
ernennen, Wie aber Mangfeld mit einem Deere nach Holkınd 
hinüber 309, waren Elemente und Witterung fo feindfelig, daß 
Die ganze Unternehmung mißlang. 

Auch anf einer andern Seite war das Glück der pälziichen 
Sade entgegen. Friedrich V. hatte in ber Hoffnungslofigfeit, 
von England, Spanien und dem Kaifer fein Laub wicher zu 
erhalten, abermals bie verzweifelten Plane einer Berbindung 
mit Bethlen Gabor wieder aufgeariffen Er glaubte dann 
wenigftend leichter mit Gewalt fein Necht erringen zu können, 
wenn der Raijer im Rüden angegriffen wäre. Der pfälziſche 
Agent in London, Rusdorf, baute auf diefe Allianz große Hoff 
nungen und bemühte fich eifrig, den Widerwillen gegen Bethlen 
Gabors Nationalität und Religion zu überwinden, Die puri- 


— — — — 


21) Rund. I. 287. 


22) Ea un ınot on lui a fait lant d'honneur et de courtoisie, 
comme il uni did um des plus grande Princes, oa un Saint“ ſchreibt 
Rusdorf I. 288. 
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tanifchen Engländer trugen fidh mit bem Gerücht, Bethlen fey 
befchnitten und hulbige dem Islam 23), fo daß es einiger An- 
ſtrengung . bedurfte, um in ihren Augen das Gehäffige einer 
folden Allianz zu mindern. Friedrich V. war fortwährend in 
Correfpondenz mit ihm, und es ſchien ziemlih gewiß, daß er 
im Frühling 1624 über Ungarn hereinbrechen würde. Aber die 
Faiferliche Politik fah zu fehr die Wichtigkeit eines ſolchen Kampfes 
ein, und ftatt des Krieges ſchloß man am 8. Mai einen Frieden 
ab, bei dem ſich Bethlen ficherer fühlte, als bei der ungewiſſen 
und fchwanfenden Hülfe, die England im deutfhen Wehen aufs 
zuſtellen verſprach 28). So war abermals für Friedrich eine 
Hoffnung dahin, und er hatte nur den Schaden, daß ein Brief 
von ihm an Gabor aufgefangen uad von den Gegnern fo ges 
fhidt ausgebeutet ward, daß er es für nöthig fand, in eignen 
Sendfchreiben fih bei deutfchen Fürften wegen folder Allianz zu 
entſchuldigen. 

Noch härter, als die trügeriſche Unterhandlung der katholiſchen 
Parthei und der Friedensſchluß Bethlen Gabors, traf den un⸗ 
glücklichen Pfalzgrafen gleichzeitig ein anderer Abfall in Deutſch⸗ 
land. Wir haben geſehen, wie noch im vorigen Jahre Kur⸗ 
ſachſen hartnaͤckig bei feinem Widerſtand gegen die bayeriſche 
Kur beharrte und alle kaiſerlichen Anträge ſcheiterten. Jetzt, 
am Anfang 1624, war Landgraf Ludwig von Heſſen ſelbſt nach 
Dresden gereist, hatte aber nicht mehr erreicht, als die frühern 
Geſandtſchaften. Der Kurfürſt beharrte ſtandhaft auf der For⸗ 
derung, man möge die Truppen, die mit furchtbarem Druck auf 
den evangelifchen Reichslanden Tagen, wegführen, und das Recht 
der pfalzgräflichen Kinder wahren, nur dann könne er fi in 


re — — — — 


23) Rusdorf epist. X. p. 17. 

24) Noch im Juni fohrieb Rusdorf beinahe verzweifelnd: Cum Beth- 
lemio nondam pax est, articuli, ‘quons Vienna accepi, debent prius 
ab ipso et Ordiuibus regni in Comitis confirmari. Nullas ad ipsum 
litteras estorquere possum, quamois coelum et terrum, ut ita dicam, 
Archimedeo ausu movere aggredior. (Rusd. Epist. p. 45). 
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eine weitere Unterhandlung einlaffen 25). Der Kurfürſt von 
Brandenburg war ebenfo beharrlich in feinem Widerſpruch; 
vielleicht daß auf beide bie bringenden Schreiben einigen Ein- 
druck gemadt hatten, die Friedrich V. in ben erften Wochen dee 
Jahres an fie abgefandt hatte. Den Kurfürftlen von Branden⸗ 
burg, als perfönlich zu unbedeutend, entſchloß ſich nun der Kaiſer, 
ganz zu ignoriren, dagegen follte um fo eifriger an Dem von 
Sachſen gearbeitet werben, und was den Unterbandlungen ber 
Landgrafen nicht gelungen war, follte nun die perfönliche Ueber⸗ 
redungsgabe des Kurfürften von Mainz durchſetzen. Schon vor⸗ 
her hatte man ben aufgefangenen Drief an Beiblen Gabor 
glücklich benugt, und ben Kurfürften fo gegen Friedrich V. miß- 
fimmt, daß er anfing zu wanfen 26). So fam ıhan überein, 
eine Zufammenkunft zu Schleufingen zu verauflalten, wo bie 
Kurfürften von Mainz und Sachſen, Landgraf Ludwig, mehrere 
andere Fürften, dann Tilly ale bayerifher Gefandter, fi im 
Juli einfanden. Man wußte, daß Johann Georg auf ber 
Schweinsjagd am leichteſten zu behandeln war, und fo wechfelten 
diplomatiſche Unterhanblungen mit Jagd und Gelagen in’ be- 
liebter deutfcher Weile. ab. Johann Georg gab endikh feine 
Zufimmung; den Abzug der Truppen verfprah man bald 
durdzufegen, und das Recht der pfalzgräfliden - Rinder ward 
durch einen lahmen Revers gewahrt. Beides geſchah nur, um 
den. Schein zu retten, und bie bayerifchsfuiferliche Politik dachte 
ihwerlih daran, Beides zu: erfüllen; für jest -war..nur ‚ber 
Hauptzweck erreicht, und Herzog Maxtmilien warb bald nachher 
friedlich in Nuͤrnberg von dem Kurfürſtencollegium als College 
aufgenommen. . nn 

Es läßt fih wohl behaupten, daß feit der Adhtserflärung 
kaum etwas den Pfalgrafen härter getroffen habe, als biefes, 
Während er fi einem vortheilhaften Frieden näher waͤhnte, 


25) Die ganze Unterhandlung im Einzelnen f. bei Senkenb. XXV. 
©. 37 ff., meift nach darmſädtiſchen Archivurkunden. 
26) Rusd, Mem. I. 285. 
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als fe, hatte man ihn aufd neue mit Unterhandlungen hinge⸗ 
halten und ihn die Iegte, wenn gleich ſchwache, Fürfprache feines 
proteftantifchen Mitkurfürften entzogen; man kann es ihm ſchwer⸗ 
lich verdenfen, wenn er in einem Briefe an Mainz feinen ge- 
rechten Unmuth über den Maciavellismud ver Faiferlihen Po⸗ 
fisif bitter ausſpricht 27). Dieſer Machiavellismus zeigte: fich 
no greller in der verweigerten Auslieferung von Frankenthal, 
unter dem lächerlichen Borwande, England habe zuerft gebrochen, 
und die Zurüdgabe ſey nur dann bedingt geweien, wenn ein 
Friede nefchloffen würde 28), am empörenbfien aber in der uns 
würdigen Art, wie man bie fchuldfofe Mutter Fridrichs V., Die 
edle Louiſe Juliane, um ihr Befistbum betrog. Wir haben er- 
zählt, wie der Raifer ihr verfprochen hatte, wenigftens die Eins 
£imfte ihrer widerrechtlich weggenommenen Güter zu zahlen, wie 
bie Erfüllung des Verſprechens aber gar lange auf fi warten 
ließ; auch jegt wandte ih die Fürftin und ihr Sohn Ludwig 
Philipp vergebens um Ihres Eigenthums nad Wien und Mün⸗ 
hen; der Eine wies fie an den Andern und zulegt gab man ihr 
gar deine Antwort mehr; fie mußte fortwähren® beim Kurfürften 
von Brandenburg dad Önadenbrod eſſen. 

Sn Engipnd wurden indeſſen die Diplomatifchen Verhand⸗ 
Awagen. mit. demfelben Erfolge wie früher fortgefegt; Rusdorf 
‚war unermüblich, ‘aber erreichte nichts; [pie franfenthafer Ge⸗ 
ſfaudten waren nod) immer ba und erflärten damals (Sept. 1624) 
mit denticher Geduld, nie wanben zu wollen, bis fie wenigftene 
ewas errenht. Man ſchlug damals verſchiedene Mittel vor, die 
getreue Stadt vor dem volligen Ruine, womit ſpaniſche Mili⸗ 
tairherrſchaft ſie bedrohte, zu bewahren 29); Sie erreichten zwar 





2) Er ſchrieb ſchon im Anfang des Jahres au Mainz wegen ber 
Wegnehmung der Bergſtraße in ſehr eindringendem und bitterem Tone. 
Lond. I. 814. 

28): ©. Aheyenh. X: 403. \ 

29) Bgl. Rund. I. 356. Wir theiten Dad Einzelne vicht mit, weil 28 
zu feinem Refultate führte. .. 
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bas Eine, daß man ſich bei der Infantin um Erfühung des 
Bertragd verwandte, allein wir haben oben gefeben, wie die 
bayerifihe Regierungsfoppiftit dies Verlaugen fruchtlos zu machen 
wußte. Sp zog man die armen Leute von Termin zu Termin 
fort, fie richteten lebende Bittfchriften an den König 30), allein 
fie mußten zulegt immer nur demüthig erwarten, was ihnen bie 
Gnade ihrer ungrogmäthigen Befchüger werde zufommen Iaffen. 

Auch Mangfeld hatte, trog feiner glänzenden Aufnahme, 
feinen Zwed nicht fo ſchnell erseiht, al man glauben möchte. 
An Berfprehungen und unreifen Projecten war zwar die Ione 
doner Politik unendlich veih, und alle Augenblide taugte ein 
neuer, ſcheinbar fertiger, Plan auf, wonach der Krieg geführt 
werden follte. Dabei hatte aber Mansfeld ale Mühe, nur 
nothdürftig das zu erlaugen, was ihm auf bem Papier ver 
ſprochen war. Bald machte Kranfreih, das man in die neuen 
Entwürfe als Verbündeten hineinzog, Schwierigfeiten, balb war 
Jakob ſelbſt bedenklich, und wir finden Mangfeld im Spätherbft 
abermals in London, um ben Schnedengang der diplomatifchen 
Berhandlungen durch perlönliche Anmwefenheit zu befchleunigen, 
So erhielt er denn, nachdem auch ber Pfalzgraf fich. wiederholt 
verwendete, (am 7. Noy.) feine Beftallung vom König, bie ihn 
zum Oberanführer des Zuges machte, durch den die Pfalz wieder 
erobert werden follte 31), Allein ed war ihm ausdrücklich ber 
fohlen, gegen die Länder die der König von Spanien, „Unfer 
fehr geliebter Bruder“ in Beſitz habe, und gegen bie ber In⸗ 
fantin nicht zu verfahren; wie wollte er denn aber fonft han⸗ 
delnd auftreten? Und doc betrachteie man fchon das als einen 
wefentlihen Sieg, ber die Sache des thätigen Widerſtandes ers 
rungen habe 32). 

Biel eitlen Lärm machte auch das angeblich abgefchloffene 
Bündnig zwifchen England, Dänemark, Holland, dem auch Frank⸗ 


— — — —— — — — 


’ 30) Die vom 14. Sept. ſ. bei Rand. I. 369. 
31) Rusd. I, 398, 
32) Rusd. I. 400 ff. 
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teich, Venedig, Savopen beigetreten feyn follte 33), und in 
großen Dedustionen ward ben Unkundigen bewiefen, wie ges 
fährlich dies für die Fatholifhe Kirche werden müffe, ja wie es 
auf deren Vernichtung abgeſehen fey 3%). Es fiellte ſich bald 
heraus, daß auch diefer gewaltige europäifche Bund, gleich ans 
dern Luftgefpinften, fh in Nichts auflöfen werde 35), 

Sn den erfien Tagen des Januar 1625 kam Chriftian 
son Braüunfchweig nad London; auch ihm warb eine freund« 
liche Aufnahme zu Theil, und man erwartete große Dinge von 
den MWerbungen, die er in Sranfrei vorgenommen hatte 36), 
Während er (Februar) fid nach Calais begab und den Abzug 
feiner franzöfifhen Säloner vorbereitete, kam es aud mit Mans⸗ 
felds lange profectirter Unternehmung endlich zur Reife. Syalob 
hatte dem Drängen des Prinzen von Wales, des pfälzifchen 
Gefandten und dem Gewicht der öffentlihen Meinung fo weit 
hachgeben müffen, daß er die verjprochene Unterflügung nicht 
Yänger verzögerte. est ging Mansfeld mit 300 Schiffen und 
der nöthigen Munition auf die See, noch mußte aber Niemand 
in London ſelbſt, wo er landen follte 37). Alles war aber fo 
eingerichtet, daß eine wirkſame Verfolgung des Hauptzimedes, ber 
Eroberung der Pfalz, auch dann kaum möglich war, wenn nicht 
unvorhergefebene Unfälle die Erpedition vereitelten. Es War 
ja alles von Spaniern beſetzte Land ausdrücklich von Jakob I. 
für neutral erklärt worden, und dieſe Erflärung hatte er auch 
jegt zur Beruhigung der Spanier ganz beflimmt wiederholt. 
Er hatte auf Anfragen des ſpaniſchen Gefandten beflimmt vers 
ſichert, Mansfeld ziehe nach Oberdeutfchland, es fey ihm genau 
befohlen, in Holland feinen Antheil am Kampf gegen Spanien 
zu nehmen, und wenn er nicht gehorche, werde er ibn als 


33) Londorp I. p. TIL. 
34) Bol. Lond. Mi. p. 744. 

35) Bol. Sentenb. XXV. ©. 343 Rote: 
36) Khev. X. p. 766. 

37) Rusd. Mem. 1. 416. 471. 
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Majefätöverbrecher behandeln 88). Damit ‚waren die Spanier 
beruhigt. Wie wollte man nun aber die Pfalz erobern, ohne 
den Durchzug duch der Infantin Länder? Wer jedermanns 
Freund feyn will, der iſt Niemands Freund, fo war ed auch 
mit diefem Heere Mansfelds. Die Spanier freilich waren fehr ' 
zufrieden über Jacobs I. zuvorkommende Gefälligfeit, die Hol⸗ 
länder dagegen um fo erbitterter, daß ihnen von Mansfelds 
ganzem Zuge nichts zu gute kommen follte, als höchſtens ein 
drüdender Durchzug der Truppen. So fam Dlansfeld in Hols 
fand an und Tagerte fi) bei Herzogenbuſch; aber es fing ihm 
an das Beld auszugehen 32), die Holländer weigerten ſich, dag 
Heer zu unterhalten und zudem waren durd die feuchte Wit 
terung unter feinem Heere anfledende Krankheiten ausgebrochen, 
bie e8 furchtbar ſchwächten. So lag er .unthätig, während er 
den Holländern zum Entſatz des bedrängten Breda große Dienfte 
hätte leiften können, und feine ganze Thätigfeit beftand darin, 
bei Bergen op Zoom Borräthe zu fammeln, um bie erwartete 
Armee Herzog Chriftiand zu verforgen. Die war (Auf. März) 
bei Calais unter Segel gegangen; ein furchtbarer Sturm hatte 
fie aber im Augenbli der Abfahrt überraſcht; Schiffe, Menſchen 
und Vorräthe gingen zu Grunde, und auch fie famen nur nad 
betraͤchtlichem Verluſt an verſchiedenen Punkten der hollaͤndiſchen 
Küſte an. So war die vielbeſprochene Unternehmung für jetzt 
in Nichts aufgelöfetz wenigftend wußte Niemand, was die vers 
einigten Armeen Mansfelds und Ghriftiand jest unternehmen 
follten. In diefem Augenblif farb (2 Mi) König Jakob, 


38) Rusdorf Epist. p. 59. 

39) Daher, wie aus Rusdorf Memoiren hervorgeht, fein fortwäh⸗ 
zendes Dringen um Hülfe, um neues Geld oder um die Erlaubnid, gegen 
die Spanier etwas unternehmen zu dürfen. Bis zu Jakobs Zope waren 
auch nicht nur er felbft, fondern ver pfälziihe uud brandenburgiiche Ge⸗ 
ſchäftsträger aufs eifrigfte thätig, zu bewirlen, daß er zum Entfab von 
Breda gelaflen würde, oder man wenigftend einen Theil der Armee unter 
des Pfalzgrafen Führung flellte. e. 

„Bäuffer Beh. d. Pfaly. 11, , 29 
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und fein Nachfolger Karl I. hatte in der legten Zeit, als Prinz 
von Wales, an allem, was für bie pfälzifche Sache geſchah, dem 
thätigften Antheil gehabt. So hoffte man auf einen vortheile 
haften Wechfel der Holitif +9), und bie erften Ereigniffe der 
neuen Regierung ſchienen diefe Hoffnung zu rechtfertigen. 
Zwar waren in Holland bie Berhältniffe fo, daß der nee 
Statthalter, Prinz Friedrich Heinrich — Moriz war am 28, 
April geſtorben — Breda nicht entſetzen konnte und die helden⸗ 
müthige Stadt ſich nach einer Belagerung von 9 Monaten an 
Spinola ergeben mußte (Juni); allein König Karl. L trat doch 
gleih Anfangs energifcher auf, als fein Vater jemals gethan 
hatte. Er näherte fi Holland ganz entichieven und ed ward 
(7. Sept.) zwiſchen beiden ein Bund auf 15 Jahre geſchloffen, 
deſſen ausbrüdlih benannter Zwed Befreiung der Niederlande 
und Wiedereinfegung. des Pfalggrafen war +1), Damit war 
von ſelbſt der Krieg gegen Spanien erflärt, denn es follte dem 
Bertrag zufolge zu Rand und zur See England mit Holland 
vereint den Spaniern allen Abbrud thun. In der That ging 
auch (Oktober) eine vereinigte bolländifchsenglifche Flotte unter 
Segel +2), die 10,000 Mann mit fih führte. Aber ftatt daß 
fie, wie man erwartete, nad Deutfhland fahren und die Pfalz 
befreien follte, verfuchte fie zum Erſtaunen aller Welt eine 
Landung in Spanien. Der pfälzifche Gefandte hatte nicht nur 
bringend vorgeftellt (Septemb.) wie wichtig es fey, wenn bie 
engliſche Hülfe plöglih an der deutſchen Norbfüfte erſchiene und 





— — 


40) Rusd. epist. p. 63. Derielbe macht aber auch in vemielben 
Briefe — 4 Tage nach König Jacobs Tode — die vortreffliche Bemerkung, 
es fey bei allem guten Willen nichts zu erreichen, bevor es Carl gelun- 
gen fey, beim Bolt und Parlament das verlorene Beriraum wieder völlig 
zu gewinnen ; dies fönne nur geſchehen, wenn er nach dem Rath des Par- 
{ments und den vorhandenen Staatsgeſeten, Ratt nach feinem monarchi⸗ 
ſchen Willen und Winfe handle. 

41) Das Bünpniß ſelbſt bei Lond. 111.798 ff.5 der Datum fi: Sonth⸗ 
ampton 7. Sept.; bie Ratification dagegen iſt erfi vom Dezember. 

42) Theatr. eur. 892. Khev. x. p. 1030 ff. . 
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bie Unternehmungen Chriſtians IV, unterftüße, fondern er hatte 
auch nachzumeiſen gelucht, wie wenig bie Expedition in Spanien 
ausrichten könne. Beides war vergeblich 5 die Winbe waren 
ipr zudem wenig günftig, und ald fie endlich in Andalufien 
landete (November), vertheibigten die Spanier ihr Vaterland 
fo vortrefflih, daß die ganze Unternehmung nichts Bedeutendes 
ausrichtete. Wichtig war bie Sache nur, infofern Karl entſchie⸗ 
den mit Spanien gebrochen hatte und in die Nothwendigkeit 
verfegt war, den eingeichlagenen Weg auch fernerhin energifch 
zu verfolgen. Aud war er jetzt zu Frankreich im eing Stellung 
getreten, die für bie pfälzifche Angelegenheit Günftiges perhieß. 
Karl war nämlich zu Ende vorigen Jahres mit der Prinzeffin 
Henriette von Frankreich vermäblt worben, nachdem in dem 
Heirathevertrag für die Katholifen ähnliche Vorthejle waren 
fipulirt worden, wie früher bei ber fpanifchen Verlobung, und 
jest (Juni 1625) fam die neue Königin in England an; ber 
Bund zwilhen beiden Kronen, durch franzöftihe Furcht vor 
Spanien noch gefteigert, fhien eine feſte Stüge erhalten zu ha⸗ 
ben, und die Berfprechungen, bie Branfrei alle bis auf dieſen 
Termin verfehoben hatte, mußten ſich jetzt erfüllen, Bisher hatte 
die franzoͤſiſche Politik geſchwankt zwifchen einem aufrichtigen 
Haß gegen den Proteftantismus und dem innigen Wunſch, ben 
Spaniern tine tüchtige Niederlage beizubringen, So hatte man 
fih mit allen Maßregeln gegen Spanien einverftauben erklärt; 
ohne deßwegen bie Proteftanten zu unterſtützen. Deßhalb 
hatte auch (April) Ludwig XI. an die drei geiſtlichen 
Aurfürften ein Schreiben abgehen Iaffen *?), worin er im 
Namen des Könige von England, „feines Bruders”, fie auffor⸗ 
derte, zu vermitteln und die friedlishe Einfegung des Pfalzgrafen 
zu bewirken, wenn fie nicht Mansfeld von neuem in der Pfalz 
wollten erſcheinen ſehen. In diefem Sinne hatte er auch vor⸗ 
ber zwar Ehriftian von Braunſchweigs Werbungen geduldet, 
aber Dis Sanbung und ben Durchzug der Armee nach her Pfalz 


. 





48) Theatr. eur. 887. 
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gehemmt. Diefes Schwanfen zwiſchen Neutralität und Feind» 
ſchaft glaubte man jegt durch die Heirath beenbigt ; allein man 
mußte bald aud biefe neue Täufchung ertragen. . 

Gerade fett, wo das Ungenügende und Schwanfende jeber 
andern Hülfe immer ſtärker hervortrat, bot fih aber dem Pfalzs 
grafen eine Ausficht dar, im hoben Norden einen thätigen und’ 
kraftvollen Freund zu finden, der auch wirklich zum Wieberher, 
fteller der pfälziihen Sache berufen war — König Guftav 
Adolf von Schweden. 

Mit ihm war Friedrich Schon früher, bei einer furzen An⸗ 


weſenheit des Schwebenfönigs in Heidelberg, wohin ihn zum 


Theil Freiersabſichten geführt hatten, befannt geworben; ihm 
hatte er fih auch freundlich bewiefen, indem er ihn bei feiner 
Bewerbung um bie Scwefter des Kurfürften von Brandenburg 
unterſtützte; feit der prager Schlacht hatten einzelne aus des 
Pfalzgrafen Umgebung an Guſtav als einen Erreiter gedacht. 
Auch Guſtav hatte die deutſchen Angelegenheiten nicht aus dem 
Geſichte verloren; denn da ein naher DBerwanbter Friedrichs 
ver Pfalzgraf Johann Caſimir, mit des Könige Schweſter ver-, 
mäpft war, warb biefe Aufmerkſamkeit fortwährend vege erhalten. 
Aber ein Tanger Krieg mit Polen nahm Guftav Adolf ganze 
Thätigfeit in Anſpruch; man wußte auch auf katholiſcher Seite 
das wohl zu ſchätzen, und fo ſehr man nachher eine vor« 
nebme Beratung des Schwedenfönigs affectirte, für jet 
wünfchte man fehr dringend, durch die Fortdauer des Krieges 
denfelben befchäftigt zu ſehen. Seit der Mitte des jahres 
1623, alfo feit der Zeit der dringendften Noth, hatte ſich Ludwig 
Camerarius +*) vom Haag aus mit Arel Drenitjerna in Ver⸗ 
bindung gefegt, und der ſchwediſche Staatsmann hatte demjelben 
erflärt, der König betrachte feine Sache und die aller Protes 
ftanten für gleichbedeutend; ja er hatte dem fchwebischen Agenten 


— 


44) Schon früher ſtand Camerarius in Briefwechſel mit Johann Ca⸗ 
fimit von Zweibrücken, dem Schwager Guſtav Adolfs, bei Moier Neues 
Yatr. Archiv I. 
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Ruthgers eine anfehnliche Summe mitgegeben, damit der pfäl 
ziſche Miniſter zahlreiche Correfpondenzen in den verſchiedenen 
Ländern unterhalten könne. Jetzt erſchien (Ende Sept.) Came⸗. 
rarius ſelbſt in Schweden, und ſtellte dem Koͤnig die Lage der 
Dinge, ſeines Herrn Rechte und Hülfloſigkeit, vor, Ein ſebr 
freundlicher Brief Guſtav Adolfs, den zwar immer noch der 
polniſche Krieg beſchäftigte, war die erſte Frucht von Camerarius 
Sendung +5); ſeitdem war eine dauernde Verbindung zwiſchen 
Friedrich und dem ſchwediſchen Hofe eingerichtet. Als dann 
(Aug. 1624) von englifher Seite der Prinz von Wales fi 
fehr eifrig der Sacde feines Schwagerd annahm und durch den 
Ritter Spende von Wormfton in Stodholm unterhandelt ward, 
fohienen die Unterhandlungen einen vielverfpredenden Gang ans 
zunehmen. Guſtav Adolf fchrieb felbft an Friedrich und vers 
fprach demfelben +6), fo viel er vermöge, aufzubieten, um feine 
Wiedereinfegung zu bewirken; fein Kanzler Oxenſtjerna ſetzte 
dem pfälzifchen geh. Rath Camerarius den Stand der Dinge 
weiter auseinander. Es follte ein enger Bund geichloffen wer: 
den zwilchen England, Holland und andern proteftantifchen Fürs 
fen; Guſtav follte zugleich in Schlefien einbrechen und Friedrich 
fih dann an die Spige eines Heeres fielen und am Rhein 
heranziehen, während die niederdeutichen Fürften von der Wefer 
aus vorbringen und Bethlen Gabor den Kaifer im Rüden bes 
drohen würde ?7). Die Sade fchien um fo näher dem Ziele 
zu feyn, als (Sept) auch von brandenburgiicher Seite ein Un- 
terhändler, Bellin, in Stodholm erfchien; doch machte die ſchwe⸗ 
difche Politik ihr thätiges Eingreifen noch von zwei Bedingun⸗ 
gen abhängig, deren Erfüllung bald näher, bald wieder ferner 
fhien: von der Beendigung des polnifhen Kriegs und der völ⸗ 
ligen Ausföhnung mit Dänemarf. Die legtere zu bewirken, 
ließen fih die Proteftanten eifrig angelegen feyn, und ſelbſt 








45) d. d. 24. DM. 1623. Mofer patriot. Ar. V. 35. 
46) Brief vom 22. Aug. 1624. Mofer V. ©. 41. 
47) Rusdorf Epistolae p. 57. 
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Ludwig XII. von Frantreih nahm Antheil daran 8); auch 
war mit Brandenburg bie zu Teiftende Hülfe” an Gelb und 
Mannfchaft ſchon berebet worden +9), allein immer fchoben fid 
noch die alten Hinderniffe Dazwifchen. Als Spens endlih Stod- 
holm verließ, reifte er über Holland, fih mit dem Pfalzgrafen 
zu befprechen, aber es war nicht fihwer, das Scheitern der Ente 
würfe fchon jegt zu berechnen. Rusdorf äußerte mit Recht, 
Guſtav Adolf Hätte mit feinen Anträgen beffer gewartet, bis 
die andern fihon etwas gethan hätten; denn offenbar mollten 
England und Frankreich fi ſelbſt nicht fehr anftrengen und das 
Thwierige Geſchäft der Wiedereinfegung Friedrichs V. dem 
ſchwediſchen König allein überlaffen 5%). 

Der fchwedifche Gefandte flug (Januar 1625) vor, die 
beutfhen Proteftanten und Schweden felbft follten je ein Drittel 
der Koften tragen und bann der Angriff von mehreren Seiten 
begonnen werden. Die Zahl der Truppen, bie Koften, die 
Vorräthe, Alles war ganz genau berebet 51), aber bie Erfläs 
rungen der englifhen Minifter hielten ſich ſehr im Allgemeinen, 
Während Rusdorf fie vor völligem Einfchlummern durch fort⸗ 
währendes Drängen und Treiben zu bewahren fuchte, war Bel⸗ 
fin nad Frankreich gereist und erlangte dort auch die Zuſage 
yon Subfivien und das Berfprechen, bei Dänemark folle ver- 
mittelt werden 2). 

Je weiter aber die Verhandlungen gingen, deſto fchwieris 
ger ſchien dem feinen Orenftierna die Ausführung des Unter⸗ 
nehmens. Cinmal gibt er Camerarins fchon den Auftrag, Ans 
werbungen auf ſchwediſche Koften zu machen, und König Guſtad 
ſchreibt an Chriftian IV. in .freundfihaftlihem Tone 53), oder 


45) ©. feinen Brief an Guſtad, Moſer V. S. Tat ebenſo fein Ge⸗ 
dandter de la Haye. 1% p. 97. 

49) Mofers Archiv V. 63 ff. 

50) Epist. ©. 56. 

51) Rusdorf Memoires 1. 498449. 

52) Ebenvaf. 479. 495. 

83) ©. den Brief vom 38. März 1625 Mofer V. 153 ff. 


6. 9. Unterhanbiungen mit Schweden. 1625. 455 


man beklagt fich nur über Jacobs Saumfeligfeit und Friedens⸗ 
liebe, und ganz gleichzeitig °*) ſtellt Guſtav felbft feinem Ges 
fandten in London alle Schwierigfeiten vor Augen, bie der Zug 
haben müffe, oder weist darauf pin, wie wenig Garantie für 
die Ruhe und Integrität Schwedens in all den befprochenen 
Berträgen liege. Er erklärt es geradezu für unüberlegt, fo 
ohne weitere Unterflügung die Laft auf Schweden zu wälzen, 
und erinusrt an die habeburgifch » Fatholifche Mebermacht, gegen 
welche ein Kampf nicht fo Teicht fey. Es ift nicht zu zweifeln, 
und fchon die fehr ernſtlich und eifrig betriebenen Rüflungen 
beweifen ed, daß Schweden mit feiner Hülfe ehrliche Abfichten 
batte; allein theild war es in Beſorgniß, ed möchte während 
feines Feldzugs in Deutfhland von Dänemark im Rüden ans 
gegriffen werden, theils wartete es — und dad mit Recht — 
auf eine wirffame Unterftügung Englands, Hollands und ber 
deutſchen Proteftansen; daß aber mit England nichts anzufangen 
fep, konnte dem König ſchwerlich Tange verborgen bleiben. Zwar 
hatten Spens, Bellin und Rusborf Alles gethan, um das Drins 
gende ber großen Unternehmung recht Far zu maden und na⸗ 
mentlich den fchwedifchen Kriegsplan als den beften erfcheinen 
zu laſſen; allein nad langen Conferenzen war das NRefultat, 
daß die englifche Politik Guſtavs Projekte für zu groß anfah, 
und noch wenige Tage vor Jacobs Tod (26. März) erklärte 
der Staatsſecretär Conway 3°), mau wolle fich lieber an Daͤ⸗ 
nemark und deflen Unternehmungen‘ anfchliegen. Guſtav und 
Oxenſtjerna fuchten nun zwar das Sintereffe an der Sache fo 
rege als möglih zu erhalten, allein fie hüteten fi, den ſchwe⸗ 
sen Auftrag allein zu übernehmen, uud hielten den ungeſtümen 
Drängern die Schwierigkeiten entgegen. Aus diefem Grunde 
war aber die Ausführung des großen Angriffsplanes nicht fo 
nah, als manden fanguinifhen Gemüthern damals ſcheinen 
mochte, zumal fo lang Jacob I. lebte und Dänemark fi zweis 


54) 13. März 1625 ebendaſ. S. 133 ff. 
55) Rusd. Mdmoires 1. ©. 316. 
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deutig benahm. Sobald freifih Jacob dur feinen raſcheren 
Sohn erfegt war und ed ben englifhen Unterhandlungen auch 
gelang, Dänemarf verträglier zu flimmen, zeigte Guſtav, 
daß es ihm Ernft fey. Die Rüftungen fanden nicht mehr blos 
auf dem Papier; man wied Summen zur. Unterhaltung ber 
Truppen an, und am Anfang Mai erſchienen von bänifcher Seite 
Thomaffon und vom Kurfürften von Brandenburg Sigmund von 
Götzen ald Bevollmädhtigte in Stodholm, Es ward der ganze 
Operationdplan bis ind Einzelne befprocen und der gemein« 
fhaftlihe Zug der Könige von Dünemarf und Schweden genau 
verabredet; die Art, wie man Alles feftfegte, ſich über Einzel⸗ 
ned crfundigte, alle verfchiedenen Chancen einander gegenübers 
ftellte, zeigt, daß man diesmal handeln wollte 56), Während 
affe Anhänger der pfälziihen Sache freudige Hoffnung fchöpfs 
ten und ein geheimer Agent, Straßburger, den Bethlen Gabor 
in den"großen Bund hereinzuziehen bemüht war 57T) (Zul), ers 
gaben fi aber neue Differenzen. Der König von England 
wollte die früher verſprochene Unterflügung nicht leiſten und ſich 
auf die Aufftellung von 7000 Mann, bie in Deutfchland fäms 
pfen Sollten, befchränfen 58); und auch über Dänemarfs Zwei-⸗ 
beutigkeit erhob der ſchwediſche Minifter bittere Klage. Nun 
gab Schweden zu verfteben,, daß man unter diefen Umftänden 
die Sache allein nicht auf fi nehmen könne; und bie Hoffnung 
auf baldige Hülfe war wieder in bie Ferne gerückt. Mit Franke 
rei ward das Vernehmen immer gefpannter, feit man ſich dem 
englifhen Bolfe zu Gefallen genöthigt fah, firenge Maßregeln 
gegen den Katholicismus eintreten zu laffen. Bald war auch 
der Waffenſtillſtand in Polen abgelaufen, und kurze Zeit nachher 


56) Vgl. die Refslutionen G. Adolfs an die beiden Geſandten. Moſer 
V. 199 und 227. 

57) Schon Ende 1624 if diefe Unterbandlung im Werl. Graf Thurn 
hielt fi in Benevig auf, und von dort aus leitete er, nach des Pfalzgra⸗ 
fen Willen, Straßburgerd Milfion. Rusd. Mem. I. 406. Bol. Mofer 
VI. 35 ff. 


58) Brief Drenftiernas vom 16. Zuni. Mofer VI. 21. 
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nahm der Krieg wieder Schwebens ganze Tätigkeit in Ans 
fprud. Doch waren die Verhandlungen nur anfgefchoben, nicht 
‚abgebrochen; bald reiste (Des. 1625) Gamerarius felbft nad 
Schweden, um durch perfönliche Gegenwart etwas zu erreichen; 
wir werden darüber ſpäter berichten. 

Die Anträge Chriſtians IV., der ba wähnte, ohne die 
ſchwediſche Freundſchaft den Pfalzgrafen befreien und gelegent- 
lich auch fich in Norbbeutfchland bereichern zu können, ſchienen 
den engliſchen Staatsmännern leichter und wohlfeiler; ſo ließ 
man ben koſtbaren Augenblick vorübergehen und die Kräfte zer⸗ 
fplittern. Die Folgen davon werden fih im nächſten Jahre - 
zeigen. Man unterbandelte jest — unter Budinghams Lei« 
tung! — im Haag, und brachte (9. Dez) einen Bertrag59) zu 
Stande, in dem zwar bie Zuziebung der andern Fürſten, die 
es interefftren könnte, ausdrücklich bebungen war, der aber doch 
zunähft nur England, Holland und Dänemark umfaßte, damit 
alſo den ganzen ſchwediſchen Kriegsplan fallen lieh. Der Ko— 
nig von Dänemark follte 28000 — 30000 Mann zu Fuß- und 
7000-8000 Reiter ind Feld führen. Der König von England 
verſprach Subſidien von 300,000 Gulden und eine zweite Flotte 
auf die See zu fchiden; die Generalftaaten verfprachen eine 
monatlide Unterflägung von 5000 Gulden und die auszurüftende 
englifche Flotte mit ihrem Contingent zu verflärfen. 

Wir haben das Perfönliche über Friedrichs Yerfon und 
Bamilie unermähnt gelaffen und find dein allgemeinen Gang 
ber Ereigniffe gefolgt. Es waren ..diefe letztern freilich wenig 
troͤſtlich, und wir hatten kaum etwas Anderes zu berichten, al 
trügerifche Biplomatifche Händel, zweckloſe Unterhandlungen, halbe 
Maßregeln und mißlungene Unternehmen. Daß bei allem dem 
Friedrich Teinen andern Antheil nahm, als den eines unermüd⸗ 
lichen Unterhänblers, daß er fortfuhr, von feines Schwieger⸗ 
vaterd Gnade zu leben, kann ihm nur Unbilligfeit zum Bor 
wurf machen; wir wiflen zu wohl, dag man ihn durch fchlechte 


59) Londorp 118 p. 802. 
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Künſte gezwungen hatte, unihätig zu ſeyn, ſeit man geſehen, 
wie viel mehr ſeine perſoͤnliche Gegenwart vermochte, im Ver⸗ 
gleich mit dem egoiſtiſchen Treiben ſeiner bezahlten Miethlinge. 
Es war unſtreitig eine der beſten Ideen in Guſtav Adolfs Ope⸗ 
rationsplan, den Pfalzgrafen ſelbſt an der Spitze feines Heeres 
in feinem Lande operiren zu laſſen; allein gerade davor hatte 
ihn die Fatholifche Politit, durch Jacobs Vermittlung , bisher 
zu büten gewußt. Drum blieb ihm nichts übrig, ald durch 
feine Agenten zu wirken; er ſelbſt mußte im Haag ruhig biei- 
ben und die nicht allzu reichen Spenden genießen, womit fein 
zäher Schwiegervater ihn bedachte. Friedrich befaß, fo ſehr ihm 
die Dersichergaben fehlten, alle Zugenden eines liebenswürdigen 
Privatmannd, und wenn er jetzt im Kreife feiner Kamille auf 
einem Heinen Orte in der Nähe von Haag mit feiner Gattin 
zufrieden lebt und feine Kinder erzieht, erſcheint er une viel 
achtbarer, ald damals, wo er in jugendlicher Unbefonnenheit 
ſich vom Glanz einer Krone blenden ließ und die „Pfa 
nad) Böhmen trag.” Seine Familie war immer zahlreicher ges 
worden; am 15, Oft. 1624 gebar ihm Elifabeth einen Sohn, 
hernach Eduard genannt 69), jo daß er num mit fehs Söhnen 
und zwei Töchtern gelegnet war. Freilich entriß ihm der Tod 
einen 14iährigen Knaben, Ludwig, allein dies Familienleben war 
boch reich genug, ihn für die Ungunſt des Schidjals im Großen 
zu entfchädigen. Es wäre ihm vielleicht möglich geweien, dafür, 
dag er eines feiner Kinder in einer Umgebung, die feiner reli⸗ 
giöfen Ueberzeugung widerſprach, erziehen ließ, den pfälziichen 
Kurhut wieder zu erlangen; nllein um ben Preis fein Laub 
wieder zu erinngen, hätte es nie über fich gewinnen Fönuen. 
Seine Gemahlin hing in unverbrüdlicher Treue an ihm umb 
md, wie er, einen Erfag für verlorene änfere Größe in dem 
ſtillen Familienglück; die erfien holländifchen Großen fanden ſich 
wopl in Biefer friedlichen, Leidenfthaftlofen Umgebung. Aus 
England ‚und Schottland famen bie eifrigen Proteflanten ud 


60) Theatre. eur. 845. 
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wällfahrteten zu dem anfpruchlofen Wohnflg ihrer geliebten Kö⸗ 
aigstochter, und alle fanden fich angezogen und gefeffelt von dem 
Zanberfreife eines einfadhen und genügjamen Gemüthslebens. 
Alle die teügerifchen Unterhandlungen, aM’ die gefcheiterten Ent: 
würfe, all’ die getäufchten Erwartungen, die feit Jahren Fried⸗ 
richs Geſchichte bezeichneten, konnten die guten Menſchen auf 
die Dauer doch nicht bitter ſtimmen; fie hofften und vertranten 
immer wieder, und ſahen fih in ihren Hoffnungen und ihrem 
Bertrauen immer wieder getäufcht. 

Auch in Deutichland mar bie Stimmung feine friedliche und man 
rüftete auf beiden Seiten gewaltig zu bem bevorftehenden Kampfe, 
ben ınan ald unvermeidlich betrachtete. So hatte fchon im An- 
fang des Jahres der niederfähhfiiche Kreis große Truppenwer⸗ 
bungen befchloffen und den König von Dänemark zu feinent 
Kreisoberſten ernannt. Obfehon dur dieſe Wahl, ſowie durch 
Teilnahme eines hollaͤndiſchen Geſandten bei dem Rreistag, die 
Abſicht nicht ſeht im Zweifel ſeyn Konnte, fo ſuchte man doch 
dem Kaifer gegenüber vor der Hand noch eine friedliche Stel 
fung zu bewahren. Mit Unterhumblangen auf der einen und 
der andern Seite zog fih dann der größte Theil des Jahres 
Hin, während man diplomatiſche Erläuterungen forderte und 
gab, vermehrten ſich die Kreistruppen fehr bedeutend; der Kai⸗ 
fer tie Wallenſtein eine Armee fammeln, die ihn nichts For 
Nee, als den Wohlftand feines Volles, und verftärkte Tillys 
Heer durch die wilden Kofafen, bie er in Polen anwerben Tieß. 
Sp litt man abermals unter dem brüdfenden -Fwittersuftande: 
„Noch fein Krieg und doch fein Friebe mehr”, und die wieder 
deutfihen Provinzen wurden, obſchon noch nichts Feindſeliges 
gefchehen war, von Tillys Truppen eben fo furchtbar ausge 
Saugt, als früher die Pfalz, Heffen und Weſtphalen. Erſt fett 
Auguſt, nachdem Tilly eine weitlänfige Eorrefponbenz geführt 
hatte 61), kam es im Hannoͤverſchen zu ernfllichen Gefechten, 


61) Alles dies, freilich wie gewöhnlich ziemlich verwirrt, findet man 
bei Khev. X. 771. 776-891 ; außerdem Londorp IIE. 805 Fi. 
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die jedoch auch zu Feinem entfcheidenden Reſultate führten. In⸗ 
deffen drang Wallenftein vor, und Tilly gelang ed (25. Oft.), 
bei Seelze einen Theil des dänifchen Heeres zu ſchlagen. Da⸗ 
mals ward der Pfälzer, Michael Obentraut, der eine Reiters 
haar commandirte, töbtlih verwundet und flarb gleih nad 
der Schlacht in Tilly Wagen. Er war ald Krieger eben fo 
befannt, wie durch feine biedere deutfhe Natur; die gewöhn⸗ 
liche Ueberlieferung berichtet, die Dänen hätten ihn, feiner männ⸗ 
lihen Derbheit wegen, nur den „deutfchen Michel” genannt; 
darnach hätten wir alfo in diefem pfälzifchen Kriegemann den 
verförperten Typus beutfchen Weſens zu erwähnen. 

Um diefe Zeit famen nun Mandfeld und Chriſtian von 
Braunfchweig, die, wie oben erzählt ift, in Holland gelandet 
waren und bie Pfalz erobern follten, von Roth gezwungen, auch 
nach Deutjchland herüber und fuchten, im Berein mit dem nies 
derſächſiſchen Kreis, im Trüben zu fiſchen. Mansfeld verfuchte 
erft fein Glück bei den Lübedern, aber ohne Erfolg, bis ihm 
im nädften Jahre Chriſtian IV. zu feinem Unternehmen ale 
Gehülfen heranzog. Man fieht, dieſer ganze Zuftand war ein 
bewaffneter Friede; die Kaiferlihen wollten doch nicht geradezu 
das Signal zum Kampfe geben und der niederſächſiſche Kreis 
wartete noch auf den Abſchluß alles deſſen, was in London, im 
Haag und in Stodholm befprochen worden war; bie Ausficht 
auf einen großen Bund, der auf fie ald Freunde rechnete, gab 
ihrem Handeln etwas Zögernded. Das folgende Jahr follte 
man wirklich die Kriegswuth von Neuem losbrechen fehen. 

Diefe gelpannte Stimmung zeigte fi) auch in andern Din⸗ 
gen. Der Kaiſer, auf ein Gutachten von Wainz bin, ſprach 
den Wunſch aus, man möge, um Frankreich feinen Grund zur 
Beſchwerde zu geben, auf Mittel denfen, wie die Pfalz ber 
ausſchließlich fpanifhen Berwaltung entzogen und, wenigſtens 
zum Theil, unter faiferlihe geftellt werben fönne. Darüber 
wurden mit dem mabrider Hof Depefchen gewechfelt 62), und 


62) Bgl. Khev. X. p. TER. 
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man finhte, da die Berufung eines Reichstags und eines Kurs 
fürftentags auf Schwierigkeiten floßen mußte, einen Deputa- 
tionstag zu Stande zu bringen. Allein da zeigte fih, wie ges. 
ring das Vertrauen zu ſolchen Friedensmitteln war. Man ftieß 
fh zunächſt an formellen und äußerlichen Schwierigfeiten, aber 
der wahre Grund war, man glaubte nicht mehr an die Auf- 
richtigfeit und Zweckmaͤßigkeit folder Unterhandfungen, man 
ſcheute füch in einem Augenblide, wo auf allen Seiten große 
Zruppenmaflen die proteftantiihen Fänder umftehten und wilde 
Koſakenhorden Einzelne zu einem förmlichen Aufgebot ihrer waf⸗ 
fenfähigen Mannſchaft zwangen, ruhig in Ulm über die Erledi⸗ 
gung der pfälzifchen Angelegenheiten zu Rathe zu fipen. Der 
Pfalzgraf ſelbſt hatte nicht Unrecht, wenn er es eine „Verhand⸗ 
lung unter Waffen“ nannte ©). 

Wie diefer Plan mißlang, fo auch ein anderer. Die Hers 
z0ge von Würtemberg und Lothringen hatten abermals verfucht, 
zwiichen dem SKaifer und Friedrich V. zu vermitteln. Zwar 
mußte der Kaifer wohl wiffen, daß dies auf diefelben Schwie⸗ 
tigfeiten wie bisher ſtoßen würde, und auch der Pfalzgraf war 
gerade damals, wo ihm bie Möglichkeit einer großen nordifchen 
Allianz zulächelte, gewiß nicht geneigt, bemüthigere Bebinguns 
gen als früher anzunehmen; trogdem munterte der Kaifer die 
Unterhändler auf, und Friedrich erflärte den Bermittlern **), „er 
fey allezeit zu einem Frieden und Bertrag geneigt.” Erreicht 
warb aber dabei nichtig. 

Zugleich warb der Riß immer mehr erweitert und das 
Mißtrauen, das bie katholiſche Reaction bisher ſchon erregt 
hatte, aufs Höchſte gefteigert. Dan fuhr fort, in Böhmen und 
Deftreich, wie biöher, mit Leberredung und Gewalt den Pros 
zeſtantismus augzurotten, und wenn man aud, wie ein wackerer 


63) In einem Briefe an Würtemberg Khev. X. 778 „Armata Co- 
mitia.“ 

64) Lond. III. p. 804. Doch wird dem Kaiſer auch darin vorgerech- 
net, wie Vieles er feit der Achtserklärung gethan, um den Frieden immer 
unmöglidher zu machen. 
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deutlicher Geſchichtsforſcher bitter bemerkt 6°), von feinen Dra⸗ 
gonnaden zu erzählen hat, fo wandte man doch jebe Art von 
moralifhem Zwange an, ber fid denken lich, Erf verjagte 
man fie aus ihren Aemtern, dann nöthigte man fie durch Geld⸗ 
firafen zum Befuh der Mefie, oder man verbot den Kegern 
das Heiratben und ben Anlauf von Gütern. Zum Glüd für 
die armen Bebrängten liegt im beutfchen Charakter nicht ber 
biutige Fanatismus romaniſcher Völfer, fonft hätte man auch 
wohl Auto’s da fa und Dragonnaben erlebt. Taufende von 
braven Böhmen verließen das Yand; wo, wie in Oberöſtreich, 
‚ein kräftiger Schlag proteſtantiſcher Bauern das Uebergewicht 
hatte, fing man on, ber Gewalt Gewalt entgegenzufegen. In 
einzelnen Gegenden zeigte fich ſchon gegen die Gutsherrn und 
ihre Beamten Ungehorfam und Gmpörung; bald begaun ein 
verbeerender Auffland, der Deftreich mehr Dpfer gefeflet hat, 
als Lie paar Tauſend mit Gewalt befehrten Seelen werth waren, 


§. 10. 
Rage der Pfalz bis zur Landung Guftav Adolfs (juni 1632). 


Es wurbe erzählt, wie im vergangenen Jahre es mehrmals 
den Anfdein hatte, ald wollte ſich eine große Allianz bilden zu 
Bunften der pfälzifch «protefausifchen Sache, und bie den Bus 
ſammenhang der Dinge wit tiefer kannten, glaubten auch jent 
nod an eine günflige Geflaltung, Dan hoffte auf Frankreich, 
wiewohl die Eingeweihten über deffen wahre Gefinnung ganz 
anders urtheilten; man baute große Audfihten auf die Ber, 
mählung Bethlen Gabors mit Katharina von Brandenburg 46), 
obſchon auch dieſe Hoffnung fi als grundlos erwies; man ver⸗ 
traute immer noch auf Guſtav Adolfs thätige Mitwirkung, allein 
auch defien Eifer hatte aus wohlbegründeten Urfachen ſich Schran« 
fen geſetzt. Guſtav fah zu deutlich das Furchtſame, Engher⸗ 


65) Seutend, XXV. ©, 418. 
66) Rusd. Mem. I. 653 
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zige, Alltägliche in dem Streben der englifch-dänifchen Politik, 
um feine. Kraft daran nutzlos zu opfern; er fah zugleich bad 
Berfehrte in allen Anorbnungen, erfannte die Unfähigkeit ber 
Leitenden zu deutlih, um ſich und feine Mane in ben unven 
meidlihen Sturz der Unbebachtiamen zu verwickeln. Deßhalb 
feine zurüdhaltende, gemeflene Politif, feit ex bemerkt hatte, 
dag Dänemarks Proferte dem englifchen Gabinet praftifcher ers 
ſchienen, und dag man feinen Kriegeplan nicht einmal zu faflen 
im Stande war 57), Es mußte auch in der That verlegenh 
feyn für einen Dann, wie ihn, ber fih al dem Treiben weit 
überlegen fühlte, Ach nur fo ale „Schwede” obenhin behandelt 
und feine durchaus praftifhen Anfichten ignorirt zu fehen. Es 
kam zu ber Ueberzeugumg von der politifchen Verkehrtheit feiner 
Freunde noch verletztes Selbfigefühl hinzu, und er zog ſich zus 
rück. Schon oben wurde angeführt, wie man in dem banger 
Tractat fich ſtolz auf eigne Kräfte verließ, und den ſchwediſchen 
Kriegsplan gar wicht erwähnte 6°); Friedrich V. mochte das 
Nachtheilige davon fühlen, und fchidte noch an demfelben Tage 
mit einer ausführlichen Inſtruction 69) feinen Rath Camerarius 
nad Stodholm, um dem König die Lage der Dinge vorzuftel« 
len, und ibm um feine perfönliche Theilnahme zu bitten. Allein 
Guſtav, bei allen Berfiherungen feiner Freundfhaft für den 
Dfalzgrafen, warb nicht geneigter, fi) jegt an den von Dänes 
martf geleiteten Kriegeplan gelegentlich mit anfnüpfen zu laſſen 
und feine Kräfte nuplos zu vergeuden. 





67) „Quelle raison avone-nons de demer de l’argeni A co Mei 
la, paur faire ia guerre on pour entrer eu Silesie, dans un pays qui 
ne nous touche point“, fagt der Staatsfecretair Conway zu Rusvorf (jm 
OR.) Mem. 1. 634. Da war es denn kein Wunder, wenn Rusdorf ein« 
mal im Umnmuth ſchrieb — was uns jeht fonderbar fcheinen mag — er halte 
die Engländer für unfähig zu politiihen Geſchäften. 

68) Es Hieß nur Art. 11: Quum sulem Sorenissimus Sueciae Rex 
varias oblationes ac declarationes suae erga Foedus hoc voluntatis 
instituerit, etiam à Majestate sua petetur ut idem ineat, atque ex 
ordine oblationum eidem succurrat. 


69) Mofer VI. ©. 69-79, 
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Der Kampf war um fo gefährlicher, fett ver Kaifer, bis⸗ 
ber nur von der Liga und deren Heer und Tilly abhängig, 
durch Wallenftein eine eigne Armee erhalten hatte, die auf Kos 
fien Deutfihlands die habsburgifche Sache verfoht. Gegen 
Feldherrn, wie Tilly und Wallenftein, war bie zerſplitterte Thä⸗ 
tigfeit Mansfelds, Braunſchweigs, Chriſtians IV. und der eng- 
liſchen Flotte gewiß jehr ungenügend. 

Die Unterhandlungen zwiſchen dem Kaifer und dem niebers 

ſächſiſchen Kreife, von denen wir oben berichtet, zogen fih noch 
bis in die erfien Monate bes Jahres 1626 hinein; da aber der 
Kreis eine Entfernung der Truppen, Auflöfung der Tigiftifehen 
Heere und ungebhinderte Ausübung des Glaubens für alle deut 
ſchen Provinzen verlangte 7%), Tilly im Gegentheil zuerft bie 
Entwaffnung.des Sreifes forderte, zerichlugen ſich die Unter⸗ 
bandlungen (Anf. März) und man griff zu den Waffen. Die 
Feindfeligfeitn hatten auch während des Winters nicht geruht; 
allein erfi fegt nahm der Krieg einen umfaflenden Charakter an. 
Epriftian IV. erflärte fih als einen Verbündeten Hollands und Enge 
lands, und fowohl Mangfeld ald Braunfchweig, bie bieher auf 
ihre Fauſt gehandelt, nahm er jegt als mitwirfend in Anſpruch. 

Graf Mangfeld war fchon im Februar aus dem Lübeds 
hen durchs Medienburgifche gegen die Mark Brandenburg ges 
z0gen, und erfehlen am 1.April vor Deffau, we die Eibbrüde, 
tüchtig verfchangt, von dem Wallenfteinifchen Oberſt, Altringer, 
befegt war 71). Er ſah ein, daß er fie nicht leicht werbe er⸗ 
flürmen fönnen, und zog deßhalb vom Adminiftrator von Mag⸗ 
deburg Berflärfungen an fi. Aber auch Altringer hatte Wal⸗ 
lenftein davon benadrichtigt, und als Mansfeld (21. April) wies 
der vor ber Schanze erfhien, war das Wallenfteinifhe Heer 
fhon auf dem Wege. Am 25. griff Mansfeld heftig aber ohne 
Erfolg die Außenwerfe an, aber während bes Feuers warf 
Wallenftein eine tüchtige Neiterei ihm in den Rüden und ale 


30) Theatr. eur. 909-922. - 
71) Das Folgende f. Theatr. eur. 928 f. 
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gar die Munition in Brand gerieth, konnten die Mangfeldifchen, 
zwifchen zwei Deere eingezwängt, bei allem verzweifelten Wi⸗ 
derftande nichts ausrichten. Sechstaufend Mann dedten das 
Schlachtfeld 7%), der Gefangenen und Beute nicht zu gebenfen. 
Mangfeld rettete nur die in Zerbft lagen, zog auch dänifche 
Berftärfung an jih, brachte aber trogdem kaum 3000 Mann 
Infanterie zufammen, und mit ber Reiterei ging ed noch ſchlim⸗ 
mer. Doch hauste er mit biefen in der Mark Brandenburg 
arg genug, bis fih Herzog Johann Ernft von Weimar an der 
Spise von 5000 Mann mit ihm vereinigte, und beide fich ent⸗ 
fchloffen, nach Ungarn zu ziehen, um dort mit Bethlen Gabor 
etwas gegen den Kaifer zu unternehmen (Anf. Juli). Sie ger 
mannen dadurch das Eine, daß Wallenftein ihnen nachrüdte 
und jo 30000 Mann vom deutſchen Kriegsfchauplage abgezogen 
wurden; zu dem projeftirten Zuge ſelbſt fam ed nie. Sie rüd- 
ten zwar durch Schlefien und Mähren vor, trog Wallenfteins 
Verfolgung, und Mangfeld kam (Sept) auch wirklid in Uns 
garn an; allein der Herzog von Weimar war wieder nad 
Schleſien zurüdgefehrt und trieb dort in der Weife der Zeit 
das Kriegshandwerk. Mangfeld erhielt war von Bethlen Gabor 
Berftärfung, hatte auch mit den wallenfteinifhen Truppen glüd: 
liche Gefechte, allein Bethlen Gabor fah fih genöthigt, einen 
Waffenſtillſtand mit dem Katfer einzugeben; fo blieb Mansfeld 
nichts übrig, als fein Heer dem Kürften von Siebenbürgen zu über- 
Iaffen. Die unruhige Laufbahn des abenteuerlihen Mannes 
näherte fich ihrem Ende. Bon wenigen feiner Offiziere begleis 
tet, reiste er aus Ungarn ab, um nad Venedig zu gehn, wo 
der alte Graf Thurn war, und dann in Paris und London wo 
möglich durch Unterhandlungen wieder zu erreihen, was durch 
bas Schwert verloren war. Auf dem Wege fchon nöthigte ihn 


— — — — na 


72) Soviel gibt Gualdo Prior. Storia di Ferd. p. 155 an. Das 
Theatrum eur. p. 928 bezieht die Zahl der 3000 Gefallenen offenbar nur 
auf die im Walde zufammengehauenen. 

Häuffer Geſch. d Balz. 11. 30 
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ein Unwohlſeyn, liegen zu bleiben; er litt an der Schwindſucht 
und war ohne Rettung verloren. So blieb er in einem Dorfe in 
Bosnien, in Urakowitz, liegen; er fühlte die Naͤhe feines Todes und 
machte noch fein Teſtament (29. Nov.), worin die Bezahlung feiner 
Schulden verordnet, auch zwei Offiziere noch mit diplomatiſchen 
Aufträgen beladen, alle8 übrige Geld aber feinen Offizieren 
und Soldaten vermadt ward 73), Dann Eleidete er fid in feine 
befe Uniform und erwartete, von zwei Getreuen unterflüßt, ftes 
bend den Tod. Trogig und folbatifh ftarb er, wie er gelebt 
hatte, einer ber merfwürbigften Söhne diefer wilden und zucht⸗ 
loſen, aber kraftvollen Zeiten. 

Ihm folgte bald nachher der Herzog Johann Ernſt, ſein 
Waffengefährte, der während dieſer Zeit in Schleſien der kaiſer⸗ 
lichen Sache ſo viel Schaden that, daß ihn nur ſein Tod vor 
der Achtserklärung bewahrte. Auch Mansfelds gleichgeſinnter, 
gleich wilder Kampfgefährte, Chriſtian von Braunſchweig, hatte 
während der Zeit die Ruhe gefunden, bie er während feines 
Lebens vergebend geſucht hatte, Er hatte feines Bruders Land 
befegt und wie gewöhnlich (April) dort übel gehauft, als ihn 
plöglich ein Fieber überfiel und feinen Tod befchleunigte (Juni). 
Er litt feit Tange am Bandwurm; daß er fo fchnell farb, war 
Urfache, daß man, wie das immer zu geichehen pflegt, an Gift 
dachte. 

Chriſtians Tod beſchleunigte den unglücklichen Ausgang des 
däniſchen Feldzugs. Während nämlich Tilly noch in Weſtphalen 
lag und Wallenſteins Heer durch Mansfeld befchäftigt ward, 
erhielt auch Landgraf Moriz von feinen Ständen eine kräftige 
Unterflügung 7%); Herzog Chriftian hatte das Lüneburgiſche ber 
ſetzt, umd es fehien, wenn Ehriftian IV. jest mit Rafchheit die 
Bereinigung der beflifch-braunfchweig-bänifhen Macht betreiben 
wollte, eine Befiegung der vereinzelten ligiftifchen Armee mehr 


. 38) Theatr. eur. 978. Gunlde Priorato p. 273 laßt ihn auch als 
Proſelyten des katholiſchen Glaubens Berben. 
74) Bol. Rommel VII © 61 ff 
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als wahrſcheinlich. Da verlor bie gemeinfame Sache am Herr 
zog Chriſtian ihren thätigften und geübteften Feldherrn, und 
Ehriſtian IV,, vielleicht durch feinen Sturz im vorigen Sommer, 
vielleiht auch durch Trinken geſchwaͤcht, ließ Die günſtigſten 
Momente vorübergehen. Tilly, nachdem er ſchon im Mai Heſſen 
wie Feindesland durchzogen und geplündert hatte, hatte inbeffen 
Münden angegriffen und (30, Mai a, St.) die Stadt erflürmt. 
Bürger und Befagung verfchanzten ſich zuleßt auf dem Kirchhof 
und wurden alle niedergehauen. Bon 2500 Bürgern, Seldaten, 
Bauern und Schiffern, die in der Stadt geweſen, find nicht 
über 20 davon gefemmen, ohne die grauſam gemorbeten Weiber 
und Rinder 75), Da Dänemarf untpätig blieb, fp war mit 
dieſem Borwerf das Schickſal Heſſens entf ieben. Tilly lieg 
ſogleich den Landgrafen zur Unterwerfung auffordern, und Moriz 
ſab keinen andern Ausweg, als Nachgeben oder eine verzweifelte, 
wiewohl jetzt nutzloſe Gegenwehr. Selbſt ſeine Freunde riethen 
ihm jetzt, ſeinen Grundſatz der Nothwendigkeit zu opfern, alle 
politiſche und militairiſche Ordnung im Lande fing ſich an auf⸗ 
zuldfen, und der Landgraf faßte den Entſchluß, lieber abzuban- 
fen, als feine yerfönlice Ueberzeugung ober dag Wohl feince 
Landes preißzugeben 7%). Das log aber nicht im feindlichen 
Intereſſe; er mußte einen Bertrag annehmen, ber ihn bem 
Kaifer unterwarf, zwar feine drei Hauptfeſtungen in feiner Ge: 
walt ließ, aber ihn zur ſtrengſten Neutralität zwang (Juli). 
Nur die Furcht vor der daͤuiſchen Armee im Rücken Tillys er⸗ 
fparte ihm noch härtere Bedingungen. So waren ſchnell nad 
einander ber jugendlich krafwollſte und der männlich entf&loffenfte 
und unbeugfamfte Kämpfer für Friedrichs V. Sache demſelben 
entriſſen worden. Sept warb (11. Aug.) Goͤttingen von Tilly 
eingenommen; erft als deffen Truppen auch Nordheim bedräng- 
sen, erſchien König Chriſtian zum Entfag und warf die Feinde 


9») Theatr. car, 926. 
76) ©. furz Theatr, eur, p. 927; und amsküpnkin und ben Alten 
bei Rommel VII. 630-648. 
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gegen Göttingen zurüd. Statt aber die Fliehenden ernflich zu 
verfolgen und Göttingen, wo Tilly frank lag, zu bebrängen, 
hielt er fih vier Tage bei der Befefligung von Nordheim auf, 
und wandte fi dann nad Thüringen gegen das Eichfeld, um 
von der Saale aus die ungefhügten Fatholifchen Bisthümer ans 
zugreifen. Allein Tilly machte fih von Göttingen, durch wals 
lenſteiniſches Volk verftärkt, auf, und gewann einen Vorfprung, 
der den König nöthigte, feinen Marſch zu verändern. Unter 
fortwährenden Gefechten z0g er fi eilig gegen Norden zurüd 
bis gegen Seefen und Langelsheim, wo ed auf engem, ſchwie⸗ 
rigem Terrain endlih beim Dorfe Lutter (47. Aug. a. St.) 
‘zum Kampf fam 77). Die Dänen fanden in ber Nähe des 
Ortes auf dem Barenberge, und es gelang ihnen auch, die 
feindlichen Reihen erft zu durchbrechen; aber Tilly brachte mit 
dem Degen in der Fauſt die Seinigen zum Stehen. Die Dänen 
thaten meiftens ihre Pfliht 7°), und Chriſtian IV. führte fie 
mehrmahl felbft von Neuem ind Feuer, aber fie unterlagen, als 
eine Verſtärkung von drei wallenfteiniihen Reiterregimentern 
anfam. Der Verluft an Todten und Gefangenen war fehr groß, 
die dänische Arkillerie war in Tillys Händen, die beſten Offiziere 
lagen auf dem Schlachtfelde oder waren gefangen; der hoffnungs⸗ 
volle Sohn des Landgrafen Moriz, Prinz Philipp, war helden⸗ 
müthig gefallen. Der König felbft, mit Mühe der Gefangen- 
haft entronnen, fchlug feinen Berluft auf 4000 Mann an; 
die Kaiferlichen, wiewohl etwas übertrieben, den ihrigen nur auf 
200. Während der Reſt der daͤniſchen Armee, 22,000 Manr 
ſtark 7°), fih in die Umgegend von Hamburg zurüdzog, und 
von Holland dringend Hülfe erbat, machte fih Tilly feinen 


77) Theatr. eur. 982. Lond. III. 876— 882, wo fih auch Tillys 
Bericht findet. Vgl. auch von der Deden Herzog Georg von Braunfchiweig 
und Lüneburg 1. 220 ff. 

78) Nur die Reiterei fol wegen rüdfändigen Soldes ſchlecht gefochten 
haben; von ihr ging au das erfie Weichen aus. 

39) Theatr. eur. 982. 
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Sieg tüchtig zu Nutze. Er nahm Hannover, Neuſtadt an der 
Leine, Werden, Rotenburg und die meiften andern Städte; ber 
Herzog Friedrich Ulrih von Braunfchweig hatte fih ſchon gleich 
nach der Schlacht bei Lutter ihm unterworfen und jede Verbin⸗ 
dung mit Dänemark aufzulöfen verfprochen. Chriftian IV, jelbft 
fuchte wenigftend Holftein zu retten und von den Ständen eine 
Erhebung gegen Tilly zu erlangen. 

Während fo ein großer Theil des beutichen Vaterlandes 
von neuem unter der Laſt eines furchtbaren Krieges litt, war 
auch der Süden nicht verſchont geblieben und ber finſtere Fana⸗ 
tismus mißverftandener Religiofität rief dort einen Zuftand her⸗ 
vor, ber zwar fchneller vorüberging, aber nicht minder furcht⸗ 
bare Spuren zurüdlief. Seit der Ueberwindung Böhmens 
hatten Kerdinand und feine Nathgeber ohne Hehl das Bekeh⸗ 
zungswerk in ganz Oefterreih begonnen. Auch in Oberöfter- 
seih war feit mehreren Jahren nicht nur der proteftantijche 
Gottesdienſt verboten, fondern ein Faiferliched Derret vom 4. 
Dftober 1624 hatte auch die Lehrer und Prediger deſſelben aus 
dem Lande verjagt. Man ging noch weiter, man fing an, ben 
Einzelnen mit Gewalt Eatholifche Prediger aufzubringen, und 
der bayerifche Statthalter zu Linz, Graf Herbersdorf, der das 
Neformationggefhäft Teitete, erhielt bald eine betrübende Be⸗ 
rühmtheit. Als fih im Sommer 1625 einzelne Gemeinden: der 
Einfegung katholiſcher Pfarrer mit Gewalt wiberfegten, ließ er 
die Einwohner auf das Haushammerfeld vorfordern und von 
feinen Soldaten umringen. Den Borftehern der fehuldigen 
Drte (ed waren 38 Männer) ließ er kalt erflären, fie dürften 
jest zwei und zwei um ihr Leben würfeln; der Gewinnende dürfe 
Icben, der Berlierende würde gehängt werden. Es geſchah, und 
da e8 ruhig vorüberging, feste man ungefcheuter die gewaltfame 
Belehrung for. Man zwang jebt die Schwanfenden oder die 
erklärten Proteftanten bie Fasholifche Kirche zu befuchen, den 
Bermweigernden ward bedeutet, bis Oftern 1626 entweder den 
Glauben abzufhmwören oder ihr Baterland zu verlaflen. Vor⸗ 
Rellungen um Erleichterung, befonders eine. bringende Bittſchrift 
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Ser Stände un ben Kaiſer, wurden mit ſcharfen Worten abge⸗ 
wieſen. 

Allein der Erfolg der gewaltſamen Bekehrer war nicht 
glaͤnzender; die Erbitterung des Volkes ſteigerte ſich nur noch 
mehr. Die bebrängte Gewiſſensfreiheit, der bayeriſche Militair⸗ 
drum waren Gründe genug zu einer heftigen Gaͤhrung, fie ward 
vielleicht durch proteftantifche Emifjäre und deren Verſprechungen 
noch gefteigert, und ein Heiner Anlaß brachte fie zum offenen, 
gewaltfamen Ausbruch. Im Mai 1626 erhoben ſich plötzlich 
die Bauern in Maſſe; bald ſchloß ſich ihnen die Mehrzahl des 
vberöſterreichiſchen Volkes an, die überrafchten bayeriſchen Bez 
ſatzungen wurden verjagt, die Fatholifchen Beiftlichen verdrängt 
ober aud) arg mißhandelt. „Man babe, hieß es in ihrer Bes 
fhwerbefärift, nicht nur den evangelifhen Glauben zu verdräns 
gen geſucht, fondern auch mit gemwaltfamen Steuern die Prote⸗ 
ſtanten bedrängt, ja manche an ben Bettelftab gebracht. Viele 
feyen auch um des Glaubens willen getöbtet worden, und ber 
Drud des Militairs und feine gewaltfamen Mißhandlungen 
feyen unerträglich gewefen. Sie bäten deßhalb ihren Kaifer 
und Yandesheren mit herzlihem Kleben und Seufzen um Erleiche 
terung und um bie gnädige Abfchaffung ber Laften, Man möge den 
edangelifhen Glauben freigeben, bie Soldaten hinausfchaffen 
und eine allgemeine Amneftie erlaffen” 80). Der bayerifche 
Statthalter, ber ihnen von einem Scharfrichter begleitet, ſtolz 
entgegenzog, warb mit Berluft zurüdgeichlagen, und es fand ſich 
für die Maſſe ein Anführer, Stephan Fadinger 81), ein Huts 
macher, deſſen Gerwandtheit und Energie den Aufſtand doppelt 
gefährlich machte; die Klöfter und Schlöffer fielen in ihre Hände, 
bie Stäbte Steier, Wels, Lambach konnten fich gegen fie nicht 
halten. Ein Schreiben des Kaifers, das fle zur Ruhe mahnte, 
war ebenfo erfolglos, als bie Unterhandlungen, die man zu 
Wels anfnüpfte Bald belagerten fie Linz, wo ſich der Statt 


80) Theatt. enr. DER. 
81) Bgl. einzelne ‚feiner Anordnungen bei Khtv. X. p. 1133 f. 
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halter verſchanzt hatte, allein dort warb Fadinger von einer 
Kugel getroffen, und fein Tod war für die rebellifhen Bauern 
Der unerfeglichfie Verluſt. Die Belagerung von Linz fcheiterte, 
und es gelang den Faiferlihen Gommiflarien (am 7. Sept.) 
einen Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen, den man als eine 
Einleitung zur Unterwerfung betrachtete. Es fonnte aber dem 
Bauern nicht verborgen bleiben, daß man ihmen die gewünfchte 
Religionsfreipeit nie ertheilen würde; fie wurden unruhig, und 
Die Exceffe, die fih ein neu anlangendes Taiferliches Regiment 
erlaubte, brachten die Empörung abermals zum Ausbruch. Es 
fehien drohender zu werben, als zuvor, und exrft ald mit den 
beranziebenden kaiſerlichen Truppen fih das Hayeriihe Deer 
unter Bappenheim verband, gelang ed dem letztern (Nov.), wie⸗ 
wohl nad hartnaͤckigem Kampfe, zuerſt bei Efferdingen und 
Gemänd, dann bei Vöklabrük und Wolfsel den Bauern ents 
ſchiedene Niederlagen beizubringen. Damit war der Aufftand 
beendigt; im nädften Jahre folgte die Strafe. Achtzehn der 
Schuldigſten wurden, zum Theil auf graufame Weife, hingerichtet, 
viele zu Tebenslänglichem Gefängniß verurtpeilt, und jest mit 
Gewalt und ohne alle Rüdliht und Ausnahme der Fatholiiche 
Glaube den Bewohnern Oberöfterreih aufgezwungen. Wie 
Dies am ficheriten gelinge und wie man für immer das Land 
der Ketzerei entreißen könne, darüber gab der Herzog Marimilian 
dem Kaiſer manchen paffenden Rath, den er in ben beſetzten 
älziichen Landen als erfolgreich erprobt hatte. 

Derfelbe Geift zeigte fih auch in andern Schritten Ferdi⸗ 
nande II.; felbft in das Gerichtöwefen drängte fich der fromme 
«ifer des unfelbfiländigen Mannes ein, und bie Urtheile, die 
der Reichehofrath in Streitigkeiten zwifchen Proteflanten' und 
Katholiken gab, trugen oft mehr ein firchlich einfeitiges, als ges 
richtlich unpartheiiſches Gepräge 82). Der Kaiſer beſaß jegt 
eine Macht im Reich, wie ſie ſeit Rudolf J. kein Habsburger, 
überhaupt ſeit vier Jahrhunderten fein deutſcher Kaiſer beſeſſen 
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hatte; wie wohlthätig hätte Ferdinand für das große, zerriffene 
Baterland werden können, wenn er diefe Macht mit Weisheit 
und Maͤßigung benügt hätte, Einheit und Friede zurückzuführen, 
wenn er fi zum Haupt und Schiebörichter eines großen Volkes 
gemacht hätte, flatt zum Führer einer fanatifchen Parthei. Es 
wäre ihm vielleicht gelungen, die Stellung feines Hauſes wieder 
zu einer de utſchen zu maden, was fie feit Rudolf I. nicht 
mehr gewefen war; e8 wäre ihm vielleicht möglich geworben, 
gegen Sicherung der kirchlichen Unabhängigfeit, die politifche 
der Fürften minder gefährlicdy zu machen. Aber zum Wohle des 
gemeinfamen Baterlandes eine perlönliche Neigung zu opfern, 
dazu war Ferdinand II. nicht groß genug. Kirchliche Gelüfte 
waren mächtiger in ihm, als der Wunfch, Deutfchland, gleichviel 
ob es proteftantifh oder katholiſch ſey, Frieden und Einigkeit 
zurüdzugeben. 

Die diplomatifhen Verhältniſſe hatten fih für Friedrich 
nicht günftiger gefaltet, als die militärifchen; ja ed wäre im 
Felde gewiß beffer gegangen, wenn nicht der Gang der Unters 
handlungen im Cabinet fo gar erfolglos gewefen wäre 68). 

In England war von ber neuen Regierung wenig Beſſeres 
su hoffen, ald von Jakob; der junge König war in den Händen 
des elenden Budingham, auf dem ganz Englands Haß laſtete, 
das Parlament fehwieriger als je; Geld war Feines da, die 
auswärtige Politik wurde fo fchlecht geleitet, als die innere, und 
der König verftricte fi immer tiefer in ein Syſtem, das ihm 
und dem Haufe Stuart verderblich werden mußte. Die pfäls 
sifhen Diplomaten zu London und im Haag burdfchauten das 
Alles, und ihre Depefchen enthalten trefflihde Schilderungen ber 
brittifhen Zuftände 8). Der pfälzifhe Agent Rusdorf und der 
dänifhe Gefandte waren unaufbörlich thätig; es kam bisweilen 
zu beftigen Erörterungen zwifchen Karl 3. und dem Botſchafter 


83) Ueber das Folgende f. die Actenftüde in Mofers patridt. Archiv 
V1,84 ff. Rusdorf Epistolae. Londorp III. Rusdorf Memoiren I. 11. 
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Chriſtians EV. 85), aber ber Erfolg blieb derſelbe. So bot fi 
der alte Markgraf von Baden an, mit englifcher Hülfe ein Heer 
für den Pfalzgrafen zu werben; aber als er nad) Inngen Bes 
mühungen. eine Gelbbewilligung erlangte (Dez. 1626), fland 
auch die nur auf dem Papier, und der Marfgraf mußte ſich 
ſelbſt zu beifen fuchen 8°), Der Gefandte Dänemarks drohte 
mehrmals, die pfälzifhe Sache ganz aufgeben zu wollen 87), 
und doch erhielt er nach unendlichen Bemühungen nur eine 
fümmerliche Beihülfe. Freilich war fein Geld vorhanden; fi 
deßhalb mit dem Parlamente auszuföhnen, davor hatte man bie 
bedenkliche Scheu. einer abjolut gefinnten Regierung. 

Unter ſolchen Umfänden wirkte die Niederlage bei Luiter 
wie ein Donnerfchlag. England war jegt ganz entmuthigt 89); 
die Generalſtaaten, durch innere Zerwürfniffe beunrupigt und 
bisher mit der Laſt des Kriegs vorzugsweife belaftet, waren fo 
erſchreckt, daß Kundige bejorgten, fie würden fih vom Kampf⸗ 
plag zurüdziehen 39). Bon Brandenburg war gar nichts zu 
hoffen; Schweden, wo allein Fähigkeit und Luſt war, ſah fi 
noch in zu viele politifche Berhältniffe und Kriege verwidelt, 
als daß es hätte thätig eingreifen Lönnen. Doch behielten Guſtav 
und DOrenflierna die Augen fortwährend offen, die pfälzifchen 
Diplomaten fanden mit dem fchwebifchen Kanzler in enger Be⸗ 
rührung und Ludwig Camerarius, der bekannte pfälzifche Staats⸗ 
mann, warb damals ald ſchwediſcher Gefchäftsträger im Haag 
angeftellt. Zwifchen ihm und Oxenſtjierna waltete das engfle 
Bertrauen ob. 

Immer noch war aber Seine Hülfe für Friedrich V. zu er 
werten; er faß ohne Hoffnung im Haag und war fogar, wegen 


— — — — — 


85) Rusd Méw. I. 246. 

86) Rusdorf Mem. I. 264. II. 143, 257. 297. 
87) Mofer VI. 107. 

88) Rusdorf Mem. II, 238. 

89) Moſer VI. 89. 99. 110. 
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Englands Geldnoth, perfönlih durch Mangel an Gelb ges 
drüdt 99). 

Die Unglüdsfälle im dänischen Feldzug waren nicht gut 

su maden; denn die Macht des Kaiferd wuchs, während 
auf Seiten der Gegner der Kreis ihrer Hülfemittel von Tag 
su Tag beſchränkter ward. Der Feldzug bed Jahres 1627 ging 
drog den erneuerten Anftrengungen Chriſtians EV. ganz unglüd- 
lich aus; Tilly allein war im Stande, ihn zurüdzubrängen, ehe 
noch des Kaiſers neugefchaffene Armee unter Wallenflein heran 
309. Bald war der Krieg aus dem deutſchen Gebiete heraus⸗ 
gerüdtz die Zweideutigen und Zaghaften, wie Brandenburg, 
fonnten dem Herandrängen Wallenſteins nicht widerftehen, und 
als endli die beiden Feldherrn, der bayrifhe und ber faifers 
liche, fich vereinigt hatten, nahm ber Krieg eine Wendung, die 
den König in feinen Erblanden bedrohte. Wallenftein konnte 
damals daran denken, feinen Katjer zum König von Dänemark 
wählen zu laflen. 
Woaar der Srieg fo unglüdlih, fo ließ füh aud von den 
Anterbandlungen nicht viel erwarten. Es lag nicht mehr im 
Dlane der Sieger, ben pfälziſchen Kurfürſten oder feine Familie 
wiebereinzufegen; auf einem Fürftencongreß zu Brüffel (1627) ?1) 
fnüpfte man ed an Bedingungen, bie ihm unmöglich waren; 
er ſollte feine Kinder katholiſch erziehen laſſen und die Krieges 
Toften erſtatten! Spanien verlangte jest offen die Abtretung 
der Rheinpfalz. 

Doch mußte man den Schein zu wahren fuchen; man brach 
daher die Verhandlungen nie ganz ab. Mehrere Jahre ang 
hatten Lothringen und Würtemberg einen Bertrag zu vermitteln 
geſucht; jet endlich warb ein Congreß zu Colmar feſtgeſetzt; 
als aber die pfälzer Diplomaten, Andreas Pawel und Russ 
dorf, dahin kamen (Juni 1627), trat ihnen der kaiſerliche 
Rath Eggenberg mit Bedingungen entgegen, bie wieder Un⸗ 





90) Mofer VI. 109. 
91) v. d. Deden T. 243. 
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moͤglichkeiten enthielten. Friedrich V. follte dem Kaiſer Abbiite⸗ 
thun, die Kurwürde Bayern überlaffen, die in der Pfalz eins 
geführte katholiſche Lehre erhalten und die Kriegskoſten bezahlen. 
Die beiden legten Punkte waren theils phyſiſch unmöglich, theils 
ſcheiterten ſie an des Pfalzgrafen kirchlicher Ueberzeugung; nur 
die Abbitte in milder Form zu leiſten und die Kur an Bayern 
auf lebenslaͤnglich zu überlaſſen, war er bereit; dem katholiſchen 
Glauben in feinem Lande wollte er einige Freiſtätten einräu⸗ 
men, aber im Wefentlihen fein Reformationsreht befaupten, 
Der Kaiſer lehnte das ab und der Congreß ward aufgelöst; 
Die Bitten des Herzogs von Würtemberg waren fo fruchtlos 
bei dem ſiegesſtolzen Kaifer, als deſſen Warnungen vor der 
längeren Kriegsbewegung, die Deutichland bedrohte ?2). 

Noch fegten die pfälzifchen Unterhändler ihre Hoffnung auf 
den Kurfürftentag, der zu Mühlhaufen COM. 1627) zufammen- 
Sam. Aber der engliiche Geſandte und Rusdorf, die für Friedrich 
wirken wollten, mußten in Damburg bleiben; Wallenftein gab 
ihnen fein fiheres Geleit 22). Die verfammelten Kürften war 
ren Jaheren der kaiſerlichen Politik; Sadıfen und Brandenburg 
hörten rubig gu, wie man bie Reftitution der katholiſchen Kir⸗ 
hengäter verfuchsweife präfudirte, und gaben auch ihre Zuſtim⸗ 
mung zu einem Gutachten ?*), das die Wiebereinfegung Fried⸗ 
richs V. an die Abbitte, den Berluf der Kur, bie Zahlung 
der Kriegskoſten, an die Erhaltung bes Katholicismus knüpfte, 
und es dann erft noch der Taiferlichen Gnade anheimfellte, ob 
Kerbinand dem Kurfürften verzeihen wolle ober nicht! Feiger 
war noch nie eine Politik von ihren Verheißungen abgefallen, 
als hier Brandenburg und Sachſen; tbhörichter haste man nod) 
nie das proteflantifche Jutereſſe aufgegeben, als. Sachfen, das 


92) Bol. Khev. X. 1521. Londorp HL 996. Kuedorf opiet. ©. 87. 
Mem. 11. 854. 408 f. 

93) Bgl. Rusdorf Mem. Il. 436. 448. 

94) Bol. Londorp IV. 711 f. 
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damals auf den Kanzeln Danfgebete halten Heß für dieſe „Einigs 
keit des Kurkollegiums.“ 

Noch war das Reſtitutionsedict nicht reif, aber den Boden 
hatte man ſondirt. Darum famen Reactionen ſchon jetzt vor, 
von benen zu einer völligen Umwälzung im römiſchen Sinne 
ber Weg nicht mehr weit war. Am umfaffendften und gewalts 
famften waren die Umwälzungen in den habsburgifchen Erb⸗ 
ſtaaten; in Ober: und Nieberöftreih wurde den Teuten die Wahl 
gelaſſen, das Baterland oder ihren Glauben aufzugeben, und 
die Sefuiten waren bemüht, die Gewiflensbebenflichkeiten bes 
bigotten aber nicht graufamen Kaiſers zu befchwichtigen. In 
Böhmen ward die gewaltfame Befehrung noch raſcher und ſcho⸗ 
nungslofer durchgeführt 5), und man mußte blind feyn oder 
furdtfam, um nicht zu feben, daß die Angelegenheit fest zu 
einer firhlihen gemacht, die Gefahr eine allgemeine proteftan- 
tifche geworben war. In Prozeffen und Rechtsfragen waren 
die Protefanten im Nachtheil, proteftantifche Landesfürſten und 
Reichsſtädte wurden von den jest Fed gewordenen Prätenfionen 
ihrer geiftlihen Nachbarn und Untertbanen bedrängt 9%), der 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg durfte es fogar, 
unter dem Schutz des Kaiferd und feiner Gerichte, wagen, 
in die Befigungen feiner Mutter und feiner Brüder, in das 
Sulzbach'ſche und Hippoliflein’fche, feine gewaltfamen Bekehrun⸗ 
gen auszubehnen, und der gebrüdten Rheinpfalz half Feine 
Schranke mehr gegen die gewaltigen Seligmadier. Mit friebs 
lihem Zureden, mit Geld, Verfprehungen und, wenn Alles 
nichts half, mit offener Gewalt, ließ dort Marimilian durch 
feine Beamten den Katholicidmus zurüdführen; wer fich weis 
gerte, dem lieg man den Weg in die weite Welt offen. Es 
war ein hartes Loos, mit Zurüdlaffung einer Nachfteuer die 
Heimath verlaflen zu müſſen, drum wählten viele bad Beques 
mere und gingen zur Meſſe ?7). 


95) Khevenh. X. 1482. 
96) Häberl. XXV. 550. 
97) Der Runtius Caraffa (Germania sacra restaurata Colon. 1639 
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Sp traf die Turfürftliche Familie ein berber Schlag nad 
dem andern; Abfall und Unglüd auf allen Seiten. Georg Wil- 
helm von Brandenburg, der einzige caloinifche Kurfürft und 
nahe Verwandte Friedrichs V., erfannte (Mai 1627) die Kur- 
würde Bayerns an, und begnügte ſich mit einer Fraftlofen Clauſel 
zu Gunften der pfälzifhen Erben; als Wallenflein gar im Lande 
erfhien, nahm er gegen die däniſche Sache offen Parthei und 
unterflüßte die Gegner des pfälzifchen Kurfürften 28). In Eng» 
land warb der Zuftand’ täglich heillofer, ein rathloſer König, 
der mit feinem Parlamente zerfallen war, ein frecher Günftling, 
der jest wieder England in einen zweckloſen und unrühmlidhen 
Krieg mit Franfreich verwidelte, waren fohlechte Verbündete; . 
England hatte Mühe, ſich ſelbſt zu erhalten 99%) und ging mit 
raſchen Schritten einer Revolution entgegen. 

Auch Freunde, die lebhaft thätig waren für die pfäfzifche 
Sade, wurden durch die Ungunft der Umftände weggedraͤngt. 
NRusdorf, der gemwandte und wachlame Agent Friedrichs zu Lon⸗ 
don, mußte dem Zorn des elenden Budingham, deffen Treiben 
er durchſchaute, weichen 19%); der Markgraf Georg Friedrich 
von Baden, der als Flüchtling dem Flüchtling half, bald in 
England, bald im Haag, bald in Dänemark thätig 1), war in 
dem dbänifchen Feldzuge ganz unglüdlih, und Landgraf Moriz 
von Hefien, der hartgeprüfte, tüchtige Verfechter des Prote⸗ 
ſtantismus, war fest, um fein Land vor weiterem Drud, feine 
Dynaftie vor einer Kataftrophe zu fhüsen, von der Regierung 
. abgetreten. 

p. 284) gibt die angewandten Mittel bündig an: primo diligenti in- 
structione seductorum, deinde minis, propesitione immanitatie, prae- 
positis praemiis, denique obstinatorum ejectione. Wie hart die Lage 
gewefen feyn muß, zeigen au einzelne Stellen in dem Briefwechfel 30- 


dann Cafimirs von Zweibrüden bei Mofer Neues Pair. Archiv I. 

98) Londorp III. 984. 985. 

99) Belanntlih verhandelte man damals zu Rom und Madrid wegen 
einer Eroberung und Theilung Englands. Ranke Geſch. der Päbſte II. 
318 ff- 

100) Vém. I. 802. TI. 824. 

j) Ebend. IE 370. 
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Die Kurförfin Wittwe und Friedrichs V. Bruder waren 
noch immer ihrer Güter beraubt; Friedrich felbft in einer feis 
neswegs glänzenden Lage. In einem fremden Lande mit neun 
Kindern von ber Gnade feiner englifchen Berwandten und dem 
hochmäthigen Schuge bolländifher Kaufleute zu leben, war für 
einen Mann wie Friedrich, deffen Jugend von allen Genüffen 
überfhüttet war, eine berbe Laſt. Nur das Familienleben und 
das Eimverftändniß mit feiner Gemahlin, bie ihm eine Reihe 
von Kindern geboren hatte, war ihm eine Erleichterung; ber 
drückenden Unthätigfeit juchte er zu entgehen, indem er an ben 
hollaͤndiſchen Geldzügen gegen bie Spanier Theil nahm 2). Ein 
einfaches, wenig glänzendes, Leben führten fie fonft zufammen ; 
Jagd und Bartenliebhaberei waren die einzigen Genüffe, benen 
der Feine Hof zu Rhenen fi hingab, Friedrichs heitere Ger 
müthsart, in einer innern Ruhe begründet, ſchützte ihn vor 
ſelbſtverzehrendem Grame; in feinen Briefen an Elifabeth fpricht 
fih Schmerz über bie troflofe Lage, aber fein Mißmuth und 
Rebensüberbruß aus, 

Der Kaifer fand fon jet auf einer Höhe monarchiſcher 
Markt, wie fie außer Karls V. vorübergebendem Sieg, feit 
den glänzenden Zeiten unserer deutſchen Geſchichte nicht mehr 
vorgefommen war, Auch in den Ereigniffen des Jahres 1628 
war die Gunft des Glücks nicht zu verfennen; vergebens war 
der heldenmüthige Widerſtand der Stadt Stralfund geweien, 
sergebend Das Uebergewicht der Dänen zur See, ihre Land⸗ 
macht unterlag, und Chriftian IV. mußte daran denfen, mit fo 
wenig Verluft ald möglich dem Kriege fih zu entziehen. Der 
Kaiſer ſtützte ſich auf eine eigne Kriegsmacht, deren Schöpfer 
und Führer, Wallenſtein, geeignet war, auch ven ergebeuen 
Anhängern Ferdinands Beforgniffe einzuflößen. Denn nicht die 
Kriegslaft allein, die mit Ihrem furchtbaren Druck auf Freund⸗ 


2) In diefer Zeit ſoll er verkleidet fih nad der Pfalz begeben haben, 
um feine Heimat wiederzufehen. Die Nachricht berupt aber nur auf dem 
zweifelhaften Zeugniß der „Lebensgefhichte Friedrich⸗“ Spin 1708. ©. 42 
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und Feindesland glei hart drängte, machte die Fürſten unge- 
duldig; Plane. einer monarchiſchen Reaction, eines militärifch 
geſchloſſenen Lehensſtaats, gährten in Wallenfleins Seele, und 
drobten den landesfürſtlichen Intereſſen mit einer verhaͤngniß⸗ 
vollen Krile. Ferdinand felbft war in den Tleinen Geſichtokreis 
feiner habsburgiſch⸗ katholifchen Politik eingeengt; fein Feldherr 
faßte die deutſche Lebensfrage tiefer und feäftiger auf, und es 
fehien einen Augenblid, als gelänge es. ihm, den Kaiſer in 
die fühne Bahn feiner monardifchen Reflaurationeplane mit 
forizureißen. 

Diefe weiter greifende Berechnung gab auch der pfälsifchen 
Sache eine rafchere Löfung. Rod immer war das Öftreichifche 
Land ob der Ens als Pfandſchaft für bie 13 Millionen Kriegs⸗ 
foften in Marimiliang Händen; mehr als je mußte aber Fer⸗ 
Dinand jest daran gelegen feyn, fein vollfländiges und geichlefs 
fenss Erbland wieber einzunehmen. Drum eröffnete man in 
den erfien Monaten bes Jahres 1628 die Unterhandkungen zu 
"Münden, und fand natärlid das einfachfle Pittel einer Ente 
fhädigung in dem Verkauf der pfälzifchen Erblaude. Kür bie 
13 Millionen, bie Marimilian begechnete, wurbe ihm (22. Fehr.) 
außer der jest auch auf feine Nachkommen übertragenen Kurs 
würde, die Oberpfalz 2) (mit Ausnahme der Aemter Weiden, 
Pleiſtein und Parkſtein) und der Theil der Unterpfalz für alle 
Zeiten abgetreten, der auf dem vechten Rheinufer lag. Der 
Kaiſer verbürgte ſich für den känftigen Beſitz und verſprach, 
mit Waffengewalt jeden Angriff auf das nene Eigenthum des 
bapriſchen Kurfürften abzuwehren. Es geſchah; zwar machte 
Spanien, das zu der überrheiniſchen Pfalz auch noch die auf 
dem vechten Ufer gelegenen Stüde in Anſpruch nahm, lange 
Zeit Schwierigfeiten; das Schloß Stein, das fie inne hatten, 
wollten fie an Bayern nit abireten, und es warb viel in Ma⸗ 
drid unterhandelt, bi8 man ſich zufrieden gab ). 





3) Bgl. Lünig Reichsarchiv IE. 4. p. 695. 
4) Kheveuh. XI. 293 ff. 
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Der Bertrag, der im März 1628 vollzogen warb, ift-im 
mehr als einer Hinficht bedeutend. Der Kaifer erhielt feine 
Erblande volftändig zurüd und enifchädigte Bayern mit einem 
ſchlecht arrondirten, aus einzelnen Stüden beftehenden, Beſitz⸗ 
thum; Marimilian gab jene alte Politif der beiden wittelsbachi⸗ 
fhen Linien, durch Einheit ſtark zu feyn, jest völlig auf, und 
lieg fi mit dem gejchmälerten Beſitzthum feiner unglüdlichen 
Berwandten bereihern. Die alten Reichögefege, die dem ältern 
wittelsbachiſchen Zweig Kur und Kurlande zuſprachen, hörten 
faktiſch auf, da Beides jegt an den jüngeren Zweig gefallen war; 
die Anfprüde der Agnaten, namentlich des neuburgifhen Hau⸗ 
ſes, wurben vom Kaifer auf eine bedenkliche Weife ignorirt. 
Dem Pfalzgrafen Friedrih war der Weg zur Berföhnung ab⸗ 
gefchnitten; Deftreih mußte Bayern im Befig der Pfalz zu 
halten fuchen, man fonnte alfo den vertriebenen Kurfürften nicht 
mehr entfhädigen. So lange Friedrich hälflos und verbannt 
blieb, hatte das für Deutfchland Feine Bedeutung; nahm aber 
fein Schidfal eine günftigere Wendung, fo lag ein mädhtiges 
Hindernig jeder Ausgleihung im Wege; der Kaifer befaß feine 
Mittel der Abfindung mehr und ber Krieg mußte ohne Ende 
fepn, weil die Proteftanten nur in ber Zurüdgabe ber Pfalz 
ben Weg der Berfühnung fahen, dagegen Ferdinand durch Vers 
träge gebunden, die Pfalz für Bayern behaupten mußte. Der 
Kampf, der jegt noch zwanzig Jahre zu Deutichlands Ungläd 
fortdauerte, gab dazu die betrüäbende Erläuterung. 

Für das pfälzifche Land war der Zuftand gewaltfamer Res 
aktion, ber bisher nur proviſoriſch geweſen war, beftätigt wor⸗ 
den. Am linfen Rheinufer haueten die Spanier, von dem Ges 
banfen einer dauernden Decupation erfüllt; ihre Gouverneur, 
Don Berdugo, der in biefem Jahre flarb, galt zwar für einen 
verfländigen und wohlwollenden Mann 5), allein felbft in den 
mildeften Formen war eine ſoldatiſche Fremdherrſchaft hart 
genug, und ber Zufland war von ber Art, daß ber Kaifer 


5) Theatr. eur. 1. 11497. 
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ſelbſt fi bei dem madrider Hofe für eine Befferung ver- 
wandte ©), | 

Auf dem rechten Ufer, zu Mannheim und Heidelberg, was 
ren die Bayern Herren; Soldaten und Jeſuiten theikten ſich in 
die Herrſchaft. In einem Augenblid, wo man allenthalben ge- 
waltfam bekehrte und ſelbſt Die zaghaften Rutheraner durch ihre 
gut kaiſerliche Gefinnung nicht vor Kränfung geſchützt waren, 
mußten die pfälzifchen Reformirten das Härtefte befürdten; in 
vollem Umfang galt hier das „Wehe den Beficgten!” Ein bays 
riſcher Jeſuit rieth damals’): Man dürfe die Wieverherfiellung 
diejed Landes nie mehr zugeben, fondern den Pfäkern und 
übrigen Proteftanten ein fo unerträgliches Joch aufbürben, daß 
fie ſich nie wieder erholen könnten. 

Erſt hatte man die Städte ausgeplündert und die Vorräthe 
an Lebensmitteln weggeſchleppt 8); jetzt fing man an, fie ger 
wältfam zu befehren. Wie das gefhah und mit welchen Mit⸗ 
ieln, darüber find wit glüdticherweife im Stande ‚ auß den 
Originalakten Auffchluß zu geben ?). Schon vor der Abtretung 
ver Pfalz hatte Marimilian (Sept. 1625) an feine Statthalter 
in Heidelberg in Betreff proteftantifchet Geiſtlichen und Lehrer 
gefchrieben: „Wo ihr nur einen wenig ſcheinbaren Borwand 
und Gelegenheit zur Entfernung dergleichen Leut haben fönnt, 
follt ihr an ihre Statt tauglidhe katholiſche Pfarrer, Capläne, 
Schul⸗ und Kirchendiener verordnen und hiebei befonders darauf 
Achtung zu geben, daß es nicht einer jählingen durchgehenden 


6) Archtvnachricht bei Mailath IN. 180. 
OD Bandfer: hei Söltl 11: 18. u | | | 
- 8) In Heidelberg fhleppte man in den harten Kriegstagen allein über 
1400 Malier Korn, in Mannpeim 6000 Malter Frucht hinweg, während 
5000 Matter Korn und 120 Fuder Wein tim Neichenfpital „man than nit 
erforichen wie oder was geftalt” zu Örunde gingen. ©. Acta des vreißig⸗ 
jährigen Krieges T. LXXXI. auf dem münchner Archiv. 

9) Die Originalcorrefpondenz des Nurfürften Marimilian mit 
feinen Beamten zu Peivelberg findet fih auf dem pfälziſchen Archiv zu 
Karlsruhe („Religion”. Eonvol. 1704). 

Hiufier Geil. d. Pfalz. 1. 34 





4883 Drittes Bud. V. Abſchnitt. 


Reformirung der Unterpfalz gleich fehe.” Noch warb die Sad 
fehr verftohlen betrieben; denn auf diefem Briefe fand zuletzt: 
„fonft habt ihr diefen Befehl bei Euch in gebührend Geheim 
zu halten.” Indeſſen ward in drei Jahren doch ziemlich wel 
erreicht, und auf dem Lande, wie in Deidelberg felbft, ging bie 
Belehrung ihren fihern Gang; nur die Weiber bewieſen fid 
bartnädig. Drum befahl Kurfürft Marimilian (24. Febr. 1629), 
„mehr Ernft anzuwenden und ten Geiftlichen mit dem weltlichen 
Arme veichlicher beizuſtehen“; auch follten Die noch vafanten 
Stellen mit eremplarifchen Prieftern befegt, kirchliche Zierrathen, 
Roſenkraͤnze, Gebetbüder den Bauern umfonft vertheilt wer⸗ 
den. Ueber den Erfolg fhrieb damals (Febr. 1628) cin Jeſuit 
aus Heidelberg an den Kurfürften: „Es find in der Stadt 400, 
außen über 1200 von der Ketzerei befreit worden; an den Feſt⸗ 
tagen haben wir in der h. Geiftfirhe etwa 700 Eommunicanten 
gezählt. Wir beforgen die Pfarrgefchäfte allein, beſuchen täge 
ih Kranfe und Neubefehrte, halten Katechifationen innerhalb 
der Stadt und auswärts, am Sonntag zwei Predigten. Es 
find diefe Schaaren mit großer Anftrengung gefammelt worden; 
denn noch vor ſechs Monaten waren bie reicheren Bürger fo 
halsftarrig, daB zwei⸗ bis dreihundert erklärten, fie würden 
auswandern, wenn man fie zum Glauben nöthigte, Zehn Tage 
vor Pfingften wurde einzeln geprüft, wer unferem Glauben ans 
gehöre; da erklärten ganze Quartiere (fie hatten fich vorher 
verabredet), fie würden den Glauben ihrer Vorfahren behalten, 
den fünne man ihnen nicht wie ihre andern Güter rauben. Seit 
nun die münchner Befehle bierhergelangt find, haben fie uns 
glaublihe Lift verfuht, um fie zu umgehen. Auch wollten fie 
fi beim Kaiſer befhweren, aber die weltlihe Regierung, die 
fi) bei allen Wohlgefinnten unſerblichen Ruhm erworben hat, 
wußte es zu verhindern.“ 

Die Bitten des Jeſuiten um no fräftigere Maßregeln 
wurden fämmtlich bewilligt 19); er Magte befonders über bie 


10) Auch er Hagt über vie Hartnädigteit ver Weiber, dazu ſchrieb 
der Kurfürfi an den Rand: „gegen den Weibern ein anderer Ernfi der 
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kaiholiſchen Geiſtlichen auf dem Lande, die ſo beſchaffen ſeyen, 
daße die Pfaͤlzer in ihnen fchmugige Ausſchweifung und Trun- 
kenheit perfonifigiet fähen; zudem wänfchte er an die Univer- 
frät eine größere Anzahl von Jeſuiten, was verfprochen 
ward. Freilich wanderte eine Anzahl der reichten Bürger 
aus, allein ftatt abgefchredt zu werben, erlieh bie Statthalter⸗ 
ſchaft (März) vielmehr einen Befehl, wornach Oſtern ald Ter⸗ 
min geſetzt ward; gleichzeitig erhielt Profeſſor Jungnitz, für 
feine Belehrung von Regierung und Jefuiten warın empfohlen, 
feine Wieberanftellung. " 

Im ganzen Lande griff die Reaction um ſich. Schon 1625 
hatte man angefangen, die Proteflanten materiell zu verkürzen 
und bie Befoldungen der Lehrer auf die Hälfte oder ein Drittel 
herabaufegen 11). Gewaltſame Mittel jener Art ſcheute man 
nicht, wenn fie mit ehrbaren Vorwänden maskitt werden konn⸗ 
ten. In Breiten waten, wie ein Jeſuit im Mai 1625 nach 
. Münden beritete, der Amtsſchultheiß und Stadifhreiber die 
Hauptgegner der Reaction; es erfolgte dann von Münden der - 
Beſcheid (# Juli 1625), „man Fönne fie aus dem Weg räumen, 
nur müſſe man fehen, tie Ihnen mit Zug beizukommen fey.“ 
Da nun in einer vom Schultheiß geftellten Rechnung ein uns 
Harer Punkt, vielleicht ein Betrug, zu finden fey, koönue ntan 
ihn dabei faflen; freilich erwies ſich diefe Klage als Irrig und 
ed erfölgte nuf der allgemeine Befehl, ſolche Stellen wo mög« 
Kb mit Katholiken zu befegen. Dem pfälztfchen Adel ward 


Regierung anzubefehlen.” Die Bitte um Hebung und Unterffützung der 
äußern Cultusmittel iR am Rande mit ver Bemerkung verfehen: „dies 
ſoll auch verfüegt werben.“ 

11) Rah einer Zabelle im angeführten Fascikel des pfälz. Archivs 
erhielt der Schullehrer zu h. Geift früher 240, jetzt 70 Gulden, der 
Neckarſchulmeiſter früher 200, jetzt 70 Gulden, der Schulmeifter zu St. 
Peter war von 120 auf fünfzig, die Schulpalterin zu St. Peter von ſech⸗ 
zig auf. zwauzig Gulden reducirt worden. Dieſe geringen Anſchläge wur⸗ 
den aber nicht einmal ausbezahlt. 
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(Juni 1628) befohlen, binnen zwei Monaten entweber katholiſch 
zu werben, ober auszuwandern; bie fhon Ausgewanderten ver 
foren ihre Güter. Auch die reichsunmittelbare Nitterichaft in 
der medeösheimer und flüber Gent ward durch reactionäre 
Maßregeln bebrängt 12). 

Im Sept. 1628 war Allen ein äußeriter Termin geſetzt 
worden zur Bekehrung; Viele wanderten jetzt aus, da man fie 
gegen Erlegung der Nachftener ziehen ließ. Denen, die Häufer 
in den Städten befaßen, gebot man binnen kurzer Friſt, ihre 
Häufer an Katholifen zu verkaufen; wegen Mangel an Käufern 
sog fih aber die Sache bis ins Jahr 1629 Hinein, und die 
Statthalterfchaft berichtete Viel von einem „ſchaͤdlichen Verkehr 
zwifhen den Emigrirten und Zurüdgebliebenen”; auch ſprach 
man von „betrüglichen Gerüchten” über eine Rüdtehr Friedrichs V., 
die unter dem gemeinen Mann cireulirtien. Maximilian befahl 
daher (Nov. 1629), binnen zwei Monaten müßten fie mit dem 
Berfauf fertig feyn, fonft würde derfelbe von Amtswegen er⸗ 
folgen. 

Im Ganzen konnte felbft bie Statthalterichaft den .‚betrü« 
benden Zuftand des Landes nicht verbergen. Der Kurfürft Dia- 
ximilian fuchte, neben größerer Ordnung in der Berwaltung, 
auch größere Einkünfte aus dem verarmenden Yande zu erzies 
len 13), und das war ſchwer, da viel Wohlfiand vor der Re 
action geflohen war. Am grelliten empfand dies die Uni⸗ 
verfität. Sie warb zwar durch ein Decret vom 16. Juni 
1629 wieder hergeftellt, aber von den ausgezeichneten Gelehr⸗ 
ten der frühern Zeit waren die Meiften verihwunden, nur 
Bahovius und Jungnig hatten fh durch Abſchwoͤrung des 
Proteſtantismus ihre Ruhe erfauft. Zu ihnen warb jegt der 
Mediciner Balth. Reid gerufen, die beiden Jeſuiten, Baumann 
und Ruguinus Goelgens, bilden die theologifhe und philoſo⸗ 


12) Darüber eine Anzapl Briefe tm angeführten Badcitel des pfälz. 
Archivs. 

13) Verordnung vom 23. Juni 16%. Collect. Camerar. XIX. fol. 
331. Dünchner Staatsbibl, 
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pꝓhiſthe Farultät; freilich wurden im Jahr 1628 nur 34, im 
folgenden Jahre ſechzig immatrikuliet, und die Hochſchule konnte 
in dieſer fchneli vorübergehenden Zeit der Ruhe feine wiflens 
ſchaftliche Bedeutung erlangen. 

Die Reaction felbft ging ihren Gang; in Heidelberg, Gers 
mersheim, Neuſtadt, Kreuznach, Simmern waren bald zahle 
reiche Profeipten gemacht, und nur Frankenthal gab dad Bei⸗ 
fpiel ausdauernder Feftigkeit 1*). Die Franciskaner sogen ber 
fehrend durchs Land, und Bald waren in Wolfftein, Stromberg, 
Monzingen, Yautern, Hoheneck, Rodenhaufen und vielen Dör⸗ 
fern die Katholiken Steger. Freilich ward auch allenthalben die 
Holge des Soldatenregimdntes und ber Auswanderung wohlha⸗ 
bender Beivohner hart empfunden; der päbkliche Runtius, Ca⸗ 
rafa, der feit 1624 für .diefe Bekehrungen gewirkt, hatte daher 
Unrecht, wenn ex den gegemmärtigen Zuftand ale eine glüdfelige 
Wiedergeburt der Pfalz pries 12). 

Auch die obere Pfalz, die fest auf lange Zeit dem pfaͤlzi⸗ 
fihen Regiment entzogen ward, blieb nieht verſchont; bie frühere 
Berfiherung, nur den Calvinismus wolle man verbringen, fand 
bei den Iutherifchen Oberpfälzern Feine Anwendung. Außer dem 
Berluft ihrer politifchen Rechte, der Aufhebung der von den 
calviniſchen Kurfürften trotz der entjchiedenen Oppofition geſchütz⸗ 
ten Zandflände, drangen jest Sjefuiten uud Mönche in Maſſe 
ein; das Geſchaͤft der Belehrung warb rüdfichtslog, oft härter, 
als e8 in Marimiliandg Willen lag, durchgeſetzt. Kin Eaiferli- 
ches Decret Herorbnete die Einführung des Katholicismus, und 
Carafa rühmte, daß es feichter als in Böhmen und Oeſtreich 
gelungen fey 16). Den Pfarrern hatte man erft die Wahl ge- 
laffen, bis Martini 1628 Fatholifch zu werden oder auszuwan⸗ 


14) Carafa Germ snucra p. 340. 845. 

15) ©. Legatio apostnlica Carafae ed. Ginzel ©. 10. 1%. Bol. 
auch über dieſe Zeit: Der Pfälzer Zehrpfennig durd) Philonem Aretacuın, 
Bergo-Palatinum. 1680. 

16) Carafa Germ. sacra ©. 318, . 
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bern; fon um Frohnleichnam wollte man fie aber zwingen, 
die Meſſe zu befuchen und mit den Proceſſionen zu zichen; als 
die Mehrzahl fich weigerte, wurden fie (Juli), ſammt Weibern, 
Kindern und Gefinde, hinausgejagt und ihnen mit dem Staubs 
befen, ja mit ber Todesſtrafe gedroht, wenn fte fich ferner bli⸗ 
den ließen! 17) Die Beamten wurden durd die Drohung, 
man werde fie entlaflen, befehrt; während man bei Taufe, 
Abendmahl, Beerdigung jede Art von moralifher Tortur ame 
wandte, wurden, wie zum Hohn, die armen Leute gezwungen, 
zu ichwören, fie hätten füch freiwillig befehrt 19). Im Ropbr. 
drohte man, jeder, der ſich weigere, mäfle 100 fl. bezahlen; 
ebe noch der Termin verfloffen war, begann man fie mit Sol⸗ 
daten gewaltfam binanszutreiben. Die Bitten und Vorſtellun⸗ 
gen, welche die Oberpfäßer in München anbradten, waren 
natürlich obme Erfolge. Die Antwort, pie Marimilign gab, 
auch unter pfälzifcher Regierung habe man gemwaltfam befehrt, 
ward von den Ambergern richtig dahin erwiebert, man babe 
damals zwar andere Prediger eingefest, niemals aber das Bolt 
zur Annahrle des Lutherthums oder Calvinismus in Mafle ges 
zwungen, ober gar mit Berfagung gedroht 1°); im Jahr 1618 
ſey fogar noch befohlen worden, feinen Katholiken feines Blau: 
bens wegen zu vertreiben 20), 

In Amberg felbft und andern bedeutenden Orten ging bie 
Befchrung dennoch) langſam; man fhärfte Das Bekehrungsedict. 
Wenn „verheirathete PDerfonen, Dann und Weib, kategoriſch 
verweigern, ihre Religion zu ändern, fd follen ſolche bald mit- 
einander ausgefchafft werden; beharre aber von wei Eheleuten 


ç— - 





—9 Struve Pfalz. Kirchenh. ©. 561. 

18) Ib. S. 563. 

19) Wir verweifen auf die Geſchichte Friedrichs 111. Johann Caſimirs 
und Friedrichs EV. und auf die Thatfache, daß in der Oberpfalz troß ber 
Bemühungen der calvintfchen Fürften viele Lutferaner und auch Katholiken 
übrig bfieben; die hiforiich - pokttifchen Blätter III. 630. 636 And daher 
im Irrtum, wenn fie das Verfahren Friedrichs III. md Warkniliang 
zufammenftellen. 

20) VDandſchr. Nachricht bei SCHI N. 16. 


6. 10. Reastion in ber Yfalz. 1628. 487 


bios eines auf feiner Weigerung, fo folle Diefen ein Termin yon etwa 
8 Tagen zur Auswanderung gefegt werben. Die Kinder folle man 
jedoch im Lande zu behalten fuchen“ 21), Die Drohung warb zu 
Ende des Jahres vollzogen, nur dem Adel noch der Termin 
verlängert, und als die Volksſtimmung durch diefe Gewalttha- 
ten gereizt ward, nahm man Gelegenheit, bied von der politis 
fhen Seite aufjufaffen und das Land mit verflärkter Soldaten« 
madt zu drüden 32). Maximilians Nachbar und Schwager, 
ber befehrte Wolfgang Wilhelm von Neuburg, folgte dem Beis 
fpiel; er befahl (17. Juli) allen proteſtantiſchen Geiſtlichen in 
feinen und feines Bruders, Auguſt, Befigungen, binnen brei 
Wochen auszuwandern; den Beamten warb ein Termin von 
ſechs Monaten gefegt. und allen Untertbanen das Beſuchen bes 
katholiſchen Gottesdienſtes anbefohlen 23), 

Härter hatte noch nie eine Zeit auf dem pfälzifchen Lande 
gelaflet, ald die Jahre 1628 und 1629, und Damit den Bedräng« 
ten jede Doffnung anf Rettung abgefchnitten werde, zog fich 
jest auch der legte Kämpfer für die proteftantifche Sache, Däne- 
marf, vom Schauplag zurüd. Chriſtian IV., nad allen Un⸗ 
glücksfällen des letzten Krieges ſehr herabgeftimmt, war froh, in 
dem lübeder Frieden (12. Mai 1629) für fich ſelbſt erträglich 
davon zu fommen ; feiner Berbündeten, namentlich Friedrichs V. 
ward in dem DBertrage nicht einmal gedacht. 

Auch die pfalzgräflihe- Familie war noch nie fo ſchwer 
beimgejucht worden. Während bie verwittwete Kurfürfin in 
gedrängten Berhältniffen lebte, der 25jährige Pfalzgraf Ludwig 
Philipp, der Bruder des Kurfürften, vergebens den Kaiſer per⸗ 
fönlih bat um Rückerſtattung fziner ihm ohne Grund entzogenen 


21) Nachricht in ven hiſtoriſch⸗ polttiichen Blättern von Görres und 
Philipps II. 63. 

22) Hiftorifch-politifhe Blätter 111. 635. 636, wo die Bemerkung bei- 
gefügt iſt: „daß es zwiſchen dem Militär und den Einwohnern bei der ge- 
reizten Stimmung zu Exceffen gelommen, geht zwar aus den Alten 
feineswegs hervor, if jedoch nicht unwahrfcheinlich.“ 

23) Struve ©. 562. 
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Güter #), wurden auch die Verbannten im Haag von harten 
Schlägen getroffen. Fuͤr bie politifchen Leiden batte fie das 
Samilienglüd entfihäbigt; jest geſchah auch hier ein ſchmerzlicher 
Ri. Friedrichs Altefter Sohn, der damals 14jährige Kurpring 
Heinrich Friedrich, berechtigte durch Anlagen und Erziehung zu 
den beften Hoffnungen; er genoß eines trefflihen Unterrichts 
burch die ausgezeichneten Lehrer, und feine fittliche Tüchtigfeit 
war turd die Fürforge feiner Eltern, wie durch die unglüdliche 
Lage ter Familie binfänglich gewahrt, Nun hatte damals ber 
hollaͤndiſche Seeheld Peter Hein einen Theil der ſpaniſchen 
Silberflotte erbeutet und kehrte damit nach Holland zurück. 
Biele eilten nad Amferdam um bie glänzende Beute zu ſehen 
(Jan. 1629), auch Friedrich V. mit ſeinem Kurprinzen und 
mehreren Begleitern fuhr in einer Jacht nach Amſterdam. Da 
traf ſie am Abend des 17. Januars bei Harlem ein großes 
Schiff , das mit aller Gewalt auf fie losfuhr und ihr Fahrzeug 
zerſchellte. Pfalzgraf Friedrich und fünf Perſonen wurden durch 
ein herbeieilendes Schiff gerettet; zehn andere ertranken. Unter 
ihnen war der Kurprinz, ber mit dem Angffchrei: Vater, rette 
mid, in die Wellen fant und tobt wieder hervorgezogen ward. 
Es ſollte für bie ungfüdtiche Samilie feine Freude mehr geben; 
flatt ein Siegesfeft zu fehen, brachte der bebauernswerthe Kurs 
fürft feiner Gemahlin nur die Leiche feines Kindes zurüd 25). 
Es ſchien ſich jetzt alles zu verbüftern. Bon England feine 
Rettang, Dänemark überwunden, Deutfchland verftummt, auch 
Bethlen Gabor, von dem Friedrich mit Geld war unterftügt 
worden; farb im Öftober; — wie ſchwach mußte damals die 
Hoffnung ſeyn, welche Friedrich und feine Gemahlin auf das 
Wiederaufleben ihrer glüdlichen Tage feßen mochten! 

Es war feit langer Zeit Fein bedeutungsvollerer Moment 
für die veutfhe Monarchie gewefen, ale bie Zeit nach dem 
Lübecker Frieden; auf Ferdinand IT. ruhte jegt die große Der: 


24) Theatr. eur. I. 1086. 
25) Khev. VI. 878, 
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pflichtung, das Unrecht von Jahrhunderten gut zu machen und 
die deutſche Kraft aus ihrer Zeriplitterung zu erheben. Wenn 
er, ohne kirchliche Engherzigkeit, auf feine und feines Feldherrn 
Macht geflügt, das Werf der Wiederherſtellung jegt vornahm, 
und auf den Trümmern der vernichteten Ariftofratie geiflidher 
und weltlicher Yandesfürften allmählig den Bau der deutſchen 
Einheit und Monarchie wieder aufrichtete, fo konnte man alles 
Geſchehene leicht vergeffen, Fein Deutfcher wäre berechtigt gewefen, 
dem Untergang des pfälzifhen oder bayeriſchen, des fächfifchen 
sder brandenburgifchen Weſens eine Thraͤne des Bebauernd 
nachzuweinen. Die Schuld der Auflöfung veutfcher Größe, der 
innern Spaltung hatte fich feit ſechs Jahrhunderten auf dem 
Namen des Landesfürften in reichem Maße gehäuft; feit Otto 
yon Nordheim, Rudolf von Rheinfelden, Heinrich vem Löwen 
hatten die Umtriebe ber vebellifchen Ariftofratie niemals geruht; 
doch war es immer noch nicht zu fpät, wenn der Tag ber Ab- 
zechnung erichien. Ging Yerdinande ganzes Streben auf dieſes 
Ziel bin und erblüßte aus der zehnjährigen Verwirrung ein 
großes, mächtiges Dentfchland water einem Haupte, fo ver. 
ſchwand alles andere vor der Größe und Bedeutung des Res 
fultates, und der pfäßzifche Geſchichtſchreiber fähe ohne Schmerz 
die Gefdichte feiner Provinz in der allgemeinen beutfchen auf« 
gehen. 

Ferdinand Il, war aber von folchen Beftrebungen innerlich 
feru, fo nab er ihnen auch äußerlich zu ſtehen ſchien; Tirchlich 
befangen und perfönlich von den landesfürftlichen Tendenzen ab- 
hängig, befaß er die Spannkraft und Kühnheit nicht, Alles auf 
eine einzige Karte zu fegen. Wer bisweilen foldye Ideen in ihm 
wecte, war Wallenftein; in ihm allein hatte jene Idee einer 
monarchiihen Revolution fetten Halt gewonnen, er allein befaß 
geiflige und äußere Mittel fie auszuführen. Er war ed, der 
gefagt hatte: „Man braucht feine Fürften und Kurfürften mehr, 
ed ift Zeit, denfelben das Gafthütel abzuziehen; wie in Hifpanien 
und Sranfreih Ein König if, alfo fol aud in Deutfhland nur 
Ein Herr allein ſeyn.“ 


a0 Drittes Buch. V. Abſchnitt. 


Solche Worte hatte man ihm nicht vergeſſen; die deutſche 
Ariſtokratie, ſonſt ſtets durch Einzelintereſſen geirennt, war einig, 
ſo bald jenes Syſtem der vielköpfigen Anarchie, das man „deutſche 
Freiheit“ nannte, ernſtlich bedroht fchien, und alle ihre Thätig⸗ 
feit war jest auf ben einen Punkt gerichtet, wie ber Kaiſer 
feiner Macht beraubt und von Walleuftein getrennt werden Eönne. 
Der Eardinal Richelieu war im Einklang mit Bayern und 
einem Theil der deutſchen Katholiken; es wurde auf ein Mittel 
gelonnen, wie man bie dichte Reihe der Freunde des Kaifers 
lichten und die gefährliche Kraft, Die er gefammelt, in fruchtiofen 
Unternehmungen zerfplittern könne 2%). Was war geeigneter 
als eine kirchliche Reaction, welche hier bie Taiferlih gefinnten 
Proteſtanten mit Ferdinand entzweien, bort bie bereicherten und 
gefättigten Katholifen in ihrem Interefle für ben Kaifer ermüden 
mußte? So entfland, allen befiern Rathichlägen zum Trog, 
durch die franzöftichen Intriguen, durdy die Thätigfeit des paͤbſt⸗ 
lichen Runtius und feiner Trabanten, in Ferdinands II. ängftiich 
katholiſchem Gemüth jener monftröfe Entwurf einer kirchlichen 
Umwälzung, der am 6. März 1629 als Reſtitutionsediet 
geröffentliht ward. Alle katholiſchen Kirchengüter, bie feit 1552 
waren eingezogen worden, follten an die Katholiken zurüdfallen, 
aud den Katholiken in ihren Ländern follte das Reformations⸗ 
recht zuftehen, und die Zwinglianer und Galviniften von dem 
Rechte der Fichlichen Duldung ganz ausgefdhloffen werben. Die 
Frage der Berechtigung zu ſolch einem Schritt ift bier die minder 
wichtige; ob es aber Hug war, einen Beſitzzuſtand von beinahe 
80 Jahren, der in taufend Intereſſen eingriff 27), mit einem 
Federſtrich zu vernichten, Täßt fi mit vollem Rechte bezweifeln. 
Ale Proteftanten, die auf Ferbinands Seite geftanden hatten — 
und wir haben geliehen, daß Sachſen und Brandenburg jebem 


26) Khev. Ann. Ferd. Xi. 427 ff. Vgl. Rusdorfs Berichte aus Pa⸗ 
ri6 in ven Epist. 89 und den Mem. 11. 732 ff. 

27) ©. die aktenmäßigen Verzeichniſſe bei Mailarh, III. 106, woraud 
bie ungeheure Ausdehnung diefer Revolution Har wird. 
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ſatholiken Darin den Rang abliefen —, waren febt für ihren 
Beſitz zu den Waffen gernfen; die wiederholte Verſicherung, der 
Kampf fey ein politifcher, Fein firchlicher, war jetzt Lugen gefttaft, 
und die faiferlihe Macht, die bei jeder großen Unternehmung 
der nationalen Theilnahme ficher feyn durfte, warb gebäftig 
durch eine kirchliche Reaction, die nur mit Härte konnte ausgee 
führt werben. So entfremdete fi Ferdinand alle feine pro⸗ 
teftantifchen Anhänger, und die Fatholifchen ließen ihn fortan 
ohne Hälfe, weil fie ihren Zweck nollkändig erreicht hatten. 

Die Tandesfürklichen Tendenzen, wie Marimilian von 
Bayern unter Richelieus Schug fie vertrat, waren aber damit 
nit beruhigt; man hatte er des Kaifers Anhang zeriplittert, 
ed mußte auch feine militairifche Macht gebrochen werben. Wal⸗ 
Ienftein war ihr Schöpfer und die Stüge diefer Macht; gegen 
ihn warb daher bie ganze Thätigfeit jener Parthei gerichtet. 
Schon 1627 hatte die Riga eine Berfammlung zu Würzburg ges 
halten, um ſich über die wallenfteinifche Kriegsmacht zu beſprechen; 
bie verübten Exceffe waren der Borwand, die Schwächung Fer⸗ 
dinands und die Entfernung ſeines Feldherrn der eigentliche 
Zwed. Auch jet, zu Anfang des Jahres 1629, Fam die Liga 
zufammen, und zwar zu Deibelberg, an bemfelben Ort, wo noch 
ein Jahrzehnt zuvor bie calvinifche Dppofition ihren Haupftſitz 
gehabt hatte, Vieles warb dort beſprochen, bei weitem das Wich⸗ 
tigfte war zuerft die Verabredung, die Tigififche Armee nicht zu 
entlaffen, ſondern fie fortwährend von dem Gute ber eroberten 
Länder groß zu ziehen, dann die Forderung an den Raifer, er 
möge einen Surfürftentag berufen zur allgemeinen Beßellung 
des Friedend 23). Das lebte war gegen Wallenftein gerichtet, 
und der Kaiſer mußte, wenn er feinen Feldherrn halten wollte, 
dem Kurfürftentag um jeden Preis widerfireben. Das wagte 
Ferdinand nicht; am Anfang Juni 1630 traf er in Regeneburg 
zum Kärfentage ein, um bort dem Begräbnig feiner Macht 
beizuwohnen. 


28) Senlenberg KXVA. 14 fi. 
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Des Kaifers Vortrag brachte Fragen zur Erörterung, die 
den Beſtrebungen der mißvergnügten Ariftofratie die Bahn ebnen 
mußten; er verlangte ihren Rath über die Einrichtung des 
Friedens, die Sicherftellung vor fernerer Thätigfeit des Pfalz 
grafen und feiner Verbündeten, die Vermeidung der drohenden 
Kriegejin Italien und mit Schweden, und endlich — bie Abs 
ſtellung der Befchwerben, wie fie das bisherige Kriegsweſen her⸗ 
vorgerufen hätte 3°). 

Der leute Punkt war der gewidtigfte, denn daran hing 
fi jegt die ganze lange Reihe von Beſchwerden. Die andern 
Fragen wurden nur flüchtig beantwortet, die Angelegenheit des 
Pfalzgrafen dem Kaiſer überlaffen. Friedrich V., durch bie 
jüngften Ereigniffe ganz gebrochen, war fest zum Aeußerſten ents 
fchloffen, was feine Ehre ihm geftattete; darum waren der eng⸗ 
liſche Geſandte und Rusdorf zu Negensburg erfchienen, und 
ſuchten beim Kaifer und den Fürſten auf jede auch nur erträgs 
lihe Weife ein Abkommen zu erhalten. Sie brachten einen 
Drief von Friedrich mit, worin er die Kurfürften in der inflän- 
digften Weife bat, für ihn vermittelnd aufzutreten, und ber 
englifhe Geſandte unterftüßgte in ähnlicher Art die Bitte bes 
Dralzgrafen. Ya, an Yerdinand felbft richtete Friedrich einen 
Brief, worin er bat: „die gegen ihn gefaßte Ungnade fahren 
zu laffen, das Gefchehene der damals mißleiteten Jugend zu 
Gute zu halten, dem Reich den Frieden zu geben und das 
Seufzen feiner armen unfchuldigen Unterthanen mit den Augen 
der Barmherzigkeit anzufehen” 30), Aber dem Kaiſer waren 
die Hände gebunden; womit follte er den pfälzifchen Kurfürften 


29) Die Verhandlungen bei Zondorp IV. p. 45 ff. 

30) „Daran verrichten Ew. Kayf. Day. ein Werk Ihrer Kayferlichen 
Gütigfeit, erwarten darzu einen unfterbliden Ruhm, verobligiren mid 
und mein ganzes Daus zu dero Dienften, und ich will mich die Zeit mei« 
ned Lebens Außerften vermögens bearbeiten, ſolches mit würklicher Dant- 
barkeit nnterthänigft zu befchulden, auch meine Kinder zu gleichmäßiger 
ſchuldiger Gebühr anzuweiſen“, Iauten die Schlußworte des Schreibens bei 
gondorp IV. 672. Die andern Briefe ſtehen ebenbaf. IV. 98-100. 
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entfchäbigen? Er beharrte auf feiner früheren Forderung, 
Friedrich müfle fich erft unbedingt unterwerfen und dann erwar⸗ 
ten, was des Kaiſers Gnade über ihn befchließe; darauf wollte 
aber Friedrich fih nicht einlaflen. Man faßte die Sache von 
einer andern Seite ber; geiftlihe Vermittler bearbeiteten in 
dringenden Briefen den Kurfürften und feine Familie, deuteten 
an, daß Friedrichs Uebertritt zum SKatholiciemus Alles gut 
machen werde, die ganze Hoffnungslofigfeit feiner Lage war ihm 
in folhen Briefen aufgedeckt 91) ; allein hier traf man Friedrichs 
ftarfe Seite; eh er feinen Glauben aufgab, wollte er fih und 
feinem Stamme lieber auf ewig den Rüdweg zum Throne ver- 
fchließen. 

Die andern Angelegenheiten wurden nicht befriedigender 
gelöftz weder in der Berathung über die drohenden Kriege, 
no in der Wahl eines römischen Königs zeigten fich die ver- 


fammelten Fürften dem Kaifer geneigt. Ihre ganze Energie, : 


durch geſchickte Intriguen einer franzöftfchen Gefandtfchaft unter- 
fügt, richtete fi) auf die Verminderung bes Faiferlichen Heeres 
und die Entfernung Wallenfleind. Wahrheit und Uebertreibung, 
gerechte Beſchwerden und feindfelige Auflagen wurden fo mit 
einander vermifcht, daß der Kaifer Die Hoffnung verlor, feinen 
Feldherrn behaupten zu können; das einzige Mittel war Ges 
walt, aber Ferdinand II. war nicht der Mann, von den Truppen, 
womit Wallenftein Regensburg wie mit einem Neg umfchlungen, 
ernfllih Gebrauch zu machen °2), Zwar fonnte der Sailer 
den feinen Plan, wonach Kurfürſt Maximilian Oberanführer 
werden folle, noch verhindern, allein zum Sturze feines Ober⸗ 
feldheren hatte ſich alles verſchworen. 
So geihah das Unvermeidliche; Wallenftein ward entlaffen 
und nahm die Nachricht mit der ruhigen Faffung eines Mannes 
auf, der die Gewißheit in fi) hat, daß feine Stunde einft wies 
der kommen würde, Die YVandesfürften, die bayrifche Politik, 


31) Soͤlu II. 82 f. 
32) Bol. darüber Gfrörer Geſchichte Guſtav Adolfs ©. 647 Fi. 


— 
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die Mönde, die Höflinge, die WBallenftein haften, triumphirten 
jest; „die Thoren!“ möchte man mit Homer audrufen, denn in 
denfelben Tagen (4. Zul) war Guſtav Adolf von Schweden 
an der deutſchen Küfte gelandet. 


§. 11. 


Ungeftaltung der Dinge. Guftavs Siege im Nordenz Ber 
freiung der Pfalz. 


Ein friſches Träftiges Heer nahte jest unter einem großen 
Führer; eine Armee, die er aus volksthümlichen Elementen gebildet 
und durch firenge Mannszudt wie durch religiöfen Ernf vers 
ebdelt hatte. Die Schweden des Jahres 1630 waren nicht bie 
von 1634; gegenüber den wüſten Horben von Wallenftein und 
- Tilly, gegenüber ihren eigenen Deeren ber Bolgezeit, haben dieſe 
erfien Schaaren etwas gewaltig Imponirendes. An ihrer Spipe 
aber fland Guſtav Adolf, wie gefchaffen, dem bunten Parthei⸗ 
Sampfe Heiner Intereffen einen höheren Impuls zu geben; ihn 
fhmüdten alle Eigenfchaften eined Helden, und er war von der 
Natur fo reich ansgeftattet, fo harmoniſch gebildet, Daß man bie 
Sintentionen der Herrfchfucht, das Schlaue und Berechnende des 
ſtaatsmänniſchen Sinnes über dem gewinnenden Zauber perfön« 
licher Liebenswürdigfeit ganz überfah. Ein Mann von fol 
gereifter Größe, ber fo hoch fiand über der kirchlichen Enge 
feiner Zeit, fchien wie geboren, den Abgrund der legten Revo⸗ 
Intionen zu verſchließen; daß der Zweck feines Kommend ums 
faffender war, als die Wiedereinfegung bes Pfalggrafen, war 
leicht zu begreifen. 

Doh empfand die Pfalz aldbalb die Wirfungen feines Ers 
fcheinend, und auch Friedrich V. ſchien jeßt dem Ende der Ver⸗ 
baunungsfahre nahe zu fepn. Den wunderbaren Siegesiauf 
von der pommerihen Küfte bis zur Nheinpfalz zu fehildern, 
liegt unferm Zwede fern; wir eilen zu den Greigniffen, die 
unſer gebrüdtes Pfaͤlzerland dom Jeſuitismus und dem baprifch- 
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fpaniihen Drud auf einige Jahre erlöften. Raſch hatie ber 
König Pommern erobert, Frankreich durch eine Allianz an ſich 
geknüpft (Jan. 1631) 3°), und ſchon wagte der furchtſame Theil 
per Tutheraner, deren Zorn über das Reſtitutionsedict theils 
ſtumm, theils kraftlos geweien war, feine Stimme laut zu er⸗ 
heben. Auf einer Berfammlung zu Leipzig (Febr. 1631) machte 
man Miene, die calviniſchen und Iutherifchen Intereſſen zu vere 
einigen, regte Die pfälziihe Sache an und erließ an den Kaifer 
ein Schreiben, von dem man zweifeln fonnte, ob es mehr Bitte 
oder Drohung war 80). Bald waren Brandenburg und Sachſen, 
halb gezwungen, balb guiwillig, aus ihrer neutralen Stellung 
zu Berbündeten Schwedens geworden, und Guſtav Adolf hatte 
fein Ziel, alle Proteſtanten Deutfchlands unter feinen Fahnen 
zu verfammeln, erseiht. Die Schlacht bei Breitenfeld (Sept 
1631) vernichtete die Ligiftifhe Armee, und wenn der Kaiſer 
anfangs nicht ohne Schadenfreude mochte zugefehen haben , wie 
die landesfürftliche Oppofition durch bie Berlufte der bayrifch« 
ligiſtiſchen Macht ihre Stärke verlor, fo erhielt die Sache jest 
ein bedenfliches Anfehen, denn Guſtav Adolf zog unaufhaltfam 
nach dem Süden; Franken und die Maingegenden nahmen ihn 
auf und in den eriten Tagen des Dezember 1631 vernahmen 
die Bewohner der Pfalz, die Oppenheimer und Alzeier, ſchon 
das Geſchütz des Befreierd, das auf dem rechten Ufer bed 
Rheines angelangt war, Die Erlöfung von Yährigem Drud 
ſchien nahe zu ſeyn; das arme Volk war in fo jammerswerther 
Lage, daß es fich fehnte, ſtatt einer Fremdherrſchaft — eine 
andere einzutaufchen, 

Mit Truppen tüchtig befegt waren nur Mannheim und 
Heidelberg; die Tillyſchen Schaaren, die an der Bergfiraße aufs 
geftellt waren, zogen fi eilig zurüd, als die Schweden vor 
Sranffurt und Darmſtadt die Bergfiraße herauf rüdten; die 
ganze Gegend von Bensheim bis Ladenburg vertaufchte die 


33: Mofer Yatr. Archiv VE 168, 
34) Es ift bei Londorp IV, 136 ff. 
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bayriſchen Truppen mit ſchwediſchen. Jeizt rüdte Guſtas Adolf 
dem Rheine zu; zwifchen Stodftabt und der Sternſchanze, welche 
die Spanier, Oppenheim gegenüber, aufgeworfen hatten, Tagette 
er fein Heer; es -war die Gegend, wo die altveutfche Sage den 
NibelungensHort in den Rhein verfenfen läßt. Am 6. Dezember 
fegte der König, nur von vier Perfonen umgeben, auf einem 
Nahen über den Rhein, aber die fpanifchen Vorpoſten drüben 
zwangen ihn, unter Lebensgefahr wieder umzukehren 6). Die 
Spanier hatten alle Fahrzeuge zerſtoͤrt; erſt in der Nacht fchaffte 
ein Nierfteiner Schiffer Rath, Sp würden dann am folgenden 
Morgen (7. Dez) in zwei Schiffen etwa 500 Mann hinüber⸗ 
gebracht; von ber fpanifchen Uebermacht heftig angefallen; hielten 
fie fih tapfer, bis die Fahrzeuge Verſtärkung braten; Die 
Spanier flohen; der Kern der Armee rüdte über den Rhein 
und flimmte das Lieb an: „Aus meines Herzens Grunde.” An 
der Stelle aber, wo die Schweden zuerft den Rhein überfchrit- 
ten, warb eine Säule errichtet mit dem gefrönten ſchwertgerü⸗ 
fieten Löwen Schwedens, die noch jebt den Namen „Schwedens 
fäule” führt 26), 

Best ergab fi die Sternfchanze auf dem rechten Ufer, auch 
Oppenheim fonnte nicht wiberftehen; denn als die Schweden 
anftürmten, erhoben fih die Bürger gegen die verhaßten ſpa⸗ 
nifhen Dränger, und was von dem lothringifchen und fpanis 
ſchen Bolfe nicht durch die Flucht entrönnen war, vermochte 
nicht, fi zu retten. : In der alten Burg Landseron allein wur- 
den mehrere Hundert niedergemacht; die entflohen, hausten mit 
Raub und Zerftörung ganz furdtbar und namentlih Worms 
ward ſchwer heimgefucht. Der König war feines ſchnellen Siege 
wegen in guter Laune; „er komme ſich vor”, fagte et am er⸗ 
ten Abend zu den Offizieren, deren Biele für die fchöne Ekifar 
beth Stuart warıti begeiftert waren, „wie ein irrender Ritter 


35) Harte Leben Guſtav Adolfs I. 96; 
86) Theatr. eur. II. 492 f. 
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der alten Zeitz denn er führe ja auch, wie jene, einen Rache⸗ 
frieg für eine gefränfte Dame.” 

Während er gegen Mainz zog, brach auf allen Seiten des 
pfälzifchen Landes das fpanifch « Tigiftifche Regiment zufammen. 
Am Niederrhein eroberte der Rheingraf Simmern, Bacharach, 
Caub und reinigte, ſammt dem heſſiſchen Heer, die Gegend von 
den. Spanien; dm Mittelrhein gingen Speyer, Germersheim, 
Neuftadt, Yantau, Weißenburg auf fehwebifche Seite über, und 
überall mehrte fih das Heer durch neue zahlreihe MWerbungen. 
Das Glück hatte die fpanifhen Waffen verlaffen; dur einen 
kühnen Handftreid verloren fie jest die Hauptfeftung in ber 
Hfalz. Am Morgen des 29. Dez. Ca. St.) fprengte Herzog 
Bernhard von Weimar mit 300 Mann auf die Thore von 
Mannheim Ios und rief: „Man möge ihn fchnell einlaffen, es 
ſeyen faiferlihe Truppen, die. man verfolge.” Man öffnete, 
aber die überrafchte Befagung büßte ihren Mißgriffz was von- 
Spaniern da war, 250 Leute, wurde niedergehauen; die beuts 
fchen Soltaten traten zu Bernhard über. Den fpanifdhen as 
yitän, Maraval, fammt feinem Fähndrich, Lich man gegen Löſe⸗ 
geld frei; fie gingen nach Heidelberg und büßten dort vor dem 
Gouverneur ihre Sorglofigfeit mit dem Leben. Sn den erften 
Tagen des neuen Jahres ward Kreuznach genommen; gleich⸗ 
zeitig die Spanier aus dem Schloffe Staled verdrängt (9. Jan.), 
und bie Heffen reinigten Caub, Gutenfels und die Pfalz im 
Rhein von den Spaniern. 

Sp war bie auf Heidelberg und Frankenthal, wo die 
Spanier ſich ſtark verſchanzt hatten, die Rheinpfalz befreit. Auf 
Bitten der Pfälzer erlaubte der König, daß man den Prote⸗ 
ſtantismus wieder einführe, und bald zogen Schaaren von Pres 
digern herein, die Kirchen, aus denen man fie verdrängt, wies. 
berzubefegen 27). Es iſt daher Zeit zu erfahren, was der. Kur⸗ 
für und feine Familie indeffen erlebt hatten. 


37) Mofer Patr. Archio VIII 544, . 
Häuffer Bei. d. Pfalz. 1. 32 
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Der regenshurger Reichstag hatte ihn abgewiefen, durch 
die gleichzeitige Ausfühnung Englands mit Spanien (Nov. 1630) 
war ihm die legte Hoffnung auf die Hülfe feiner Verwandten 
abgefchnitten worden. Die Bermittlung, die Karl I. noch eins 
mal zu Wien verfuchte (Juni 1631), war nicht glüdlicher, ale 
die früheren, obwohl Guſtav Adolf bereits im Herzen von 
Deutfhland ſtand 33), Friedrichs Mutter, Lonife Juliane, war 
indeffen mit Guſtav Adolf ſchon zufammengetroffen; fie Iebte 
am berliner Hofe bei ihrem Tochtermann und ward Bermittlerin in 
den Unterhandlungen, welhe Brandenburg in das fehmebifche 
Bundniß zogen 3%). Die reifenden Fortfchritte der ſchwediſchen 
Waffen, der Siegeszug aus Sachſen an den Rhein, die Bes 
freiung der Pfalz, das Alles wedte plötzlich wie Siegesjubel 
die Berbannten im Haag. Sept machte fich Friedrich in den 
erften Tagen bed Jahres 1632 auf den Weg, um feinen Er 
retter zu begrüßen, 

Friedrih war auch hier zu arglos, zu wenig Menfchen- 
fenner, um Guſtavs Plane zu ahnen; in feiner Unfchulb meinte 
er, ed gäbe für den Schwedenkönig nichts Wichtigeres zu thun, 
als einen geächteten Pfalzgrafen wieder einzufegen. Guſtav 
firebte weiter, er war bis in den Stern der deutichen Jufände 
eingedrungen und hatte den Franfen Keim erfannt, an dem der 
große Körper leide. War es ein Wunder, wenn er, von deut⸗ 
her Mutter geboren und deutſch gebildet, fih dem Gedanfen 
mehr und mehr näherte, für dies Deutfchkand ber ächte Frie⸗ 
benshringer und Wiederherfleller zu werden? Kein Fürſt der 
Zeit verbaud fo glänzend die Eigenfchaften des Felbherrn mit 
denen des Staatsmannes; Feiner fand fo hoch über der Heinen 
Befangenheit kirchlicher Anſicht; wie follte nicht in ihm ber Ger 
danfe reifen, auf dieſen alten Stamm bes Weltkaiſerthums einen 
feiihen, kraftvollen Zweig germanifhen Stammes zu pfropfen? 
So war vor feinem Innern Deutihland ſchon jegt ein werthes 


38) Theatr. eur. Il. 408. 410. 
39) dm. de JLoyse Juliane S 298. 
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Eigenthum, deſſen Verkürzung er nicht litt; mit Falter Rube 
wies er bie ländergierigen Anſprüche ber deutichen Fürſten, die 
jegt wie Raubvoͤgel fi) fammelien, von fih ab, und dag ver- 
ſchlungene Gewebe bipfomatifher Verträge, das Fraufteichs 
trugvolle Eiferfucht und Bayerns Egoismus geflochten, löste er 
mit Meifterhand +9). Es follte Fein Dorf von Deutfchland los⸗ 
geriffen werden, rief er ben Franzoſen ſchon mit dem Gefühl 
des Befigers zu; ex wolle Deutfchland retten, erflärte er gleich“ 
zeitig der Liga, aber aus Dankbarkeit folle man ihn zu Ferdi: 
nands II. Nachfolger, zum römifchen König, wählen. 

Die pfälziihen Sntereffen wurden alfo bier von einem tie⸗ 
fer liegenden, gewichtigen Plane durchkrenzt, und es mußte 
Guſtav ärgern, wenn ihm bei ſolchen Gedanfen die alte Unions⸗ 
politit mit aller ihrer flaatsmännifchen Befangenheit und Ian 
desfürftlihen Selbftfuht in den Weg trat. So kam zu ihm 
nad) Mainz der englifhe Gefandte, Anftrutber, der noch eine 
mal in Wien gemefen war, um mit aller Demuth der damalis 
gen englifchen Politik die Rüdgabe ber Pfalz zu erflehen +1); 
der König gab ihm feinen Beſcheid, denn über Englands That⸗ 
lofigfeit und politifhe Steifbettelei war er Tängft unmillig ges 
weſen. Bald nachher kam in Friedrihs V. Namen der Böhme 
Slavata; Guftav empfing ihn freundlich, fchickte zur Begrüßung 
einen Boten nah dem Haag, „der Kurfürft möge nur ing 
fchwedifche Lager fommen; der König fey entſchloſſen, ihn wies 
dereinzufegen, wenn nur auch England fi rühre” +2). Aber 





— — 


40) Die Berhandlungen, die bald Bayern und der Liga bie Neutra⸗ 
Iität verfchaffen, bald Frankreich einflweilen das Elſaß oder wenigftend 
unmittelbare Theilnahme am Krieg erwerben follten, wurden von Guftav 
mit einer Birtuofität neutralifirt,, die ſelbſt Richelieu erftaunen machte. ©. 
Sfrörer S. 941 ff. Wie er mit den Fürften redete, zeigt das merkwür⸗ 
dige Tiſchgeſpräch bei Mofer IV. 466 ff. Ueber die bayrifhen Verhand⸗ 
fungen mit Sranfreih vergl. die treffenden Altenflüde bei Mailath 
au. 289 f. 

21) Harte Seben Guſtao Apeifs Li; 105. 

42) Harie 11. ©. 13. 
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England that nichts; während feine Geſandten überall in des 
mithiger Haltung umherreiſten, hatte man Guſtav nirgends 
unterflügt, vielmehr fortwährend mit deffen Feinden flehend un⸗ 
terhandelt; jest auf einmal fam, zu Anfang des Jahres 1632, 
ein englifcher Botichafter, Bane, zu Guſtav und verlangte ohne 
Weiteres Friedrichs V. Wiedereinfegung. So frühreif wollte 
der König feine weiteren Plane nicht gefört fehen durch einen 
läftigen Bermittler; es iſt zwar wahrfheinlih, daß er ben 
Pfalzgrafen nicht unentihädigt laſſen wollte, aber jegt im Aus 
genblict, auf die bloße Korderung Englands hin, die fehwierige 
Frage der pfälziſchen Reſtitution entſcheiden, war zu viel ver⸗ 
langt. Guſtav forderte wenigſtens einen engliſchen Succurs 
von 11000 Mann; Vane erwiederte, ſein Herr kaufe nichts um 
höheren Preis, als es werth ſey; ja, der engliſche Diplomat 
war taktlos genug, den Schwedenkönig zu reizen, indem er ihn 
an die Einſetzung Friedrichs, wie an eine Pflicht, mahnte! *3) 

So lagen die Dinge, ald Friedrich V. fih zum König bes 
gab. Die Holändiiche Republif hatte ihn mit einem anfehnlis 
chen Geldgefchenf entlaffen; unter ehrenvollem Geleit, naments 
ih von Seiten Heffend, Fam er (10. Febr.) nah Frankfurt, 
wo er bei feinem Einzug mit einem zahlreichen Gefolge und 
einer langen Reihe von 40 Kutichen, die ihm zum Theil Gu⸗ 
ſtav Adolf entgegengefdidt hatte, wieder einmal die Komödie 
weltlihen Glanzes und Fönigliher Pracht durchſpielte. Der 
König empfing ihn aufs Freundlichſte; je weniger er noch mit 
ih im Seinen war, wie er den flüchtigen Yürften abfinden 
würde, deſto mehr fuchte er ihn mit äußeren Auszeichnungen, 
mit Höflichfeiten in der Etikette, zu befriedigen ++). Er ward 
nah Guſtavs ausdrücklichem Befehl ald König von Böhmen 
behandelt; der ſchwediſche Held eutfaltete ihm gegenüber feine 


43) Ib. 11. 185. 

44) Bol. den Beriht bei Mofer Patr. Archiv IV. 467, wo Guſtav 
bei der Tafel nicht dulden will, daß Friedrich das Waſchwaſſer er nad 
ihm empfinge. 
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ganze perfönliche Liebenswürdigkeit, aber von der Wiebereinfes 
gung in fein Land war nur fo im Allgemeinen die Rede. Der 
König nahm wohl dem Kurfürften das Berfprechen ab, in feis 
nem Yande fünftig auch Yutheraner dulden zu wollen, aber das 
Land ſelbſt erhielt Friedrich nicht zurüd, obwohl er ſogar Subs 
fidiengelder überbradt haben foll.. Der gutmüthige Friedrich 
bfieb über feine Zufunft beruhigt; es flieg in ihm über dee 
ſchwediſchen Könige politiiche Plane Feinerlei Verdacht auf. 

Friedrich hatte zwar gehofft, ein eigned Heer anführen. zu 
fönnen; aber felbft im Ball, daß er eine anfehnlide Militär- 
macht aufbieten Fonnte, durfte Guftav Adolf im gemeinfamen 
Intereſſe den Oberbefehl nicht Friedrich anvertrauen. Der 
Pfalzgraf meinte außerdem, fein Land ohne Weiteres antreten 
zu können; das durchkreuzte aber die übrigen Plane Guſtavs 
und bie eingeleiteten Unterhbandlungen darüber waren ohne Er⸗ 
folg *6). Friedrichs gutmüthiger und genügfamer Sinn beru- 
higte ſich dabei und Aber feiner Angelegenheit vergaß er die 
allgemeine Sade nicht; „die Zeit wird mir nicht Tang beim 
König, ſchrieb er an feine Eliſabeth, nur möchte ich wife, 
woran ih bin” 4%). Er ließ feinen Groll gegen den König 
bliden und 309 ald Freiwilliger mit ihm nad) Bayern, nachdem 
fein Wunſch, ſelbſt Führer zu ſeyn, gefcheitert war. „Es wird. 
Alles gut gehn“, war immer der legte Gedanfe des vielgeprüf- 
ten Yürften. 

Der Krieg in der Pfalz und für die Pfalz war indeffen 
neu losgebrochen; die pfälzifhen Fürften und das Volk nahmen 
für den Schwedenfönig Parthei. Außer Kurfürft Friedrich bes 
fand fih der Pfalzgraf von Beldenzsfautereden und Auguft von 
Sulzbach, der Bruder des befchrten Neuburgers, im Gefolge 
Guſtav Adolfs; und ein Prinz von der zweibrücker Nebenlinie, 
Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld, führte ein eigned Heer für 
die ſchwediſche Sache. Sn der Pfalz waren noch Heidelberg 
45) Brief bei Aretin VIE. 268 f. 

46) Ebendaſ. ©. 271. 
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und Frankenthal, in der Nähe auch Philippsburg, von den Fein- 
den befegt; die Befagungen machten verheerende Ausfälle, deren 
räuberiiche Folgen das Landvolk befonders hart trafen. Ein 
Streifeorpe der heidelberger Befagung fchwärmte über den Rhein 
hinüber gegen Lauterburg und machte, von kaiſerlich gefinnten 
Bürgern unterflügt, Angriffe, deren blutigen Ausgang die übers 
falfenen Schweden an jener Gegend hart genug rächten +77, 
Auch die Spanier waren indeſſen verheerend wieder in die übers 
sheinifche Pfalz eingebrochen; Neuſtadt a. d. H. wurde hart 
gebrandſchatzt; Speyer und feine ſchwediſche Befagung ergab 
fi mit fchmählicher Eile; erft als man ihrer in den Niebers 
Jauden bedurfte, zogen die fpanifchen Schaaren wieder ab, und 
hinterließen traurige Spuren ihrer Anweſenheit. 

Ihr Rüdzug in die Mofelgegenden ward ihnen von den 
Schweden tüchtig erſchwert; Drenflierna hatte in Mainz ein 
Corps aus den fehwedifchen, birfenfeldifchen und rheingräflichen 
Negimentern gebildet und es ihnen nach Alzei entgegengefchidt. 
Am 24. Mat fam es bei Standeböhl zum Schlagen; die Spas 
nier wurden zurüdgeworfen und erft die Nacht unterbrach ben 
Kampf. Vergebens fuchten die Spanier einen Borfprung zu 
gewinnen; am 25. erlitten fie bei Rodenhaufen neue Nachtpeile, 
wurden bis Rautereden verfolgt und uur durch ſchlechtes Wetter 
ward ein entfcheidender Sieg der Verfolgenden gehindert. Das 
Verſäumte warb am 26, Mai bei Ulmeth nachgeholt, und das 
gefhwächte Heer der Spanier mußte ohne Gepäd fi zurüds 
ziehen *8). 

Kaum war von diefer Seite die Pfalz befreit, fo zog ſich 
der Krieg aus dem Badiſchen und dem Elfaß in bie Pfalz 
herein. Bretten ward von den Kaiferlichen genommen und hart 
mißhandelt; jest glaubte auch ber Gouverneur zu Heidelberg, 
Heinrich von Metternid, unterflüägt von ber philippeburger Des 
fagung, Wiesloch nehmen zu können, warb aber Durch ben von 


47) Khev. Ann. XII. 221 f. 
38) Theatr. eur. II. 627 f. 


$. 11. Befreiung der Pfalz. 1631. 1632. 603 


Mannheim beranziehenden Rheingrafen zurückgeſcheucht. Doch 
hatte er bereits von ber Eaiferlihen Armee Succurs verlangt; 
die Schweden, unter Guſtav Horn, und der Rheingraf erfuhren 
Das und legten ſich mit überlegener Macht bei Wiesloch in Hin⸗ 
terhalt; die ganze Taiferlihe Reiterei, etwa 1000 Mann ftarl, 
ward zeriprengt und floh in Fümmerlichen Reften bei Philippe- 
burg über den Rhein. Die Schweden Tonnten jet gegen das 
Eifaß vorrüden und der Anichlag der Defireicher auf den Ober 
rhein und das Elſaß war mißglüdt *9). 

Heidelberg fonnte umzingelt werben, da Mannheim, in 
ſchwediſchen Händen, den Kaiferlihen die Zufuhr vom Rhein 
und Nedar abjchnitt; der Krieg hatte ſich mehr nach dem Elſaß 
hingezogen. Seit Herb war auch Frankenthal eng umſchloſſen, 
and die bedeutende ſpaniſche Beſatzung zog einen ehrenvollen 
Abzug. dem unfihern Ausgang einer drohenden Belagerung vor. 
Die Capitulation erfolgte am 3. Nov.; fie follten mit allen mir 
litaͤriſchen Ehren ausziehen und fammt ihrem Eigenthum ficher 
an die Mofel gebracht werden 5%). So war nur noch Heidel⸗ 
berg, fammt der benachbarten Veſte Dilsberg, in feindlichen Hän- 
den. Das pfälzer Volk war aber, mit Ausnahme der Reli 
gionsäbung, nicht viel beffer dran, als unter der ſpaniſch⸗bay⸗ 
rifchen Berwaltung. Ihr Kurfürft war fern bei dem Hauptheer, 
und die fchwedifchen Offiziere bebrängten die Einwohner fo fehr, 
daß der Unterfhied zwifchen ber freundlichen und feindlichen 
Armee nicht mehr gar groß war. 

Die Bewegungen des Hauptheers hatten inbeflen eine ent- 
fcheidende Wendung genommen. König Guftav war nad Fran⸗ 
fen und Bayern aufgebrochen 51); die Webergänge über bie 
Donau und den Lech wurden erfämpft, der einft unbefiegte Tilly 
überwältigt, und bie großen Neicheftäbte, Nürnberg und Augs⸗ 


49) Ib. II. 665. Khevenh. XII. 224. 

50) Theatr. ear. Il. 764. - 

51) Am Anfang März, in Begleitung Friedrichs V. Vgl. Khevenh. 
Ann. XII. 98 f. j 
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burg, ſahen Guſtav Adolf als Sieger einziehen. Bayern lag 
jetzt ſchutzlos da; die Liga war geſprengt, ihr Verſuch, durch 
die franzöſiche Diplomatie. ſich zu retten, geſcheitert, und am 
17. Mat ſtand die ſchwediſche Armee vor Münden 52). Mit 
welhen Empfindungen mochte Pfalzgraf Friedrich in die Nefis 
benz feines Feindes einziehen! denn ed waren jett gerade zehn 
Sabre verfloffen, feit fein eigner Stammfig von dem baprifchen 
Heere war genommen und geplündert worden. Noch vor drei 
Sahren er ein hülfloſer Flühtling, Marimilian ein mächtiges 
Kriegshaupt; jegt zog er an der Seite eines fiegreichen Helden 
in das Schloß feines flüchtigen Feindes ein! Guſtav Adolf 
ſelbſt regte frohe Erwartungen in ihm auf; „ed werde wohl 
nicht fange dauern, fo werde er auch wieder in feinem Heidel⸗ 
berg zu Tifche figen, wie jegt in Münden.” Friedrich beſah 
au den Glanz der bayrifhen Hauptſtadt; aber fein Wunſch 
nad fremdem Befige flieg in ihm auf; „es find hier viele fchöne 
Sachen”, ſchrieb er an feine Gemahlin, „die man jedoch jegt 
nicht Leicht fortbringen könnte; wäre aber das auch leichter, ich 
würde Nichte nehmen“ 59). Wirklich blieben auch Friedrichs 
Hände von fremdem Eigenthum rein. 

Indeffen war ein neues Heer auf den Kampfplatz getreten; 
der Kaifer hatte fih zu Bitten und bemüthigen Bedingungen 
vor Wallenftein herabagelaflen, und der beleidigte Feldherr ſtellte 
ein frifches Heer ind Feld, das bald Böhmen gereinigt hatte 
und mit dem Reſt ber bayriihen Macht in Franken erfchien. 


ende — — — 


52) Ein verzweifelnder Brief (4. Juni) Maximilians an feinen Bru- 
ber in Cöln fchilverte die peinliche Lage. S. Collect. Camerar. LIX. 
fol. 851. 

53) ©. den Brief bei Söttt I. 167. Khevenhiller Ann Ferd. XII. 
142 und Paganino Gaudenzio berichten, Friedrich habe den Borfchlag ge⸗ 
macht, das Schloß in vie Luft zu fprengen. - Diefer Angabe fliehen nicht 
nur andere Zeugniffe (f. Harte Leben Guftavs If. 280) und die oben an- 
geführte Aeußerung direkt entgegen, fondern eine folche Anklage Wider- 
fpruht au durchaus dem weichen und fillen Weſen Friedrichs, dem heftige 
Rachegefühle ganz fremd waren. 
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Guſtav Adolf, in feinen Kräften weit ausgedehnt, mußte fich 
bei Nürnberg in einem verfhanzten Lager halten, bis er, durch 
neue Truppen verflärft, ven Feind angreifen konnte. Die Ent- 
ſcheidung des Kampfes, durch den Sommer bindurch hingehalten, 
follte jegt im Herb in Sadhfen erfolgen, wo Wallenftein 
ſich hinzog. Sie erfolgte am „& Nov.; die ſchwediſche Sade 


fiegte, aber ihre edelſte Kraft, der König, ward in der Schlacht 


getöbtet; dem Kampfe der Proteftanten war feine geiftige und 


innerlide Haltung jept entzogen. 


‚Alle glänzenden Hoffnungen, in denen fih der Pfalzgraf 
jüngft nody gewiegt, waren damit erlofchen. Die Bermittlungen 
Englands, die der brittiihe Gefandte, Bane, im Juni erneuert 


hatte, hatten feinen Erfolg gehabt, der englifche Diplomat hatte 


die Sache mit gewohnter Zudringlichkeit und ohne Takt betries 
ben, ftatt feinen Hof zum Beiftand zu ermuntern, hatte er feinb- 
felige, zum Theil verläumberifche, Berichte über den Schwedens 
könig nad London abgefhidt5*). Im Lager zu Nürnberg fam 
Bane abermals zum König (Aug); wieder nur mit Forderuns 
gen, ohne Gegenleiftung. Guſtav Adolf verlangte eine Unters 
flügung , der Engländer erflärte, wie gewöhnlich, er habe dazu 
feine Vollmacht, und das Gefchäft zerfchlug fi) abermals an 
dem armfeligen Egoismus der londoner Bolitif?5). Friedrich V. 
war jest, das ſah er wohl ein, allein auf Guſtavs Willfür 
angewieſen; Guſtav Adolf felbft war nicht in günftiger Stim⸗ 
mung; die Zweideutigfeit von Sacdfen, das Benehmen der 
Fürften im nürnberger Lager hatte ihn mit Recht gegen bie 
ganze fürftlihe Ariftofratie mißtrauifh gemacht; das Zögern 
Englands, auch nur das geringfte Opfer zu bringen, der lä- 
herlihe Trog des englifhen Gefandten und die Gfeichgüftigfeit 
Hollands mahnten ihn dringend, was er befaß, nicht zu früh 
wegzugeben. Al daher (Sept) der Pfalzgraf zu Neuftadt an 
der Aiſch vor feinem Weggehen von Neuem bat, ihn wieders 


—— 


54) Harte II. 860. 361. 
55) Ib. II. 899 ff. 
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einzuſetzen, legte er ihm einen Vertrag vor, deſſen Bedingungen 
Friedrich erfchredten. Er ſolle zwar von dem kurpfälziſchen 
Lande das jetzt Eroberte und künftig zu Erobernde beſitzen und 
regieren 56), aber zu Mannheim, Bacharach, Caub und Pfalz 
ſchwediſche Befagungen einnehmen und auf feine Koften uplers 
halten; außerdem mußte er durch Kriegsfoften und Werbungen 
su dem Sriege beitragen, den Oberbefehl ganz dem König über, 
laffen, und in feinem Lande den Lutheranern gleidhe Dulbung 
wie den Reformirten einräumen 57). Friedrich war erfchzedt, 
das hatte er nicht erwartet. „ES fcheint mir”, fchrieb er im 
September an feine Gemahlin, „als wolle man die Bergfiraße 
behalten 58) und das Uebrige fo befchweren, daß ich nichts da- 
von hätte. Ich hätte nie gedacht, dag Guſtav fo mit mir ver 
führe; — behandelte er mid, wie er follte, ich würde ihn von 
ganzem Herzen lieben. Ich fange an, von ihm die Hoffnung 
zu verlieren“ 59), 

Er hatte den König verlaffen und war nad Fraukfurt ges 
gangen; von dort hatte er dem König (22. Sept.) Vorſtellun⸗ 
gen gemacht, die Guſtav von Arnſtadt aus beantwortete (28, 
Okt.) 6%. Er entgegnete ihm in freundlicher Weife, was er 
unter biefen Umfländen mit Recht entgegnen konnte, wies darauf 
hin, wie viele Opfer er ſchon gebracht und wie wenig man ihn 
unterftägt babe; für alles das, was er für den Pfalzgrafen 


56) Jedoch mit der vagen Berpflihtung „ut necessilate exigente 
praesentis belli snstigendi ratio non negligater, 


57) Mofer Archiv VI. 179 f. 

58) Das fchloß Friedrich wahrfcheinlich aus den Worten des Bertrage 
„ea videlicet, quae sine controversio ac lite pertinuerunt ante hosce 
motus Germanioos ad Electoralem Palatinatum‘ ; die Bergfiraße war 
aber nicht unbeftritten. 

59) ©. den Brief bei Aretin VII. 275, zum Theil in Chiffern ge- 
ſchrieben; offenbar beveutet aber 124 den König, 121 den Pfalzgrafen, wie 
wir im Zerte angenommen haben. 


60) Beide Briefe .bei Mofer VI. 176 ff. 185 ff. Sie find aus ber 
Collect Camerar. XLIX. 
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gethan, verlange ex ja für fih nichts, als gleiche Duldung beis 
der proteftantifchen Eonfeffionen. Doc erbot er füch zu weiterer 
Berbandlung. 

Die Hoffnung darauf hielt Friedrich noch aufrecht, wenige 
Wochen fpäter traf ihn der furdtbare Schlag, Guſtav Adolf 
fey bei Lügen gefallen. Er war ſchon unwohl gewefen, als die 
Nachricht Fam; unruhig war er umbergeirtt, zu Frankfurt, 
Alzei, Mainz, und in ber leuten Stabt liegen geblieben. Ein 
heftiges Fieber ergriff den unglüdliden Mann, als ibm bie 
legte Hoffnung jetzt entrück war; und am 4}. November Rarb 
er, gerade 13 Tage nah Guſtav, 36. Jahre alt, „Treu bis 
zum Grabe,” hatte er ahnungsvoll in feinem legten Brief an 
Eliſabeth Stuart gefchrieben 6). Die Sorge um feine Zamilie 
und feine Kinder war es, die ihn bei dem Abfchieb vom Leben 
befonders beichäftigte 62). 

Es war das vierte Opfer, welches feit kurzer Zeit der Top 
dem pfälzifchen Haufe abforberte. Der alte Georg Guſtav von 
Veldenz⸗Lautereck hatte ſchon im vorigen Jahre (Juli 1631) 
feinen 22jährigen Sohn, Karl Ludwig, im heldenmüthigen Kampfe 
neben Guſtav Adolf, der ipu fchwer betrauerte 6%), verloren; 
jest farb ihm (30. Nov.) auch der älteſte Prinz, Pfalzgraf 
Sodann Friedrih, an einem hißigen Fieber, im Lager hinweg, 
erſt 28 Jahre alt. Auguſt von Sulzbach, einer ber Lieblinge 
Gufav Adolfs, war ihnen wenige Monate früher vorange⸗ 
gangen. — 

Auch im Tode noch, wie im Leben, entbehrte Friedrichs 
Leib der erfehnten Ruhe. Sein Herz warb in der Kirche zu 


61) Yretin VIE. 278. Sein Tod ward ohne Grund einer Vergiftung 
augefchrieben; auch die Nachricht von der Peſt ift nicht ganz fiber. Wahr⸗ 
fcheinlich trafen körperliche und Seelenleiden zufammen. Im Uebrigen hat 
man bemerkt, daß der November für Frieprich verhängnißvoll war; Krö⸗ 
nung, Flucht aus Böhmen und fein Tod fällt in viefen Monat. 

62) Meinoires de Loyse Juliane ©. 319. 

63) Gfrörer ©. 838. 
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Oppenheim beigeſetzt; fein Leichnam ward von Ort zu Ort ge⸗ 
flüchtet und zuletzt zu Mes in fremder Erbe beigeſetzt 8). 

Friedrichs Beurtheilung, fo weit es feine politifche Thätig« 
feit angeht, bedarf feiner Ergänzung; den einen großen Fehl 
tritt feines Lebens hat der unglüdlide Mann durd ein ver« 
fehltes Daſeyn fhwer genug gefühnt und die Gefhichtichreibung 
bat feit zwei Jahrhunderten, feit der Zeit, wo man ihn fpotts 
mweife den Winterfönig nannte, nicht unterlaffen, fein. Andenfen 
mit Vorwurf und Anklage — billigen und unbilligen — ſchwer 
zu belaften. Daß diefer biegfame und harmloſe Charakter mit 
aller feiner Findlihen Offenheit und unerfahrenen Jugend. in 
eine ernfte und eiferne Zeit hereinftel, war fein Verhängniß; 
dag er mehr durch andre fortgedrängt, als aus eignem Willen 
fih vermaß, in ſolch ernfler biutiger Zeit eine leitende Stellung 
einzunehmen, war eine Schuld, die er durch zwoͤlfjährige Leiden 
‚und Entbehrungen hart genug gebüßt, Die Nachwelt hat es 
ihn entgelten laſſen, und Friedrichs politifcher Charakter ift in 
die Reihe der Schwachen eingezählt, die mit wächfernem Flügel 
ed unternahmen, zur- Sonne empor zu fliegen. 

Seine Perföntichfeit aber, auch wenn er nie mit ihr ges 
bieten ‚und imponiren fonnte, ſteht felbft vor feinen Gegnern 
unangetaftet da. Ein ehrliched, für feine trugvolle Zeit nur 
allzu ehrliches Gemüth, deffen ganzes Weſen unverdedt zur 
Beurtheilung vorliegt, ein freundlicher, Yeicht zu gewinnender 
Sinn, eine offene Natur für alles Gute und Tüchtige, ſpricht 
- fih überall aus; als Privatmann, als Fürft in einem Kleinen 
friedlichen Kreife Founte er feine Umgebung beglüden, ald Staats⸗ 
mann auf den frummen Wegen des Tebend zeigte er fich ftets 
untauglid. Sein freundlicher, wohlthätiger Sinn, feine religiöfe 
Beftigfeit bei vieler Biegſamkeit in Anderem, feine Anhänglich- 
feit an Alle, die ihm nahe fanden, machten ihn liebenswerth, 
und ohne ein großes überlegenes Talent zu befigen, fehlte ihm 
nicht das richtige Verſtändniß für Feines, das eine ſchöne wij- 


64) Bol. die Altenſtücke in Moſers Neuem patriot. Arch. II. 
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ſenſchaftliche Bildung unterflügte. Die reinfte und anmuthigfte 
Parthie feines Lebens bildet fein Familienleben; es ift wunder- 
bar, mit welch warmer Liebe er an feiner Gemahlin hing, und 
die Briefe, die er an fie in den verfciedenften Lebenslagen 
fohrieb, geben Zeugniß, daß des Mannes Liebe nod eben fo 
lebendig war, wie die bes neunzehnjährigen Bräntigams. m 
den betrübteften Berhältniffen blieb das Sintereffe für Eliſabeth 
und ihre Kinder fein einziger Troſt; die zärtlichfte Sorge. für 
Alles, was die Familie angeht, fpricht fich in feiner Correſpon⸗ 
denz aus, und wenn man bie Birtuofität des Staatsmannes 
darin vergebens fuchen mag, fo wirb man doch den Menfrhen 
aus ihnen achten lernen. Seine Zärtlichfeit war ohne Gränzen; 
auf der heimlichen Reife nach der Pfalz (1622) vergaß er nicht, 
zu Paris Feine Gefchenfe für feine Gemahlin einzufaufen 65), 
und nad feinem Zufammentreffen mit Guſtav Adolf war eg 
feine erfte Sorge, ihr eine Ueberraſchung durch Einkäufe zu 
bereiten 66). 

Elifabetb Stuart war die Mutter von dreizehn Kindern, 
die fie binnen 18 Jahren gebarz es fchien aber, als fey auch 
biefen Sindern das Schidfal der Stuarts, Glanz und Unters 
gang, von der Wiege an zugetheilt. Der ältefte Prinz, Heinrich 
Friedrich (geb. 1614), Fam, wie oben erzählt ward, auf traurige 
Weife ums Leben (1629); es erfchütterte den Vater fo tief, 
daß Biele glaubten, fein früher Tod fey durch jenen Schmerz 
befördert worden. Man hatte auf Heinrich Friedrich große 
Hoffnungen gefegt; feine Jugendzeit ward unter Umfländen 
hingebracht, die ihn mehr auf perfönliche Tüchtigfeit ale auf bie 
Borzüge der Geburt hinwieſen. Friebrih V. ließ allen feinen 
Kindern eine ausgewählte und tüchtige Erziehung geben, je 
weniger damals Hoffnung war, bag ihre Anfprühe ans Res 
gieren fi) verwirklichen würben. 


65) Aretin VII. 182. 
66) Ih. 270. 
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Der Studienplan Heinrich Friedrichs, wie er aus den 
Jahren 1623 und 1624 und vorliegt 67), fchrieb vor, zuerſt 
feden Morgen und Abend pünftlihes Gebet in feiner Mutter 
fprache, Yertüre der Bibel und Anwendung einzelner Lehren; 
an Sonne und Fefttagen mußte er die Predigt befuchen und za 
Haufe über den Inhalt berichten. Im Katechismus follte er 
nicht blos die Worte, fondern namentlih den Sinn erfaffen, 
auch auf die Unterfcheivungslehren der verſchiedenen Kirchen 
achten, doc nicht mit alizu weitläufigen Deutungen und Dietas 
ten über den Katechismus beſchwert werden. Ganz befonders 
fey aber aud das Innere bed Menfchen mit der Furcht und 
Liebe Gottes zu erfüllen, und was er in Bibel, Katechiemnd 
und Predigt gelernt, folle er früh fih gewöhnen, praftifch an- 
zuwenden, — 

Was den Unterriht in Sprachen betrifft, fo folle ex forts 
fahren, franzöfifch, engliſch und böhmifch zu ſprechen; dad Las 
teiniſche durch Grammatik, Lertüre und Sprachübung fih am 
eignen. In Geſchichte folle man ihm die Idee der Univerfals 
gefhichte zu entwideln fuchen; der biftorifche Auszug von 
Sleidanus, die Lehrbucher von Melanchthon und Peucer ſollte 
dabei gebraucht werden, und namentlich die fittlihe Anwendung 
bei dem fungen Fürften nicht überfehen werden. Im Ganzen 
folle er nicht über A Stunden Unterriht haben, damit auch für 
Erholung und förperlihe Uebungen Zeit übrig bleibe. Durch 
Heinrich Friebrihs frühen Tod gingen die Rechte des Vaters 
auf den zweiten Sohn, Karl Ludwig, über; feiner wird die fols 
gende Gefchichte ausführlich gebenten. 

Auf ihn folgte, dem Alter nach, die Pfalzaräfin Eliſabeth 
(geb. 1618), berühmt durch ihre ausgezeichnete Bildung und 
Gelehrſamkeit, die ihr Desrarted Achtung und Freundſchaft er⸗ 
warb. Die Ausſicht, einen polnifchen Fürften zu heirathen, gers 
ſchlug ſich, und fo lebte fie ganz der Wiffenfchaft. Die Zeitges 


67) Handſchriftlich in der Collectio Camerariana. Cod. bar. 268). 
IH. fol: 98 ff. (Münchner Bibl.) 
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nofien rähmen an ihr, daß fie bei öffentlichen Difputationen 
tüchtigen Gelehrten gegenüber Stand gehalten habe, und feit fie 
(1667) Aebtiffin von Herforden geworden war, befchräntte fie 
ſich ganz auf geiſtige Thätigkeit, und warb zu einer freundlichen 
Beſchützerin der Künfte des Friedens, Sie farb am 11. Febr. 
1680, und die Grabfchrift zu Herforden rühmt an ihr „bie uns 
befiegte Keftigleit und Würde in allen Lebenslagen, Kiugheit 
und Gewandtheit in Geſchäften und eine weit ihr Geflecht 
überragende Gelehrſamkeit 8), 

Stürmifh bewegt dagegen war bag Leben ihres Bruders 
Ruprecht. In der.gährenden Revolutionszeit Böhmens geboren 
(Dez. 1619), ward er fein ganzes Leben lang auf den wildeften 
Wogen der Zeit herumgetrieben, ein rechtes Bild des wechfeln« 
den Glückes im ſuuartiſch⸗pfälziſchen Haufe. Er war 16 Jahre 
alt und feit drei Jahren vaterlos, ald er (Nov, 1635) ben 
friedlichen Aufenthalt im Haag verließ 6%) und zu feinem Oheim 
nah England hinüberging. Bon der Zeit rührte das innige 
Bernehmen her zwiſchen ihm und feinem Obeim von England, 
dem er mit der Treue eines deutſchen Nitterd und mit allem 
Mißgeihid eines Abfömmlinge der Stuarts fein Reben lang 
gedient hat. Bon feinem älteften Bruder begleitet, kehrte er 
(1638) nad) Deutfchland zuräd und nahm an dem Kelbzuge 
Theil, der am Niederrhein und in Wefiphalen geführt ward; 
aber er wurde in dem Treffen bei Vlothe gefangen (Dftob.), 
Jetzt lebte er zu Wahrendorf im Münfterihen in Kriegshaft, 
doch ohne alle Entbehrung; fein Bruder unterflüste ihn, und 
von den Generalftaaten warb er fo anfehnlich beichentt, daß er 
feinem fürſtlichen Stande gemäß vor ben Kaifer zu treten ver» 
mochte 7%. Man brachte ihn nad) Linz, bort blieb er, bis man 
ihm nach drei Jahren die Freiheit gab, gegen das Verſprechen, 


68) Sie verviente wohl eine Monographie. Notizen dazu findet man 
in Yüttinghaufens Beifrägen I. 47 fi. 
69) Khevenh. XIL 1887. 

30) Theatr. our. HI. 1006. 
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nicht mehr wider den Kaiſer zu dienen, So ging er mit feinem 
jingern Bruder wieder zu feinem Oheim nad) England, wo 
fih die Anfänge der Revolution bereits gezeigt hatten; Künig 
und Parlament ftanden fi fehlagfertig gegenüber, und tem ber 
drängten Monarchen war ed erwünfcht, Daß feine beiden tapfern 
Neffen, Ruprecht und Moriz, ihm jegt ihren Arm anboten. 
Ruprecht ward Führer einer Reiterfchaar, und eröffnete im Herbft 
1642 fein neued Amt mit aller Raſchheit eines 23jährigen 
Jünglings. Bei Worceiter warf er mit fiegreihem Ungeftüm 
eine Schaar feindliher Reiter auseinander; ed war die erfte 
Waffenthat im Kriege, und alle Royaliften freuten fih und priefen 
den tapfern Pfalzgrafen, daß er den Kampf fo hoffnungsvoll 
eröffnet. König Karl machte ihn zum Führer feiner Reiterei, 
und Ruprecht bewährte gleich darauf den Ruhm eines raſchen 
und entfchloffenen Reitergenerald. Bei Edgehill ftanden fich die 
Armeen des Königs und des Parlaments gegenüber (23, DEt.); 
mit einem einzigen gewaltigen Stoß warf Ruprecht ben linken 
Flügel des Parlamentsheeres zurüd, aber durch die unfluge 
Sicherheit der Föniglihen Reſerve warb die fchon verlorene 
Schlacht von dem Parlamentsheer wieder hergeftellt und blieb 
unentfchiebden. 

Ruprecht erhielt feinen Ruhm ald gewandter und kühner 
Führer; galt ed einen Handftreid fchnell auszuführen, ober ten 
Feind durch Meberrafhung, durch Ungeflüm auseinander zu 
werfen, fo fdidte der König den Pfalzgrafen Ruprecht, und 
meiftend waren bie Unternehmungen mit glänzendem Erfolg 
begleitet. Einmal erfuhr man zu Orforb (Juni 1643), daß in 
dem feindlichen Heere große Unordnung herrſche; ſchnell ftreifte 
Nupreht bis zu dem Lager der Parlamentstruppen ; einzelne 
Poſten wurden aufgehoben, Vorräthe weggenommen und dann 
mit Gefangenen und Beute der Rüdzug angetreten. Die Ver⸗ 
folgung von Seiten der Feinde war vergeblih, und führte nur 
zu größerem Unheil, denn die Seele der Parlamentsoppofition, 
einer der Bäter der revolutionären Bewegung, Sohn Hampden, 
marb indem Treffen zum Tode verwundet und flarb nad) wenigen 
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Tagen. Die Sache des Könige fand jetzt fo glücklich, daß man 
wagen fonnte, eine ber, bebeutendfien Städte des Königreichs, 
Briſtol, anzugreifen; Ruprecht ward Damit beauftragt. . Er löſte 
(Zul) die Aufgabe mit Erfolg; fein raſches Stürmen koſtete 
zwar Leute, -aber die Stadt ward genommen. Bald focht man 
bei Newbury (20. Sept.), zwar ohne Entfcheidung aber rühm⸗ 
Yich für Ruprecht, der bier, wie immer, mit allem Ungeſtüm 
eines 2Ajährigen Reitergenerald über die Feinde heranflürmte. 

Aber die Sache bes Königs erlitt politifch ebenfo viel 
Niederlagen, als fie militärisch Bortheife errang, und audy bes 
Pfalzgrafen Siegesglüd ſchien jegt eine Gränze gefunden zu 
haben. Ein Sieg, den er (21. März 1644) bei Newark erfocht, 
und der glüdlihe Entſatz von York machten ihn kühn; er lieg 
ſich, gegen Neweaſtles erfahrenen Rath, auf die Schladt ein, 
die ihm Fairfar und Cromwell bei Marfionmoor (Juli) ans 
boten, Nach langem bintigen Kampfe, wo Ruprecht alle 
Pflichten des Soldaten erfüllte, warb die königliche Armee fo 
gefchlagen , daß mam fie als aufgelöft betrachtete. 

Die Macht des Parlamented wuchs, feit das ſtarre Element 
des religiöfen Fanatismus in die Armee eingedrungen war und 
der düftere Ernſt ded Independenten dem Parlamentöheer eine 
unbezwingbare imere Stärke verlieh, Das Fönigliche Heer ges 
rieth in. Unordnung und bie Disciplin verfiel; Ruprecht ſelbſt, 
nur Soldat ‚und ohne Einficht in die bürgerlihen Bewegungen, 
ließ es ruhig gefchehen. Seit die Zeit der Reitergefechte vors 
über war und große entſcheidende Schlachten nahten, war Rus 
precht mehr nachtheilig, als vortheilhaft; feine ungeftüme Hitze 
im Andrang warf.die Feinde zurüd, aber ſelten wußte er den 
errungenen Vortheil zu nügen. -So warb (14. Juni 1645) die 
Schlacht bei Nafeby für Karl verloren; Ruprecht hatte auch bier 
vie erfien Momente des Kampfes dur einen glüdfihen Angriff 
zu-Ounften: feines Oheims entfchieden, das Reſultat aber durch 
zweckloſe Gefechte verdorben. Es war bed Könige legte große 


Schlacht; alles ging einem biutigen Ende entgegen. Noch ſetzte 
5 äuffer Geſch. d. Pfalz. 33 
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Karl I. Hoffnungen auf Briſtol, an Das eine neygemerbene 
Armee fi anlehnen konnte; Ruprecht warf fich hinein und ver. 
fisherte, fich vier Monate halten zu koͤnnen. Im September er⸗ 
ſchien Fairfar, und nach wenigen Angriffen ergab ſich Ruprecht; 
es war für die Eönigliche Parthei ein Todesſtoß. In Iantem 
Unmuth nahm jegt Karl. aus den Händen des unglüdlichen 
Pfalzgrafen den Oberbefehl; er folle fü, fo lautete des Königs 
Gebot, aus England entfernen und übers Meer begeben. 

Es begann jegt ein ganz abentheuerliches Leben für Rus 
precht. Erfi wer er in Irland gegen das Parlament shätlg, 
dann wandte er fi, von dort verdrängt, nach Portugal 71), 
und als er auch da Feine Ruhe finden fonnte, führte er drei 
Jahre lang auf der See ein wilbes Räuberleben gegen bie 
Schiffe der englifhen Republif und die Floken Spaniens; 
verwildert und Frank Fam er dann nach Sranfreih zurüd, Welch 
eine Fülle von Unglüd und Irrthum in bem Leben des dreißig 
jährigen Mannes! In Deutichland war inbeffen Friede ge 
worden; fein Bruder Karl Lubwig war Kurfürft von ber Pfalz 
und fein Oheim hatte auf dem Blutgerüſte den Unglüdstribut 
des Haufes Stuart bezahlt. Er ging nah. ber Pfalz, von Dem 
Bruder einen Theil des pfälzischen Landes zu fordern; Karl 
Ludwig flug es ihm hartherzig ab, freilich zum Glück für bie 
Dfalz, der unter einem Regenten, wie Karl Ludwig, eine gang 
andere Zufunft blühte, ale ihr ber abentheuernde, ſoldatiſche 
Sinn Rupredts hätte geben können, 

Unmuthig ging ber Pfalzgraf nah Wien (1657), Bert 
Dienfte zu ſuchen; er. fand fie erft in dem ſchwediſchen Kriege 
yon 1660; da fämpfte er gegen den Nachfolger Guſtav Abolfa, 
feinen eigenen Better, Karl X. von Schweben, In bemfelben 
Jahr trat ein Ereigniß ein, das ihm endlich Ruhe ſchaffte. Die 
Stuarts kehrten auf den engliihen Thron zuräd, und Ruprecht 
hatte bei allen feinen fehlen für fie genug gelitten, um von 





71) Bel. den Brief feiner Diutier in den Membire of the great civil 
war in England. Lond. 1842. 11. 164, 
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feinem Better, Karl II., Dank verkangen zu können. Er warb 
and) freundlich aufgenommen, zur königlichen Familie gerechnet 
und mit Titeln und Orden reich geſchmückt. Seine abentheuernde 
Laufbahn auf dem Meere hatte ihm als Seehelden Ruhm verr 
ſchafft; deßhalb ernannte ihn Karl II. zum Vice⸗Admiral. Seit 
1666 nahm er an den Seefriegen Englands Theil; Tühn wie 
immer, oft verwegen, erlangte er ein ähnliches Nenomme, wie 
früher zu Rande, Doch hat er namentlich in dem Kriege von 
1673 felbft gegen die großen bolländifchen Seehelden jener Zeit 
fih mit Ruhm behauptet. So farb er 29, Nov. 1682; das 
reifere Alter hatte fein früheres Ungefüm gemäßigt und bie 
herbe Erfahrung ihn mit Einſicht gewaffnet; das unglückiche 
Syſtem Karld IL, das bie Stuartd zum zweitenmal vom enge 
liſchen Thron vertrieb, hat er nicht gebilligt, Die ranfen Formen 
eines Mannes, der in einer Zeit fchrediicher Kriege geboren 
und aufgewachſen war, hatten ihm fräher in England den Namen 
des „rohen Fremden” erworben ; gleichwohl war er den Künſten 
des Friedens nicht abhold. Phyſik und Mechanik waren feine 
Lieblingewiflenichaften, und man nennt ihn fogar als Autor einiger 
zweckmäßiger Erfindungen. In der Kunftgefhichte ſchrieb man 
ihm lange Zeit die Erfindung des fog. Mezzotino zu; Erfinder 
war er nicht, doch bracdte er die neue Kunft nach England und 
äbte fie mit Geſchick aus 72). Bermählt war er nie, doch hatte 
er zwei natärlihe Kinder; ein Sohn, den ihm eine irländifcge 
Bräfin geboren hatte, flarb vier Jahre nah dem Bater und 
war Soldat wie er 2). 

Ein vierter Sohn Friedrichs V., Moritz, den Eliſabeth 
Stuart auf der Flucht von Prag zu Küftein geboren (25. Dey 


— 
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72) Bgl. Leſſings Collectaneen (Earldr. Ausg. XXI. 256). Man« 
cherlei Notizen zu einer Biographie Rupredts findet man im Cod. bar. 
2%58 auf der münchn. Staatebibl. 

73) Nach den Andeutungen, die fih in den Briefen der Pfalzgräfin 
Elifabeth Charlotte (ed. Menzel. Stuttg. 1843. S. 86. 404) finven, wären 
e3 nicht die einzigen gewefen, und ber Pfalzgraf Icheint ven Sitten des 
englifchen Hofes, wie fie unter Karl II. waren, ſtark gehaldigt zu haben.‘ 
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1620), war Ruprechts Schidfalögefährte. Der junge Pfalzgraf 
machte alle die Kämpfe mit dur, die dem Fall feines Oheims 
in England vorausgingen. Mit jeinem Bruder Ruprecht floh 
er nah Irland, nah Portugal, mit ihm machte er den aben⸗ 
Iheuernden Zug zur See, wo ein Sturm beide Prinzen nad) 
den faraibifchen Inſeln verfchlug, und da verlor Nupredt feinen 
jüngeren Bruder. Die gewöhnliche Ueberlieferung läßt ihn im 
Schiffbruch untergehen, nah einer andern Nachricht warb er 
von Seeräubern gefangen und brachte in Algier fein freuden- 
fojes Leben hin. Im wildeſten Sturme einer unglüdlihen Zeit 
geboren, unter den traurigen Eindrüden eines Bürgerfriege ers 
zogen, auf namenlofe Weile aus dem Leben gewichen — läßt 
ch das tragiiche Schidfal des verbannten ftuartifch- pfälzifchen 
Hauſes kürzer zeichnen ? 

Eine Tochter, Luife, war zwei Jahre nah Moriz (1622) 
in ber Verbannung geboren, in benfelben Tagen, wo ber Bater, 
nach der Pfalz zurüdgefehrt, die Truppen Tillys zurüdbrängte 7). 
Luiſe blieb lange unverheirathet bei ihrer Mutter, mit fchönen 
Talenten, namentlich zur Malerei ausgeftattet, ſchien fie es ſich 
zur Pflicht zu machen, ihrer verlaffenen Mutter Leidensgefährtin 
zu ſeyn. Aber die Profelptenmadher der Zeit machten fih an 
die Prinzeffin heran, und eined Tages warb die unglüdliche 
Mutter durch wenige Zeilen benachrichtet (1658), ihre Tochter 
fey geflohen, um fatholiih zu werden. Erſt in Belgien, dann 
m Franfreih, fand Luiſe Shug; die Neubelehrte warb vom 
franzöſiſchen Hofe aufs freundlichfte empfangen und zur Nebtiffin von 
Maubiflon ernannt; bort lebte fie, Iuftig und frivol, wie die 
Mehrzahl des franzöfiihen Elerus jener Tage, ımd die ſtanda⸗ 
föfe Chronik der vornehmen Welt erzählte von ihr arge Dinge. 
Sie ſtarb hochbejahrt im Febr. 1709, war zulebt fehr andädhtig 
geworden und enthaltfam bie zum Uebermaß; bis in ihr hohes 
Alter ſprach fie noch neben dem Kranzöfifhen, Holländifchen 
und Englifhen, das Deutiche recht gut, und ihre treffliche Nichte, 


74) Briefe bei Aretin VAL. 191. 192, 
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Eliſabeth Charlotte von. Orleans, eine beutfche Kernnatur, war 
deßhalb recht gern bei ihr 75). Noch im höchſten Alter malte 
fie ein Bild für ihre Schweſter Sophie, blieb auch körperlich 
wohl und, wie ihre Nichte erzählt, ſah fie noch im Soſten Jahre 
ohne Brille 76), 

Luife war nicht das einzige Kind Friedrichs V., das den 
Glauben aufgab, wofür die Eltern fo Bieled geopfert. Ein 
jüngerer Bruder, Eduard (geb. 1624), hatte fchon früher daſ⸗ 
felbe gethan. Er hatte am Hofe zu Paris bie Tochter bee 
Herzogs von Never, Anna, fennen gelernt und fich heimlich) 
mit ihr vermählt (1645). Der franzöfifche Hof fchien beleidigt 
und verfügte ihm den Aufenthalt, feine Mutter war troſtlos 
durch die Beforgnig, ihr Sohn möchte in feiner Liebesthorheie 
den fihern Genuß durd Abſchwörung feines Glaubens erfaufen. 
Es geihah wirklich, und Eduard farb (1663) in Frankreich ale 
Katholik. 

‚Die Schickſale der Familie find noch nicht zu Ende; es 
bebürfte eined eignen Buches, um allen Glückswechſel und Jam 
mer, den wir bier nur furz berühren Tönnen, genau zu ſchil⸗ 
dern. Während die dritte Tochter Friedrichs V., Henrietta 
Maria (geb. 1626), in Siebenbürgen mit dem Fürften Sieg- 
mund Ragozfi vermählt, faum ein halbes Jahr nach ihrer 
Verheirathung ftarb (1651), trägt das Leben ihres füngern 
Bruders, Philipp (geb. 1627), wieder ein ganz eigenthümliches 
Gepräge von Mißgefhid. Mit feinem Bruder Eduard erzogen, 
verließ er ihn nad deffen Belehrung; der Kırprinz Karl Lud⸗ 
wig, weltfiug und die fuartiihen Mißgriffe in England wohl 
erfennend, fuchte ihn im Dienfte bed Parlaments unterzubrin« 
gen, während zwei andere Brüder neben dem König fochten; 
aber der Plan fchlug fehl und Philipp blieb bei feiner Deutter. Da 
befam er Händel mit einem franzöfiihen Höfling, der zum Aer⸗ 


. 75) ©. Briefe der Prinzeffin Elifabeth Charlotte, berausg- von W. 
Menzel ©. 40. 43. 
76) Briefe S. 108. 136. 
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ger der Kinder auf die Mutter vielen Einfluß ansühtes ber 
Franzoſe überfiel ihn mit andern eines Abends beim Nachhaufes 
gehn (uni 1646), ber Prinz vertheidigte ſich glücklich, begann 
aber am folgenden Tage einen Streit, wobei ber Franzoſe blieb, 
Seat floh Philipp; die Mutter wollte ihn nicht mehr vor ihren 
Augen ſehen, und der unglüdliche Prinz mußte in feinem 20ften 
Sabre, wie feine andern Geſchwiſter, ein unſtetes und wirres 
Leben beginnen, aus dem er neun Jahre fpäter (1655) in fran⸗ 
zöfifchen Kriegsdienſten durch einen frühgeitigen Top hinwegge⸗ 
riffen warb. 

Sp feltfam zeigte fi) das alte Mißgeichid des ſtuartiſchen 
Daufes an den verbannten Kindern Friedrichs V.; man mödte 
beinahe fagen, bie drei unter dreizehn Kindern, bie frühzeitig 
farben 77), ſeyen die glüdlichfien geweien. Nur einer unter 
allen, der jüngften Tochter, Sophie (geb. 1630), war ein glän« 
zendes Loos vorbehalten. Als die Prinzeffin fi (1658) mit 
Ernſt Auguft von Hannover vermählte, ahnte der Gemahl nicht, 
daß durch die Tochter eines flüchtigen Fürften einft feinen Kin⸗ 
dern der Anfprud auf den englifhen Thron würde erworben 
werden. Die englifhe Nation vertrieb zum zweiten Mal die 
männlihe Linie der Stuarts (1683) und berief die Töchter 
auf den Thron. Aber Maria ftarb Finderlos (1701) und von 
Anna, die den Thron beftieg, ſchien daſſelbe ficher zu erwarten; 
fo wandte fi das Glück und die füngfte Tochter Friedrichs V. 
und der Eliſabeth Stuart, die einzige lebende, bie proteftantifch 
war, wurde jest zur Nachfolgerin erklärt. Die hochbejahrte 
Frau farb kurz vor der Königin Anna (1714) im 84. Jahre, 
aber ihr Sohn Georg führte das welfifhe Haus hinüber auf 
den Thron Großbritanniens. 

Selten haben in einem Kürftenhaufe Glanz und Unglüd 
fih fo wunderbar durchkreuzt; Friedrich V., feine Gemahlin 


77) Ein Prinz, Ludwig, geb. und gefl. 1623, eine Primzeffn, Char⸗ 
Iotte, ſtarb zweijährig (1631), ein Prinz, nach Friedrichs Wetter Guftav 
genannt, (geb. 1632) ward nur neun Jahre alt. 
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und feine Familie wurden ihr Lebenlang van ben widerwaͤrtig⸗ 
fen Launen des Schickſals verfolgt, der Fluch des Beſiegten 
und Berbannten bat ich jelten einem Fürſten fo hartnädig an 
die Ferſe gehängt, und doch fah die nächſte Zukunft drei große 
Throne von Sprößlingen und Berwandten jenes flüchtigen Pfalz⸗ 
grafen befeut, Eine Tochter gebar ben erften welftichen König 
Englands und die erfte Königin von Preußen, eine Enkelin 
warb bie Stammmutter ber heutigen Könige von Frankreich, 
ein Better machte ven Thron Schwedens zum Schreien bed 
enzopäifhen Nordens. Sept wollen wir erzählen, welch ein 
Geſchick Friedrichs V. Sohn und Nachfolger traf. 





Sechster Abſchnitt. 
Kurfürſt Karl Ludwig (1632 — 1680). 





$. 1. 


Die vormundſchaftliche Regierung. Wechfelude Nerhältuifie 
der Pfalz bis 1636. 


Keines von den Kindern Friedrichs V. war alt genug, per« 
ſoͤnlich Die Rechte des pfälziſchen Hauſes zu verfechten; fo trat 
denn, dem Namen nad), Pfalzgraf Ludwig Philipp, der Oheim 
der Unmöndigen, bie Bormundfchaft und Verwaltung eines no. 
unerworbenen Landes an. Der junge Fürft 7°), gerade 24 
Sabre alt und feit zwei Jahren mit der brandenburgiichen Prinz 
zeffin Marie Eleonore vermählt, hatte an feines Bruders, 
Friedrichs V., Stanz und Unglüd einen vollen Antheil erhalten. 
Mit ihm erzogen und in den Genüffen der glüdlicheren Zeit der 
Pfalz aufgewachfen, eilte er nad ber prager Kataſtrophe an 
den Rhein zurüd, um fein kleines Erbtheil, Simmern und Lau⸗ 


78) Geb. 26. Nov. 1603. 





820 Drittes Buch. VE Abſchnitt. 


tern, in Beſitz zu nehmen, aber der Schlag traf bad ganze 
pfälzifhe Haus, und der. befiglofe Prinz mußte feit 1622 um- 
herirren, fein rechtmäßiges Erbe von kaiſerlicher und ſpauiſcher 
Gnade zu erflehen. 

Durch die ſchwediſchen Waffen warb indeſſen der größte 
Theil ber Nheinpfalz wieder erobert; am Niederrhein, an ber 
Nahe und in der Umgegend von Diannheim waren die Schwer 
den die Herren, und feit auch Frankenthal ſich ergeben hatte, 
war nur nod Heidelberg und die Bergfeftung Dilsberg in den 
Händen der Feinde. Aber ba fih der Schlüffel vom Rhein und 
Nedar, Mannheim, in fehwebifhen Händen befand, war die 
Zufuhr abgefchnitten, und auch der Ort Dileberg warb von 
den Schweden (22. San. 1633 n. St.) flürmend genommen; 
die Sapitulation im Schloß folgte ſchon fünf Tage fpäter nad 
und räumte gegen freien Abzug (27. Jan.) bie wohlgelegene 
und gut verfehene Feſtung 7°). 

Die beibelberger Befagung war jet von allen Seiten ifo, 
Urt; wenn es ihr auch gelang, bei einem Ausfall längs der 
Bergſtraße einige Poften zu überfallen, fo ſchlugen doch andere 
Verſuche in der Umgegend fehl; denn überall, in Mannheim, 
Schwesingen, Scriesheim und auf dem Dileberg Tagen ſchon 
die Schweden. Der Commandant von Heidelberg: fihaffte Ges 
päck und Vorräthe na dem Schloß, wohin fi auch der größte 
Theil der Truppen zog; die Stabt Iag ziemlich unbebedt da, 
zumal feit eine Schaar von 1000 Mann der Faiferlihen Trup⸗ 
pen im Elſaß zu Hülfe gezogen war. Seit Anfang Mai. zogen 
die Schweden näher heran, und am 5. gelang ed dem ſchwedi⸗ 
ſchen Oberftlientenant Abel Moda, in die unvertheibigte Stadt 
ohne Schweriſtreich einzubringen. Es war gerade Pfingfifeft, 


——— — — 


39) Theatr europ. III. 16. 37. Im pfälziſchen Archiv zu Karlsruhe 
(„Perfonalien“) finden fi) Akten, welche die Anſprüche der Kurfürſtin 
Luiſe Zultane betreffen. Es gebt daraus hervor, daß noch 1631, unge- 
achtet der Vermittlung des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Reuburg 
und des Kaifers, Bayern nichts Leiften wollte. 
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und ein paar Geiflliche und Offiziere som Schloffe, die über- 
raſcht worden waren, nahm man in der Stadt gefangen. Das 
heftige Feuern vom Schloffe herab fam zu ſpät; Prinz Chriſtian 
von Birkenfeld rüdte mit feinen Truppen heran, feft entfchloffen, 
Dad Stammfchloß feiner Ahnen jegt mit Gewalt zu erflürmen. 
Sonntag 19. Mai waren die Truppen zum Angriff anfgeftellt; 
in der Nacht hatte man das ſchwere Gefchüg unvermerft .auf 
dem andern Ufer bei dem Stift Neuburg über den Nedar ger 
jest und am Wolföbrunnen hinaufgebracht. So fand jegt das 
Geſchütz ober dem Schloß, und am Dinstag Mittag um 1 Uhr 
begann des Feuer auf die erfle Hauptſchanze. Nach zweiftäns 
digem Schießen warb plößlih die Schanze vom Feinde vers 
koffen; man fürdhtete eine Mine, drum wichen aud die Schwes 
den zurüd, Ein muthiger Musquetier und ein Maurer unters 
ſuchten und fanden zwei Zündröhren; bad Uebrige war ald 
Mine unbrauhbar und die Schweden rückten in die Schanze ein. 
Jetzt ward zugleid) vom alten Schloßberg, von den Höhen bed 
Neckars das Feuer fo lebhaft, und die Berfchanzungen der Schwe⸗ 
der hinter dem Schloß famen fo nahe, daß der Commandant, 
ein Herr von Harbenberg (der oberfte Statthalter hieß Metter- 
nich), einen Stilftand zu erlangen ſuchte. Es gelang ihm erft 
am. Donnerftag (23.), eine Waffenrube von vier und zwanzig 
Stunden zu erhalten; während der Zeit fonnten die Schweden 
ihre Arbeiten vollenden. Jetzt zögerten die Raiferlichen nicht 
länger; noch vor Ablauf der Fri übergaben fie das Schloß 
(24. Mai), gegen freien Abzug mit ihrem Gepäck und ihren 
Waffen. AP ihr Eigenthum follten fie mitnehmen dürfen und 
fiher gegen Hagenau gebracht werden; deßgleihen die Geiftlis 
ben und Möndye. Alles pfätzifche und fürftlide Beſitzthum, 
Gefüge, Vorräthe und Papiere, follten aber zurüdbleiben. 
Zwei Tage fpäter, am Sonntag Morgen, fahen dann die Hei⸗ 
beiberger ihre zehnjährigen Dränger herausziehen; wie man 
damals meinte, war man auf lange Zeiten hinaus befreit®). 





80) Theatr. cur. ill. 69. 70, 
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Man tiug fi) mit der Hoffnung, bie Pfalz jegt reſtimirt 
su fehen; denn ob man einer bayrifch«faiferlichen oder einer 
fchwedifchen Soldatesfa untergeben war, machte höchſtens einen 
Unterfchieb in der Ausübung bes Qultus. Unter den verfchies 
denen Planen, zur Wiedereinfegung der pfälziihen Familie, war 
ber, den Rusdorf damals mit großer Energie und Gewandt⸗ 
‚beit verfolgte, unftreitig der beſte; ein Berein der proteftantis 
fen Kurfürften von Brandenburg und Sachſen, der den fun, 
gen Rurprinzen von ber Pfalz in fih aufnehme, follte die Leis 
tung der proteftantifhen Angelegenheiten, bie Wiederherſtellung 
des Gleichgewichts und des Friedens in Deutichland befördern; 
aber es kam zu feinem Refultate. Auch bie weitern Rathſchläge 
Rusdorfs, England folle energifch auftreten, fih an Schweden 
und die proteftantifhen Kurfürften eng anfchließen, fanden ſo 
wenig Gehör, als feine aus richtiger Kenntniß der Perfonen 
geihöpften Andeutungen, wie man die beiden Kurfürften an ſich 
nüpfen koͤnne; ftatt deffen zog ein engliicher Diplomat in Deutſch⸗ 
land herum und brachte mit weitfchweifiger Gemädlichfeit bie 
Sache nicht über den Punkt hinaus, auf dem fie fand. Ein 
Anfchlag des Landgrafen Wilhelm von Heften, mit den Waffen 
den Kurprinzen zurüdzuführen, fand bei England und Holland 
acht die nöthige Unterffüsung 8). Drum hatte auch Ludwig 
Philipp ſich nicht länger bedacht, die drüdenden Bebingungen, 
die fein Bruder, der verftorbene Kurfürft, einzugehen fich nicht 
entfehliegen konnte, jet anzunehmen. Auf dem Tag zu Heil 
bronn war er (1A. April 1633) mit Orenftferna übereingefom- 
men über die Nüderftattung der Pfalz; natürlih war aber ber 
fchwebifche Diplomat nicht viel großmüthiger, ald es Guſtav 
Adolf gewefen war 82). Es follte zwar die „ganze Kurpfalz, 
wie fie vor dem Kriege gewefen, doch ohne Präjudiz für bie 
Rechte Dritter” an die Erben Friedrichs V. zurüdfallen und 
mit allen Hoheüsrechten angehören, aber die. Hauptpläge Frans 


81) Vgl. Rommel IV... S. 229 ff. - 
82) Der Berirag in Mofers Patriot, Archiv XI. 1205—22%. 
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kenthal, Bacharach, Caub, Pfalz mußten Befagungen erhalten, 
Mannheim foger während der Dauer des Kriegs den Schweden 
überlaffen bleiben und bie dortige Befagung mit pfälzifchem 
Gelde bezahlt werden. Als allgemeinen Kriegebeitrag follte 
der Pfalzgraf innerhalb ſechs Monaten fechzigtaufend Thaler 
beibringen, außerdem wie jeder andere an den Kriegslaften, an 
Einquartierungen, Theil nehmen; au follte Die Werbung ben 
Schweden im ganzen pfälzer Gebiete erlaubt ſeyn. Beide Con⸗ 
‚ feifionen des Proteßantismus follten gleiche Toleranz genießen; 
ben Yutheranern da, wo fie die Mehrzahl bildeten, Kirchen« 
güter und Gefälle eingeräumt werben. Die ganze Leitung bed 
Krieges follte Schweden verbleiben und die Pfälzer während 
ber Dauer und nah dem Kriege den ſchwediſchen Intereſſen 
getreu bleiben. So überließ man das Land, offenbar mehr um 
ber Laſt des Verwaltens und Geldherbeiſchaffens entlebigt zu 
ſeyn, ald um die pfälziihe Bürftenfamilie die Bortheile unges 
fchmälert genießen zu laſſen. 

Es ift wahrfheinlih, daß außer dem Geſandten der Kurs 
fürftin Eliſabeth, dem Oberften Kolb, Frankreichs Vermittlung 
ben Abſchluß dieſes Vertrags beichleunigt hat; dort hatte man 
fhon vorher der Wittwe Friedrichs V. feine Hülfe angeboten 93), 
und war auch fonft bedacht, das individuelle Intereſſe zum 
Nachtheil des allgemeinen zu begünftigen und den Schweden bie 
Leitung der Dinge aus den Händen zu winden. Gewiß war 
aber Großmuth nicht der Fehler jenes Vertrags; wie Friedrich 
einft gefagt hatte, man nahm den einen Theil hinweg und gab 
den andern mit fo drüdenden Laſten zurüd, daß ein Auffommen 
ſehr fchwer war. Man mochte das wohl fühlenz drum je wes 
uiger man eigentlich gab, deſto verſchwenderiſcher war man im 
der Einleitung zum Vertrag mit ſchwülſtigen Lobeserhebungen 
der Großmuth und Aufopferung bes verfiorbenen Schweden: 
koͤnigs. 


En — — — — 


83) Theatr. car. IH. 24. 
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Der Bertrag hatte Unbeſtimmtes genug, um zu flreitiger 
Deutung Anlaß zu geben; die Einrkumung der Kicchengüter an 
die Yutheraner, wenn fie die Mehrzahl bildeten, ward von ben 
fchwedifchen Diplomaten, in deren Händen die Macht war, fehr 
freigebig ausgelegt. So follten, wie die Schweden meinten, 
den Yutheranern in Oppenheim, in Mosbach, Kreuznady und in 
mehreren Dörfern die Gefälle eingeräumt werden, und doch 
wußte Jedermann, daß an den genannten Orten die Reformir- 
ten die Majorität bildeten, ja zum Theil um das Bier- und 
Fünffache überwogen. Eine Zeitlang fuchten die Schweden den 
Lutheranern fogar das Recht zu erwirken, ihre Geiftliden nur 
nad ihrer Wahl zu beſtellen; doch da retiete Ludwig Philipp 
ber Landesregierung wenigftend das Recht der Beflätigung. So 
ward auch in das politifhe Recht des Regenten vielfach über» 


- gegriffen; die alten landesherrlichen Anſprüche auf bie Leib⸗ 


eigenen, ber Befig des Altrheins bei Ruxheim, wurden von 
den Schweden angefochten, die leeren Kaſſen des NRegenten für 
Unterftügung Tutherifher Kirchen und Gebäude in Anfprud ges 
nommen und vieled andere biefer Art. Den Lutheranern in 
Heidelberg hatte der Adminiftrator die Kirche neben bem Rei» 
&enfpital eingeräumt und auf Staatöfoften herrichten laſſen, fie 
waren damit nicht zufrieden und meinten, eine der größern Kir 
den in der Stadt erringen zu Eönnen. Der Kampf über alle 
biefe Bragen, ber wenigftend zu einer lebhaften Correfpondenz 
zwifchen Orenftferna und Ludwig Phllipp führte, machte bie 
Stellung des NRegenten in ben erfien Zeiten feiner Berwaltung 
nicht8 weniger als angenehm ®*). 

Indeſſen fo ſchwer die Laſt des Krieges immer noch auf 
dem Bolf ruhte, fo mannigfah die Demmungen waren, bie 
fih dem alten Wohlſtand entgegenftellten, eines war nicht zu 
läugnen: der Anfang der Ordnung und ber Ruhe fehrte zurüd 


— ie — — 


84) Einen Theil der Correſpondenz f. bei Moſer XI. Wff. Val. 
Struve Kircheng. ©. 573. 
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und der Segen einer vaterländifchen Regierung ®°), gegenüber 
der Fremdherrſchaft, war nicht zu verfennen. Die Natur hat 
das Land fo reich ausgeftattet, Daß es ſich nach langem Drud 
ſtets wieder raſch erholte, und weder die furchtbariten Krieges 
leiden, noch Regierungen, wie bie bes achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, Fonnten den Reichthum ber Pfalz auf die Dauer erſchö⸗ 
pfen; fo kehrte denn auch jegt ein Theil des materiellen Wohl⸗ 
ſeyns unter die Bewohner zurüd. Wenn auch bie ſchwediſchen 
Soldaten im Lande noch immer genug empfinden ließen, baß 
die Befreier Fremde und ihre Herrſchaft eine militärifche war, 
fo wirkte doc Ludwig Philipps Fürforge in vieler Hinficht mil- 
dernd und fördernd ein; das proteſtantiſche Ausland, namentlich 
die Schotten, brachten reiche Beifteuer für die reformirten Pfäl« 
zer, die jegt aus der Verbannung in ihr Vaterland zurüdzogen, 
oder dem verpönten Eultus fi) wieder zuwandbten. Das Jahr 
41634 war an reichem Ertrag des Bodens beinahe einzig, und 
die Wunden der legten zwölf Jahre ſchienen ſich jegt zu ſchließen. 

Auch geiftig ging die Pfalz einer Reftauration entgegen; 
der reformirte Kirchenrath, unter dem Borfig Karl Friedrichs 
von Landas, warb (Juli 1633) neu befiellt und mit Namen 
von gutem pfälzifchen Klang, wie ©, F. Pafloir und P. Toffas 
nus befest, die Schulen und Gymnaſien bevölferten ſich wieder, 
und Hunderte Tehrten zurüd, die feit 1623 der katholiſchen Re⸗ 
action hatten weichen müflen. Aud bie Univerfität warb aus 
ihrer Todtenftile zum frühern Leben gewedt; alte Lehrer, wie 
Caspar Schioppius, Spina, Ph. Pareus, traten wieder in ihre 
alten Stellen ein, andere, wie Chuno, Hemmel, Bernegger, 
wurden neu berufen; nur einer, R. Bachov, der in der dro- 
henden Zeit der Gefahr den Glauben gewechſelt hatte und jegt Das 
alte Gewand wieder anzog, ward nicht angenommen. Die alten 
blühenden Lehranſtalten, das Päbagogium zu Heidelberg, bie 


85) Ludwig Philipp hatte wenigftens wohlmeinende Rathgeber um ſich; 
er felbfi, wie aus Rusdorfs epist. 130 hervorgeht, wohnte felten den ' 
Sigungen bei. | 





586 Drittes Buch. VE. Adſchnitt. j 


Gpmnaften zu Kreuznach, Oppenheim und Nenflabt, entftanden 
wieder, und ber pfaͤlziſche Proteftantigmu® ſchien feine Jahre des 
Exils überftanden zu haben. 

So bot die Pfalz im Anfang des Jahres 1634, bei ein- 
zelnen Mängeln, einen vielfach befriedigenden Anblid. Der 
vielgeprüfte pfaͤlziſche Staatsmann, Joachim von Rusdorf, 
machte damals (Frühj. 1634), um die Anmwefenheit des Kurs 
prinzen bei ber ſchwediſchen Armee und die Auslieferung bes 
Wittwenguts der Kurfürftin Eliſabeth zw vermitteln, eine diplo⸗ 
matifche Reife in die Pfalz; feine Berichte geben ung ein treue 
Bild von den Zuſtänden der Zeit 6. 

Er verbirgt nicht die bittern Folgen des kriegeriſchen Dru⸗ 
des. Soldaten und Offiziere wetteiferten in frechem Uebermuth, 
obwohl die Verbündeten auf ihrer letzten Zufammenfunft zu 
Heidelberg gegen jede Soltatenwillfür firenge Gebote erlaffen 
hatten 89); fo wurden in Larenburg und Weinheim von ihnen 
Erpreffungen und Gewaltthaten verübt, aber am härteften litt 
das treue, vielfach erprobte Kranfenthal. in übermüthiger 
Commandant, Winsheimer, Ing dort mit 150 Mann, ein noch 
flärferer Troß von Weibern und Kindern hing ihnen an, Ge⸗ 
meine und Offiziere thaten ed in Bewaltthat einander zuvor. 
Gern wollten die Frankenthaler fi felbft ſchützen, aber es Foflete 
fhon Mühe genug, durd die Bitten, die Eliſabeth und Rus—⸗ 
dorf für die trene Stadt anbradten, fte vor den gröbflen Er 
eeffen zu fihern. Die heidelberger Regierung befaß nicht immer 
Energie genug, ihrer Untergebenen fi anzunehmen, denn die 
hohen Verwaltungsbeamten waren nur zum Theil in ihren 
Aemtern anmwefend; fo waren benn bie Untertbanen ſchutzlos, 
wie fie ſelbſt fagten, eine Heerbe ohne Hirten 88). Die äußeren 


3) Handſchrift in ber Eamerar. Sammlung LXXIV. einem Copial⸗ 
bu, das fih Rusdorf zu eignem Gebrauch gemacht und wo fich gleich 
vorn 89 Briefe an Elifabeth befinden. 

87) Thentr. eur. III. 81. 

I Rus. a. a. O. im 6. Brief: „Ile disent qu’ils sont comme 
des brebis qui n’ont point de pasteur.‘- 
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Lebensbedürfniſſe waren vor ber reichen Ernte von 1634: noch 
ſehr beſchraͤnkt; es fehlte an Exedit und Niemand gab Geld 
auf Grundflüde®), Doch war Alles. wenigflens im Aufblüßen; 
ſelbſt durch Die Ungunſt der Berhältnifie fing fid an ein frifcheg, 
behagliches Leben wieder neu zu entfalten. Rusdorf, als er in 
die überrpeinifche Pfalz ging, um in Germersheim, Neuftadt, 
Frankenthal feiner Kurfürfin huldigen zu laſſen, fand zwar in 
Germersheim die Öffentlihen Gebäude im Verfall und nit im 
Stande, Jemanben aufzunehmen, aber die Denfchenleere hatte 
Doch aufgehört, und über den zertretenen Boden ging jest wie 
der der Pflug. In Neufladt a. d. H. namentlich waren: bie 
Bewohner wieber eingezogen, die brei Beiflichen ber früheren 
Zeit veftituirt, dad .Land ringsum irefflich angebaut, die Schu⸗ 
Ien wieber in freubigem Aufihwung Eine kurze Frift der 
Auhe und ungeförten Pflege hätte hier und im ganzen Lande 
Das alte Glück und Behagen des pfälziichen Lebens bald zurüd⸗ 
geführt 9). | 
Aber die kaum anfleimende Bluͤthe warb ſchnell zerknickt. 
Ein fhwerer Unfall des ſchwediſchen Kriegsglüds brachte alle 
Greuel des Zerſtörungskrieges zurüd, und bie Pfalz fah bald 
eine Zeit, neben ber bie Leiden der Jahre 1622 — 1632 al 
leicht und unbedeutend» ericheinen mochten. Am 6. Sept. 1634 
£n. St.) war bie ſchwediſche Armee bei Nörbtingen völlig ge 
ſchlagen worben, und in unaufhaltſamer Flucht eilten die Trüm⸗ 
mer des Heeres jetzt dem Nheine zu. War der politifche Nach⸗ 
theil für die Sache der Verbündeten unendlich groß, da Guſtav 
Abolfs ganze Errungenfchaft an einem Tage verloren, die Macht 
der Schweden gebrochen, der Bund der Proteftanten gefprengt 
war und die ganze Leitung der Dinge fest. ber Tauernden Tüde 
franzoͤſiſcher Politik ine Res fiel, fo empfand doch Riemand die 
unmittelbaren Folgen der Niederlage härter, als die Pfalz. 
Schon der Schreden, den Johann von Werths Streifzüge in 


. WM. Rusn, 9, Brief, 
90) Rusd. Brief 7. 8. 
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Franken vor der nörblinger Schlacht am ‚Rhein verbreiteten, 
hatte die Ordnung gelöst; Berwirrung, Willführ der Soldaten, 
Bettelei hatten mit unglaublicher Rafchheit um ſich gegriffen 21). 
Sp war es feit der Mitte des Auguft; jest mit. den erften Tas 
gen des September fam die Schreckensbotſchaft von Nördlingen 
und zugleich die zügellofen, wilden Schaaren der gefchlagenen 
Schweden. Die Auflöfung alles Gefepes, die Mißhandlungen 
as Perfon und Eigenthum, die Verwüſtung des kaum wieder 
angebauten Landes, überitiegen alle Begriffe, die Bavallerie von 
Horn und Bernhard. von Weimar hinterließ namentlich in 
Schwaben. und ber. Pfalz; von Plünderung, Zerftärung und 
Merd die greulichfien Spuren. Diefe Berbünbeten, jchreibt der 
Augenzeuge Rusdorf an Elifabeth Stuart, richten mehr Unheil 
im Lande an, ald jemals irgend ein Feind angerichtet **), 
Der Adminiſtrator ſelbſt zog fih (19. Sept.) nah Frankenthal 
zuxück und bot Alles auf, das Land vor dem verheerenden 
Schwarm der Fliehenden zu befhüsen. Elend und Sammer 
erreichte ſchon jetzt auf dem rechten Ufer bes Rheines eine 
furdtbare Höhe; an ber Bergfiraße allein hausten bie flürhtigen, 
zuchtloſen Reſte von fiebzehn Regimentern; fie gaben, wie Rus⸗ 
dorf fchrieb, der Pfalz die Isgte Delung 9°). Die Angft vor 
ben Berbündeten. war fo groß, Daß man in Speyer und Worms 
ihnen die Thore verfhloß ; Ludwig Philipp ſelbſt fuchte vor ih⸗ 
nen wenigſtens bie Pfalz auf dem linken Ufer rein zu halten. 
Darüber entfpann fich ein bitterer Briefwechſel zwifchen ihm 
und dem ſchwediſchen Kanzler; der Admiuiſtrator weigerte ſich 
(4, DE) geradezu, in Kreuznach ein Regiment aufzunehmen, 
er erinnerte an Wallenfleing Abfegung, die ihn für feine Bes 
drüdungen getroffen, und DOrenftierna blieb dem Pfalzgrafen 
bie Antwort nicht ſchuldig °9.. Es fielen ‚harte Reben, aber 


91) Rusd. Brief 21. Me. 

92) Rusdorfs 25. Brief vom 16. Sept. Me. 

'93) Handſchr. Brief 26. 27. 

94) Der Briefwechfel in der Coll. Camerar, XLIX. fel. 24 f. und 
Mofer XIT. 237 ff. 
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dem pfälsifhen Volle ward bie: Geißel des Kriegs deßhalb nicht 
erfpart; viele Treffliche wurden damals an Leben und Gut ge- 
fährdet, unter ihnen auch Julius Wilhelm Zinfgref, der Lands 
fhreiber zu Alzei, der bamald ten zügelloſen Mißhandlungen 
ber flreifenden „Verbündeten“ preisgegeben ward. Bebrängs 
nis, Elend und Hungersnoth herrfchte allenthalben in furcht⸗ 
barer Weife >). 

Sp war e8, ehe noch ein Feind fidh hatte blicken laſſen! 
est ale die erften Schredensboten famen vom Heranrüden ber 
Sieger, zogen fi die Beſchützer ſcheu aus dem veröbeten Lande 
zuräd; „unfre wadren  Kämpen, ſchrieb Rusdorf bitter 99, 
weichen raſch zurüd, um aus der Schußweite zu fommen.” 
Der Adminiftrator, ohne Schuß und voll Angft vor den ſchwe⸗ 
diſchen und weimarifchen Freunden, fuchte nach Hülfe; Mannheim 
hoffte er wie Rusdorf rein halten zu koͤnnen, fo daß fein Frem⸗ 
der die Pfote darauf fege 9); den Reſt follten die Franzofen 
fügen. Schon gleih nad der Schlacht von Nördlingen hatte 
man bei Feuquiered angeflopft und eine freundliche aber under 
fimmte Zuſage erhalten 9%); jegt reife, was bei den Schweden 
und am Hofe der verwittweten Kurfürflin ungern gefehen 
warb 9), der pfälzifehe Rath Blarer ins franzöſiſche Lagers 
bie franzöflfihen Feldherrn näherten fi auch, aber nur um ſich 
in Mannheim einzudrängen 100). 


95) Brief Rusdorfs 23—32. In einem andern Briefe (Consilia po- 
lit. p. 491) ſchreibt Rusdorf: De subsister par nous mesmes sans 
!’Aide de nos Amis, c’est purement impossible; tout le pays estant 
tellement ruine et mange; et se ruine sans cesse encore journel!e- 
ment, que necessairement une grande partio des habitans mourrad de 
Faim. 

96) Brief 28. 

97) Rusdorfs Worte im 34. Brief. 

94) Rusd. cons. polit. 495. 

99) Daß dort Abneigung gegen ein ‚olches Bündniß herrſchie, zeigt 
der lange Brief in Rusd. cona. p. 49. 

100) Rusdorf consil. politica ©. 17. 

Häusfer Geh. d. Pfalz. II. 34 
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Die Feinde kamen indeſſen bezan; ber Kurfürſt von Bayern, 
eifrig bedacht, den Krieg wad gu erhalten, ſchickte ein Stweif⸗ 
corps unter Zohann non Werth, das in ben erſten Tagen des 
November die Pfalz bedrohte. Am frühen Morgen bes 16. Nov, 
(m St.) brachen die Feinde von Nebrbah her in der Vorſtadt 
von Heidelberg ein, beichoffen bie Stadt und drangen auch ein, 
nachdem die Mehrzahl der Bevölkerung fih in das feite Schioß 
zurückgezogen 1). Nur etwa 150 Mann fielen iu bie Hände ber 
Seinde, die Stadt warb ein paar Stunden geplünbert, wenig 
Leute getöbtet 9. Die Beſchießung des Schlofled und Der Stadt 
dauerte ılu.ı bis zum. 25.5 der Gouyerneur des Schloſſes, Abel 
Moda, unter Drohungen zur Uebergabe aufgefordert, wies die 
Belagexer. ab, aber die Noth nahm doch gu. Ein Theil ver im 
Schloß verweilenden Bürgerfhaft wollte deßhalb (30. Nav.) 
trog dem Abmahnen des Kommandanten, mit Weibern und 
Rindern in die Stabt Berabziehen, wurde aber von ben Kugeln 
der Feinde übel empfangen und mit Berluf yon fünf Perfonen 
in das Schloß zurüdgebrängt. 

Hülfe kam weber von den Schweden, bie Das Land preis⸗ 
gegeben, noch von den Franzofen, bie damals durch ben Schand⸗ 
vertrag vom 1. November ſich des Elſaſſes um einen Spottpreis 
verſichert hatten; zwar hatten ſich anfangs la Force und de Brezo 
auf Ludwig Philipps Bitten entſchloſſen (Witte Nov.) hevan⸗ 
zuziehen 3); aber diplomatifche Bedenklichkeiten, wegen des noch 
nicht erflärten Krieges, pinderten den NRheinübergang. Die 
Schweden, namentli Bernhard von Weimar, zögerten mit ber 
Hülfe, weil bie letzten Schrätte des Adminiftratord fie verfiimmt 
hatten; Abneigung und Mißtranen waren bei Bernhard und 








1) Bgl. Theatr. eur. II. 382 und die, wie es ſcheint, von einem 
Augenzeugen berrührenden „briefve descriptiem du aitgo tant du cha- 
teau que de la ville de Heidelberg“ in der Coll. Camerar. LXXIV 
fol. 117. 

2) So verfihert der Berf. der briefvo description , im Widerſpruch 
mit dem Theatrum europaeum, 

3) Die hülfloſe Lage in dieſer Zeit ſchildert Rusderf cena pol. a0. 
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Drenftjerma gleich wirkfam, und erft nach vielem Verhandeln 
hatte man fi in den letzten Tagen des November wenigſtens 
einigermaßen verfländigt *). Das heidelberger Schloß ward in- 
befien tüchtig befchofien, am 3. Dezember brach im Glockenthurm, 
ganz nahe beim Pulvertburm, euer aus, aber zugleich verbrei⸗ 
tete ſich das Gerücht, die Verbündeten zögen zum Entfage beran; 
die Belagerer zogen fih daher (A. Dez.) vor ber gefürchteten 
Bereinigung der Feinde aus der Stadt zurüd 5), 

Damit war aber die Gefahr nur verfchoben; denn fobalo 
fund geworden war, daß die Franzoſen ben Rhein nicht über 
fhritten hätten, faßten bie Feinde wieder Muth; am 13. De. 
erſchien von Neuem eine bayrifch-Faiferlihe Heerſchaar in der 
pfälziſchen Hauptſtadt und beſchoß das Schloß, deſſen Comman⸗ 
dant, Abel Moda, abweſend war. Heidelberg war jetzt der 
Mittelpunkt geworden, um welches ſich die Fäden bes feinſten 
diplomatiſchen Neges fpannen. Weberfchritten die Franzofen den 
Rhein, um Heidelberg zu entfegen, fo war bie lang verzögerte 
Kriegserklärung gegen ben Kaifer erfolgt; fie dazu zu bringen, 
fpielten Orenftferna und namentlih Bernhard von Weimar ihre 
diplomatische Rolle meifterhaft. Zweideutig in feinen Aengerun- 
gen, ſchwankend in feinem Benehmen hielt der fächflihe Fürſt 
jeine Berbündeten zwifhen Furcht und Hoffnung fo lange 
zögernd bin, bis er hoffen konnte, ſich fo theuer als möglich zu 
verfanfen und die Sranzofen zu dem erwünfchten Leberfchreiten 
bes Rheins zu vermögen. Es warb wenigſtens das Tektere er- 
reiht und ber Entjag- von Heidelberg twar der Anfang bes 
offenen Bruchs zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich, 

Am 23. Dezember zog Bernhard yon Mainz nach Mann⸗ 
beim und langte ben folgenden Tag an der Bergflraße an; da 
war Aber, wie er erwartete, der entſcheidende Streich ſchon ges 
ſchehen. Bereits am 22. war der Vortrab der Franzoſen unter 
Puyſegur über den Rhein gerückt und Hatte den Weg nad 





4) ©. Röfe Bernhard von Weimar IE. ©. 20 21. 
5) Die briefve description. ' 
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Heidelberg eingelchlagen. Bon dem Kommandanten bed Schlof- 
ſes geführt, näherten fie fi unvermerft dem Deere ber Bes 
lagerer; fie erfehienen auf den Höhen, wo das feindliche Geſchütz 
ftand, ehe die erfhrodenen Bayern ihre Nähe geahnt hatten. 
Die Verſchanzungen ober der Stadt und dem Schloffe waren 
im Nu genommen, ein paniiher Schred fcheuchte die Bayern 
in die Stadt und die ganze Armee ber Belagerern war jegt 
zwifchen dem Schloß und den Franzoſen eingeengt. Im Schloffe 
feldR war man auf einen fo nahen Entfag nicht gefaßt; es 
heißt: man hätte anfangs auf die fremden Erretter gefchoflen 
und ihr welfched Feldgeſchrei ſich nicht zu deuten gewußt. 

Die fechstaufend Belagerer waren verloren, wenn man die 
Ankunft des ganzen franzöfifhen Heeres und Bernhards ers 
wartete; in ber Lebereilung beging man bie Thorheit, ihnen 
freien Abzug zu geftatten. Für die Pfälzer war bamit nicht 
viel gewonnen; das Land litt unter dem argen Drud einer an« 
fehnlihen Armee, und ſchwerlich hat das Volk fehr freudig an 
den Danfgebeten Theil genommen, die man bamald zu Worms 
für die Befreiung der pfälzifhen Hauptſtadt anſtellte. „Das 
Elend, Ichreibt Rusdorf an die Kurfürftin 6), fleigt in dieſem 
Lande von Tag zu Tag; die Franzoſen verlieren auch ibren 
Nuf einer beffern Ordnung und Zucht.“ 

Der Kelch des Leidens war aber noch nicht geleert für die 
unglüdiihen Pfälzer. Das Fahr 1635 brachte als verhängniß⸗ 
volle Gabe den prager Frieden zwiſchen Sachſen und dem Kai⸗ 
fer; ein Föftlihed Gut, wenn er alle Deutichen umſchloß, dage⸗ 
gen eine Duelle des Unheilde, wenn er, wie jeßt geſchah, bie 
deutfchen Proteftanten in zwei Partheien theilte. Den Intri⸗ 
guen fremder Politit war jegt völlig Thür und Thor geöffnet, 
ber Kampf verlor höhere Motive, und der ſchreckliche Bürgers 
frieg im deutſchen Bolfe, der zum Theil mit religiöfen Beweg⸗ 
gründen war begonnen worden, artete jest in ſchmutzigen 
Länderwucher aus, den das gleißnerifche Ausland und die ver- 


6) Brief 51 vom 6. Januar 1635. Ma. 
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rätherifchen Lanbesfürfken mit deutfchem Gute trieben. Der 
Fluch dieſer unreinen Quelle ſchleppt fih durd die folgende 
Geſchichte des Krieges fort und drückt feinem Character ein bfus 
tiges Kainszeichen aufs; die Folgen bat aber faum eine beutfche 
Provinz fo bitter empfunden, als die rheinifche Pfalz. 

Die unmittclbarfte Einwirfung der Verhandlungen über 
jenen Frieden 7) zeigte fih in der Wendung des Krieges; im 
Norden ward der ſchwediſche Einfluß gebrochen, Herzog Bern⸗ 
Hard von feinem Zuge nad dem Main zurüdgebrängt und 
Philippeburg von ben kaiſerlichen Truppen überrafcht und weg⸗ 
genommen. Der kühne Johann von Werth erſchien ploͤtzlich 
wieder an dem zugefrorenen Rheinftrom, nahm das durch Die 
Berbündeten bisher bebrüdte, aber jest nicht geſchützte, Speyer 
(2. Febr.) und zog mit ‚feinen 5000 Mann ungehemmt durch 
die überrheinifche Pfalz, bis ihn der Wechfel der Witterung bes 
wog, mit feiner Fleinen Schaar. nach dem rechten Ufer zurück⸗ 
zuzieben. Die Franzofen, mit ihrer duch Krankheit und Ents 
mutbhigung gefhwädhten Armee, fahen ſich, noch bevor der Febr. 
zu Ende ging, genöthigt, nad dem linken Rheinufer zurüdzus 
ziehen; auch Herzog Bernhard hatte (2—A, März) mit feinem 
Heere bei Mannheim den Rhein überfchritten. Die Kranzofen 
hatten Alles aufgeboten, ihn jenfeits zum Schug der Pfalz feſt⸗ 
zuhalten, aber der Zuftand feiner Truppen machte es unmöglich; 
Durch Krankheit und Entbehrung gefchwächt, bedurfte das Fuß⸗ 
volf der Ruhe, die Reiterei war ohnehin ruinirt; Unordnung, 
Streit, Plünderungen waren herrſchend, von Bernhards ganzer. 
Armee waren faum 2000 fampffähig, zwei Drittel fonnten kaum 
marſchiren unb waren in Gefahr, auf dem Wege zu fierben; 
denn zum Unglüd war auch in diefen Tagen noch eine fehr 
heftige Käfte eingefallen®). So fam Bernhard über den Rhein; 
der Dan, durch feine Truppen die Pfalz auf dem rechten Ufer 


7) Bal. Barthold Gefch. des großen Krieges I. S. 221 ff. 
8) Brief Hebrons bei Röfe 11. 357. 
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Heidelberg eingefchlagen. Bon dem Commandanten ded Schlof« 
fes geführt, näherten fie fih unvermerft dem Heere der Bes 
lagerer; fie erfchienen auf den Höhen, wo das feindliche Geſchütz 
ftand, ehe die erfchrodenen Bayern ihre Nähe geahnt hatten. 
Die Berfchanzungen ober der Stadt und. dem Schlofle waren 
im Nu genommen, ein panijher Schred ſcheuchte die Bayern 
in die Stadt und die ganze Armee ber Belagerern war jept 
zwifchen dem Schloß und den Franzoſen eingeengt. Im Schloffe 
felbR war man auf einen fo nahen Entfag nit gefaßt; es 
heißt: man fätte anfangs anf die fremden Erretter geſchoſſen 
und ihr welſches Seldgefchrei fich nicht zu deuten gewußt. 

Die fechstaufend Belagerer waren verloren, wenn man die 
Ankunft des ganzen franzöfifhen Heeres und Bernhards ers 
wartete; in der Uebereilung beging man bie Thorheit, ihnen 
freien Abzug zu geftatten. Kür die Pfälzer war bamit nicht 
viel gewonnen; das Land litt unter dem argen Drud einer an« 
fehnlihen Armee, und ſchwerlich hat das Volk fehr freudig an 
den Danfgebeien Theil genommen, die man damals zu Worms 
für die Befreiung der pfälziichen Hauptſtadt anſtellte. „Das 
Elend, jchreibt Rusdorf an die Kurfürfiin 6), fleigt in dieſem 
Lande von Tag zu Tag; die Franzoſen verlieren auch ibren 
Ruf einer beffern Ordnung und Zudt.” 

Der Kelch des Leidens war aber noch nicht geleert für die 
unglüdlichen Pfälzer. Das Jahr 1635 brachte ald verhängniß⸗ 
volle Gabe den prager Frieden zwiſchen Sachſen und dem Kais 
fer; eın köſtliches Gut, wenn er alle Deutichen umſchloß, dage⸗ 
gen eine Duelle des Unheild, wenn er, wie jegt geſchah, bie 
deutſchen Proteftanten in zwei Partheien theilte. Den Intri⸗ 
guen frember Politif war jegt völlig Thür und Tor geöffnet, 
ber Kampf verlor höhere Motive, und ber ſchreckliche Bürgers 
frieg im deutſchen Bolfe, der zum Theil mit religiöfen Beweg⸗ 
gründen war begonnen worden, artete jest in ſchmutzigen 
Länderwucher aus, den das gleißnerifche Ausland und die ver- 
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6) Brief 51 vom 6. Januar 1635. Me. 
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rätherifchen Landesfürſten mit deutfchem Gute trieben. Der 
Fluch dieſer unreinen Duelle fchleppt fih durch die folgende 
Geſchichte des Krieges fort und drückt feinem Character ein blu⸗ 
tiges Kainszeichen auf; die Folgen hat aber faum eine beutfche 
Provinz fo bitter empfunden, als die rheinifche Pfalz. 

Die unmittelbarfte Einwirfung der Verhandlungen über 
jenen Frieden 7) zeigte fi in der Wendung bes Krieges; im 
Norden ward der ſchwediſche Einfluß gebrochen, Herzog Bern- 
hard von feinem Zuge nah dem Main zurüdgebrängt und 
Philippsburg von den Faiferlihen Truppen überrafcht und weg⸗ 
genommen. Der kühne Johann von Werth erfchien plöglich 
wieder an dem zugefrorenen Rheinftrom, nahm das durch bie 
Verbündeten bisher bebrüdte, aber jest nicht geſchützte, Speyer 
(2. Febr.) und zog mit ‚feinen 5000 Mann ungebemmt durch 
die überrheinifche Pfalz, His ihn der Wechfel der Witterung bes 
wog, mit feiner Heinen Schaar. nach dem rechten Ufer zurüds 
zuziehben. Die Franzofen, mit ihrer durch Krankheit und Ents 
muthigung geſchwächten Armee, ſahen fich, noch bevor der Febr. 
zu Ende ging, genöthigt, nad dem linken Rheinufer zurüdzus 
ziehen; auch Herzog Bernhard hatte (2—4. März) mit feinem 
Heere bei Mannheim den Rhein überfchritten. Die Kranzofen 
hatten Alles aufgeboten, ihn jenfeits zum Schutz der Pfalz feſt⸗ 
zubalten, aber der Zuftand feiner Truppen machte es unmöglich; 
durch Krankheit und Entbehrung gefchwächt, bedurfte das Fuß⸗ 
volf der Ruhe, die Neiterei war ohnehin ruinixt; Unordnung, 
Streit, Plünderungen waren berrfchend, von Bernhards ganzer. 
Armee waren faum 2000 fampffähig, zwei Drittel fonnten kaum 
marſchiren unb waren in Gefahr, auf dem Wege zu fterben; 
denn zum Unglüd mar auch in dieſen Tagen noch eine fehr 
heftige Kälte eingefallen®). So fam Bernhard über den Rhein; 
der Dan, durch feine Truppen die Pfalz auf dem rechten Ufer 


7) Bel. Barthold Geſch. des großen Krieges I. S. 221 ff. 
8) Brief Hebrons bei Röfe II. 357. 
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zu fihügen, war natürlich eitel, und bid anf ein Paar kleine 
Beſatzungen war bie biefleitige Pfalz jest ungededt. 

Die Einnahme von Speyer (22. März), wo fih die Ben 
fabung von 1500 Manu gefangen gab, war eia bürftiger Erfah 
für alle diefe Verlufte; Herzog Bernharb von ben zurückziehen⸗ 
den Franzoſen fehmählich verlaffen, hatte nun allein die ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, den Rhein zu befhügen. Durch den Laudgrafen 
Johann Philipp von Heſſen⸗Darmſtadt fieß er das linfe Ufer 
von Frankenthal bis Bingen decken; firomaufwärts lehnte fich 
an ihn Taupabel, rheinabwärts der Rheingraf Johann Philipp an. 
Bernhard felbft bot alled auf zu einer entfcheidenden gemein- 
famen Unternehmung, aber die Thorheiten der Franzoſen im 
Eiſaß, der Hall von Trier, ebenfalls durch fie verfihuldet, lähm⸗ 
ten feine Kraft), und während er am Niederrhein und Main 
Meine Erfolge erfocht, hatten die Kaiferlichen fid) gegen ben 
Rhein hin in Bewegung gelebt. 

Der prager Friede, der das reichbelohnte Kurfachfen und 
eime Reihe anderer Reichsſtände dem Kaiſer zuführte oder in 
ihrer Theilnahme am Kriege erfalten machte, ‚war indeffen 
(30, Mai 1635) vollendet worden; unter denen, Me in ber 
At verblieben und von der Amneflie ausgefchloffen waren, 
fand Kurpfalz oben an; das Land follte zu Veriheilung an bie 
Sieger dienen. Jetzt lag es jedem Angriffe blosgeſtellt, zerrüttet 
and verheert; bie wenigen Regimenter, die unter Oberſt Schmidt 
berg in Mannheim lagen, die Fleinen Befakungen auf den 
Schiöffern zu Heidelberg und Dileberg, waren gegen 'eine her⸗ 
anziehende Faiferlihe Armee feine Schupwehr. 

Gallas näherte fich jegt mit 20,000 Dann, beſetzte Heidel⸗ 
berg und dehnte fih gegen Ladenburg und Mannheim hin aus, 
um die Reinde über den Ort zu täufdhen, wo er den Rhein 
überfchreiten wollte. In der Stille wurden die Vorbereitungen 
getroffen und am 11, Juni plöglich zwifchen Speyer und Philipps 


9) Das Einzelne f. Röfe H. 35 ff. Barthold 1. 240 ff. 
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Burg, beiRheinhauſen, von eines einen Schar der Strom 
Dderjchritten. Taupadel machte von Speher uus fruchtloſe Ber 
ſucht, die Gelandeten aus ihrer Stellung zu verdrängen; Herzog 
Beruhard ſelbſt, gezwingen feinen Mainzug aufzugeben, ſtand 
jegzt opre Ausſicht anf Unterſtützung mit geſchwächter Macht bei 
Speyer. Ein feſtes Lager zwiſcher Worms und Frankenthal 
ſollte ihn ſchutzen, aber am Riederrhéein drohte Piccslomint, bei 
Philippoburg Gallas heruberzudraͤngen den geſchwächten Eruppen 
fingen bie Vorräthe an zu fehlen, und ver Herzeg, von Frank⸗ 
rei ohne Huͤlfe gelaffen, mußte befürchten, abgeſchnitten zu 
werben. Er entſchloß ſich zum Riuktzug. Die fehlen Punkte 
in der Pfalz uns Die Schlöffer, von Landau gegen Zweibrüden 
und Kreuznach pin, au Frankenthal, Worms und Mainz, ver 
fa er mit Defagungen und wandie ſich danm (Ende Yuni). Bes 
gen bie Saar und den Woſttich zurück, wo er vor ber Ueber⸗ 
macht ber Yeinde ſich gebedt. glaubte: Weit ihm zogen ber Ad⸗ 
miniſtrator und bie pfalziſchen Räthe, die bie ſetzt noch. in 
Franfkenthal eine Art Lankesregierutug vorgeflellt hatten, in 
großer Gile und Verwirrung bimmeg, woran des Pfalzgrafen 
zögerndes unentſchloſſenes Benehmen nnd die Uneinigkeit var 
Käthe gleich große Schuld Hatte. Erſt dab Drängen: der Noth 
und bie Nähe des Frindes Hieh fie heraus, body warb den An⸗ 
geſehenſten noch Muße genug, ihr Koſtbarſtes mitzunehmen; Das 
Merthuolfte für vie pfälziſche Fürſtenfamilie war bie Leiche 
Friedrichs V. Sie ſtand noch unbeerdigt in Frankenthal, fammt 
ven Kleinobien und dem legten Beſitz des unglücklichen Mannes, 
bie jegt Rusdorf mit edler Pietaͤt der Witiwe und. den Kindetn 
des Berſtorbenen überbrachte.; über. dis. Leiche war. lange Uns 
einigleit geweſen, und ber Wunſch ver. Witwe, die Weite ihres 
Gemahls vor Mißhandlimg gefhügt zu fehen, war Urſache, daß 
man Immer noch an eine Beerdigung im calviniſchen Austen, 
in der Schweiz oder in Sedan, dachte. Diefen Wunfch zu 
erfüllen entfchloffen ſich jegt die pfälzifschen Beamten, geängftigt 
durch Die. Beſorgniß, dev Feind würde auch die Gräber nicht 
Ihonen, den Leichnam des Aurfürften mit ſich su führen. Her⸗ 
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zog Bernhard. rieth entjchieden ab 1%), Wohl hatte er recht, der 
fächfifche Kriegsheid, wenn er damals ausrief: der gute Yürft 
bat in feinem Leben Unruhe und Laſt genug gehabt, iſt genug 
herumgeworfen worben, hat-überall; ohne ein Obdach zu finden 
von einem Ort zum andern wandern müflen, foll er nicht ein- 
mal im Tode, welder allen Menfchen-Ruhe gewährt, eine bleis 
bende Stätte finden? Die Pfälzer, aus erklärlicher Beſorgniß 
vor bem Feinde, wilfahrten Dem Wunſche Eliſabethe und die 
Leiche ward mitgefchleppt. Noch unglüclicher als der mit bem 
Banufluch belaftete Heinrich IV., ward jept die Leiche in der 
Berwirrung eines militäriſchen Rüdzugs erſt nah Saarbräd, 
dann nad Mes gebracht, wo feine Spur verloren gingz wahrs 
fHeinli fand ber Leichnam des. unglüdlichen Fürſten in frems 
dem. ande, nit einmal an .geweihter Stätte, feine lebte Ruhe. 

In gewaltigem Strome waren indeſſen Die Kaiferlichen auf 
das Linfe Rheinufer vorgedrungen; Worms, Oppenheim, Bins 
gen, Bacharach und Caub wurden befegt; Mainz und Frankon⸗ 
thal eingeſchloſſen, und von Philippshurg aus drang Gallas 
auf das andere Ufer des Fluſſes vor. So war bie Pfalz preig- 
gegeben; denn au auf dem rechten Ufer war an ein längeres 
Behaupten nicht zu deuten. Die Befagungen auf dem Schloſſe 
Dilsberg und Heidelberg waren ifolirt, bie Borräthe mangelten 
in dem mit Menfchen unäg überfültten Schlofle, Pferde 3. 2. 
waren in der ganzen Nedarpfalz keine mehr aufzutreiben, unb 
zudem bauften unter ben blodirten Garnifonen anftedende Krank⸗ 
beiten. So entſchloß fih Abel Moda, für die Beſatzungen 
Heidelberg und Diläberg ein günftiges Abkommen zu finden, und 
ed gelang ihm (24. Juli) mit dem kaiſerlichen Oberſt Breuner 
eine Sapisulation zu ſchließen, die wenigftend feinen. und den 
Kotbifchen Regimentern einen ehrenvollen Abzug verhieß; die 
som Züllartfchen Regiment blieben freilich ausgefchloffen, Pferde 


Te 

10) Bol. ven Brief in Rnsdorf epist. S. 131 — 135, woraus man 
fieht, wie viel Mühe und Berwirrung ſchon dieſe eine Angelegenheit dem 
Pfalzgrafen und feiner Umgebung, gemacht bat. 
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zum Kortichaffen konnte man nicht geben, und für Provianı 
follten die Abziehenden felber forgen; daß er für die Unten 
thanen feine Sorge getroffen und bie proteftantifchen Geifllichen 
ter Gewalt der Sieger preisgab, ward ihm von den pfälziſchen 
Staatdmännern fehr zum Vorwurf gemadt 11). Am 27. Juli 
zogen dann bie beiden Befagungen mit allen militärifchen Ehren 
aus; die Pfalz; war damit, mit Ausnahme von Frankenthal und 
weniger Punfte auf dem Tinten ufer, in kaiſerliche Hände übers 
gegangen 12). 

Das Glück fchien den franzöſiſchen Waffen den Rüden ges 
wandt zu haben, denn flatt der Pfalz Hülfe zu bringen, ent« 
fernten fih bie Berbündeten immer weiter. Zehn Tage vor 
der Uebergabe des heidelberger Schloſſes (17. Juli) war auch 
Kaiferslautern von den Kaiſerlichen erfiärmt worben; eine drei 
tägige Plünderung und ein furchtbares Blutbad unter den Ver⸗ 
theidigern war bie Folge; das Schloß Landſtuhl warb um dies 
ſelbe Zeit genommen 19), Vorübergehend war die Hoffnung 
auf Entiag, als die ‚franzöfiiche Armee im Auguft wieber vor- 
drang und fih plöglid an der Nahe und am Rhein zeigte, 
denn fie konnte nicht bis nach Frankenthal und Mannheim, wo 
noch Truppen lagen, vorbringen, und ein eiliger Nüdzug been« 
digte ſchon nad) ſechs Wochen die ganze prableude Unternehmung. 
Da war die ausgehungerte Befagung von Frankenthal fehr froh 
(DE) fih durd eimen Vergleich wenigftend freien Abzug zu ers 
ringen 19); von ihrem neuen Gouverneur, einem Spanier, hatte 
fie freitich alle Augfchweifungen foldatifcher roher Willführ zu 
erleiden 25). Jetzt verließ auch die Garnifon von Mannheim 
die Stabt, weil fie die Unmöglichfeit eines längern Verweilens 


—— —— — — 


311) Rusdorf epist. p. 138. 

12) Theatr. eur. II. 511. Khev. XII. 1759, 
38) Theatr. eur. III. 510. 

14) Ib. IN. 570. 

15) Rusd. epist, 161. 165. 
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einſah, und überließ die Feflung dem Feinde, ber die Mauer⸗ 


werte fchleifte. 

Die kaiſerliche Herrfchaft über die Pfalz war damit au 
Sabre hin befeſtigt; ber Kriegsfchauplag ward jetzt nach einer 
andern Seite hingebrängt und das pfälzifche Land auf den Schutz 
angewiefen, den ihm bie zuchtlofen Kriegshorden eines erbitter« 
ten Feindes geben konnten; daß ein Decret vom 14. November 
1635 „alle caloinifchen und Iutherifchen Präpicanten fammt ihren 
Weibern, Kindern und Gefinde” aus dem Land zu fehaffen bes 
faht 16), mochte noch bei der Abftumpfung jedes höhern Intereſſes 
für dad geringere Uebel gelten; Das Aufhören jeder geordneten 
Regierung, der völlige Verfall der Umverſität und aller blühen⸗ 
ben Lehranſtalten ward weniger beadtet, als des namenlofe 
Drud tanfendfacher Leiden, die auf das phyfifche Reben den um 
wmittelbarften Einfluß übten, 

Schon die Zeit vor ber Ankunft der Kaiferlichen war ſchreck⸗ 
lich gemig. Man mordet, ſchrieb damals ein glaubwürbiger 
Augenzenge 17), aud Genuß ımb zum Zeitvertreib, man judht 
alle Arten ſchrecklicher und bis jetzt unerhörter Martern hervor, 
we das arme Botk zu quälen. Schändungen der Frauen jeden 
Alters, ſelbſt Feiner Kinder, find nur Spiele; von Plünderuns 
gen braudt man nicht zu seben, denn ber wird für gemeint ges 
adytet, ber nicht plündert. Selbſt der Regent des Landes, Pfalz⸗ 
graf Ludwig Philipp, feine Umgebung, feine NRätbe, Tonnten 
ohne Bedeckung ſich nicht eine halbe Stunde von der Stadt ent⸗ 
fernen, wenn fe vor den Mißhandlungen ihrer Schüger wellten 
fiher feyn. Das Land, fehreidt Rusdorf in einem jeiner klagen⸗ 
ben Briefe 1), if. völlig ruinirt, alle Lebensmittel aufgezehrt, 
und was man nicht verzehren fonnte, unbrauchbar gemadt; die 
Unterthanen find troftlos und in Verzweiflung, das pfälzifche 
Land gleicht einer arabifhen Wüſte. Alle Liebe der Unterthas 


16) Struve Kircheng. 573. 
17) Rusdorf an Elifabeih f. Kuad. Cons. pol. G. 4%. 
18) Consilia pol. 502. Bgl. 507. 
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nen gegen ihren Fürſten, aller Gehorſam iſt dahin, weil ſie 
ſehen, daß man fie vor Mord, Druck, Peinigung und barbari⸗ 
ſcher Gewaltthat nicht ſchützen kann. Wir ſelbſt hören nichts 


als täglich Jammern und Wehklagen; die armen Leute rufen 


unfre Hülfe bei Gott und allen Heiligen an, aber wir können 
nichts, als mit Thränen und Seufzen ihnen Troſt zuſprechen.“ 

Das waren die Berbündeten und freunde, die ſolchen 
Sammer übers Land brachten; wenn die Feinde es um nichts 
ärger getrieben hätten, fo war das Elend ſchon unausſprechlich 
genug. Aber ed kam noch ſchlimmer; die Jahre von 1635. und 
4636 an find ganz eigentlich die Zeiten ber wilden, herrenloſen 
Soldatenigrannei, der blinden, planlofen Zerftörung und bee 
unnennbaren Elends, das die Phansafte fich nicht malen Fönnte, 
wenn nicht ſchlichte Zeugniffe von furdtbarem Gericht ung die 
Farben dazu gäben. Ihnen bat der Berfaffer des Simpliciſß⸗ 
mus mit mehr Hiftorifchem als poetiſchem Verdienſt feine uner« 
quicklichen Lebensbilder treu abgelaufcht; die völlige Auflöfung 
allar fittlichen und häuslichen Bande, die innere Berwahrlofung 
der ganzen Generation, bie ſchreckliche Rohheit und wüfte Bes 
nußfacht, die raffinirte Graufamfeit und dffe Greuel eines räu« 
beriihen , abenteuernden Soldatenlebens, wie fie jener Roman: 
mit ſchneidender Ruhe zeichnet, find ächte Züge diefer Zeit 10). 


49) Als Beiſpiel heben wir nur bie gewiß wabhrbeitsgetreue Beihreio 


bung einer Solvatenplünderung hervor, die der Simplinissimus im 4, 
Gap. des erfien Buchs enthält, Nachdem er geſchildert, wie fie das ganze: 
Haus ausgeplündert, führt er fort: „Was fie aber nicht mitzunehmen ge 
dachten, warb zerichlagen und zu Grunde gerichtet, etlihe durchſtachen 
Deu und Stroh mit ipren Degen, als ob fie nicht Schweine genug zu ſte— 
chen gehabt hätten, etliche ſchütteten bie Federn aus den Betten, und fülle 
ten hingegen Sped, andere Dürrfleifh und ſonſt Geräth hinein, als 
ob aledana befler darauff zu ſchlaffen wäre; andere fehlugen Ofen ımbr 
Fenſter ein, gleichſam als hälten fie einen ewigen Sommer zu vrrkünbi⸗ 
gen, Kupffer- und Zinngeſchirr fhlugen fie zufammen, und packten die ge⸗ 
bogene und verberbte Stüden ein, Bettladen, Tiſche, Stille und Hunter 
verbranten fie, da doc viel Claffter dürr Holg im Hoff Iag, Däfen uns 
Schüffeln mußten endlich alles entzwey, entweder weit fle licher Gebraten; 
aſſen, oder weil fie bedacht waren, nur eine einzige Malzeit allda zu.hal- 
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" An dem Elend, woran das ganze deutihe Vaterland litt, 
hätte die Pfalz einen vollen Antheil erhalten; Mißhandlung und 
Plünderung, wie fie nur die erfinderiihe Graufamfeit dieſer 
Zeit kennt, phyſiſche Leiden, wie die Hungerenoth und furdte 
bare Per in den Jahren 1636 — 1638, und fittlihe Verwilde⸗ 
rung waren hier mindeftens fo arg als irgendwo. Was im 
Elſaß am 3. März 1636 vorfam, daß eine Jungfrau den Tod⸗ 
tengräber zu Ruffach bat, er möchte fie, .dva dem Schinder das 
Pferdefleifh ausgegangen, body mit einer unbegrabenen Leiche 
verforgen 29), war nicht das einzige Beifpiel diefer Art; auch 
in der Pfalz und in der Umgegend von Worms ftilte das Volk 
mit Wurzeln, Gras und Baumblättern feinen Hunger, und 
wenn dies nicht mehr reichte, waren gefallene Thiere vom 
Schindanger ihre Nahrung; ja, man mußte Galgen und Kirdhs 
hof bewachen, um fie vor dem fhredlichen Diebftahl der Hun⸗ 
gernden zu fhüten. Nicht nur verlaufene Soldatenhorben tries 


ten, unfre Magd warb im Stall dermaßen tractirt, daß fie nicht mehr 
daraus geben konte, weldes zwar eine Schande if zu melden! Den 
Knecht legten fie gebunden auff die Erbe, fledten ihm ein Sperrholg Ins 
Maul und fhütteten ihm einen Melktübel vol garſtig Miflachenwafler in 
Leib, das nanten fie einen Schwerifchen Trunk, der ihm aber gar nicht 
ſchmeckte, fonbern in feinem Geſicht fehr wunderlihe Minen verurfadte — 
— — Dann fing man erſt an, die Steine von den Piflolen, und hinge⸗ 
gen anftatt deren der Bauren Daumen aufzufchrauben, und bie arme 
Schelmen fo zu foltern, als wenn man hätte Heren bannen wollen, weſſen 
fie au einen von ven gefangenen Bauren bereits in Badofen ſteckten und 
mit Feuer hinter ihm her waren, unangefehen ex noch nichts bekannt Hatte, 
einem andern machten fie ein Sail um den Kopff, und rattelten es mit 
einem Bengel zufammen, daß ihm das Blut zu Mund, Naſſ und Ohren 
berausiprang. In Summa, es hatte jeder feine eigne Invention, die 
Bauren zu peinigen und alfo auch jeder Bauer feine fonderbare Matter: 
allein mein Knän war meinem bamaligen Bebünten nad der glücklichſte, 
weil er mit Iachendem Munde befannie, was andere mit Schmerzen und 
jämmerliber Wehllage fagen muften, — — denn fie feßten ihn zu einem 
Seuer, banden ihn, daß er weder Hände noch Füße regen Tonte, und rie= 
ben feine Zußfolen mit angefeudhtem Salz, weldes ihm unfere alte Geis 
wieder ableden, und dadurch alſo kützeln muste, daß er vor Laden hälte 
zerberſten mögen.“ 
. 20) Theatr. eur. II. 618. 
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ben Ränberei auf den Straßen, nicht nur die Merobebrüber 
madten aus Wegelagerei und Mord ein Gefhäft, aud von 
bem verwilderten Volk mordete der Bekannte den Befannten, 
um ihn gierig aufzufpeifen! 31) In thierifher Verfunfenpeit 
trogten fie den Forderungen der Natur; Leichen der Kinder 
waren vor der Gefräßigfeit ihrer Eltern nicht fiher, junge 
Mädchen fpeisten auf freiem Felde die Leiche einer Geſpielin 
auf. In der Pfalz und im Elſaß, fonft zwei blühenden Gär- 
ten, voll von überftrömender Fruchtbarkeit, fam es fo weit, 
daß die Wölfe heervenweife durch das Land zogen, und noch 
zwanzig Jahre nachher feste Kurfürft Karl Ludwig Geldpreife 
auf die im Winter beinahe wöchentlih erfchlagenen Beftien. 
Ein Zeitgenoffe behauptet, es feyen mehr Wölfe durch das Land 
gezogen, ald Bauern auf dem platten Lande gewefen ?2), und 
wenn auch nicht, wie berichtet wird, die ganze Zahl der in ber 
Pfalz noch übrigen Tandleute kaum 200 belief, fo war doch 
duch Morden, Flüchten, Pet und Hungerstob die Benölferung 
fo furdtbar gemindert, daß das lachende Paradies des pfaͤlzi⸗ 
ſchen Landes einem verödeten Kirchhofe gleich fah. 

Ein Augenzeuge, der ſpäter Pfarrer an verfchiedenen pfäle 
ziihen Gemeinden war 23), ſah, wie fih an einem gefallenen 
Pferde zugleih Menfhen, Hunde und Raben fättigten, an vie⸗ 
len Orten in der Pfalz mußten die Kirchhöfe bewacht werden, 
und die verheerenden Krankheiten, die burd den ‘Mangel und 
die Verwilderung hereindrangen, verwüfteten das Land fo, daß 
im Jahr 1636 kaum 200 Bauern in ber Pfalz gewefen feyn 
ſollen. Es ift das nicht unglaublid, wenn man bedenkt, mit 
welcher Barbarei die Soldaten hausten. Ein faiferlicher Kriegs⸗ 
commiſſär, Walmerode, erklärte: es fey befier, alle Bürger 
verhungerten, als daß des Kaifers Dienft zurüdbliebe; in ein« 


21) Theatr. a. a. 

22) S. den handſchrift. Bericht in Wundts Gefchichte Karl Ludwigs 
Zufäße und Beil. I. 

23) ©. Kayfer Hi. Schaupl. ©. 428, 
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zelnen Städten Tperrte man den Magiftrat in Heiße Raume ein, 
öhne Brod und ohne Wafler, bis fie enorme Contributionen 
zugefagt hatten. Die Zufagen zu erfüllen, war oft unmöglich, 
da die Soldaten den Grundfag aufitellten, alles auf dem Felde, 
Meintefe, Ernte umd Vieh gehöre ohnedies ihnen. Das Men 
fchenfreffen war in ber Pfalz zu einem mehr als thierifchen 
Grade gefommen; denn wenn auch von ben Fällen, die von 
Atzei, Diterberg, Bergzabern, Zweibräden und andern Orten 
erzählt werden, nur zur Hälfte wahr wären, würde e8 hinrei⸗ 
chen, um das Maß des Echanders zu füllen. Die einzelnen 
Züge dieſer Beftialität und die kalte Kunftfertigfeit, womit Ber 
wandte aus Verwandten Gerichte zubereiten, das Fleifh ihrer 
Kinder einfalzen, oder ganze Garfühen aus ben Leichnamen 
von Ermordeten verfehen werben, find fo ſchauderhaft und efel- 
erregend, daß wir fie gern übergehen 2%), 


$. 2, 


Karl Ludwigs Bemühungen um den Beſitz der Pfalz bis zum 
weitphälifchen Friedeu (1683—1648). 


Wir wenden und zur Geſchichte der pfälzifhen Fürftens 
familie zurüd, deren Oberhaupt, Elifabeth Stuart, in Holland 
frendlofe Tage der Verbannung zubradte. An den großen Bes 
wegungen bes Kriegs hatte fie ben Tebhafteften Antheil genom⸗ 
men, und mit einer Rührigfeit, die man den Männern der 
fiuartifchen Familie Hätte wünfchen mögen, fuchte fie dad Ins 
terefie für die Sache ihrer Kinder anzuregen. Sie hatte nad 
Friedrichs V. Tod, im Einverfländnig mit Wilhelm von Heffen, 
dem thätigften Freund ihres Hauſes, fogar ein Meines Heer ges 
worben (Juli 1633), um die Pfalz zu befegen, fle war and 
in London fortwährend thätig, und wenn ihr Bruder die frei» 
lich fruchtlofe Sendung Anftruthers nad Deutichland beſchloß, 
fo war ed auf ihre Auregang geſchehen. Als endlich die Pfalz 





24) Kavfer bil. Schanpl. ©. 23548, 
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in bie Hand des Adminiſtrators übergegangen war, fanbte fi 
(Frũhi. 1634) den getreuen Rusdorf dahin, theils ihrer eignem 
Angelegenheiten wegen, theild um das allgemeine Intereſſe der 
Pfälzer zu fördern. Dem unentſchloſſenen, ſchwankenden Pfalz⸗ 
grafen Ludwig Philipp follte ein Fräftigerer Anſtoß gegeben, 
bie Einrichtung einer tüchtigen und forglamen Regierung geförr 
bert werben; fie warf die Trage auf, ob es rathſam fey, dem 
jungen Kurprinzen in bie Pfalz fommen zu laſſen, und empfahl 
zugleich den Wohlſtand der Untertbanen, namentlid) bee treuen, 
vielgeprüften Frankenthaler, der Yürforge des Regenten. Wir 
Rusdorf feiner Sendung Genüge geleitet, dapon war oben die 
Rede; es wurde auch berichtet, wie furchtbar durch die Katar 
ftroppe non Nördlingen alle die jungen Plane zur Reorganiſg⸗ 
tion der Pfalz geftört worden find. Eliſabeth Stuart ſuchte 

von Neuem bei den Verwandten Hülfe, aber der Bruder, Karl 
von England, befaß weder Mittel, noch energiſchen Willen 25); 
der Schwager, Georg Wilhelm von Brandenburg, gab ihr 
ſtatt ernfter Hülfe, kalte Worte eined eitlen Troſtes und unaya 
füllte Verſprechen. So jab fie ben prager Frieden ſchließen, 
ber ihren Kindern das väterlihe Erbe abſprach, die Prinzen 
des pfälzifchen Haufes, Johann von Zweibrüdern und Ludwig 
Philipp, ihres Befiges und ihrer Rechte beraubte, worin bey 
Kurfärktin- felbft nicht einmal Erwähnung geſchah und den Nach⸗ 
fommen Friedrichs V. Die einzige Ausſicht blieb 26), „wenn fie 


t 





95) Doch hatte er nach Friedrichs V. Tod an Karl Ludwig geſchrieben: 
„Vous n’aven que change un Pöre, puisque je anis venn er In place 
da defiunt.* Collect. Camerar. XLIX. fol. 31. 

26) Im 12. Art. (Londorp IV. 462) hieß ed: „Doc fol weyland 
Epurfürft Friedrichs IV. Hinterlaffenen Frauen Wittiven, Ihr Leibgeding, 
fo viel fie deffen richtig liquidiren wird, paſſirt, und deß proferibirten 
Kindern, wann fie fihb von 9. Kapſ. Mai. gebürlichen humiliren, ein 
fürſtl. Unterhalt auß kayſerl. Gnaden, und nicht aus Schuldigkeit, gema— 
chet werden.“ Sonſt werden in demſelben Artikel alle früheren Verfügun⸗ 
gen gegen vie pfälziſche Familie und ihre Anhänger beflätigtz das Ver⸗ 
ſprechen einer Entſchädigung für ui uliane blieb sort zu Beafpre« 
den. ©. Men. p. 450. 
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fid) vor des Kaiſers Majeſtät erniebrigten, einen fürftlichen Un⸗ 
terbalt aus Gnade zu befommen.” Diefen Frieden nahmen 
die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg fammt den mei- 
ften Reihsfänden in Norddeutfchland an. 

Düfterer hatte fih ber Hintergrund von Eliſabeths und 
ihrer Kinder Schidfal nie geftaltet, ald in diefem Augenblide, 
wo jede Hülfe von deutſcher Hand verloren, die Pfalz vom 
Kaiſer erobert war, Friedrichs V. ruheloſer Leichnam in frem⸗ 
den Landen berumgefchleppt ward, und Rusdorf, ald er zu ihr 
kam, von allen folgen Siegeshoffnungen nichts zurüdbrachte, 
als die Kleider und den letzten Beſitz des verftorbenen Gatten. 
Eliſabeth verzagte nicht; jest follte ihr Erfigeborner 27), zeigen, 
daß er der Abftammung von zwei großen Kürftengefchlechtern 
nicht unwerth war. 

An der forgfältigen Erziehung, die der verbannte unglüds 
liche Friedrich nicht verfäumte, feinen Kintern zu geben, hatte 
auch Karl Ludwig feinen Antheil erhalten. Die trodenen Schuls 
fiudien trieb er fchon früh auf der Univerfität zu Leyden mit 
aller Gründlichkeit eines holländifchen Gelehrten; er galt felbft 
unter feinen Zeitgenoffen für fo bewandert in theologifcher und 
juriftifher Scholaftif, daß fie ihm einen ehrenvollen Antheil an 
Dufendorfs Werken zuichrieben 2). Die Vorbildung eines Fünfs 
figen NRegenten, Gefchichte und Staatswiffenfchaft, verband er 
mit den feinem durddringenden und ftrebenden Kopf zufagenden 
Etudien in Mathematif und Geometrie; und daß ihm auch bie 
praktiſche Befähigung zum Ritter und Cavalier nicht fehle, trieb 
er mit Eifer alle Leibesübungen und machte früh unter feinem 
Großoheim, Heinrih Friebrih von Dranien, den Dienft im 
Lager durch. Diele Bildung wurzelte in einer vielveriprechen- 
den, kraftvollen Perſoͤnlichkeit; geiftig firebfam, voll Selbſtge⸗ 
fühl bis zum Stolz und Kigenfinn, für große been eben fo 





27, ©eb. am 22. Dez. 1617. | 
W) Wundt Geſch. Karl Ludwigs ©. 14. Bon feinen Tateinifchen 
Schulexercitien findet fih ein Heft auf der battiſchen Bibliothek. 
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empfänglich wie für finnlihe Neigungen und Berirrungen, mußte 
der junge Prinz nod) eine herbe Schule des Lebens durchwan⸗ 
dern, bis aus ihm der Wieberherfieller der Pfalz und der Vater 
feines Bolfed ward. 

Der Tod feines Baterd und der frühe Untergang des äls 
teren Bruders berief ihn auf den politifchen Schauplaß; die 
Freunde feined Haufed, England, Heſſen, fogar Brandenburg, 
erfannten ihn als Kurfürften an, fein Oheim Karl 1., der nad 
Friedrichs V. Tode erklärt hatte, Vaterſtelle an Karl Ludwig 
vertreten zu wollen, ehrte ihn durch den Orden vom blauen 
Hofenbande, aber es blieb feiner eignen Kraft überlaffen, zu 
den Titeln und Anfprüden fih auch den Beflg zu erwerben. 
Seine Mutter war fortwährend um ihn bemüht; fie machte auch 
den Plan, ihn gleich in der Pfalz handelnd auftreten zu laffen, 
allein ehe Rusdorf die Unterhandlungen darüber zu Enbe ge- 
führt, warf die Niederlage von Nördlingen die pfälzifche Sache 
in die vorige Hülflofigfeit zurüd. Gegen die überlegene Macht 
der Kaiferlihen Eonnte Karl Ludwig in feinem Erblande jebt 
nicht auftreten; nad dem Rathe der Mutter nahm er wieder 
feine Zuflucht zu ded Oheims Unterflügung. Die beiden Prins 
zen, Karl Ludwig und Ruprecht, reisten (Dft. 1635) nad) 
London, um ihren unfchlüffigen, in feinem eignen Lande viels 
bedrängten, Oheim zu einer fräftigen Theilnahme an den Hän- 
dein des Kontinents zu vermögen. Der König empfing bie 
Neffen freundlich, aber erreicht ward nichts. Karl I. gab Zus 
fagen, Eliſabeth drängte auf ihre Erfüllung, aber fie fcheiterte 
an der tinentfchloffenheit des Gebers und an dem jugendlichen 
Leichtfinn der Unterhändler. Beide Prinzen, Carl Ludwig und 
fein Bruder, hörten fo wenig auf die Hugen Rathichläge des 
entfernten Camerarius, ald auf die Warnungen ihres Begleis 
ters Rusdorf; ſtatt einer ernſten politiihen Miffton warb ihre 
Reife zu einem Iuftigen und lüderlihen Cavalierzug. Ein Troß 
frivofer Hofleute, eben fo ziertich und fein gebilbet, als mora- 
liſch nichtswürdig, trieb fih um fie herum; fie und ihre Ges 

Hiufier Geſch. d. Balz. 11. 35 
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nüffe fammt der bienftfertigen Bereitwilligfeit feiler Seelen wa: 
ren dem achtzehnjährigen, eigenfinnigen Prinzen angenehmer, ale 
der firenge Ernſt eines Läftigen Mahners, wie Rusdorf. Wenn 
die Mutter aus Holland drängende Briefe fhrieb, nahm fich 
wohl Karl der Sache vorübergehend wieder an, mehr um ber 
Pietät, als feinem eignen innern Antrieb zu folgen. Während 
die treuen Freunde des jungen Fürften ihre fchmerzlihen Des 
forgniffe über feine Zufunft gegen einander ausfprachen 2°), Tebte 
Karl Ludwig den Fetlichfeiten, Hetzjagden, finnlihen Genüſſen 
und frivolen Galanterien, womit man ſich den Ruf eines Ga- 
valierd, aber nicht ein verlornes Fürſtenthum erfämpft. So 
dauerte ed fort bie ind Jahr 1636; Karl I. blieb unthätig, der 
iunge Pfalsgraf hing feinen Genüffen und höftihen Vergnügungen 
nad) 3%); Rusdorf Hagte im Stillen und fchrieb an einer ges 
Iehrten Debuction für die Rechte bes kurfürſtlichen Haufes und 
Eliſabeth Stuart fuchte mit den Waffen ihres Geſchlechts, mit 
dringenden Bitten, der Sache ihrer Kinder Freunde zu fhaffen. 
Sie wandte fih an ihren Bruder, an die beutichen Freunde 
ihres Haufe, an Orenftierna, aber der ſchwediſche Staatsmann 
feßte ihr (März 1636) troden auseinander 31), daß die Lage 
ter Dinge nicht mehr durdy Bitten, fondern nur mit dem Schwert 
in der Hand zu beffern fey; „Se ſolle“, fchrieb er, „Se. Maj. 
von England, ihren vielgeliebten Herrn Bruder, dahin zu brins 
gen fuhen, daß er nicht nur mit Botſchaften und Sendungen, 
fondern auch mit wirffameren Mitteln ihr und ihrer Kinder 
Wohl zu fördern ſuche.“ 

Aber Karl I. war in derſelben falſchen Politik befangen, 
wie zwölf Jahre zuvor fein Vater; bie taufendfachen bittern Er⸗ 
fahrungen hielten ihn nicht ab, noch einmal den fruchtloſen Weg 


29) ©. Rusd. epiet. 205. 206. 

30) Webrigens klagt er auch, daß man ihn in feinen eignen Angele- 
genheiten nicht mit Vertrauen und Offenheit behanble. Bromley original 
royal letters. Lond. 1387. ©. 79. 

31) DMofer Patriot. Archiv VI. 205. 
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ber friedlichen Unterhandlung zu beitreten. Schon zu Ende des 
Jahres 1635 hatte er ſich entichloffen, dur eine Gefandtichaft 
den Kaiſer anzugehen ; natürlich hatte das feinen Erfolg gehabt, 
und ber wiener Hof benuste nur diefe Gelegenheit, Karls Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen ald Anerbieten zu einem habeburgifchsftuars 
tifhen Schutz⸗ und Trupbündnig auszulegen 32). Das Mißlins 
gen ſchredte den König nicht ab; denn als im Sommer des 
Jahres 1636 ein Kurfürftentag in Regensburg fich verfammelte, 
fandte er wieder einen Unterhändler, Graf Arundel, den auch 
Rusdorf begleitete, an den Katfer, um wegen feiner Neffen zu 
verhandeln. Die Unterhandlungen zogen fi vom Juni bie 
November hinaus, aber man fam dem Ziel and) nicht um einen 
Schritt näher; der englifhe Diplomat vertrat zwar mit vieler 
-Entfchiedenheit die pfälziichen Nechte, allein die Wege der habs⸗ 
burgifchen Verhandlung waren fo unflar, daß man nie willen 
fonnte, ob Alles oder gar nichts erreicht ſey. Monate Yang 
firitt man fi Über die Deutung der früher gegebenen Erklaä⸗ 
rungen; bald ſchien der Kaifer bereit, dem Sohne Friedrichs V. 
wenigftens einen Theil’ ded väterlichen Erbed wieder einzuräus 
men, bald warb wieder die Einfegung des {ungen Pfalggrafen 
in weite Gerne gefehoben und nur von ber Failerlihen Gnade 
abhängig gemadt 33), Man wollte nämlich den König von 
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32) Die diplomatiſchen Verhandlungen über biefes und das Folgende 
f. Rusdorf Coneilia 453 — 472; und Shenenh. XII. 2006 ff. Bol. auch 
die Briefe Rusdorfs an Karl Ludwig und feine Rathgeber, ©. 146 ff. 

33) Am 30. Zumi erflärt der Kader (Rusd. p. 445): Si dietas Co- 
mea Palatinus Careilne Endovicus sonditinnes im dicke decreto con- 
testau inpleverit, eundem Banno Imperiali ex delicta paterno in 
susdem derivato entenus et ad eum effectum, ut ipse ia ordinem et 
gradum S. Rom. Imperii Principnm recipiater , elementer absolvoro 
simulque in partem haud contemnendam ditionum asitarum restiluere, 
jaxtaque ac eonventum fuerit, eidem investituram impertiri, demum, 
ubi ad traciatus ventam erit, quo ad dignitatem electoralem et re- 
liqua petita tum proposita eum modum servare vollet, ut in sis quae 
asquis conditionikus conceli petaerunt, habuat eum Serenisaimins Megnae 
Beitannise Her, ımde studium et Benevolentiam in se dietus Saer 
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England nod in guter Laune halten; bei der bamaligen Lage 
des Kriegs, dem Verhältniß zum Kurfürften von Bayern, der 
gerade damals Ausficht hatte, durch einen männlichen Spröß⸗ 
ling fein Erbe vermehrt zu fehen, und deſſen Hülfe man bes 
durfte zur Wahl Ferdinands III., war man aber keineswegs 
geneigt, den pfälziihen Prinzen zu befriedigen. Man trieb das 
her mit ihm, wie früher mit feinem Vater, eine unwürdige Dir 
plomatijhe Komödie, die in ihren Unmwahrheiten zu beleuchten, 
Kerdinande II. moderne Bewunderer weislich unterlaffen haben, 

Der Kaifer und feine Kurfürflen waren durch ihr Gelingen 
geblendet; fie hielten es nicht einmal der Mühe werth, dem 
Frieden Deutfhlands zu Liebe nur zu thun, ald wollten fie ein 
Opfer bringen. Wenn der Kaiſer noch bis Januar 1637 die 
Unterhandlungen nicht abbrad, fo geihah es, um Karls I. 
Schwert noch in der Scheide zu halten; war ja doch Ferdinands 
Sohn (Dez. 1636) zum römifhen König gewählt und ihm die 
Nothwendigkeit eines politiihen Opfers, wie es ſchien, erfpart. 

Karl Ludwig felbft hatte in einem Furzen aber eindringli« 
hen Schreiben (Apr. 1636), das er bem Gefandten mitgab 9*), 
dem Kaifer fein und feiner Brüder Angelegenheit ans Herz ger 
legt; er hatte auch an die Kurfürften gefhrieben (Sept.) 5), 


Caes. Maj. tum sacpedietus quoque Comes Palatinus propensam in 
se graliam ejusdem possit cognoscere. Diefer unbeſtimmten, gefchraub- 
ten, aber doch günftig lautenden Erklärung folgt im Juli vie Befchrän- 
fung (Rusd. p. 453), „was für den Pfalzgrafen geichebe, geſchehe nur 
aus Faiferlicher Gnade, und zulegt erklärt der Kaifer offen (Rusd. p. 465), 
„nie Kurwürde fey dem bayrifchen Haufe erblih gegeben, und fo Iange 
diefe Linie vorhanden fey, könne von einer Uebertragung feine Rebe feyn; 
die Unterpfalz fey theils im Beſitz von Spanien, theild von Bayern, wenn 
Karl 1. beiden die Kriegskoſten erftatten und mit Habsburg ein enges 
Bündniß eingeben wolle, dann werde ber Kaiſer aus purer Gnade (ex 
mera gratia) den Pfalzgrafen von ber Acht Löfen und jene von Bayern 
und Spanien befepte Unterpfalz zurüdgeben.“ Berglichen mit der Erklä⸗ 
rung vom 30. Juni lautet das wie Hohn, was der englifhe Botſchafter 
auch forgfältig hervorhebt. 

34) Khev. XI. 2096. 

35) Londorp IV. 640 f. Wie die Kurfürften von Sadien, Branden⸗ 
burg und Mainz, fonft ver pfälzifchen Sache nicht feinbfelig, gegenüber 
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und ihnen die Begründung feined Anfpruches an die Kurwürde 
aus Reiche» und Hausgefegen nachgewiefen, aber man wies die 
Bermittlung fillihweigend von fh; Schweden und Franzofen 
follten darüber fpäter entfcheiden. 

Sp war auch diefe Hoffnung, wie die früheren, gefcheitert. 
und Karl Ludwig blieb nichts, als fein Anfpruh an ein gu- 
tes Recht, das in der alten Neichsverfaffung wurzelte, wa* Fat« 
ferlihe Ordonanzen und partheiiſche unberufene Richter nicht 
zerftören konnten; er fuchte dieſes Recht wenigftend mit papier= 
nen Waffen, zu fohüsen. Zuerft proteftirte er gegen die Wahl 
Ferdinands III., weil die pfälzifche Kurftimme dabei nicht ver- 
treten geweſen ſey; dann erfchien (Yan. 1637) ein umfaffendes 
Manifeft, ein gründlihes und gut gefchriebenes Werf des un» 
ermüdlihen NRusdorf. Darin war Alles zufammengeftellt, was 
fih nad) Sagung und Herfommen für die Rechtmäßigkeit der 
Kurwürde fagen ließ, ed waren alle Unterhandlungen und Bers 
mittlungsverfuche die feit 1621 vergeblih am Faiferlichen Hofe 
waren angefnüpft worden, berichtet und nachgewiefen, daß 
Friedrichs V. Schuld, felbft wenn man fie zugab, nimmermehr 
dem unfdhuldigen Nachkommen fünne verderblid) werden 36), 
Eine Broclamation an das deutfhe Bolf (27. Jan. 1637), 
und ein Schreiben “an die europäifchen Fürften (2. Febr.) 
drängte jene Gründe in Kürze zufammen 37), und wenn bie 
Rechtmäßigkeit der Anſprüche allein hinreichend wäre zum Ber 
fig, fo hätte Karl Ludwig durch jene Berufungen auf die Reiches 
gefege allerdings Recht behalten müffen. 

Die papiernen Schangen reichten freilich nicht aus; er mußte 
für jegt entweder auf fein Erbe verzichten oder es mit dem 
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dem Kaiſer und Bayern nicht mehr laut zu reden wagten, erfuhr von 
einem ihrer Diplomaten Rusdorf ſelbſt. S. ſeine Briefe p. 150. 

36) Londorp IV. 642 — 676. Die Proclamation erſchien nicht nur 
deutſch, fondern lateiniſch, franzöfifch und englifch. Für elegante Ausftat- 
tung, in der Elzevirſchen Buchhandlung, forgte ebenfalld Rusdorf, dem 
für alle diefe Bemühungen wenig Dank ward. S. feine Briefe p. 198. 

37) Lon d. IV. 676-684 
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Schwert in der Hand zu erfämpfen fuchen. Der Tod Ferdi⸗ 
nands II. (Febr. 1637) fihien dazu zu ermuntern; die deutſchen 
Freunde des pfälzifchen Hauſes forderten den zungen Yürften 
auch dringend auf, aus feiner pafliven Stellung jegt herauszu⸗ 
treten. Namentlich drängte Randgraf Wilhelm von Heflen (Apr, 
1637) auf eine fraftvolle gemeinfame Unternehmung; würde 
die Pfalz von einer pfälzifchsheiliichen Armee erobert, fo Eönne 
fich der neue Kaifer der Behauptung des jungen Kurfürften nicht 
mehr widerfegen. In England warb aber wieder gezögert; 
Karis I. Bevenflicpfeiten und des jungen Pfalzgrafen übel an« 
gebrachter Ehrgeiz, die Sache auf eigene Fauft zu unternehmen, 
zogen den Plan bis in den Spätfommer hin, indeß Landgraf 
Wilhelm vergeblid auf den unwiederbringlihen Werth des ein«- 
zigen fchnell verftreihenden Angenblids hinwies 38). 

So ging die Zeit mit Richtigkeiten hin. Beide Prinzen 
ſchienen nichts Gutes für die Zukunft zu verfprechen; der ältere 
meinte einen Augenblid, Gemahl der Königin von Schweden 
werden zu können, der jüngere, Rupredt, zum Soldaten ge⸗ 
boren, aber von einer abentheueraden Phantafie ſchon früh bes 
herricht,, ließ fi Damals von dem Gedanken einer Expedition nach 
Madagaskar anloden und warb eine Zeitlang Tagesgeſpräch der 
Iondoner Kannengießer, bis es Rusdorf mit Mühe gelang, ihm 
Die Donquiroterie für den Augenblid aus dem Kopf zu brins 
gen ?°). Der ältere Bruder, Karl Ludwig, auf dem jetzt bie 
ganze Verantwortlichkeit der Zukunft Sag, war den offenen, bies 
dern Warnungen ergebener Freunde, wie Rusborf, unzugäng- 
lich geworben; die solerante Lebensphilofophie der Cavaliere 
und Hofichranzen fagte ihm mehr zu. So blieben feine großen 
Talente unbenugt; um Staatsgefchäfte wenig befümmert, ging - 
er allen Genüffen eines weichlichen und frivolen Hofes nad; 
fein Sinn hing, wie Rusdorf an Alting fchreibt, an Eitlem 
und an Genuß +0); gewöhnt an dieſes enmervende Leben konnte 

38) Rommel IV. 4, 448. 
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40) Rusdorf ep. 193. 198. 199. 
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er ih faum entichließen, den ernftien, mühevollen Pfad des Yes 
bens zu betreten. Auch was er für feine Sache that, zeugte 
mehr von einem Teichtfertigen Cavalier, als einem Fürften, den 
der Ernft des Unglüds groß gezogen, denn in dem Augenblick, wo 
alles auf eine ernſte Entfcheibung drängte, mußte Rusdorf in 
feinem Auftrag mit Rudolf Wedherlin über Embleme und: In⸗ 
fhriften correfpondiren, womit der junge Kämpfer feine Feld⸗ 
zeigen und Flaggen finnreich fehmüden wollte +1). 

Endlich entſchloß man fich zu einer Unternehmung; fie ward 
aber fo vorbereitet, dag man fie als todtgeboren betrachten 
fonnte. Wenn König Karl feinen Neffen unterftügen wollte, 
jo war es das Natürlichfte, ihn mit den Schweden oder Herzog 
Bernhard zu vereinigen; dagegen fträubte ſich aber theild Kö⸗ 
nig Katl, durch die eigenfinnigen Bedingungen fchmedifcher und 
franzoͤſiſcher Verbündeten abgefchredt, theils der eitle Wunſch 
‚des pfälziichen Prinzen, als Kurfürft von der Pfalz ſich auf ei« 
gene Hand Lorbeeren zu fammeln. So 308 er dann im Früh— 
jahr 1638 nad) Holland hinüber ; mit dem Gelde feines Oheims 
und ergebener englifcher Öroßen, hatte er von den Erben von Knip⸗ 
haufen den hannöveriſchen Dri Meppen gefauft; von dort aus 
wollte er nun mit den Truppen, die er fir) geworben, einen 
Eroberungszug ind Innere von Deutfchland, wo möglich in 
feine Erbfluaten, verfuhen. Meppen als Schlüffel zu Friesland 
son militäriicher Bedeutung, ward der Sammelplas für feine 
Borräthe und Munition; es bedurfte baher einer fihern Macht, 
um dieſe Schugwehr des profectirten Feldzugs zu deden. Aber 
Karl Ludwig follte fih nad feines Oheims Willen nur mit dem 
beffiihen General Melander verbinden und diefer war noch 
fern; die näher ftehenden Corps der Schweden hielt die engli- 
ſche und fehwebifche Diplomatie von einer Bereinigung ab *2). 
So gelang ed dem Faiferlichen General Hagfeld, einen Ueber⸗ 
fall auf die Vorrathskammer des pfälziichen Feldherrn auszu« 


41) Rusd. ep. u, 207. 
42) Pufendorf rer. Suec. lib. I. $. 36, 
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führen; nachdem man Alled genau recognoscirt, überfiel Oberſt 
Ketler, von verrätberifher Hand geführt, die Stadt bei Nacht 
(Ir Mai), und die Befagung, VBorräthe, Munition und Gelb 
ward eine Beute der Kaiferlichen *3). 

Karl Ludwig fühlte felbft, daß er nad) diefem Unfälle ohne 
fremde Unterftüägung nichts wagen fönne, aber einem Bunde 
mit den Andern ftanden die alten Hemmungen im Wege. Im 
Haag unterhandelten die Pfälzer mit den Schweden, aber Karl 
Ludwig wollte feine furfürftlide Autorität den Generalen ber 
ſchwediſchen Krone nicht ganz unterorbnen, und die Schweben 
meinten, jede Unterftüsung müfle von dem hülflofen Prinzen 
fhon mit beiden Armen aufgegriffen werden. Darum brach 
der Palzgraf die Verhandlungen ab (18. Mai), und fucte 
dur) Ramming in Schweden felbit feine Sache zu hetreis 
ben, aber dort betrachtete man einen Bund mit dem Pfälzer 
ald eine ausgepreßte Eitrone, der Fein Saft mehr abzuftehlen 
war; nur, weil man berechnete, daß die Ilnterflügung des pfäl- 
zifhen Prinzen ber Hauptvorwand fei, in die volitifchen Ber⸗ 
hältniſſe Deutichlands einzugreifen, gab man (Sept.) eine Ant⸗ 
wort, die beffer Tautete, al& die Gefinnung der Schweden war **). 

Auch der Bund mit den Heffen fcheiterte, weil Karl Lud⸗ 
wig auf feinem Furfürftlichen Oberbefehl beharrte +), die Hol: 
Yänder waren zähe geworben, und bie verfuchten Werbungen 
von Soldaten hatten feinen glänzenden Erfolg. So verftand 
fih der Prinz, der mit feinem englifhen Gefolge zu Arnheim 
$urfürftlichen Hof hielt, dazu, mit etwa fiebzehnhundert Mann, 
die ihm blieben, fi mit dem etwas ifolirten fehwebifchen Corps 
unter King zu vereinigen; und am 9. September fchloß er von 








43) Pufendorf X. $. 837 und Theatr. enr. III. 943. 944. Reigers 
ausgelöfchte Simmer'ſche Linie ©. 125. 

44) Pufend. X. $. 88, 839. 40. Legatie Lubeeam ilaris injunc- 
tum iri cammoda Palatinae domus pro virili observare. Salvio quo- 
que mandutnm, ut foedus pro utriusquc partis conditione adornet: 
tum ut de tato Electoris accessu laboret. 


45) ©. Rommel IV. 4, ©. 535. 
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feinem Bruder Ruprecht und den englifhen Großen, bie mit 
ihm den Feldzug machten, begleitet, bei Stadtlo fi dem ſchwe⸗ 
diſchen Heerhaufen an 6). Um einen feſten Halt zu gewinnen, 
wandte man fi erft gegen Meppen, deflen Zugang von den 
Kaiferlihen aber fchon verlegt war, bann zog man, bad müns 
ſterſche Gebiet verheerend gegen Lemgo; bort follten Die Holläns 
der, die das pfälziihe Heer bildeten, untergebracht werben; 
flatt 1700 waren ed noch 900, fo viele waren auf dem Wege 
fhon defertirt. Man belagerte Lemgo (Anf. Okt.), wo indef- 
fen das Herannahen der Kaiferlichen der ohnehin läſſig betrie- 
benen Belagerung bald ein Ende machte. Der Pfalzgraf und 
die Schweden zogen fich jeßt gegen Vlotho um Minden zu ers 
reihen; da hemmte aber die von den Kaiferlichen abgebrochene 
Brüde bei Gohfeld den Rückzug. So ftanden fie an der Wefer 
feftgehalten, als Hatzfeld ihnen nachfolgte; nad) einem Kampfe 
von wenig Stunden, ſchlug er (17. Okt.) die Meberrafchten der⸗ 
maßen, daß nur King einen Theil feines Heeres rettete, bie 
„prälziihe Armee,” die nach dem Rhein hatte erobernd auszie- 
ben wollen, theild aufgelöst warb, theils fih auf wenige Reſte 
vermindert in den ſchwediſchen Regimentern verlor. Die pers 
fönlihe Bravour, die beide Pfalzgrafen hier fo glänzend bewie- 
fen, ale in einem Gefecht am 14. September, erjegte den Mans 
gel kriegeriſcher Erfahrung nichts der anfangs Sieg verfün- 
bende Kampf ward zur vollfiändigen Niederlage. Alle VBorräthe, 
alles Gepäd, über 30,000 Thaler Geld warb verloren; Pfalz 
graf Ruprecht nebft mehreren vom englifhen Adel gefangen, 
nur Karl Ludwig rettete fi mit Verluſt feines Gepädes und 
feiner Orden in einem fecheipännigen Wagen durd die Weſer, 
fprang aus dem verfinfenden Gefpann an das hohe bufchige 
Ufer und eilte zu Fuß, ohne Mittel, nach Minden, wo die Gaft« 
freundfchaft eines Rathsherrn, Schwechhaufen, ben verfolgten 


46) Die Bedingungen waren: si Electar apud exercitum ipse non 
adsit, Kingias summum imperium militare gerat, praesenti Elec- 
tori proximus habeatur. Pufend,. X. $. 41. 
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Prinzen zwei Monate lang heimlich bewirthete 77). Bon da ber 
gab er fih nad) Hamburg, wo ber getreue Rusdorf die Schwes 
den zu einem Bunde mit dem pfälzifchen Haufe zu bereden 
ſuchte; der Plan wäre ohnedied an dem fchwanfenden Beneh⸗ 
men Englands gefcheitert, auch wenn nicht ber flüchtige Karl 
Ludwig durch fein flolged Benehmen, das er ald beuticher 
Neihefürft den fremden Diplomaten und Schreibern gegenüber 
bewies, die einflußreichften Leute von ſich abgeftoßen hätte +). 
Es fchien ein unglüdlihes Verhängniß auf den Angehöris 
gen Friedrichs V. zu laften, von einer nothdürftigen Hoffnung 
in bie andere gefheucht, verloren fie mit jeder neuen Unter⸗ 
nebmung eine neue‘ Stüge, an bie ſich ihr verfümmertes Les 
bensglüd angeflammert hatte. Dean denke fih ben Schmerz 
der Mutter, als jegt ihr ältefter Sohn flüchtig und ganz hülfe 
los nah Holland zurüd fam (Febr.), der jüngere Bruder ges 
fangen nah Wien geführt ward, um dort vielleicht - -- und das 
"war das bitterfte für Eliſabeth — feine Freiheit durch einen 
Glaubens wechſel einzufaufen. Noch einmal tauchte in biefem 
Momente ver Hülflofigfeit eine matte Hoffnung auf; die armen 
Verbannten festen mit frifhem Muth ihr Lebendglüd darauf. 
Herzog Bernhard von Weimar nämlih hatte während der letz⸗ 
ten Unfälle feine bewunderten Kriegszüge am Oberrhein gemacht 
und fand nun dort, wie einft der Schwedenkönig, in einer ger 
bietenden Stellung; eiferfüchtig bewacht von Frankreich, ale 
Proteftant durch den Fatholifchen Allürten heimlich gebaßt und 
vielfach beengt, fuchte er ſich andere Stügen, als die falfchen 
Fremden; er hoffte, mit England und den deutſchen Proteftanten im 
Bunde, bie läftigen Eingriffe der richelieufchen Politik abfchütteln 
zu fönnen. Darum fuchte er England und Hefien an fich zu zies 
den und Karl I. wie Karl Ludwig waren jegt (Frühj. 1639) 
gern bereit, in ihrer bhülflofen Tage fi) der Leitung eines Feld- 


47) Pufond, X. $. 44. Theatr. eur. ill. 986. 987. 


48) Bougeants Hiforie des vreifigjährigen Kriegs, überfebt von Ram- 
bay I. 369. 370, 
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herrn, wie Bernhard war, unterzuorbnien 79). Aber ehe es noch 
zur Entſcheidung kam, farb der fächfifche Herzog (Juli 1639) 
eines fehr fchnellen Todes, und damit war den verfchiedenften 
Intriguen jeder Art ein weiter Spielraum geöffnet. In Karl 
Ludwig erwachte jegt der Gedanke, fih an die Spipe der Ar⸗ 
mee bed verfiorbenen Helden zu fielen, und wenn es gelang, 
leitete er damit nicht nur ſich, fondern ganz Deutichland einen 
weientlihen Dienft; ein deutfcher Fürſt, nicht franzöſiſche Mar- 
fälle und Diplomaten, hätten dann den Frieden erkämpft. Bon 
dem Prinzen von Dranien angeregt, that Karl Ludwig bie vor 
bereitenden Schritte mit dringender Eile; eine Gefandtfchaft aus 
Peblis und Ramming beftehend, ward zu Bernhards Armee ge 
ſchickt, um ſich mit Führern und Soldaten zu verftändigen, den 
Markgrafen von Baden und die Schweizerfantone ind Intereſſe 
zu ziehen 60); der Pfalzgraf ſelbſt ging nach England (2. Aug.), 
um Geld zu holen, und die Sache fehlen durch Draniend und 
feines föniglihen Oheims Fürſprache, durch die Zuneigung bed 
weimarfchen Deeres einen unfehlbaren Ausgang zu verfündigen, 
Rusdorf war im Auftrag der Mutter Karl Ludwigs zu Sal⸗ 
vius geeilt, ihm die Sache zu empfehlen; das eigene Intereſſe 
der Schweden, ftellte er ibn vor, Die Wünfche der Armee, dag 
Begehren von Holland, Heften und England würbe dadurch be- 
. friedigt, Frankreichs Einfluß erhielte ein Gegengewicht und Kö—⸗ 
nig Karl von England wurde am ficherften fo zur Theilnahme 
am Kriege veranlaft. Salvius fihien es günſtig aufzunehmen. 
Aber Richelieu bot Alles auf, die Armee für Fraukreich zu ges 
winnen; ein ſolches Anfinnen des pfälzifchen Prinzen mußte 
feine wichtigften Plane durchkreuzen. Darum war es ſehr un⸗ 
Flug von Karl Ludwig, daß er unverborgen vor dem franzöſi⸗ 
ſchen Geſandten *1) mit fürftlihem Pompe England verließ und 


49) Rommel IV. 4. 536 und Röfe II. 313. 

50) Die Inſtruction vom 22. Zuli 1639, fiege in den Beil. zu Karl 
Ludwigs Leben ©. 7—17. Bel. Pufend. XI. S. 48. 

51) Der framöſtiche Geſandte hatte wit Karl I. ſich darüber beipro- 
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den Weg durch Frankreich nahm; ein Feiner Unfall fonnte ihn 
mit feinen reichen Geldmitteln -— er hatte 25,000 Pfund Sters 
ling bei ſich — fcheitern machen. So geſchah es denn auch; 
zwar landete der Prinz in Boulogne ald Ludwig Stuart, aber 
ftatt die Etifette einer fürftlihen Retfe zu meiden und fo ſchnell, 
als der Augenblick erforderte, zu reifen, ging er nad Paris, und 
lebte dort zwar incognito, aber doch fo, daß feine Anıves 
fenbeit bei dem Hofe nur ein öffentliches Geheimnig war. So 
fam er nad Moulins; bier ließ Richelien, um Völkerrecht in 
diefem Augenblid der dringendfien Noth wenig bedacht, den ges 
fährlihen Bewerber um Herzog Bernhards Erbſchaft anhalten, 
und ungeadtet aller freundlichen Verfiherungen als Gefanges 
nen wegführen (24. Oft. 1639). Auf einem Miethfarren, von 
einem einzigen Diener begleitet, von jedem Umgang, jedem 
brieflihen Berfehr abgehalten, ward der unglüdliche Prinz, 
der fi eben noch im Befige feines Erbes und an der Spike 
einer großen Armee geträumt hatte, als Gefangener nad) Bin» 
cennes gebracht; indeffen Richelien die weimarfche Armee, des 
verftorbenen Feldherrn Lebensſchöpfung, gevecdhteren Anfprücden 
der übrigen Bewerber wegftahl 52), 

Sp ſchwer das Schidfal auf der pfälzifhen Fürftenfamilie 
laftete, der Gewaltftreich Richelieus erregte doch laute Theils 
nahme und Unwillen über den Urheber; es lag die Erinnerung 
noch zu nahe, welche Dienfte Karl Ludwigs nächſte Vorfahren, 
Friedrich IV. und Johann Gafimir, dem Bater Ludwigs XIIL, 
zur Gründung des bourbonifhen Thrones, geleiftet hatten. Bes 
ſchwerden famen in Menge ein; ihre Haltung war freilih nad 
dem Intereſſe der einzelnen Mächte verfhieden. ‚England, in 
der Illuſion befangen, Bernhards Heer werde Niemanden als 
den Pfalzgrafen zum Feldherrn nehmen, ergriff wie gewöhnlich 
falſche Mittel; Schweden, dem an der Freiheit des Pfalzgrafen 


hen und ziemlich deutlich erklärt, daß des Pfalzgrafen Reife auf Schwie⸗ 
rigfeiten ſtoßen würde. Pufendorf XI. 59. 


52) Pufend. XI. 69. Bougeant 1. 415. Röſe Il. 848. 
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nicht gar zu viel lag, that es in höfliher, zahmer Weile; nur 
Dänemarf und die Yandgräfin von Heflen, gerade die Heinften 
Mächte, an welche Eliſabeth Stuart fih gewendet, ſprachen in 
drobendem und wirkſamem Tone 53). KRichelieu entfchuldigte fich 
erft mit dem nichtigen Grunde, eine fo hohe Perfon dürfte nicht 
ohne koͤnigliche Erlaubniß durchs Land reijen, ald aber, zugleich 
mit des Könige von Dänemark drohenden Aeußerungen gegen 
den franzöfifhen Gefandten in Hamburg, die Tandgräfin Amalia 
(feit Dez. 1639) geradezu drohte, die Verbindung mit Frank⸗ 
reich abzubrechen, gab man (März 1640) dem Pfalzgrafen vie 
Erlaubnig, nad Paris zu gehen, doc unter der Bedingung, 
fih nicht aus der Stadt zu entfernen, Erft am 4. Auguft, ale 
Richelieu feinen Zwed erreicht hatte, gab ex ihm die Freiheit 54); 
äußere Auszeichnungen und Ehren, die der Hof dem Pfalzgra« 
fen erwies, die ſplendiden Ausgaben für ihn, die ſich täglidy 
auf 1500 Livres beliefen, entfchädigten ihn aber nicht für den 
wichtigen Verluſt, der ihm durch jenen Arreft geworden war. 
Dem pfälzifchen Rande war die Hoffnung, durch feinen recht» 
mäßigen Fürften die Ruhe wieder zu feben, auf Tange Zeit 
entrüdt; das Kriegselend dauerte fort und warb wo möglid 
noch gefteigert, da das Land in diefem Jahre wieder zum Schaus 
plas des Kampfes ward. Gleich nach Herzog Bernhards Tode 
war eine Abtheilung feines Heeres vom Elſaß über Weißenburg, 
Landau in die Rheinpfalz eingedrungen (Ende Juli 1639), hatte 
bie fpanifchen Garniſonen aus Neuftadt, Alzei, Germerdheim 


53) Bol. Pferd. XI. $. 60. Bougeant I. 417. Rommel IV. 4, 
©. 557. 558. Auch die ſechs Schweizerlantone richteten eine Schrift an 
Ludwig XII. S. Londorp contin. IV. 172—175. 

54) Mit der Bedingung, er dürfe nichts gegen Frankreichs Interefle 
ımternehmen. Pufend. XII. 62. Dit welcher Unverihämtheit man den 
wahren Standpunkt der Sache verrückte, zeigt ein Brief Chavigni's vom 
San. 1640 (Bibl. roy. Mes, franc. 341), worin er nad Holland fchreibt, 
der König werde, wie bisher, fortfahren, für Karl Ludwigs Yntereffe zu 
wirlen, „mais il est juste cependant qu’elle asaurc ses affaires et 
celle de la cause commune sur le Rhin par une solide et mataelle 
intelligence entre le chef ot les membres de son arme.“ 
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verjagt und hätte in dem unglüdfichen Lande Winterquartiere 
bezogen, ohne das Heranziehen der ſtarken bayerifchen Armee, 
die im Herbft über den Rhein gerüdt war und die Weimarfchen 
aus dem furzen Befig der pfälzifchen Orte Neuſtadt, Alzei, Op⸗ 
penbeim wieder wegdrängte 55). Kaum hatte fich aber ber größte 
Theil der Feinde wieder rüdwärtd gewandt, fo drängten die 
weimarifch-franzöftiihen Horben fih von Neuem herein, und bie 
Orte Neuſtadt, Alzei, Oppenheim mwechfelten zum brittenmal feit 
vier Monaten die Befiger. Bon weiterem Borbringen hielt fie 
das Borrüden eines hayerifchen Corps ab; fo Tagen fie denn, 
mißvergnügt und gegen ihre Führer erbittert, in den Gegenden 
der xheinifhen Pfalz, von Alzei gegen Kreuznach und Bacharach 
bin zerfireut, und alle Ausfchweifungen einer zuchtloſen Horde 
wurden. ba geübt. Die Führer felbft hielten zuletzt einen längern 
Aufenthalt in dem ausgefaugten, verödeten Rande nicht mehr 
für rathfam, und in den erfien Tagen bes Jahres 1640 fahen 
bie Pfälzer ihre ſchrecklichen Befreier feheiden. 

Karl Lubwig war dreimal in feinem Verſuche, mit den 
Waffen fih Recht zu verihaffen, geicheitert; darum gab er ſich 
jegt wieder dem Gedanken hin, mit Unterhandlungen könne er 
vielleicht eher zum Ziele gelangen. Das Berhältnig zu Schwes 
den bot wenig Reizendes; Generale und Diplomaten ließen den 
pfälzifchen Prinzen teogig ihre Uebermacht fühlen, und biefer 
verlor auch im Unglüd die ſtotze Haltung wicht, die fpäter in 
günftigeren Zeiten Karl Lubwigs Ericheinung zu einer impofan- 
ten machte, jetzt aber das herablaffende Mitleid hochmüthiger 
Befchüger von ihm abwandte. Er war im Frühjahr 1639 aus 
Hamburg raſch weggegangen, umd fie warfen ihm nicht mit Une 
recht vor, er wolle Tieber beim Kaifer als bei den Schweden 
feine Hülfe fuchen 56). Seit dem letzten Mißlingen war biefer 
Gedanke in Karl Ludwig ernfihaft rege geworden; er reife 
(Sept. 1639) aus feiner franzöfifchen Gefangenfchaft mit dem 





35) Pufend. XI. 46 55. 
56) Pufend. XI. $. 57. 


62. Karl Ludwigs Tpätigleit feit 1632. 558 


Entfchluffe fort, bei Kaifer und Reich ſich um eme friedliche 
Ansgleihung zu bemühen. Nach furzem Aufenthalt bei feiner 
Mutter in Rhenen, begab er fi von Neuem auf die Reife, und 
während fein Bruder Moriz damald zu Banners Heer ging 
(DE), veifte er felbft nah Dänemark, den König um eine 
Bermittlung beim Raifer anzugehen 57). 

Die Neife war nicht fruchtlos; auf dem Verfammlungstag 
den die Kurfürften im Mai des Jahres 1640 zu Nürnberg 
hielten, erfchien ein dänifher Gefandter, dem neben andern An- 
gelegenheiten auch bie Beilegung der pfälzifchen Streitfrage 
übertragen war; ein Schreiben des Könige felbft empfahl die 
pfälziſche Sache noch beſonders dem (im Herbſt 1640) zu Regens- 
burg verfammelten Reichstage 5%). Die Kurfürften und ber 
Kaifer verfhoben zwar bie Ordnung biefer Angelegenheit auf 
fpecielle Verhandlungen, gegen die man nad trauriger Erfah⸗ 
rung allen Grund hatte, mißtrauiih zu feyn, aber es zeigte ſich 
im Benehmen der kaiſerlichen und fpaniichen Diplomatie eine 
Bereitwilligfeit und ein Zuvorfommen, dag die beflen Ooffnun« 
gen gab 59). Karl Ludwig. berichtete died nach Parid und 
Stockholm; ale er (Dez. 1640) abermals nad) Dänemark reifte, 
um Chriſtian IV. zu danfen und feine Sache nochmals zu em⸗ 
fehlen, warnte freilich Salvius den oft Getäufchten vor neuen 
biplomatifchen Ränfen, und meinte, es werde nicht viel dabei 
herauskommen. 

Mochte es nun mit der Ehrlichkeit jener Zuſage ſich ver⸗ 
halten, wie es wollte, ein unerwartetes Ereigniß gab den pfaͤl⸗ 
ziſchen Hoffnungen eine neue Stütze. Der Schwede Banner war 
mit feiner Armee Fühn bis nach Bayern und gen Regensburg 
vorgebrungen, und die Kugeln der Feinde befchoffen, mehr zum 
Hohne ald zum Schaden, die Stadt felbft, in der fich der Kai⸗ 


57) Theatr. eur. IV. 17%. 251. 

58) Häberl. XXVII. 410. 429, 

59) Die fpanifhen Gefanpten in London gaben dem Pfalzgrafen da⸗ 
mals den Kurfürſtentitel. 
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fer und der-Reichdtag befand. Sept erfchien, unter bem Donner 
ber ſchwediſchen Gefchüge, ein kaiſerlicher Geleitöbrief für bie 
Glieder des furpfälziichen Haufed, und was man in der Noth 
verfprochen, Eonnte man nicht wohl den Augenblid nachher, als 
bie Gefahr vorüber war, wieber verweigern. Karl Ludwig fah 
dem Reichstag mit großen Hoffnungen entgegen; die Schrift 
der bayerifchen Publiciften, die man feinen Manifeften von 1637 
entgegengeftellt hatte, ließ er (1640) durch eine ausführliche 
Deduction widerlegen 60); auch fchien die Stimmung in Eng» 
land bei König und Volk das Beſte zu verheißen. Das Volk in 
ganz Großbritannien befand ſich in einer kirchlichen Aufregung, 
die der pfälzifchen Sache höchſt günftig war, dieſe Stimmung 
ward noch gehoben, als der König felbf in einer öffentlichen 
Erflärung fi der Gefinnung des Volkes anſchloß. Die Reben 
und Borfchläge, die man im Parlamente hörte, gaben der Res 
gierung alle moralifche Madıt, für die pfälzifche Familie energifch 
zu handeln, denn in den Häufern der beiden Königreihe Eng⸗ 
land und Schottland war eine militairifche Unterflüßung Karl 
Ludwigs förmlich zugefagt worden 6). Der englifche Gefandte, 
Thomas Rowe, der mit den pfälzifhen Näthen, Peblis und 
Eonrad Spina, nad) Regensburg ging, äußerte trogig, es fey 
bas die legte gütlihe Berhandlung Englands; er werbe nur 
die Alternative ftellen, ob fie die Pfalz zurüdgeben oder mit 
England Krieg führen wollten 62)? Und in Wahrheit war das 
mals Karl fer entfchloffen, mit den Waffen aufzutreten, die 
Darlamente unterflügten ihn und das ganze englifche Volk fchien 
ein folches Unternehmen mit Sehnfucht zu erwarten, 

Die engliihen Zuftände befanden fih aber am Abgrunde 
einer Revolution; die Fatferliche Politif handelte daher fehr fein, 
wenn fie, wie früher, den Eifer der englifchen Diplomatie fo 
lange binhielt, bis er verraucht war, und die Verhältniſſe fich 


60) Beide in Londorps Acta publ. IV. TII— 784. 
61) Theatr. eur. IV. 418—422, 501; 502. 510. 
62) Pufend. XIII. $. 96. 
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änderten. So hielt man auch jest den englifhen Diplontaten 
durch freundliche Erklärungen von unbefiimmtem Character in 
guter Taune, in einem Augenblid, wo vom Reichstag ein die 
Dfälzer ausfchliependes Amneftiedecret ausging, wo auf das 
pfälzifche Verlangen einer unbedingten Reftitution Bayern, um 
feine Auficht befragt, eine Antwort gab, die fehr wenig Hoffnung 
auf eine Verfändigung geflattete. So ging der Sommer des 
Jahres 1641 hin, der Reichstag nahte feinem Ende und noch 
war nichts Allgemeines geſchehen, zur Ausgleichung der pfäl 
ziſchen Streitſache. Jetzt Iud der Kaiſer die Partheien nad 
Wien ein; die Freilaffung des Pfalzgrafen Ruprecht, die das 
mals geſchah, foute zugleih von feinen friedlichen und verſöhn⸗ 
lichen Gefinnungen Zeugnig geben. So famen denn (Nov,) 
außer den bayerifchen, dänifchen Gefandten auch die Unterhänd- 
ler von England und Pfalz, Rowe, Peblis, Spina, in Wien 
zulammen, aber bie Audfiht auf eine Ausgleichung war nicht 
größer als früher. Der Refl des Jahres ging bin, und man 
blieb von dem Ziele fo fern, wie auf dem Reichstag; bie eng- 
Kifchspfälzifhe Diplomatie forderte eine unbedingte Einfegung 
der ypfälzifchen Familie in den Beſitz von 1618; die bayrifhen 
Unterhändler dagegen wollten erſt gar nichts herausgeben, dann 
ließen fie fi mit Mühe dazu bereden, die Unterpfalz unter 
Bedingungen auszuliefern Coon der Kurwürde und der Ober- 
pfalz wollten fie ohnedies nichts hören); der fpanifche Gefandte 
endlich, deflen König die Unterpfalz beſetzt hielt, erflärte jwar, 
man werde biefe Provinz zurüdgeben, aber nur wenn es ber 
allgemeine. Friede verlange und Spanien dafür entſchaͤdigt 
werde 63), | 

Es wäre Zeit und Mühe verisren, wollte man alle ein- 
zelnen Momente einer Berbandlung durchgehen, die effenbar 
nur dazu gemacht fchien, Zeit zu gewinnen. Bald zögerte man, 
weit der Kurfürf non Mainz nicht Theil nehmen könne, bald 





63) Londorp V. 784. Pafend. Kill. 9. 98. 
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erffärte.. der ſpaniſche Geſandte, er Habe für dieſen Fall keine 
Inſtruktionen, bald verlangte der Kaiſer Gegendienſte von Eng: 
land, ehe er felbft noch etwas gegeben hatte So kam der 
Frühling des folgenden Jahres heran (1642), ohne dag man 
einer Entfcheidung näher gewejen wäre; ber englifche Gefandte 
drohte abzureifen und das Parlament fehlen feiner frühern Ges 
finnung.treu zu bleiben, jegt endlich gab ber Kaifer (6. Mai) 
eine vffene Erffärung, die wenigftend jeden Zweifel befeitigte *9). 
Die Unterpfatz folle als Lehen an die Erben Friedrichs V. zu⸗ 
rüdfeheen, mit Ausnahme des Amts Germersheim, wofür man 
den Pfandſchilling entrichten werbe; die Oberpfalz (mit Aus⸗ 
nahme der Graffchaft Chamb, die Dayern verbleibe) folle dann 
(ausgeliefert werben, wenn die Pfalz 13 Millionen Kriegsfoften 
bezahle; die Kurwürde werde bei Martmilian und den brei 
männlichen Nachkommen Herzog Wilhelms V. verbleiben, nad 
Deren Abfterben an das pfälzlfhe Haus Abergehen, und von 
da an zwifchen der ältern und jüngern Tinie der wittelsbachiſchen 
Familie abwechſeln. In allen refituirten Landen müffe die Ta- 
tholifche Religion geduldet, Die Stiftungen, Klöfter und Jefuiten: 
‚anftalten, die man errichtet, in ihrem Beſitze gelaffen werben ; 
auch alle fonfige Belehnungen und Schenkungen des Kaiſers 
ſollien unangetaſtet bleiben. Eniſchädigungen endlich für Ber- 
luſte und Beraubungen in den legten 20 Jahren, dürfe bie wie⸗ 
dereingeſetzte Familie in keiner Weiſe fordern. 
. Die engliſch⸗pfälziſchen Unterhaͤndler waren wie aus ben 
Wollen gefallen; Thomas Rowe gab eine ernſte Erwiederung 
ab (10. Mat), worin: ev offen ſagte: Da ich nach zehnmoncitlichem 
Warten Erflärungen erhalte, die in Wahrheit und Wirklichkeit 
nichtig find, fo appellire th an eure eigene Ehrlichkeit und frage 
en, wie ſoll man ein foldes Benehmen würdigen? Die pfäl- 
ziſchen Geſandten gaben (12. Mat) eine Note ein, die in be⸗ 
wegender Wette hervorhob, wir unrecht Yas Verfahren gegen 
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bie ſchuldloſen Erben Friebrihs V. fey, wie unbillig bie 
Gelbbelaftungen ſeyen für ein feit 20 Jahren vom Kriege bes 
brängtes Laub, und wie unmöglich es fey, daß ber verbannte 
und verarmte Sohn Friedrichs 13 Millionen bezahle und dann 
die Regierung über ein völlig audgepreßtes, verfleinertes Be⸗ 
fitzthum antrete 5); aber die Gegner hatten die Gewalt in 
Händen, vor weldher die Stimme der Billigfeit und klugen 
Maͤßigung verfiummte. Noch machte Dänemark den Verſuch 
einer Annäherung, um den drohenden Bruch aufzuhalten, aber 
fhon über den Geldpunkt Fam es auch nicht entfernt zu einer 
Art von Einigung; die Mälzer erboten ſich zulegt (2. Juni) 
zu einer Zahlung von 600,000 Thalern, die Bayern beharrten 
auf ihrer Sorderung von dreizehn Millionen, wofür ihnen Fer⸗ 
dinand IL erſt Die Lande ob der Eus, dann die Oberpfalz vers 
pfändet habe. 2. 

Als die kaiſerliche Erklärung in England befannt geworben 
war, erhielten bie Geſandten den Befehl, von Wien. abzureifen; 
es geſchah (20. Zuli), ohne daß irgend etwas erreicht worden 
wäre, denn au das Eeſuch der Kurfürkin für ihre Witthum, 
und die Bitten, die Pfalggraf Ludwig Philipp für die Reſtitution 
feines väterlichen Erbes früher an den Kurfürftentag, dann an 
den Reichstag, zulegt nach Wien gerichtet hatte, waren erfolglog 
geblieben 49). 

Doch mieden die Sieger gern den Schein; die Welt follte 
nicht glauben, daß an den unmäßigen Sorberungen bes Kaifers 
und Bayerns der Friebe gefcheitert war. Darum entließ Fer: 
dinand UI. den englifchen Botfchafter aͤußerſt gnädig, machte 
Km neue Zufagen, Ind ihn auf Januar 1643 zu neuen Bere 
handlungen ein 67) ; und Bayern erließ eine Debuction, die feine 
Politik vor der öffentlichen Meinung rechtfertigen follte 68). . 


65) Londorp V. 786-788. 
06) Theatz. eur. IV. 316, 669. 664. 
67) Pufand. XIIL $. 71. 
J „Bir ſindet RG, aebſt ver pfälzifchen Erwiederung, bei Londorp V. 
71— 
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Die Hoffnung des Kaiferd und Bayerns, ed werde trog 
allen drohenden Erflärungen Englands nur bei Worten bleiben, 
hatte ſich ald gegründet erwiefen; man hatte die Verhandlungen 
zu Wien gluͤcklich jo Lange hinausgezogen, bis in Großbritannien 
die warme Theilnahme für die pfälzifche Sache vor dem Einfluß 
gewichtigerer Ereigniffe verfchwunden war. Der frühere Zwies 
fpalt zwifchen dem Haufe Stuart und dem Geifte der öffentlichen 
Freiheit in Großbritannien war zum wilden Kampfe aufge 
lodert, und, als! jegt Karl Lubwig, abermals mit geſcheiterten 
“ Hoffnungen, nad. dem Lande feines Oheims zurüdfehrte, fand 
er Strafford durch Karls I. Schwäche gefallen, den König ſelbſt 
in feiner Sicherheit bedroht und die fluartfche Monardie von 
der Gewalt der wildeften demofratifchen Bewegung erfchättert. 
Bald brad der Bürgerkrieg auf allen Seiten los; Karl Ludwig 
ohne Parthei zu nehmen, hielt fih aus innerer Ueberzeugung 
oder weltfiuger Berechnung von jeder Theilnahme fern. Er 
lebte in Windfor und Whitehall, bezog fogar vom Parlamente 
noch ein Jahrgehalt und fehlen, zum tiefen Schmerze feiner 
Mutter, zwilchen der Sache des Hauſes Stuart und feinen des 
mofratifhen Gegnern eine jelbfiftändige, vermittelnde Stellung 
einnehmen zu wollen 6%), während feine Brüder, befonders der 
tafhe Ruprecht, ald Paladine des legitimen Königthums im 
Kampf und Mißlingen bewiefen, daß fluariifches Blut in ihren 
Adern floß. 

Das pfälzifche Land biieb au fortan allen Gräueln bes 
Krieges preisgegeben; felbt wo die Natur mit veiher Hand 
zu fpenden ſchien, trat das Schidfal diefer verhängnißvollen 
Zeit ftörend dazwiſchen. Der reiche Ertrag der Ernte von 1641 
hatte in dem menfchentgeren Lande Ueberfluß und Wohlfeilpeit 


69) Der Pfalzgraf erhielt vom Parlament 8000 Pfund jährlich „for 
his good aflection to the populer eause.* Briefe von ihm und feinen 
Brüdern, Ruprecht und Moriz, an das Parlament f. Memoirs of che great 
civil war in England. Lond. 1842. I. 124. 119. 126 f. 276, 388. 
ll. 119. . 
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der Lebensmittel herbeigeführt, aber das lothringiſche Volk und 
die flüchtigen Horden des lambopſchen Corps forgten zerftörend 
Dafür, daß vom Gefühl des Wohlftandes auch jeder Schatten 
verſchwinde. Die fpanifche Verwaltung verfuhr, wie noch heute 
das Sprüchwort im Munde des Volks es bezeichnet — ſpaniſch; 
seligiöfe Quälereien blieben nicht aus, und es wurde damals 
(Sept. 1641) der Beſuch der Fatholifchen Kirchen bei Geld» und 
©efängnißftrafe geboten, Am rüdfihtslofefen verfuhr die bay» 
riſche Verwaltung; fie feste ihr Bekehrungsſyſtem im Geift der 
feühern Politif von 1628 und 1629 fort. Doc rieth der heis 
delberger Statthalter felbft dem Kurfürften Marimilian: man 
möge nicht mit Gewalt verfahren, da Kurmainz an der Berg⸗ 
ſtraße und die Spanier in Frankenthal den Proteftantismug bes 
ſtehen ließen. Auch die Jefuiten, Franziscaner, Kapuziner und 
Dominicaner in Heidelberg feyen der Anfiht, „bei dem dubio 
belli statu fey ein mehreres zu thun nicht räthlich.“ Wic man 
verfuhr, zeigt ein Fall: das an Kurpfalz verpfändete badische 
Hforzheim war auch von bapriſchen Truppen befegt worden, es 
hatte fi) aber bei der Uebergabe (1635) die Religionsduldung 
yeriprechen laſſen. Nun feierte man dort den Sieg, den Tors 
ſtenſohn (Dft. 1642 bei Breitenfeld erfocht, durch einen Gots 
tespienft, fogleicy verordnete Marimilian „die Abfhaffung alles 
proteftantifchen Religionsweſens.“ Als man ihm die Capitula- 
tion entgegenhielt, fragte er, auf weſſen Geheiß das gefchehen 
fey und es fam zu einer langen biplomatiihen Verhandlung, 
da fi die lutheriſchen Sürften der pforzheimer Sache annahmen. 
Später fam es vor, daß die noch übrigen: Proteftanten in der 
Pfalz an Feſttagen mafjeweife nach ten benachbarten proteftans 
tifchen Drten zogen, um das Abendmahl zu nehmen, aber ein 
Derret von Münden verbot das „bei unnadhläßliher fcharfer 
Strafe“ 79, Die Ausficht in die Zufunft warb ftetd trüber; 
das Volk wollte damals Blutregen geſehen und Weherufe ge- 


70) S. über alles dieſes die Originalatten im pfälz Archiv zu Karls⸗ 
ruhe („Religion” Conv. 1704). 
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hört haben, die noch lange dauerndes Elend über die Pfalz zu 
verhängen drohten. In der That ſchien auch die Hoffnung auf 
beſſere Zeiten immer mehr zu ſchwinden; von England war 
nichts mehr zu hoffen, und Karl Ludwig ſelbſt fand es rathſamer, 
ans dem Pallaſt zu Whitehall, der bald Zeuge blutiger Ereig⸗ 
niſſe werden ſollte, ſich in die ſtille Wohnung des Dechanten 
Wren zu Windſor zurückzuziehen, wo er, von Wenigen, umgeben, 
mehr der Ruhe eines wiſſenſchaftlichen Lebens, als politiſchen 
Geſchäften ſich hingab 71. 

Aber in Deutſchland war über die Kriegführenden ſelbſt ein 
Gefühl der Erſchöpfung gekommen, und während die Waffen ſich 
aufs neue zur Entfcheidung rüfleten, hatte der Kaifer bereits 
feine Zuftimmung gegeben zu den Präliminarien, welde bie 
Verhandlungen über den Frieden feftfegten (Juli 1642). Zwar 
mußte noch härteres kommen, bis alle egoiftifhen Rüdfichten 
dureh) die allgemeine Veberzeugung, der Friede fey allen noth⸗ 
wendig, überwältigt war; und ber Verfuch, auf dem franffurter 
Deputationdtage, die pfälziihe Sache einer Entſcheidung näher 
zu bringen (1643), war fo erfolglos als die früheren 72). 

Erft 1644 ſah man die Unterhändler der großen Mächte 
fih in Münfter und Osnabrüd verfammeln, aber die Ausfichten 
zu einer rafchen Ausgleihung waren nieht glänzend. Perfönliche 
und Feine Interefſen erftidten hier febe allgemeinere Betrach⸗ 
tung der Dinge; nicht einmal politifch fanden die Unterhändler 
auf einer befonderen Stufe, denn die Diplomaten, die damals 
in WVeftphalen zufammenfamen, mahen nur den armfeligen 
Eindruck Feiner und eitlee Seelen, in denen nicht einmal ein 
großer Egoismus auffam, geichmeige benn eine große patriotifcdhe 
oder politiihe Idee. Um Formen und Formeln zanften fich 
die Herren in ber unerquicklichſten Weife, ba doch der Moment 
eines völligen Aufbaued ans politifchen Ruinen jest fo ungeflüm 
drängte; in Etikette, Teerer Repräfentation und in anmaßendem 


A) S. Bauttinghauſen pfälz. hiſtor. Kachrichten ©. 102 f. 
72) Pufend. XV. $ 70. 
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Hochmuth eines elenden Hofſchranzenthums ſuchten fie zu wett 
eifern, während bie politiichen Lebensfragen Europas auf dem 
Spiele fanden. In diefem wirren Getreibe der mannigfaltigften 
Sintriguen, diefem gegenieitigen Wettlauf Keiner diplomatijcher 
Routine, wozu fih die Bertreter der erſten Mächte Europas 
berabliegen, war fein Boden für erfolgreihe Bemühungen ber 
verbannten Familie Friedrichs V.; fie mußte froh feyn, wenn 
ihr jetzt ald Gnade durch die fremden Bermittler verfchafft ward, 
was ber Kaifer ihr als ein Recht zu geben, fih mit unfluger 
Conſequenz immer noch weigerte. Mochte wohl fein Gefühl 
ber Reue in Ferdinand III. und feinen Rathgebern. auffteigen, 
wenn ihm jegt von franzölifcher Frechheit und ſchwediſchem 
Uebermuth Friedendanträge aufgetvogt wurden, durch bie er, 
wenn er nur ein Drittheil davon großmüthig bewilligte, ein 
dentſches Fürſtenhaus noch Fury zuvor zu dankbarer Ergebenheit 
hätte verpflichten können? . 

Unter folden Aufpicien begann dad Friedenswerf, und eß 
läßt fich denken, daß die verbannte Pfalzgrafen-Familte. von dem 
erſten Segen der Friedenshoffnungen wenig empfunden hat. 
Die greiſe Mutter Friedrichs V., die ganz ſchuldlos an der 
Verirrung des Sohnes, ſogar mit caſſandriſcher Weiſſagung ihm 
(1619) den nahen Sturz porausgeſagt, und trotzdem 25 freub- 
Lofe Jahre in der Verbannung Iebte, fie, die Tochter des großen 
Oraniers, die zulegt bei ihrem berühmten Eukel, dem branden- 
burgifchen Friedrich Wilhelm, Das Gnadenbrod aß, warb. jegt 
endlich aus dem Leben weggenommen (März 1644), und ſtarh, 
zwar nicht hoffnungslos, doch ohne ſichere Ausſicht auf bie Zu— 
funft ihrer verfolgten Enkel, Die Wittwe Friedrichs, Eliſabeth 
Stuart, die ben vollen Leidenskelch des Hauſes Stuart faſt 
jur Neige geleert, war von Nahrungsſorgen bedrängt; fie, die 
Tochter und Mutter, von Königen, bie ſelbſt einſt eine Krone 
geiragen, mußte jegt vor bolländifchen Krämern flebentlich um 
ein Anlehen an Geld bitten, deflen fie für ihren Febensunterhalt 
bedurfte. Karl Ludwig, der Kurprinz, lebte dem Schauplag nah, 
wo eben eine Revofution ben Thron feinen mötterlichen Ahnen 
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zu unterwählen anfing, und war auf fremde Gaftfreundfchaft 
angemwiefen, um fein Dafeyn zu friftenz die jängern Brüder foch- 
ten mit jugendlihem Ungeſtüm unter den Bahnen ihres Oheims 
für Erhaltung der ſtuartiſchen Krone. 

So Tebte die pfälzifche Fürftenfamilie, während man zu 
Münfter und Osnabrück Miene machte, den Frieden vorzubereis 
ten. In grellem Gegenfage dazu fand der Waffenlärm, ber 
Deutſchland von einem Ende zum andern durchdrang. Auch bie 
Pfalz blieb nicht verfhont; im September des Jahres 1644 
ſtürmte d'Enghien am Mittelrhein herauf, und Worms, Oppenheim 
Mannheim fahen wieder franzöfifche Befiger, freilich um ſchon 
wenige Wochen nachher größtentheild bayeriihe Schaaren ale 
Shüger und Zerflörer aufzunehmen; auf das folgende Jahr 
fahen die Pfälzer am Nedar und Rhein ihr ausgefogenes Rand 
wieder zum Kriegsſchauplatz gemacht, ohne daß Noth oder Mits 
leid die weftphälifchen Unterhändfer in ihrem Geſchäft zur Eile 
angejpornt hätte, 

Alle Zänfereien eines kleinen Etifetteftreites wurden erfchöpft, 
ehe man zur Sache felbft gelangte, und hätten nicht die Fries 
geriihen Ereigniffe des Jahres 1645 dem Kaifer Furcht einger 
jagt unb bie Gegner in ihrer Hoffnung erhoben, jett Vieles er- 
trogen zu können, fo würde man noch lange barüber gekriegt 
haben, ob der oder jener den VBortritt haben, ob man dieſen 
oder jenen Titel austheilen folle. Für die pfälzifche Sache war 
die Verwicklung der Umftände fehr ungünftig; der Kaifer war 
ihr nicht geneigt, Frankreich und Schweden hauptfählih nur um 
ihren Länderwucher thätig bemüht, und Bayern fpannte alle 
Kräfte an, die Wiedereinfegung der verfolgten Stammesvettern 
zu verhindern. Die pfälzifhen Bevollmädtigten, die 1645 an⸗ 
Iangten, Joachim Camerarius, Jonas Meifterlin und Philipp 
Streuf 7°), konnten deßhalb auh nur eine fehr unbedeutende 
Thätigfeit entfalten, und Schweden, wie Heſſen⸗Caſſel, hatten 


73) Bi Mai 1645 war nur ein vielen A Agent, Gernand, ba ge- 
wefen. Pufend. XVII. 60. 


$. 2. Unterhandlungen feit 1644. 569 


genug in ihrem Intereſſe zu ihun, als daß fie das ypfälzifche 
nachbrüdlich hätten vertreten fünnen. 

Bayern batte noch bis zuletzt Alles aufgeboten, um die 
pfälzifche Frage von dem gemeinfamen Friedenscongreß abzus 
halten und auf eine jener Specialconferengen zu vermweifen, mit 
denen man feit 1623 die armen Pfalzgrafen fo oft gefoppt 
hatte, und als dies nicht gelang, ſchlug Kurfürſt Maximilian 
einen andern Weg ein, um zum Ziele zu gelangen. 

Daß er der Reftitution feiner pfälzifchen Verwandten ents 
gegenarbeitete, und bei den weltlichen Gefandten, wie bei dem 
päbſtlichen Nuntius, die Gefahren hervorheben ließ, die daraus 
der Fatholifchen Kirche erwachfen müßten, mochte er im Sinne 
feines perfönlihen Vortheils oder feines kirchlichen Eifers ver⸗ 
antworten koͤnnen; wie ließ ſich aber die Rolle, die er jetzt dem 
falfchen Ausland gegenüber einnahm, mit dem Robe vereinigen, 
das neuerlih von Unwiffenden oder von Sophiften feinem Pa- 
triotismus gezollt worden it? Schon im Frühjahr 1644 that 
er aunähernde Schritte gegen Frankreich; der Sinn dieſer An- 
näberung war nicht ſowohl die Harmonie des kirchlichen Des 
kenntniſſes, ald der Wunfch, die egoiftifchen Anſprüche gegen- 
feitig umterflügt zu ſehen; Bayern wollte von Frankreich Schuß, 
um das geraubte Gut feiner pfälzifchen Verwandten behaupten 
zu können; dafür war Bayern dann wohl geneigt, den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Eigennug auf deutfhe Koften zu unterflägen 7*). 

Der Anfang eines folden Einverfiänpniffes der Mazarins 
hen Politik mit der des münchener Hofes übte bald feine Rüde 
wirkung auf Die pfälziſche Angelegenheit; Karl Ludwigs billiges 


74) Daß dies die Tendenz der bayriichen Politit war, mußte fchon 
jevem aufmerffamen Leſer der Negociations seorttes unzweifelhaft feyn; 
neuerlich hat nun Söltl (Geſch. des Relig. III. 378 ff.) mit Auszügen aus 
Gefandtfchaftsberichten und Inſtructionen die Sache noch Harer gemacht. 
Die Nichtigkeit derſelben ift bis jeßt noch nicht widerlegt worden; daß laut. 
und vielfach gefchimpft ward, hat nichts Auffallendes, wenn man bevenft, 
wie jehr Thatfachen dieſer Art die Lügeninduſtrie der modernen Bergötterer 
Marimilians durchkreuzen mußten. 
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erlangen, ihm die Rheinpfalz, die in franzöfiicher Gewalt 
war, einzuräumen, warb son dem „großmüthigen“ Alliirten 
abgelehnt, ja man behandelte ihn nicht einmal als Kurfürften, 
und das was die Unterhändler in Münfter nad) Paris fchrieben, 
machte zu einer Wiedereinfegung des pfälziſchen Hauſes nicht 
fehr viel Hoffnung. Seit März 1645 waren bie bayriichen 
und franzöfifchen Diplomaten in fehr lebhaften Verhandlungen, 
und Marimilian bot Alles auf, um Das geringe Intereſſe, Das 
Sranfreih für die Pfälzer officiel an ben Tag legen mußte, 
burch Bedenflichkeiten jeder Art zu ſchwächen. Bald fiellte man 
vor, wie der Katholicismus in Gefahr ſey, bald erinnerte man 
an die Unterftügung, die ſechzig Jahre früher das pfälziiche 
Haus ben franzöfifhen Hugenotten geleitet babe, bald machte 
man den Franzofen Angſt, der junge Kurfürft werde fich für 
feine widerrechtliche Gefangennehmung, fobald er könne, an 
Frankreich räden 75). Man brachte ed auch wirklich jo weit, 
daß die Tranzofen erklärten, Bayern ſolle nichts abtreten müſ⸗ 
fen, außer gegen Erftattung ber verlangten Gelbfumme; deu 
Pfalzgrafen werde man höchſtens für die verlorene Kurwürde 
mit einer neugefchaffenen achten Kur abfinden, dafür verlange 
ten denn die großmüthigen Vermittler nichts als — das Elſaß 
und Philinpeburg, „um den Pfalzgrafen im Zaum zu halten“; 
Bayern aber, wenn gleich feine Diplomaten. das Begehren an 
fangs „als ein ſchweres und ſtarkes“ bezeichneten, auch der Kurs 
fürft die unmittelbare Vermittlung in ber Sache klüglich ab» 
lehnte, erklärte do, in feinem eignen Befige gefihert — „das 
franzöfifche Vorhaben beßens begünftigen zu wollen.” 76) Bald 
war man über die Hauptfragen einig; Bayern ging mit fo lies 
benswürdiger Zuvorfommenheit auf die Gelüſte Frankreichs ein, 
daß der Franzofe, d'Aavaur, fhon im Mai verfichern Fonnte, 
er wolle nicht nur den Bayern in ihren Forderungen treu bei- 
ſtehen, fondern auch die Schweden ‚für eine geringere Abſindung 


75) Sölil 1. 393. 39. 
76) Söll ©. 401. 408. 
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ber Pfälzer umzuflimmen fuhen. Kurze Zeit. nachher warb die 
Frage über eine franzöfifchbaysifche Allianz genau in Berathung 
gezogen 777, und man fand, daß die Interefien Beider ohne 
Kränkfung des gegenfeitigen Egoismus wohl konnten befriedigt 
werben. 

Die Pfälzer waren nit in ber Lage, etwas Enticheiden« 
des zu thun; äußerten fie den Franzoſen ihre Beforgniß wegen 
ihres Einverſtändniſſes mit Bayern, fo erklärten die faljchen 
Diplomaten mit affectirter Zutraulichfeit, man werde in ber 
unbeſchraͤnkten Reſtitution des pfälzifchen Gebietes einen Fuß⸗ 
breit nachgeben; das erfordere ja ſchon Die Ehre und Sicherheit 
ihres eigenen Monarchen; wollten aber vie pfälziichen Staats⸗ 
männer eine ernfle, enifchiedene Erklärung über die Kurwürde, 
fo zudte man bedenklich Die Achſeln und meinte, „das ſey eine 
ſehr fchwierige Sad 7°). So waren fie überall hälflos; eine 
proteftivende Erklärung Karl Ludwigs, blieb von dem Congreffe 
unbeachtet (Oft. 1645) 79), und alle die Mächte, auf deren 
Schug man vertraute, gingen aufs eifrigke der Verfolgung ih⸗ 
ser perfönliden Zwede nad, 

Wäre ein großes beutiched Yutereffe das legte Ziel geiwer 
fen, fo fonnte man aud die Berfürzung des pfälziichen Gebietes 
ohne Bedauern feben; aber während bie Fremden wie gierige 
Harpyen nach dem deutjchen Gute die Arme ausfiredten, ent- 
fprang Alles, was von Deutfchen gefihah, zumal die bayrifchen 
Intriguen mit Frankreich, nus aus ber fehmählich entarteten 
Geſinnung jenes Iandesfürklichen Egoismus, der — vom eilfe 
ten bis zum neunzehnten Jahrhundert — den Fluch beusfcher 
Zerfiplitterung als feine Schuld mit forigefhleppt hat. So hatte 
denn auch der Sailer, deffen unzeitigen Trog im Sieg jegt 
Deutihland büßen mußte, zum Nachgeben ſich entſchloſſen; eine 


—— — — em 


77) Ebendaſ. ©. 416. Als Ergänzung das, was Bougeant, herausg. 
von Rambach MH. 367-381 aus ven geheimen Unterhandlungen hervorfebt. 

38) Pufendorf XVII. $. 83. 

79) Ib. XV. 96. 
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Erklärung vom 14. April 1646, worin er bie wichtigften For⸗ 
derungen ben dreiſten Sranzojen vorläufig zugeftand, enthielt 
das politifhe Todesurtheil des alten deutfchen Reiche, 
Frankreichs Habgier — auch wenn bie Diplomaten das 
Gegentheil vorgaben — war damit mehr ald befriedigt; für 
Schweden war eine ähnliche Abfindung zu erwarten, und Bayern 
war in feinem Beſitze durch die franzöfifche Freundſchaft geſi⸗ 
dert. Nur die pfälzifche Angelegenheit war immer nod im 
Schwanken; nicht einmal die kirchliche Frage von der Berechti⸗ 
gung Iutherifchen und reformirten Befenntniffes war entfchieben. 
Die Lutheraner äußerten fi darüber mit unbeflimmten, zweis 
deutigen Worten, die Pfälzer drohten unfing, wenn man dem 
Calvinismus fein Recht nicht gönne, würden fie am Lutherthum 
Kepreffalien nehmen; fo ward die Stimmung durd bie alten 
Kirhenhändel wieder aufgeregt und die Iutherifhen Schweden 
ärgerten fih über den ungeftümen Glaubendeifer ihrer refor- 
mirten Schüslinge von der Pfalz 80). Zugleich intriguirte 
Bayern und der Kaifer für eine völlige Befeitigung der pfälzis 
fhen Frage; man follte fie doc) auf einer befondern Verſamm⸗ 
Yung erledigen, d. h. auf einen Reichstag im Monde verſchie⸗ 
ben! Als das mißlang, trat endlich ber kaiſerliche Geſandte, 
Trautmanneborf, den pfälzifchen Diplomaten mit freundlichen 
Erflärungen näher und beutete ihnen an (Febr. 1646), die 
Herausgabe der vollftändigen Pfalz werde wohl nicht möglich 
feyn; aber, wenn auch_die obere Pfalz verpfändet bleibe, könne ' 
man doch die Befigungen am Rhein zurüdgeben. Wegen ber 
Kurwürde gäbe es drei Wege, entweder würde man bie höhe 
mifhe an Pfalz Übertragen, oder Pfalz mit Bayern darin abs 
wechſeln, oder für Karl Ludwig eine achte Kur ſchaffen, bie 
dann freilich in dem Range der bayrifhen nachftehen müſſe. 
Damit waren alle katholiſchen Fürften hHöchlich zufrieden; Bayern 
machte drohende Miene für den Fall, daß man mehr von ihm 
verlange; die Katholiten äußerten, das ſey vollftändig genug 


— — 


80) Pufend. XVIII. S. 47. 
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für den vertriebenen und befiglofen Karl Ludwig; nur die Schwes 
ben fanden es ihrem Intereſſe gemäß, mit Ernft oder fcheinbar 
mehr für den Pfalggrafen zu verlangen, allein der franzöfiichen 
Diplomaten zweideutiges, achfelzudendes Benehmen, die Folge 
ihres Einverfändniffeds mit Bayern, bemmie ben Erfolg ber 
ſchwediſchen Bemühungen 81). 

So fam denn (April 1646) ein Friedensentwurf hervor, 
der außer dem Verluſt der Oberpfalz und der Vertauſchung der 
erſten weltlichen Kurwürde gegen die letzte, den Pfälzern noch 
andere drüdende Bedingungen auflegte; die Bergſtraße ſollte an 
Mainz, Germersheim an die Erben des Erzherzogs Leopold, 
die von Heſſen⸗Darmſtadt angeſprochenen Beſitzungen 82) an 
den Landgrafen, der Ort Neuenhayn an die Erben des Grafen 
von Schönberg, der Ort Gaulsheim an den Ritter Brömſer 
übergeben werben; worüber ſonſt verfügt ſey vom Kaiſer, ſollte 
fo verbleiben 93) und der Katholicismus alle Rechte und Ein⸗ 
fünfte genießen. Was blieb nad diefen Abtretungen dem Er⸗ 
ben des pfälzifhen Haufes, als ein leerer Schatten einer jest 
wirkungsloſen Reichswürde, und ber befchränfte, verfümmerte 
Beſitz eined auf -ein ausgeſpgenes Drittheil reducirten Fürſten⸗ 
thumes ? 

Das Rellten auch bie Pfälzer in einer ausführlichen Ent⸗ 
gegnung dem Congreſſe vor. Ihr fürfilider Gebieter, Karl 
Ludwig, fey an der Acht des Vaters ohne Schuld und Antheil, 
der. Beſitz der Pfalz werde nad den Reichsgefegen zufolge deu 
Erfigeburt vererbt, und jene Anfprüche an pfälziihe Güter ruh⸗ 
ten auf fehr ſchwachem Grunde. Sie wiefen nach, wie weit 


81) Pufend. XVII. S. 82. - 

82) Umſtadt, Otzberg, Caud und ver bortige Rheinzoll waren, wie 
die andern Beflßungen, die Mainz, Erzherzog Leopold u. f. w. anfprachen, 
in der Hülflofigkeit des letzien Krieges beſetzt worden. 

83) So waren vom Kaiſer der Schend von Waldenburg, Georg 
Reigersberg, "Heinrich Brömfer von Ruüdesheim, und vom Herzog von 
Bayern Johann Adolf Wolf von Metternich mit pfälziichen Gütern belehnit 
worden. 
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hergeholt der Anfpruh an Bermersheim war, wie die von 
Heffen, von Brömfer, von Schönberg verlangten Befigungen 
nur auf dem Wege der Gewalt dem pfälzifchen Gebiete-entriffen 
worden feyen, und wie'die Bergfiraße durch beinahe zweihuns 
dertfährige Verträge an die Pfalz abgetreten war 8+). Aber 
auch der Punkt, der die Kurwürde betraf, war nidyt ohne Ans 
fehtung, die proteflantifchen Neichöftände, unterflüßt son ben 
Schweden, widerfprachen einer achten Kur und wünfchten einen 
Wechſel zwifhen Bayern und Pfalz; dem wiberfegten ſich dann 
wieder ber Kaiſer, Bayern 85) und Franfreih, und um die 
Sache noch mehr zu verwirren, trat zugleih Pfalz-Reuburg 
mit feinen Prätenfionen an die rheiniihe Kurwürde hervor 86). 
Doch neigte man fih mehr und mehr zur Ginrichtung einer 
achten Kur hin, aud die Proteftanten Tießen fich dafür gewin⸗ 
nen, wenn mur der bayrifche Bund mit dem Kaiſer von feiner 
früheren Stärfe verlor und Kurfürſt Marimilian noch einen 
Theil der Oberpfalz an Karl Ludwig überließ. - So fand auch 
im O8. 1646 die allgemeine Anficht fe; ein Theil der Ober 
pfalz follte den Erben Friedrichs V. zurädfallen und Bayern 
mit feiner Schuldforderung von 13 Millionen fi mäßigen ; 
denn, meinte Salvius, wenn die proteftantifchen Stände berech⸗ 
nen wollten, was ihnen Bayern geſchadet hat, fo dürfte zur 
Gegenrehnung kaum das bayrifche Herzogthum ausreichen 87), 

Doch blieben die Bayern‘ bei der härteren Forderung und 
betonten noch befonders ſtark die Erhaltung der Klöfler und 





84) Pufend. XVII. 97. 107. gl. auch Meiern Acta pac. Westph. 
111. ©. 501 die gleihgefinnten Erflärungen der Schweden, fammt dem 
Brief der Königin f. ebendaf. 503—506. 

85) Maximilian gab 27. Zunt 1646 eine Proteſlation dagegen ein. 
Metern Acta pac. Westph. 1, 687. 588. 

86) Pufend. XVIII. 8. 124. Bgl. 138. 

87) Pafend. XVII. 6 155. Dazwiſchen ward von bayriichen und 
pfãlziſchen Diplomaten der Hechtöftreit fortgeführt; f. die Borkellung ver 
Hölzer som April bei Metern ME. 501. Die Autwort von Bapem vom 
Juli ib. 617, die Erwiederung der Pfälzer vom Sept. ib. 656. 


$. 2. Sriedensunterhandlungen. 1646-1648. 378 


Orden in dem feit 1622 ihnen eingeränmten Befis 88), ‚aber 
die Schweden in ihrer Antwort (18. Febr. 1647) waren nur 
mit der achten Kur einverflandenz die Nheinpfalz verlangten 
fie für Karl Ludwig ungefchmälert, von der oberen Pfalz woll⸗ 
ten fie nur die Graffhaft Chamb an Bayern Aberfaffen 397. 
Darüber ward nun verhandelt, ohne gegenfeitige VBerftändigung; 
die Bayern biieben auf der Schmälerung ber rheinifchen und 
auf der vollen Abtretung der sberen Pfalz; höchſtens Schienen 
fie einem franzöfifchen Borfplage, für die Oberpfalz eine Summe 
von einer Million zu bezahlen, geneigt zu feyn. 

Wer den fehleppenden Gang pelitifcher Verhandlungen im 
alten deniſchen Reich kennt, mag ſich leicht erflären,- welche 
Mühe fhon die Frage wegen der achten Kur verurfachte; denn 
je haltloſer dag Wefen wurde, deſto pedantiſcher ſuchte man 
die todten Formen feſtzuhalten. Als daher ver kaiſerliche Ge 
ſandie ein Reichsgutachten verlangte, fo ergingen ſich die Reichs⸗ 
ſtände in beliebter Breite 99) über den Rechtszuſtand des alten 
Reichs, über die ſächſiſchen, fränfifchen nnd ſchwäbiſchen Kaifer- 
zeiten, über golbue Bulle und Herfommen, aber der Schluß- 
refrain der gelehrten Abhandlungen war doch meift, wenn der 
Reicheftiede davon abhänge, müffe man der Notimwendigfeit 
nachgeben Auch im Uebrigen ging es benfelden Gang; Die 
Beiſtimmung des Reiches und die langen Berathungen darüber 
waren eine leere Form, da die Entfcheidung der Sache meiftene 
bei den tonangebenden Mächten, Frankreich, Schweden, Bayern, 
und dem Raifer lag. So trat (27. März 1647) der ſchwediſche 
Gefandte no einmal mit der Forderung einer unbedingten Res 
Kitition ‚der untern und der halben obern Pfalz hervor; aber 
weder die matte Erklärung der evangelifhen Stände, „daß das 
allerdings wünfchenswerth ſey“, noch die Erklaͤrung von Pfalz« 
Neuburg, „man bürfe überhaupt nit wegen Friedrichs V. 


8) ©: die bayr. Erflärurfg in Meiern Acta 1V. 354 f. 
89) Acta pac. IV. 856. 857. 
90) Bgl. Acta pac. IV. 867-386, 
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Schuld die ganze ältere Linie des Haufes Wittelsbach verkür⸗ 
zen” 91), fcheinen großen Eindrud gemacht zu haben. Das 
Reichegutachten, das am 31. März übergeben warb, erklärte 
ſich mit den Lailerlihen Borfchlägen einverfianden, nur Bran- 
denburg reichte am 9. April ein Separatvotum ein 22), das 
zwar die achte Kur für Bayern zugab, aber die erfte weltliche 
für die Pfalz forderte, auch über bie Abtretung bed Landes 
und bie verlangte Reftitution verſchiedener Kirchengüter ?°) ſtellte 
Brandenburg Anträge, die den pfälzifchen Intereffen güuftiger 
waren. 

Es war aber für die pfaͤlziſche Dynaſtie nicht mehr zu 
hoffen, als Bayern bewilligte. Denn wenn auch der Kaiſer, 
über die franzöſiſche Geſinnung Bayerns erbittert, innerlich 
wünſchen mochte, die Pfalz ganz refituirt zu fehen, fo machte 
doch das falfhe Benehmen der franzöfifhen Diplomatie, die 
ans politischen und Firchlichen Gründen mehr für Bayern, ale 
Rurpfalg gefimmt, die Kette bes europäifchen Calvinismus zu 
fprengen wänfchte, Die den franz. Hugenotten ald Stüße diente? *), 
jede weitere Berwendung für das pfälzifche Intereſſe erfolglos ; 
die proteftantifchen Reichsſtäͤnde — ohnedied meift Rutheraner 
und auf ihr eignes Intereſſe bedacht — unterfüßten nur fehr 
lau bie Sache ber reformirten Fürftenfamilie, Schweden hatte 
mehr den Schein zu retten fuchen, war aber getröflet, als es 
ſich ſelbſt auf deutſche KKoften reichlih bedacht fah. Ohnedies 
wurde die Bereicherung der Fremden durch die Tangwierigen 
Berhandlungen über die Pfalz nur hinausgeſchoben; den Schwe⸗ 
ben wurde bie Zeit lang, und bie franzoͤſiſch⸗-bayriſche Diplo⸗ 
matie verfäumte nicht, bei ben ermübeten Schweden für ifr 


. 





91) Acta pacis IV. 386-8. 
" 92) Meiern Acta IV. 899 ff. 

93) Dagegen reichten auch die pfälz. Gefandten eine Gegenfchrift ein, 
fowie auch Pfalzgraf Ludwig Philipps Agent gegen vie Refitution ver 
Klöſter Hornbach und Sponheim proiefirte. S. Acta pac. Wesiph. VI. 
405—409. 

94) Pufend. XIX. $. 108. 
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Sniereffe rührig zu wirken 99). Als man daher im Juli 1647 
die Verhandlungen neu aufnahm, waren die Entwürfe von 
Schweden und Franfreih im Wefen nicht mehr verfchieden; 
erſteres bedingte für die Lutheraner, letzteres für die Katholiken 
in der Pfalz freie Religionsübung; im Uebrigen war man nur 
noch über die Faſſung nicht ganz einverftanden 96). 

Karl Ludwig kam almählig zur Einfiht, dag nichts Wei⸗ 
teres für ihn gefehehen werde, und da er von der Fruchtloſig⸗ 
feit feiner eignen Thätigfeit am Congreſſe überzeugt war, rief 
er feine Geſandten ab und ließ nur noch einen Secretär zurüd, 
der fih zu Münfter aufhielt 97). Was hätten auch die pfälzis 
ſchen Diplomaten ausrichten Tönnen in diefem ntriguenfpiel 
der mannigfaltigften Selbftfuht? Bis auf den Testen Augen- 
blick war es noch zweifelhaft, ob man mit dem Vertrag zum 
Ziele fommen würde; der Krieg fehien noch einmal neu losbre⸗ 
chen zu wollen, alle früheren Händel wegen Sadje und Form 
tauchten noch einmal auf, und ganz zulegt erregten die Franzo⸗ 
fen noch großen Lärm, weil man die Duldung der rheinpfäfzi- 
fhen Katholiken nicht ausdrücklich aufgenommen hätte ?°), Dod 
fühlte man die Nothwendigfeit, die zum Ziele drängte, und am 
24, Oktober 1648 ward der verhängnißvolle Vertrag unter- 
zeichnet, der für Deutfchland unglüdlih war, wie der Kampf, 
aus dem er hervorging. 

Das koſtbare Gut bed Friedens, der allgemeinen Amneftie 
und der kirchlichen Gleichheit aller drei chriftlichen Confeſſionen, 
auch der Reformirten 99), die freitich erft auf dem Papiere 
ftand, war theuer erfauft durch die Auflöfung des alten Reiches 


95) Pufend. XIX. $. 124. 

96) Acta pac. Westph. IV. 409-417. Die Schweden halten ſchon 
im Juni ihre Oppofition gegen bie bayrifch-franzöffihen Anträge aufgege- 
ben. Ib. 616. 

97) Pufend. XX. $. 214. 

90) Ein Gleiches war mit den oberpfätzifchen Lutheranern gefchehen. 

99) Instrun. Pacis Osnabrug. V. $. 85. VH. 

Säufier Seid. d. Pfalz. II. 37 
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verbandg, durch die rechtliche Anerkennung Tandesfürftlicher 
Spuverainctät, durch das Losreißen deutfcher NReichslande im 
Norden und im Weften, und ber politifche Werth der weſtphä⸗ 
liſchen Friedensſchlüſſe hat durch die Geſchichte der hundert und 
fechzig Fahre, die folgten, feine genügende Würdigung gefun⸗ 
den. Was für die Pfalz darin feitgefegt war, ſchloß ſich an 
die Grundlagen der Unterhandlungen an, von denen wir zuleßt 
berichte. Die alte rheinifhe Kurwürde, die erfle unter den 
weltlichen, verblieb Bayern, fowie auch der Befig der ganzen 
Oberpfalz 199); für Karl Ludwig dagegen warb eine achte Kur 
gefchaffen, bie nur dann aufhören follte, wenn mit dem Aus« 
flerben der bayrifchen Linie die alte Kurwürde an die Pfalz zus 
rüdfiel. Bon den rheinpfälzifhen Beftgungen ward Alles, wie 
es ums Jahr 1618 war, an ihn zurüdgegeben, mit Ausnahme 
der Aemter an der Bergſtraße, die Mainz 1463 an Friedrich I. 
verpfändet, und der Rechte, die Worms und Trier rehtlid ans 
ſprechen 1) fonnten. Mit Karl Ludwig und allen feinen geächs 
teten Anhängern ward auch fein Oheim Ludwig Philipp in fein 
fimmerifches Erbe wieder eingefegt; die vier Brüder des Kurs 
fürften follten binnen vier Jahren eine Abfindungsfumme von 
400,000 Thalern erhalten, der Mutter Karl Ludwigs verfprach 
der Kaiſer 20000 Thaler ald Witthum, jeder der Schweflern 
10000 Thaler zur Ausfteuer. Die Grafen von Leiningen, ber 
reichsunmittelbare Adel, die vom Kaijer Belehnten hatten na⸗ 
türlih Die günflige Gelegenheit nicht verfäumt, fih in ihren 
zweidentigen Rechten beftätigen zu laffen 2). Ein Hauptpunft 


100) In der Urkunde hieß es: „ver Wilhelminifhen Linie”, während 
es logiſch fireng, als Gegenfaß zur „rubolfinifchen“, die von Ludwig dem 
Bayern ſtammende hätte ſeyn müflen; aber, wie Gentenberg (Reichsg. 
XXVIII. Anhang ©. 24. 25) nachweist, Iag hinter der abſichtlich gewähl- 
ten Benennung eine ſchlaue Finte verftedt. : 

1) ‚‚coram competenti Judice* ſollten fle ihre Anfprüche verfolgen 
dürfen. Diefe gweideutige Unbefimmtheit war nit one Abfigt gewählt. 

2) ©. das Ganze in dem Instrum. Pac. Osnab, IV. $. 2-— 22 und 
Pae. Monaster. $. 10—28. 
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blieb bie Kirchenfrage ; and fie ward für die Pfälzer ungünſtig 
genug entſchieden. Das allgemeine Gefeg kirchlicher Duldung 
hatte in dem Frieden eine bedenklihe Ausnahme dadurch erhal- 
ten, daß alle die, welche nicht in dem Normaliahr 1624 Firch- 
fihe Toleranz gehabt hatten, oder fpäter ihren Glauben wech⸗ 
felten, gewiffermagen ausgefchloflen blieben und Feines andern 
Rechtes ſich erfreuten, ald ber teaurigen Erlaubniß bes Auss 
wanderng 3). Bon dieſer allgemeinen Feſtſtellung des Normal: 
jahres fchien die Pfalz ausgenommen; denn fie ward *) fo rer 
ftituirt, wie fie „vor ben böhmifhen Unrupen”, alſo 
1618, fih befunden hatte, Mithin warb auf bey einen Seite 
das den Proteſtanten ungünftige Normaljahe 1624 als allge 
meine Negel aufgeflellt und auf der andern für die Pfalz; die 
ſcheinbar günftige Ausnahme gemacht, Alles zu laffen, wie es 
im Jahr 1618 war, d.h. den Reformirten das Recht der kirch⸗ 
lihen Duldung allein eingeräumt, Schwerlich war diefer Wis 
derſpruch ein zufälliger; es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß man 
diefe Zweideutigkeit bat befteben Jaffen, um fpäter zu behaupten, 
es gelte in der Pfalz gar Fein Normaljahr; und bie fatholifchen 
Kurfürften von der neuburgifhen Linte haben fih in der That 
nicht geſchämt, von dieſer Acht jeſuitiſchen Sophiftif fpäter ge⸗ 
gen ben pfaͤlziſchen Proteflantismus gemwaltfamen Gebrauch zu 
machen 5). ebenfalls blieb für die Pfalz die Duldung der 
drei chriſtlichen Gonfeffionen lange ein Zankapfel, den fchledhte 
Regierungen und kirchlicher Fanatismus rührig ausbeuteten; es 
dauerte anderthalb Jahrhunderte, bie jene Gleichftellung zur 
That ward, und nicht dem alten pfälzifchen Fürftenhaufe ift 
der Ruhm zu Theil geworben, die erbitterten Glieder dreier 


8) Instrum. Pac. Osnabr. V; $. 36. 

4) Ib. 19. 8. 6. 

5) Bol. Senkenb. Reichsgeſch. XXVIII. Anhang S.277--30. Anfangs 
hatten Bayern, Srankreih und der Katfer den Gedanken gehabt, ven Ka⸗ 
tholilen in ber Pfalz eine Yrt Gleichheit zu erkämpfen; fie gaben den Plan 
auf, weil fie beforgteu, man möge für die Proteſtanten in der bayriſchen 
und öſtreichiſchen Ländern ein Gleiches fordern, 
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Belenntniffe zu einem Ganzen chriſtlicher Eintracht und Duldung 
umgefchaffen zu haben. 

Der Friede war gejchloffen und ein Einzelner, wenn ibn 
auch berber Nachtheil traf, Fonnte ſich dem Ganzen nit mehr 
widerfegen. Doc fürdtete man in Münfter und Osnabrüd 
wirklich, Karl Ludwig möchte den Vertrag nicht annehmen und 
Yange debattirte man über bie wichtige Frage, wie man es ihm 
notifieiren folle. Denn titulirte man ihn Kurfürft 9), fo war 
ja nad der Anficht jener Juriſten damit ein Präjubiz ausge- 
fprochen, die im Fall der Nichtannahme bedenklich war; titulirte 
man ihn aber nicht fo, dann war zu fürchten, der auf feine 
Würde fehr eiferfüchtige Prinz möchte den ohnedies nachtheiligen 
Vertrag von der Hand weiſen. Endlih fdhrieben die Reichs⸗ 
fände (8. Nov.) an ihn ald „Kurfürften,“ vergaßen aber nicht 
die ausdrüdliche Verwahrung; Schweden fhrieb ebenfalls ent« 
fchuldigend an ihn 7), und Karl Ludwig, hülflos gelaffen von 
der englifhen Nation und von Dem unglüdlichen Oheim, ber 
fchon an den Stufen des Schaffottes ftand, erflärte „bes Friedens 
megen“ fi bei dem Bertrag einftweilen beruhigen zu wollen. 
Mie ihm aber dabei zu Muthe war, bezeugte eine Münze, Die 
er damals prägen Tieß: er felbft fand gebarnifcht da, und der 
pfälzifche Löwe Tag ermüdet zu Boden, aber mit dem troßigen 
Gefühl der Rache und der drohenden Inſchrift: Sedendo non 
cede: — 


$. 3, 
Karl Ludwigs Nückkehr in die Pfalz. Erſte Maßregeln der- 


Reftauration. VBermählung des Kurfürften und Reife auf den 
Neichötag (1649 -1658). 


Als Karl Ludwig in London den Frieden angenommen, 
der ihn in das Yand feiner Bäter zurüdrief, war fein erfteg, 


- 6) Die Anerkennung der turfürftliden Würde Karl Ludwigs hing al⸗ 
lerdings erſt von feiner Unterwerfung vor dem Kaifer ab. 
7) Pufend. XX. $. 214. 
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eine Vollmacht zu erlaffen, die feinen Oheim Ludwig Philipp 
und vier pfälzifche Beamte ermächtigte, von dem rheinischen: 
Erbiande Befis zu nehmen 3). Sie follten dabei nicht nur die 
gewöhnlichen Formen der Beſitzuahme erfüllen, fondern ganz bes 
fonders auf den Zufland bes Landes achten, das alte Herfommen, 
wie es vorher geweien, aurüdführen, bie alten pfälzifchen Des 
amten wieber einfegen, die DBefoldungen auf dem alten Fuße 
laſſen, Gefälle und Beftg einer genauen Beachtung unterwerfen, 
überhaupt alles vorbereiten, was zu einer Neflauration des 
pfälzifchen Staatswefeng nöthig war, 

Gern entichlug fich der Kurfürft diefer trockkenen und mühes 
sollen Geſchäfte, in einer Stunde, wo er feiner erfchütternden 
Kataftrophe entgegenfah. In dem Augenblid, we er nad) Drei 
Bigiährigem Erif die erfehnte Nachricht der Rückkehr erhielt, 
fand fein Oheim Karl vor den Schranfen eines fanatifchen 
Dlutgerichted feiner empsrten Unterthanen; fo nahe berührten 
fi) auch hier Glück und Unheil im Haufe Stuart. Karl Ludwig 
verweilte ‚gern noch in Londen, um dem bedrängten Oheim zu 
helfen; feine partheilofe Stellung in dem Bürgerfriege hatte 
ihm bei den Gemäßigten ein gewifles Vertrauen erworben, aber 
ben König jest von feinen Mördern zu retten, waren feine 
Demühungen fruchtlos. Am 30. Januar 1649 fiel Karl Stuart, 
und der junge Kurfürft eilte mit der frifchen Wunde im Herzen 
nah Holland hinüber, feiner Mutter die Schmerzensbotfchaft 
zu bringen, und fich ſelbſt fein väterliches Erbe, das lange ents 
behrte, zu fihern ). Er nahm feinen Weg über Kaflel, um 
die Sandgräfin Amalie zu begrüßen, die fih in den Zeiten ber 
Noth am uneigennügigften feiner Sache. angenommen und auch 
neufich wieder bei den münfterihen Verhandlungen das Recht 
der Reformirten am eifrigfien vertreten hatte. Die gleichen 


8) Die Inftruction vom 29. Dez. 1648 ift in dem Anhang zu Wundts 
Geſchichte Karl Ludwigs (Docum. V.) mitgetheilt. 

9) Am 14. Febr. bat er das Parlament um Paß und freies Gelelt 
was ihm auch bewilligt ward. Memoirs of civil war Il. 119. 
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Intereſſen und der gleiche Glaube, die feit Friedrichs IV. und 
des trefflihen Landgrafen Moriz Zeiten beide Häufer zu enger 
vielerprobter Freundſchaft verbanden, beftimmten Karl Ludwig, 
eine der Töchter Amaliens ſich zur Gemahlin auszuwählen, 
Gern war die Landgräfin bereit, ihre einundzwanzigjährige 
Tochter Eliſabeth dem reformirten Kurfürftlen aus dem ihr viel⸗ 
fach theuern pfälzifchen Haufe zu verloben; eine geheime Zus 
neigung, welche die ſtolze und verfchloflene Prinzeffin zu bem 
Herzog Friebrih von Würtemberg hegen mochte, mußte vor 
dem Familienintereſſe verkummen und man verabrevete jene uns 
glüdfelige Verbindung, die Karl Ludwigs eignes Leben fo ſchwer 
verbitterte und feinen Stamm ſchon fünf Jahre nad feinem 
Tode verdorren machte, 

Bon Kaffel begab fih Karl Ludwig nad Nürnberg; dort 
hin vief ihn Die wichtige Angelegenheit der Friedensvollſtreckung, 
Noch waren kleinere Streitigkeiten zu ſchlichten, Entſchädigungs⸗ 
koſten zu bezahlen, und — was bad wichtigſte war — die Rheins 
pfalz ſelbſt von der drüdenden Laſt der feindlichen Truppen zu 
befreien. ine tüchtige Stüge fand da der Kurfürft an feinem 
zweibrüdifchen Vetter Karl Guſtav — dem zehnten Karl unter 
den Königen Schwedens und dem Ahnen der beiden Heiden⸗ 
Sönige, bie ihm folgten —, ber ſprach zn Rürnberg mit dem 
trotzigen Nachdruck eines ſchwediſchen Generaliſſimus, vermittelte 
die ſtoͤrenden Händel, bewirkte einen Nachlaß ber von den 
Schweden geforderten Entſchädigungsſumme, und forgte dafür, 
Daß das feindlihe Decupationsheer bald die Pfalz räumte 1%). 
Im September 1649 war das alles fo ziemlich georbnet unb 
der Sohn Friedrichs V. konnte (2. Olt.) feiner lange entbehrten 
Heimath zueilen 11), 

Er Hatte fie als Kind verlaffen, bamals wie „die Pfalz 
nah Böhmen gezogen war,” jest fehrte cr zurüd, 32 Jahre 
alt, und welche überwältigende Laſt von Leiden, Entbehrungen, 


— — — 
[zZ 


10) Reigers ansgel. Simmerſche Linie ©. 181. 142. 
Il) Acta Exec. Pac, Westph. 1. 379. 
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Unfällen und fchmerzlichen Erinnerungen lag zwiſchen biefen 
beiden Momenten. Seines Sieges beinahe fiher, war damals 
(1619) der unglüdlide Bater mit knabenhaftem Leichtiinn feinem 
Berbhängniffe zugeeilt, hinter fi) ein blühendes, reiches Land, 
und eine Bevölferung, die feit ſechszig Jahren, feit dem Er« 
heben der fimmerifchen Linie, wenig Urſache gehabt, über ihre 
Zürften zu Hagen. Und jest fam ber Sohn zurüd, beinahe 
um ein Jahrzehnt Alter, ald der Vater damals die Stammburg 
verlaffen, arm in ein verarmted Land; aus dem prangenden 
Garten war eine Wüfe geworden; die Bevölferung war auf 
ein Fünfzigtbeil herabgefunfen, und aus den Mienen der Zurück⸗ 
gebliebenen ſprach Hunger und Elend einer breißigjährigen 
Krieggzeit. Es war ein Moment ſchmerzlicher Freude, als der 
engeftammte Fürſt, ber Friedensbringer, ben pfälzifchen Boden 
wieder betrat, felb aus dem Kummer und dem Drud ber 
Vergangenheit trug ſich aber in den Derzen der Unterthanen 
noch ein reiches Pfund treuer Anhänglichfeit und froher Hoffnung 
ihm entgegen, auf dem bie große Berantwortlichfeit Tag, dies 
edle Capital nicht zu vergeuden. Wie mußte beiden zu Muthe 
ſeyn, dem Fürften und dem Volle, ald Karl Ludwig in die erfte 
pfälzifche Stadt, Mosbach, einzog und dem erſten Gottesdienft 
wieder auf heimifhem Boden feierte, den er in der Wiege vers 
laſſen hatte. Die ganze Bürgerfchaft empfing den Fürſten mit 
Jubel; es war ein ächtes Vollsfeſt. Eine Anzahl Knäblein 
von ſechs bie zwölf Jahren zogen mit der Bürgerfchaft ihm 
entgegen und ed „preßte mande Thräne aus,” wie bie junge 
Generation dem Bringer des Glüdes und Friedens in harm⸗ 
loſer Freude entgegenjubelte 12). 

Am 7. Dftober zog Karl Ludwig in Heidelberg wieder 
ein, nachdem zwei Tage zuvor bie. bayrifhen Soldaten die Un⸗ 
terpfalz geräumt und ben heffiichen Executionstruppen Plag ges 
macht hatten 13); am 14. cebirte Bayern förmlich feine bisherige 


12) Kayſer hiſt. Schaupl. 461. 
18) Theatr. eur. VI. 184. 
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Befisnahme, und die vom Kaifer beauftragten Commiſſarien 
übertrugen dem Kurfürften das ganze unterpfälziiche Land mit 
„allen geiftlichen und weltlichen Gütern, Rechten und Zubehör, 
welche vor der böhmifchen Unruhe die Kurfürften von der Pfalz 
im Befige gehabt” 1%). Aber in welchem Zuftande fand er das 
Erbtbeil feiner Vorfahren! Der blühende Landſtrich, der fid 
im Nedarthal und an den beiden Rheinufern, von Borberg, 
Mosbach an firomabwärts bis gegen Oppenheim, Alzet und 
Bacharach hin ausdehnte, der von ber Bergfiraße und dem 
Hartgebirge eingefchloffen, jene üppige Ebene umfaßt, die ſelbſt 
im fruchtbarften Süden Deutfchlands wie ein prangender Garten 
bervorftrahlt, war eine Einöbe; die Felder waren mit Dornges 
ftrüpp umzogen, die Weinberge lagen wüft da, und flatt reicher 
bichtgefäeter Ortfchaften ſtieß man nur auf ärmlihe Hütten, in 
benen Armuth und Elend, oft Raub und Berbrechen, feine Zu⸗ 
fludt fand. Bor dem unfeligen Kriege hatten die Städte mäch⸗ 
tiger geblüht, als jemals in der pfälzifchen Zeitz Frankenthal 
hatte 1800 Bürger, Oppenheim 800, Kreuznad 2000 Familien 
gezählt; Mannheim, Heidelberg, Neuftadt und die andern Amts⸗ 
ftädte fanden fih in gleich blühendem Zuftand; jest rechnete 
man, daß noch der fünfzigfte Theil der ganzen Bevölkerung 
übrig war, und auch der war durch Krieg, Raub, Anarchie und 
mehrfache Eonfeffionswechfel fo verwilbert, daß er das Gedeihen 
bes Ganzen mehr hemmte, als förderte. Heidelberg lag zum 
Theil in Trümmern; das alte Stammſchloß der pfäfziichen 
Wittelsbacher, Das vor Friedrichs V. Wegzug mit feinen Pracht⸗ 
gebäuden, zierlihen Gärten, Wafferfünften und Statuen als bes 
wunderter Luftort mit allen Höfen Europas rivalifirte, war 
jest in fo traurigem Zuftande, daß Karl Ludwig nicht einmal 
eine anftändige Wohnung für fi dort finden Eonnte. 


14) Die beiten Patente finden fih in dem Cod. bav. 1656 (Münden. 
Bibl.), der’ verſchiedenes Pfälzifche enthält. Nach einem Heft im pfälz- 
Archiv zu Karlsruhe („Geſchichte“) betrug die Zahl der Städte, Flecken 
und Dörfer noch zwifchen ſechs⸗ und fiebenhundert. 
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Dier galt ed zu handeln; der Unterfihied zwiſchen dem 
isaurigen Anblick, den bie Gegenwart bot, und den reizenden 
Schilderungen, welde die alten pfälzifhen Beamten entwarfen, 
wer zu grell, ald dag nicht Karl Ludwig angefpornt worden 
wäre, bier ein Wiederherfteller zu werden. Der Einprud fo 
ſchmerzlicher Zuftände fonnte auch ein ganz leichtfertiged Gemüth 
ernſter flimmen; Karl Ludwig aber hatte in dem ſchweren Druck 
Der legten zehn Jahre die Wühlingsfreuden feines Jünglings⸗ 
lebens wohl vergefien, und das Unglüd hatte ihn raſch zum 
Manne groß gezogen. Mit allem Ernſt und Eifer nahm er 
fih jest feines unglüdlichen Yandes an. 

Was mit Gefegen und fürftlihen Befehlen für Zurüds 
führung der Ordnung gefcheben Tonnte, geſchah; der Reſt der 
Bevölterung ward allmählig wieder an Gehorfam und Ordnung 
gewöhnt; Sicherheit und. ein behagliches Gefühl des Schutzes 
von oben, das man in den leuten drei Jahrzehnten nicht mehr 
gefannt hatte, Tehrten zurüd. Um den armen Bewohnern auf« 
zubelfen ward die Steuer fo weit verringert, ald ed die Dedung 
der nothwendigften Bebürfniffe erlaubte, und der Kurfürft ſelbſt, 
fo genußfüchtig er fonft war, verfagte ſich jebe unnüge Ausgabe 
zum Wohle feiner bedrängten Untertbanen. Sie vor Erpreffung 
zu ſchützen, wurde den Beamten fireng unterfagt (Juli 1651), 
irgend eine außerordentliche Geldumlage, heiße fie auch wie ſie 
wolle, ohne furfürftliden Specialbefehl zu erlaffen, oder au 
nur einige Urfache und Anlaß dazu zu geben. Das menicen- 
leere Land mit neuen Bewohnern zu beleben und den wüften 
Boden zu cultiviren, wurben die ausgewanderten Pfälzer zur 
NRüdfehr in die Heimath eingeladen; und nit etwa nur unbe⸗ 
bautes , ödes Befigthum wies er ihnen an, fondern die Bedins 
gungen waren fo günftig, daß bei einem fo reich gelegneten 
Boden, wie der pfälziſche war, bald bie traurigen Spuren ber 
breißigfährigen Berwähung fchwinden mußten. Wer alte Häufer 
reparire, heißt es in einer Verordnung vom 7. Mai 1650, folle 
auf 2 Jahre, und wer neue baue, auf drei Jahre von jeber 
Häuferfteuer frei feyn; wüfte Felder anzubauen, machte ein Jahr 





836 Drittes Buß. VI. Abſchniti. 


frei von Abgaben; wer ganz verwilderte Plätze anbaute, war 
auf brei Jahre, wer Weinberge wieder anbaute, auf ſechs Jahre 
von jeder Auflage durchaus entbunden %%), 

Nicht nur die verfagten Pfälzer kamen wieder, auch Eolos 
niften aus fremden Ländern, aus der Schweiz, aus Holland, 
Frankreich, England fammelten fih; eine Feine Schaar von 
frievlihen Bewohnern des Xurernertbals in Piemont (1665) 
fiedelte fi) noch fpät im Amt Germersheim an, und erhielt 
außer der Steuer, Gewerb⸗ und Abzugsfreiheit ihre eigene Ges 
meindeverwaltung und ihre felbfigewählten @eiftlihen. Den 
Städten wurden ihre municipalen Freiheiten nem beftätigt, oder fie 
mit neuen bereichert und in wenigen Jahren waren die Ruinen 
wieder in Site bürgerlichen Fleifes umgewandelt. Der Kurfürft 
felbft munterte auf, wo er Tonnte, unterflügte auch mit Geld, 
obwohl feine eignen Mittel fo beichränft waren, daß er zur 
Reife auf den Reichstag (1652) von einzelnen Städten ale 
Vorſchuß auf die Steuern fih 50 Thaler borgen mußte. 

So lebendig man bemüht war, dad materielle Wohl zu 
heben, und jo glüädlichen Erfolg die Gunſt der Natur jenen Des 
mühungen zu Theil werden lich, fo hatte doch an dem neu aufs 
feimenden Wohlſtand des Landes jener edle und freie Sinn 
einen großen Antheil, womit religidfe Formen jeder Art gebulvet 
und gefehügt wurden. Karl Ludwig, in der Welt und im Leben 
viel herumgetrieben und mit einer reihen Bildung ausgeſtattet, 
dachte über die Firchlichen Kormen viel freier, als feine calviniſch 
firengen Borfahren jemals fich geflattet hätten; von jener naiven 
Glaubenseinfalt feines Ahnen Friedrich III., dem calviniſch 
warmen Eifer feiner Vorfahren, Johann Gafımir und Fried» 
rih IV., oder der ängſtlich kirchlichen Befangenheit feines Va⸗ 
ters, war in dem mehr nach Außen gerichteten, weltmänniſch 
gebildeten Karl Ludwig, der an Spinoza Gefallen fand, nichts 
zu finden. In jenem Augenblid ein großes Glück für Land und 
Untertbanen! Es wurde nicht nach der Korn bed Bekenntniſſes 


——————— — — — — 


15) ©. die Geſchichte Karl Tudwige. Beil. VII. VIEL 
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nnd ben Firchlichen Ceremonien gefragt, wenn man flefßige und 
brauchbare Bürger fuchte, und Karl Yubwig warb einer ber ers 
ften deutfchen Fürften, der durch bie That jenes unfelige Vor⸗ 
urtheil widerlegte, man müfje, um gut regieren zu können, Uns 
tertbanen einerlei DBelenntniffes haben. Die friedlihen Wieder» 
täufer,, die feit einem Jahrhundert in ber Pfalz lebten, deren 
Belehrung Friedrich III. vergeblich verſucht hatte, waren feit 
der Zeit Ludwigs VI. und feiner eifrig Iutherifchen Rathgeber 
ſehr bedrängt worden; ein eigner Satz in der pfälzifchen Lan⸗ 
besorbnung erklärte fie für vechtlod. Karl Ludwig hob Dies 
Gefeg des Lutherifchen Fanatismus ſtillſchweigend auf; die Wie 
bertäufer durften in das entvölferte Mannheim ziehen und bort, 
wenn fie fich jeder Profelytenmacperei enthielten, ihrem Cultus 
und ihren bürgerlichen Geſchaͤften ungefört leben. So geſchah 
ed auch; in anſpruchsloſer Stille bildeten fie eine Fleine, von 
ihren Aelteſten geleitete Gorporation, deren Leben und bürgers 
liche Thätigleit der wiederaufledenden Stadt nicht zum Nachtheil 
gereicht hat; ihre Spuren haben ſich bis auf ben heutigen Tag 
erhalten. 

Schus und Duldung fand auch eine andere Secte, bie 
als einen der vielen krankhaften Auswüchſe die Berirrung bes 
englifhen Puritanismus hervorgerufen hatte. In ihrem Dogma 
chriſtlich, in vielen ihrer Geremonien jübifch, bildeten viele Leute 
unter dem Namen Juben-Chriften (Sabbatarii) eine Firchliche 
Geſellſchaft, die fih von allen übrigen fireng abfchieb; ihr Fuh⸗ 
rer, der fie erft aus England nad Holland brachte und in ih⸗ 
rem Unfinn lebendig zu halten fuchte, war höchſt wahricheinlich 
ein liſtiger Gauner, und nahm den armen Yanatifern gegenüber 
eine ähnliche Stellung ein, wie jüngft Pfarser Stephan unter 
den Altlutheranern. Ihnen erlaubte fest Karl Ludwig, ſich in 
der Pfalz anzufiedeln; er wies ihnen das Klofter Lobenfeld an 
und hoffte, durch Arbeit und Berührung mit Andern fie von 
ihrer Krankheit zu heilen. Aber die Entlarvung ihres Prophe⸗ 
ten brachte die Gemeinde in Unordmung, fie verlor ſich bis auf 
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wenige Refte, welche in den franzöfifchen Zerflörungsfriegen bes 
fiebzebnten Jahrhunderts untergingen 1°). 

Auch in andern Anläffen bewährte Karl Ludwig feine freiere 
Anficht und den äctfürklihen Sinn, der die Bürger jedes Be⸗ 
fenntnifles als feinem Schuge befohlen anfah; er dachte einen 
Augenblick daran, die in den tlavifchen Ländern hart bevrängten 
Unitarier ‚in fein Land zu ziehen, aber die Warnungen von 
achtbarer Seite und die Beſorgniß, mit den Reichögefegen in 
Conflict zu fommen, bradten ihn von bem Gedanken zurück. 
Für die Pfalz hatte diefe Toleranz des KHurfürften den großen 
Gewinn, daß die herben Spuren religidfen Verfolgungsgeiſtes, 
woran die calvinifche Enge der frühern und tie fatholifhe Re⸗ 
action der legten Zeit großen Antheil hatten, aus einem Volks⸗ 
charakter verfhiwanden, der dem kirchlichen Seftengeifte unzu⸗ 
gänglicher ift, als jeder andere; der Pfälzer warb gewöhnt, 
Andersgläubige zu achten und neben ihnen zu leben — ein Vor⸗ 
zug, ben ihın felbft Regierungen, wie die von Johann Wilhelm 
bis auf Karl Theodor, und vereinzelte Berfuche modernen pfäf⸗ 
fifhen Geiſtes nicht Haben entreigen Fönnen. 

So blühte das yfälzifhe Land in Kurzem wieder rafch 
empor; Städte und Dörfer erftanden neu, und ber reiche Segen 
der Natur fam dem Kleiß der Menfhenhände aufs Glücklichſte 
zu Hülfe. Wie überrafchend der Gegenfag war, erzählt ung 
der franzöfifche Feldmarfchall Grammont, der 1646 mit feinem Heer 
durch das verwüftete und verwilderte Land gefommen war und eg 
12 Jahre fpäter auf einer Diplomatifchen'Reife wieder berührte 17). 
Wie war der Franzofe erflaunt, ald er das Land wieder in 
auffeimendem Wohlſtand fah, die Dörfer neu aufgebaut, das 
furfürftlihe Schloß hergeftellt und innen ſchön gefhmüdt, Hei⸗ 
belberg und das ganze Land fo bevölfert, „als wenn niemals 
Krieg geführt worden wäre.” 





. 


16) Bol. Reiger ©. 271 ff. 
17) Memoires de Grammont Il. 29. 
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Nachdem Karl Ludwig begonnen hatte, die fehmerzlichften 
Wunden der Kriegezeit zu heilen, dachte er an feine Heirath; 
fo wenig Günftiges ihm die zurüdhaltende Kälte feiner Braut 
zu verheißen fehien, eilte er doch mit frifchem Muthe im Winter 
nach Gaffel zur Feier feiner Bermählung. Am 12. Febr. 1650 
warb in Gegenwart vieler Fürften und vornehmer Herren bag 
Beilager gefeiert; die Befchreibung der Pracht, in welcher die 
Herrſchaften erfchienen, die Tänze, Ringelrennen, Ballette, Jag⸗ 
den, Feuerwerfe, fowie die glänzende Aufnahme, melde die 
Reuvermählten (23.30. März) in Frankfurt fanden, und wie 
man ihnen dort mit militärischen Feftlichfeiten und „mit eines 
furzweiligen Comödie der fih der Meß halber dort aufhalten« 
den englifhen Kemödianten” die Zeit vertrieb, das alles ein« 
zeln zu erzählen, müffen wir und verfagen. Das Elend des 
dreißigfährigen Kriege auf ber einen, die unfeligen Kolgen dieſer 
Ehe auf der andern Seite, bilden zu officiellen Feſtbeſchreibun⸗ 
gen höfiſcher Genüſſe eine febr düftre Folie 19), 

Die auswärtigen Berhältniffe hatten indeffen den Kurs 
fürften viel befchäftigt, namentlich die vollftändige Durchführung 
bes weftphälifchen Friedend. Noch wurden der Pfalz verjchie- 
dene Hoheitsrechte im Speyerichen vorenthalten; Leiningen und 
die Graffchaft Sayn fuhte man der Lehensverbindlichkeit zu 
entziehen; bie fledenfleinifhen Orte ſuchte Kurtrier, bie Orte 
Hemsbach, Sulzbach, Laudenbach das Stift Worms zurückzube⸗ 
halten, im Amt Umftadt hatte Heſſen die Reftitution gehemmt, 
die oberpfälzifhen Aemter Parkftein und Beplſtein 1°), bie 
Bayern nicht anfprechen fonnte, waren ebenfalls dem Kurfürs 


18) Die Beſchreibung im Theatr. eur. IV. 1198 — 1200. Am 3. 
April Tangte das fürflliche Ehepaar in Heidelberg an; von pfälziſchen Ver⸗ 
wandten war Ludwig Philipp anweſend. Auf der mündner Bibl. Cod. 
bav. 1648. befindet fi ein vamald abgefaßtes Feſtgedicht, das im Ge- 
ſchmack der fpätern Hofpoeten und mit ven Metaphern der Iohenfleiniichen 
Schule das fürſtliche Ehepaar lobhudelt. 

19) Die Stadt Weyden war 27. Juli 1650 beſetzt worden. Acta 
Execut. Il. 666. 
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ften noch vorenthalten, und die Entihädiguhgsgelber für Karl 
Ludwigs Mutter und Gefhwifter waren noch nicht ausbezahlt 
(1651) 20%). Was aber den Kurfürften am meiften befchäftigte, 
war das Schickſal des getreuen Frankenthal, das die fpanifche 
Befagung nicht mehr räumen zu wollen ſchien. Die Truppen 
ber Spanier, Schweden und Branzofen hausten, troß des Frie- 
dens, wo fie noch als Befagung lagen, wie in der Kriegszeit; 
in Alzel warb, während ſich der Kurfürft huldigen ließ, von 
der franzöſiſchen Beſatzung aus der Fefte gejchoffen, bie Spas 
nier in Frankenthal trieben am Rhein offen das Raubfyftem, 
und das fpeyrifche Bruchfal warb von den Sranzofen noch vor 
dem Abzug (1651) geplündert. In dem nürnberger Erecutionds 
receß, wo Karl Guſtav die pfalziſche Sache Fräftig vertrat, 
hatte man nach vielen vergeblichen Bemühungen, Frankenthal 
frei zu machen (ed war fogar von einer Belagerung durch 
Reichstruppen gefprohen worden), endlich fi dahin verglichen 
(Zuni 1650) 21), der Kurfürft folle monatlih 3000 Thaler Ent» 
Ihädigung und ale Pfand die Reichsſtadt Heilbronn erhalten,‘ 
wo eine ihm allein verpflichtete Befagung mit 8000 Thalern 
monatlich auf Reichskoſten follte bezahlt werben. Frankenthal 
ſelbſt follte in feinen fädtifchen Verhältniſſen ungeftört, die pfäls 
zifhe Bevölkerung von jedem Beitrag zum Unterhalt der dors 
tigen Beſatzung befreit fepn. Zu folden Mitteln mußte man 
greifen, weil Reih und Kaifer zu ohnmädtig waren, ihre eig⸗ 
nen Verpflichtungen zu erfüllen. 

So blieb denn auch Frankenthal, das fchwergeprüfte, in 
fpanifchen Händen; denn dieſen war es zu bequem, fih anf 
Reichskoſten im Beſitz der beften pfälziichen Seftung behaupten 
zu fönnen. Karl Ludwig bot aber Alles auf und feine Vor⸗ 
fiellungen beim Kaifer, bei ber Furrheiniichen Berfammlung zu 
Frankfurt (1651), feine Erklärung, auch feinerfeits die noch 


20) Londorp VI. 620. 
21) Bgl. Bongeant IV 571 - G49. Die vorhergehenden Verhand⸗ 
lungen f. Acta Exec. pac. Westph. 1. p. 48. 67. 851. 852. 876. IL. 814. 
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übrigen Verpflichtungen nicht erfüllen zu wollen, wenn man bag 
ihm Berfprocene länger vorenthalte, bewirften wenigftens, daß 
die Sade nicht einfchlief. Der Kaifer ſelbſt fuchte durch feinen . 
Gefandten, Bolmar, den Kurfürften zu vertröften. Derfelbe 
erflärte aber dem Faiferlihen Diplomaten, der ihn in Heibel« 
berg auffuchte, mit aller Entſchiedenheit (2. Dez. 1651), er 
werbe bei feinem früheren Entfchluffe beharren 22), 

Es ließ fich nicht verfennen, welche Mühe ſich ber Kaifer 
gab, feine Verpflichtung zu erfüllen; aber er war über bie 
Truppen feiner eignen Verbündeten nicht Herr, Als endlich, 
nad vielen mübhfeligen Verhandlungen zwifchen ben Höfen zu 
Wien und Heidelberg, der Auszug auf den 26. April 1652 
feftgefegt war, und ber Kurfürft Karl Ludwig mit feinem gan« 
jen Hofftaat und einem Heerhaufen von 1800 Mann vor ber 
Feſtung erfhien, wußte der fpanifche Commandant, Freangipant, 
abermald mit Borwänden den erwarteten Abzug zu verzögern; 
wirflih war auch Troß und Gepäd fo maffenhaft, daß es eini« 
ger Borbereitung bedurfte zu einem vollftändigen Abzug. Bis 
zum erfien Mai ward der Kurfürfi zu Worms hingehalten, dann 
verfprah man ibm, der Auszug werde befiimmt am andern 
Tage ftattfinden; er fam mit feinen Truppen nad Frankenthal 
und — abermals bat der Gouverneur um Friſt; bie Truppen, 
hieß es, hätten heute ihren Sold empfangen, feyen jest in truns - 
fenem Zuftande und bei einem Auszug müfle man Exceſſe bes 
forgen. Nun beftimmte Karl Ludwig den Auszug anf ben fols 
genden Morgen (3. Mai), da zog denn die Befagung von 
1000 Mann hinaus und, obwohl die Hälfte zu Land ihren 
Marſch antrat, bedurfte man doch 28 Schiffe, um den Reh, 
fammt dem Troffe und den Borräthen, fortzubringen. 

Wie diefe „Verbündeten“ des Kaiferd in dem zum Schuß 
ihm befohlenen Reihe feit den 30 Jahren ihrer Anmefenheit 
gehaust haben mochten, läßt dieſer Auszug einigermaßen vers 
muthen. Hundert und fünfzig Wagen mußten zwei Mal den 


22) Theatr;: eur. VIE. 10. 


A . 


542 Drittes Buch. VI. Abſchnitt. 


Weg von Frankenthal an den Rhein machen, um die Beute 
fortzufchleppen; an VBorräthen allein waren ed 300 Achtel Ha⸗ 
ber, A00 Malter Mehl, 300 Malter Korn und über 70 Fäffer 


Wein! Kein Wunder, daß bie fpanifhen Hungerleider mit 


Wehmuth eine Stadt verließen, die fie feit 30 Jahren in fol 
ungeheurem Maße ausgebeutet hatten; Fein Wunder, daß ber 
Commandant -beim Heraugzieben Die liebe Erbe küßte und feg« 
nete, die fo ergiebig ein ganzes Menfchenalter die Tafchen der 
Fremden gefüllt hatte! Wie er aber ben Franfenthalern noch 
unter bitterfüßem Abfchied und glatten, entjchuldigenden Berfis 
herungen das free Witzwort hinwarf: fie glaubten doch an 
fein Fegfeuer, drum hätte Gott ihn zur Strafe gefhidt, und 
die Bürger ihm nachriefen: ja, eine Zuchtruthe fey er für ihre 
Sünden geworden, aber fie hofften au, Gott werde eihft die 
Ruthe ind Feuer werfen, damit ihrer feine Erwähnung mehr 
gefhehe; — da ritt der fpanifche Hidalgo feiner Wege, ohne 
Ermwiederung. Der Kurfürft war erſt jegt feines vollen Beſitzes 
recht froh; er beihenfte die fremden Offiziere noch reichlich, 
erfreut genug, daß fie dem Lande endlich den Rüden wandten 23), 

Indeß kam die Zeit des Reichstages heran, wo Karl Lud⸗ 
wig zum erften Dat perfönlih vor dem Kaiſer ſich zeigen follte; 
eine intereffante Begegnung, denn feit mehr ale einem Men- 
fhenalteer war Fein Kurfürft von der Pfalz mehr auf einem 
deutfhen Neichstage erſchienen. Die wichtigften Fragen der 
Friedensvollziehung waren jetzt ausgeslichen, drum Fonnte man 
hoffen, dag als Zeichen des innern Friedens die beiden Für⸗ 
ftenhäufer yon der Pfalz und Deftreih fi freundlich begeghen 
würben. Schon am 5. Oft. 1652 war Karl Ludwig in Prag 
erſchienen, ward vom Kaifer, der ihm entgegenzog, mit aller 
Auszeihnung empfangen, und wohnte eine Zeitlang den vielen 
Teftlichfeiten bei, die an byzantinifhem Pomp und fpanifcher 
Etikette jest die fehlende innere Würbe des Reiches erſetzen 
jollten. Als dann Ferdinand III in Regensburg eingezogen 


258) Theatr. eur. VII. 159. 161. 
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war (Dez), folgte ihm Karl Ludwig dahin; von feiner Ges 
mahlin, feiner Schwefter und einem Gefolge von 250 Pferden 
umgeben, hielt er (8. Ian. 1653) feinen ftattlihen Einzug ?*). 

Wichtiger für die Pfalz, als alle die Feſtlichkeiten, Comö— 
dien und geldverfchlingenten Beluftigungen, womit man die 
Länge dieſes anderthalbjährigen Neihstags zu kürzen fuchte, 
wichtiger als der Antheil, den Karl Ludwig an der Königswahl 
zu Augsburg und an der Krönung zu Regensburg (Mai und 
Sunt 1653) nahm, waren die Zeichen einer aufrichtigen Aus⸗ 
föhnung zwiſchen dem Kaiſer und dem Kurfürften, woburd bie 
Störung des Verhältniſſes, wie fie feit Rudolf II. und Fried⸗ 
rih IV. gewefen, beendigt ward. Karl Ludwig beſaß Selbſt⸗ 
_ verläugnung und Klugheit genug, in feinem Zuge ein bitteres 
Gefühl über die Vergangenheit durchblicken zu laſſen; dem Kai⸗ 
fer mit zuvorfommender Freundlichkeit begegnend, fand er dann 
eine ähnlich erfreulihe Aufnahme. Der Ort Wepden und dag 
Amt Parfftein wurden (Jan. 1653) geräumt 25), Karl Ludwig 
entfagte förmlich der mit der pfälzifchen Kur einft verbundenen 
Reihswürde eines Erztruchfefien 26) und erhielt dafür vom 
Kaifer die feierlihe Belehnung mit ber Würde eines Erzſchatz⸗ 
meifter6 27). Karl Ludwig nahm dafür, was feine beiden Vor⸗ 
fahren meift abfichtlich unterlaffen, an den Reichsverhandlungen 
lebhaften Antheil, blieb Tange Zeit in Negensburg und reidte, 
kurz vor des Kaiſers Weggehn, noch einmal hin (April 1654), 
nur um von Ferdinand III. Abſchied zu nehmen 2%). Der 


24) Theatr. eur. VII. 287. 839. 

25) Theatr. eur. VII. 457. 

26) Die Verhandlungen darüber f. Acta Exec. pac. Westph. I, 232. 
272. 11. 107. 723 und Thcatr. eur. VII. 9. 10. 

27) Karl Ludwig belehnte dann die Grafen von Sinzendorf mit dem 
Erbfchagmeifteramte; bei der Kaiferfrönung (18. Juni 1653), wo er zum 
erſten Mal fungirte und tie Grafen die Schaumünzen austheilten, warf 


ihn das Pferd ab, doch nahm er feinen Schaden. Sehr ausführlich er- . 


zählt von Johannis in Reigers Stammlinie ©. 166. 167 
28) Theatr. ear. VIl. 503. 
Häuifer Geſch. d. Pfalz. Ii. 
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Kaiſer war dafür erkenntlich; er wußte, in welcher Geldnoth 
ber neue Kurfürf war, drum ließ er ihm nicht nur 62 Römer 
monate na, ſondern jchenfte ihm noch 36000 Gulden dazu. 
Karl Ludwigs zuvorfommendeg und getwinnendes Wefen, das 
yon ber vieljährigen’Berfolgung nicht die leiſeſte Spur verrieth, 
gefiel ihm fo wohl, daß er ihn nur „feinen politifchen Kurfürs 
ften” zu nennen pflegte. 

Fruchtbar war ber Reichstag auch durch Beilegung zweier 
Streitfragen, die hie jegt noch den Umfang des pfälziſchen Ber 
bietes unbeftimmt gelaffen hatten. Durch ben Frieden war näm« 
ich auch Karl Ludwigs Oheim, der Adminiftrator Ludwig Phi⸗ 
lipp, in fein pfälzifches Erbe, Lautern und Simmern, einges 
treten, das er vor dem Kriege Friedrich V. für den noch unmüns 
digen Bruder verwaltete, aber Karl Ludwig war ſchwer Dazu zu bewes 
gen, durch diefe Abtretung das ohnedies ftarf verfürzte pfälziiche Ge⸗ 
biet noch‘ mehr zu ſchwächen. Ein Schiedsgericht auf dem Reichstag 
ſchlug einen wünfchenswertben Mittelweg ein (2. Dez. 1653); man 
ließ dem. Pfalsgrafen Ludwig Philipp das Amt Lautern auf le⸗ 
benslänglich, die Unteränter Wolfftein und Rorenhaufen, nebf 
Dtterberg und Diemerftein, für ſich und feine Erben, und übers 
gab an Kurpfalz ein Fünftel vom Amt Kreuznach und zwei 
Drittel vom Amt Stromberg, nebft einigen kirchlichen Stiftune 
gen 2°); die ſimmerſchen und Jauterfchen Stimmen follten auf 
dem Reichstag mit einander wechfeln. 

Auh mit Mainz nahm die noch unerledigte Frage wegen 
ber Bergftraße einen erträglichen Ausgang und der Hauptreceß 
von 1650 Tam zum Vollzug 30). Kurmainz erhielt noch bad 
Dorf Birnheim, das Amt Neuenhagn und bie Fauihei Sulz 





29) Das Stift Lautern, die Probſtei Enkenbach, die Schäferei zu 
Bodenheim, die Kellerei Kalſtadt Ein Nebenreceß regelte verſchiedent 
Heinere Hoheits⸗ und Beſitzrechte. Me. des Receſſes. 

30) Bergfträßifcher Dauptreceß, Me. Für die Pfandfumme von 100,000 
Gulden fiel dagegen Schloß und Stadt Starkenburg, Heppenheim, Bend- 
heim und Mörlebach nebft der Bogtet über das Klofter Lorfh an Kur- 
mainz zurüd. Vgl. auf der münchner Bibliotpef Cod. bav. 1656. 
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bach, trat aber dafür das Amt Schauendburg, Handſchuhsheim, 
Doffenbeim und Sedenheim ab, die für die Pfälzer jedenfalls - 
beffer gelegen waren, als bie abgetretenen Güter. In beiden 
Defigungen warb die Neligionsfreiheit verbürgt; die neuenhay- 
ner Reformirten unter mainzifcher Herrihaft und die Katholifen 
in Doffenheim, Handſchubsheim, Sedenheim unter pfaͤlziſcher 
Regierung, follten ihre früheren Rechte genießen; ®t). 

So ſchnell war aus dem jammervoflen Zuftand der Pfalz 
ein bebaglidher, aus ber foldatiichen Anarchie wieder ein geſetz⸗ 
mäßiges Berhältnig geworben ; bie fange geftörten Beziehungen 
zu den Nachbarn waren wieder angemüpft, der Kaiſer verjöhnt 
und die Pfalz wieder in den Kreis ber geregelten Entwidlung - 
zurüdgefehrt. Karl Ludwig — denn feiner Fürforge gebührt 
der weſentlichſte Rihm — hatte angefangen, die Schuld feines 
Vaters an dem ererbten Yande wohlthuend abzutragen. 


$. 4, 


Neſtauration der Kirche, der Schulen und der Liniverfität 
(1652). 


Auch Kirche und Schule, die fchönften Schöpfungen feiner 
Ahnen, fanden an Karl Ludwig einen Wieberherfteller. Es 
war nach feiner Rückkehr eine ver erſten Maßregeln geweien, 
den Kirchenrath neu zu beftellen (12. Dez. 1649) und zur Wies 
berbefegung der Pfarreien die einleitenden Schritte zu thun®?), 

Nahe an 350 reformirte Prediger konnte man vor der Zeit 
der Anarchie und Verfolgung in der Pfalz aufzählen; davon 
waren jest noch ein Zehnttheil übrig, nämlich auf dem rechten 





31) Außerbem Heß es wegen der Kirchen: „daß das Ehor ven Catho⸗ 
lifchen allein, vie undere Kirche aber den reformirten verbleiben, ſedoch 
einem oder anderm heil freyſtehen Tolle, eine abſonderliche Kirche auf 
Seine Koften, dem andern Theil an feinem Kirchen Theil und rechten ohn- 
nachtheilig zu bauen.” 

32) Im Jahr 1659 warb die Kirchenrathsordnung neu publicirt. 
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Rheinufer 15, auf dem linfen 22, und auch diefe konnten ſich 
nur in den Orten behaupten, wo fie eine jchwedifche Befagung 
gefhügt hatte. Alle andern waren vertrieben, und man rechnete, 
dag noch 54 der Verfolgten im Auslande lebten. Für alle dieſe 
fam jegt ein glüdliher Tag der Wiederberftellung ; die ſich ers 
halten hatten, durften jegt dem reformirten Glauben wieder 
frei Ieben, die geflohen waren, fehrten größtentheild in ihre 
Stellung zurüd. Binnen wenigen Jahren war der pfälzifche 
Calvinismus wieder in feinem frühern Verhältniß befefiigt und 
die Kirchenordnung Friedrichs III. neu publicirt (1652). 

Die Yage der übrigen, Confeffionen war eine erträglide. 
Zwar wurde, dem Frieden gemäß, den Fatholifhen Corpora⸗ 
tionen, die nady dem Jahr 1618 den Proteſtantismus aus Rech⸗ 
ten oder Befig verdrängt hatten, diefes angemaßte Eigenthbum 
jegt entzogen; fo wurden aus dem Klofter Hörbt bei Germers⸗ 
heim und aus der Aegidikirche bei Speyer mit Faiferliher Ges 
nehmigung gleich anfangs die Eindringlinge weggewieſen (Dft. 
und Nov. 1649), und nähere Unterfuhungen wiefen nad) 3°), 
bag man nad der Norm bes Jahres 1618 noch manches kirch⸗ 
lihe Recht zurüdgufordern habe. Aber Karl Ludwig war weit 
entfernt, ſich gegen die Katholifen feiner fürftlichen Gewalt fo 
zu bedienen, wie dad in Bayern und Deftreich gegen die Pros 
teftanten geſchah; er hatte nicht allein in ben eingetaufchten 
mainzifchen Dörfern vertragsmäßig einen Simultangottesdienft 
in die Kirchen eingeführt, fondern au in andern Orten, wo 
ſich kleine Fatholifche Gemeinden befanden, war ihnen zwar nicht 
der öffentlihe Gultus, aber doch die freie Religionsübung in 
ihrem Fleinen Kreiſe geftattet. 

Auch den Lutheranern war mit dem weſtphäliſchen Frieden 
eine freiere Duldung erworben worden. „Den Belennern ber 
augsburgifchen Gonfeffion”, hieß ed in dem osnabrücker Ver⸗ 
trag 3), „welde im Befig von Kirchen waren, unb darunter 


33) Struve Pf. Kirchenh. 581. 582. 
34) _Instr. pac. IV. $. 19. 
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Die Stadt Oppenheim, foll der Kirchenzuftand von 1624 erhals 
ten werden, und den übrigen, die es begehren, foll die Aus— 
übung ihrer Confeſſion freifteben,, fowohl in den Kirchen zu den 
feftgefegten Stunden, als zu Haufe in Privatgebäuden.“ Wo⸗ 
hin die unbeflimmte und zweideutige Haltung diefes Artikels 
fpäter führte 35), wird die pfälzifche Gefchichte im Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts nachweiſen; für jegt ward, nad) dem 
einfachen Wortlaut, das Lutherthum da erhalten, wo es 1624 
beftanden hatte, und an andern Orten auf Verlangen gefehlich 
geduldet. Der Kurfürft felbft gab das gute Beifpiel, daß er 
(Dez. 1650) in feiner Reſidenz Heidelberg in der Spitalfirche 
den Lutheranern bie Religionsübung einräumte, und 'in einem 
Decret alle ihre Rechte und Pflichten fo genau und pumktlich 
feſtſetzte, daß eine fchiefe Deutung nidyt leicht möglich mar 36), 
Die Erwähnung der Stadt Oppenheim hatte eine befondere 
Bewandtniß. Dort war im fechzehnten Jahrhundert der Protes 
ſtantismus nur langfam eingedrungen, und der Verſuch Fried⸗ 
richs III., durd feine fürftliche- Gewalt die Stadt calviniſch zu 
machen, war erft nad langem Widerfiand gelungen. Nach 
mannigfaltigen Beränderungen, wie fie jene unfelige Zeit cons 
feffioneller Bekehrungsſucht mit fih brachte, nachdem fie uns 
ter Ludwig VI. Tutherifche und Johann Caſimir wieder refors 
mirte Prediger erhalten hatten, war ed (1624) einigen darm⸗ 
ftädtifchen Geiftlihen gelungen, das Lutherthum wieder zur 
Ausübung zu bringen, bie die fpanifhe Regierung dem Ding 
ein Ende machte. Guſtav Adolf Hatte dann, ohne die Nefors 
mirten zu verdrängen, lutherifchen Gottesdienk in einer Kirche 
halten Laffen, und darauf, wie auf jenen Vorfall des Jahres 
1624 geftügt, festen ed Die Oppenheimer mit fchwedifcher Uns 


35) Die Worte in possessione templorum und nd statas horas 
find e8 namentlich , die eine verſchiedene Deutung begünftigten. 

3) ©. Struve Pf. Kirchenh. S. 598. Der Rutheraner Scloffer in 
ber befannten Partheifchrift Warheit Unfchuld und Ehrenrettung 1699 ©. 86 
findet die damals nothwendige Verordnung mit Unrecht zu hart. 
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terkügung in Münfter und Osnabrück durch, daß ihnen das 

Normaljahr 1624 erlaubt ward, Sn frieblicher Uebereinfunft 

ward ihnen die Sebaſtianskirche mit allen Gefällen eingeräumt; 
Das Ratharinenftift verblieb den Reformirten 37). 

So war zu einem frieblichen und toleranten Zufammenleben 
aller drei chriſtlichen Confeſſionen die geſetzliche Grundlage vors 
handen; man würde aber irren, wenn man glauben wollte, ee 
fey auch überall fo geweien, wie ed auf dem Papier verheißen 
war. SSntoleranz und Zelotismus trieben vielfach ihr Spiel, 
und es if fein. Zweifel, daß die nah Zahl und Macht jest 
wieder überlegenen Reformirten von biefem Uebergewicht, mo 
fie es fonnten, auch Gebrauch machten. Bedenkt man, daß bie 
Beamten NReformirte waren, jo kann man faum erwarten, daß 
bie Yage Derer fehr angenehm gewelen fey, die auf den Schug 
ber Öffentlichen Meinung und ber freien Rebe angewiefen was 
ven, in einer Zeit, wo ber lebte Nef eines freien Vollslebens 
dem hereindringenden Hof⸗ und Beamtendespotismus unters 
lag 33 

Der Kurfürft ſelbſt if} hier von jedem Vorwurf freigufßres 
hen. Der Aufenthalt in England hatte ihm jede Neigung zu 
puritanifcher Glaubenswuth und Eirchlicher Enge verborben; bie 
Bemühungen feiner hochfirchlihen Freunde, auf die pfälziſchen 
Zuflände bie todte Larve einer Hoc- und Staatskirche zu pfro⸗ 
.. pen, war an feinem gefunden Sinne gefcheitert. Er fuchte vor 
allem die Prediger gut zu bilden, ging felbft in die Kirche unb 
verwies es ihnen, wen fie ihren „wohlmeinenden Gallimathias” 
am unrechten Orte vorbrachten; er flellte fekbft folchen, vie fein 
Berizanen genoffen, die Religion frei?®), nur durften fie weber 

„Oppokrit noch Profan“ ſeyn; ja er trug fih, im Gegenfape 


— — 





37) Struve Kirchenh. 58959. 

38) Die von Schlofier ©. 117 ff. angeführten Fälle wagen wir nicht 
als Thatſachen aufzunehmen, da die Heftigkeit dieſes Partheiſchriftſtellers 
meiftens ſtark übertreibt. Doch war wohl etwas Wahres daran. 

39) Die Beilagen XXV. XXVI. zum Leben Karl Ludwigs. 
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zu der zelotiſchen Geiftlichkeit, flets mit dem Gedanken, eine 
Bereinigung der verfhiedenen Eonfeffionen zu Stande zu brin⸗ 
gen, Es konnte aber dabei doch Manches vorkommen, das ſei⸗ 
nem Scharfblick entging; in einem uns bekannten Fall, wo er 
(1659) feinen lutheriſchen Unterthanen vielleicht Unrecht that 0), 
iſt er offenbar bei aller Vorſicht und Toleranz von ſeinen Be⸗ 
amten falſch berichtet worden. Hie und da mochte er auch eine 
Bildung von neuen lutheriſchen Gemeinden deßhalb nicht gerne 
ſehen, weil er dadurch nur Die Confeſſtonsſpaltung vergrößert 
“und bie Hoffnung auf eine Ausſohnung in bie Kerne gerückt 
ſah. In feiner eignen Umgebung waren, bie Lulfe von Degen⸗ 
feld mit eingerechnet, Lutheriſche genag. 

Mit den Kirchen waren auch die zahlreichen Volksſchulen 
und bie trefflichen Gymnafien wieder neu erfiandenz aber frei 
lich fehlte noch Manches zu der alten Blüthe, bie fie unter 
Friedrich TIL, Johann Caſiingir und Friedrich IV. gefeben hat 
ten. Es fehlte theils an Leuten, um bie Stellen zu befegen, 
theils an Geld; Kart Ludwig brauchte daher Tange Zeit, bis fie 
in einem ſolchen Zuſtande waren, dag fie feinem vegen Eifer 
für Schule und Wiffenfhaft einigermaßen genügten. Nur eine 
Anftalt, die Hochſchule, fah er fo emporbläben, daß er bie 
firengfle Vergleichung mit der Bergangenheit nit zu fcheuen 
brauchte. 

Die Univerfität Heidelberg war feit brei Jahrhunderten fp 
eng mit Ber yfälztichen Geſchichte verwachſen, dag nicht leicht 
ein bedeutendes Ereigniß, ein glückliches oder ein unglüdlicheg, 
vorfam, ohne auf ihre Entwicklung einen mädtigen Einfluß zu 
üben. Die Katafteophe des dreißigjährigen Krieges hatte fie in 
ihren ſchrecklichſten Folgen mitempfuuden, und ber kurze Reſtau⸗ 
rationsverfuch von 1634 mar ohne nachhaltige Wirkung geblies 
ben. Ohne Lehrer und ohne Schüler, im Genuffe ihres Bers 


40) Sulofler und Debus Warheit, Unſchuld und Eprenreitung ©. 80 
ib 84. Doch wird Jeder fehen, daß es ſchwer If, aus ven vom Yarihei⸗ 
zeift entflelten Alten einen fihern Schluß zu ziehen. 
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mögens gehemmt, ihres unvergleichlichen Bücherſchatzes bis auf 
kümmerliche Reſte beraubt — ſo fand ſie Karl Ludwig, und er 
mußte ſich ſelbſt ſagen, hier war keine alte Schöpfung zu re⸗ 
ſtauriren, ſondern eine neue zu begründen. 

So geſchah es auch. Schon im Juli 1651, wo ein alter 
Lehrer der frühern heidelberger Hochſchule, Peter von Spina, 
der in Frankfurt als Arzt ein Aſyl gefunden, und im Augen- 
biid der Roth einft das Archiv der heidelberger Univerfität da⸗ 
hin gerettet hatte, vor dem Kurfürften mit dem treu bewahrten 
Beſitzthum der Hochſchule erfchienen war, fonnte man die Res 
flauration der Hochſchule als feft befchloffen anfehen. Karl 
Ludwig zögerte nicht; ein Furfürfliched Patent vom 1. Sept. 
1652 verfündete feinen Entſchluß, „aus Borforg und Eifer für . 
das gemeine Befte, fonderlich aber für Kirche und Schule” 
wolle er den zerfallenen Sig der Wiflenfchaft wieder aufrichten, 
und Allee, „was zur Reftauration, Aufnahm und Wachsthum 
biefer uralten, hochprivilegirten Univerfität gereihen mag, neu 
ind Werk ſtellen““ 4) Am 1. Nov. fand die Eröffnungsfeiers 
lichkeit flatt. Am Morgen verfammelten fich die neuernannten 
Profefioren und gelehrte Säfte aus der Fremde im philojophis 
chen Hörfaal; ein Zug, angeführt von zwei Pebellen mit ben 
Sceptern und acht Stubirenden mit den Privilegien, Schlüfs 
feln, Siegeln, denen die Profefloren, die Geiftlichfeit und die 
afabemifche Jugend folgte, begab fih nad der Furfürftlichen 
Kanzlei. Da war eine Menge von Beamten verfammelt, und 
auch der Kurfürft, von feinem Hofftaat und der Teibgarde ums 
geben, fam vom Sclofle herab in das Kanzleigebäude. Unter 
großem Gedränge bewegte ſich der ganze Zug nad der h. Geiſt⸗ 
kirche, dort einem feierlichen Gottesdienſt und Predigt beizus 
wohnen +2); von da nach dem juridifchen Hörfaal, wo ber Eure 


41) Theatr eur. VII. 3:0. 311. 

42) Der Tert war: Dies if der Tag, den der Herr gemadt bat; 
laffet uns freuen und fröplich darin feyn. D Herr hilf, o Herr Taf wohl 
aelingen. 
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fürflliche Kanzler eine Feftrede hielt und die Ernennung ber 
Häupter der neuen Hochſchule befannt machte. Der neuernannte 
Prorector, Chuno, hielt dann ebenfalld eine Feſtrede, der Syn» 
dicus las die Gefege vor, und mit Feltlichfeiten aller Art, 
einem glänzenden Gaſtmahle auf dem Schloß endigte biefer 
denfwürdige Tag. Die folgenden Tage brachte man dann mit 
akademiſchen Feierlichkeiten anderer Art bin; Neben, Disputas 
tionen und Promotionen ließ jede Fakultät wie zum Schauge- 
pränge aufführen, und der Kurfürft fparte fi die Mühe nicht, 
allen diefen gelehrten Feftlicpkeiten bis zu Ende beizuwohnen. 

Nur fieben Profefforen waren bei der Eröffnung anwefend; 
ber Theologe Daniel Toſſanus, ein Sprößling ber vielerwähns 
ten Samilie, der noch ſelbſt die Jahre des Verfalls mit durchs 
Titten hatte; der marburger Zuriit, Heinrich) David Chuno, der 
als junger Mann, gerade beim Ausbruch der Kataftrophe von 
1622, war nad Heidelberg gerufen worden; dann der Medici⸗ 
ner Jakob Israel aus Düffeldorf und Caspar Kaufius, des 
Kurfürften Leibarzt; endlich in der philofophifchen Fakultät der 
im Ausland viel herumgewanderte, zulest in Schweden ange- 
ftellte Johann Freinsheim, als Philologe befannt; Seobald 
Fabricius, der Profefior der Logik und griechiſchen Sprache und 
Johann von Rünefhloß, der faſt alle Akademien bed Auslands, 
von Utrecht und Leyden an bis nach Padua, befucht hatte, und 
jegt den Lehrftuhl der Philoſophie übernahm +2). 

Binnen weniger Jahre war es aber Karl Ludwig gelungen, 
eine Reihe von bedeutenden Männern für Heidelberg zu ges 
winnen; fo bejchränft noch die Mittel waren, fo blühte doch 
bald ein wiffenfchaftliches Leben, das ſich mit den glänzenden 
Zeiten vor dem Kriege wohl mefjen fonnte. Das Berdienft ges 
bührt theild dem an allen geiftigen Beftrebungen lebhaft theil« 
nehmenden Fürften felbit, theild feinen trefflihen Rathgebern, 
von denen noch ein Theil ihm vererbt war aus jener reichen 


43) lieber alle diefe vgl. die furzen Lebensnachrichten in Zannebergs 
Parnassus Heidelbergensis. 1660. 
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Menge allfeitig gebilveter und geiftreicher Staatdmänner Friebs 
richs IV. und V.; einzelne neu Hinzugelommene, wie ber Kanz⸗ 
fer Johann Ludwig Mieg und Joh. von Rochow, Tonnten ale 
wahre geiflige Patrone der neuen Hocfchule genannt werden. 
So zählte die theologifhe Fakultät nadeinander Männer wie 
Hottinger, Friebrih Spanbeim, % F. Mieg *) und den mit 
dem Kurfinften eng befreundeten Joh. Ludwig Fabricius; umter 
den Syuriften waren anfer Godfriev von Jena, Danlelmann, 
$ von Spina und Heinrich Eoreeji, dem berühmten Bater eines noch 
berähmteren Sohnes, befonderd zwei Männer durch eine rühm⸗ 
liche und ausgebreitete Thätigfeit hervorragend. Der eine war 
Friedrih Bökelmann (feit 1659), der neben feiner Thätigfeit 
als Brofeffor des römischen Rechts durch feinen mächtigen Ein⸗ 
flug auf ven Kurfürften und durch feine publicififche Schrifte 
flelferei für die yolitifchen Rechte des ypfälzifchen Haufes ſich 
eine fehr bevemtende Stellung erworben hatte; neben ihm fand 
(fett 1661) der erſte Lehrer bes Naturrechts, der beruͤhmte Sa⸗ 
muel Pufendorf, ein charakteriftifcher Ansdruck diefer unermeß- 
lich gefehrten, aber tn ihrer yarristifchen Geflnunung fo ganz 
farb > nnd Teblofen Bücherzeit. Die mediciniſche und philoſo⸗ 
phiſche Fakultaͤt Hatten zuerft ihre Belegung gefunden; aber 
auch außer ihrem Kreife maren in Heibelberg Manche thätig, 
die mehr dittch wiffenfchaftlicde Anregung, ale vom Katheder 
herab, der neuerblühten Hochſchule einen lebendigen Aufſchwung 
gaben. So war der Numismatiker, Lorenz Beger, in Heidel⸗ 
berg angeſtellt, und ber berühmte Ezechtel Svanheim, der Lehrer 
des Kurfürften, ward abwechfelnd in diplomatiſchen und wiffen- 
fchaftlichen Angelegenheiten von Kat Ludwig benüst. 

Mit gleicher Sorgfalt wie die Fehrftühle wurden bie lite⸗ 
rarifhen Hülfsmittel der Untverfität bedacht, und der Kurfürft, 
der aus Roth zur Sparſamkeit gevrängt, fonft fi) und Anden 
jede Ausgabe knapp beſchtänkte, bewies ſich freigebig, wo es 


44) Nachrichten über vie Thätigteit dieſes ausgezeichneten Mannes 
f. in Büttingh. Ergötzlichk. IL. 39 Fi. 
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galt, das nenerblähenne Werk geiftigen Sirebens zu förbern. 
Aus den Bücherfammlungen von Pareus und Freber ward die 
Grundlage einer neuen Bibliothek gebildet ; eine fpätere Beſtim⸗ 
mung des Kurfürften feste feſt, daß jede Fakultät jährlich we⸗ 
nigftens 100 fl. für Herbeifhaffung neuer Bäder verwenden 
müffe, und fo nahm langfam und allmählig die Bücherſamm⸗ 
Inng wieder zu. Die Bemühung Karl Yubwigs, durch Ez. 
Spanheim mit Rom wegen der geraubten Palatina in Bers 
Handlung zu. treten, war vergebens, aber wir verbanfen dem 
wenigſtens eine und die andere Abfchrift von Manuferipten, bie 
fih auf bie pfälziihe -Hausgefchichte bezogen. Eine große Lieb⸗ 
haberei des Kurfürften war die Numismatik; Beger und &. 
Spanheim wurden dazu gebraucht, leuterer fogar auf Reifen 
geſchickt, um ben bald reichlich ſich vermehrenden Schag ber 
heidelberger Munzſammlung zufammenzufaufen. 

Große Mühe koſtete es anfangs, die ganz verwirrten Bes 
ſitzverhaͤlmiſſe der Univerfität wieder ind Klare zu bringen. Klö⸗ 
ſter und Stifter, Pfarreien, Zollgefälfe waren während ver 
breißigjährigen Revolution fo vielfachen Anfechtungen ausgeſetzt, 
daß es aller Rührigfeit der Untverfität und alfer Unterftügung 
des Kurfürften bedurfte, um den beinahe verfährten Rechten der 
Hochſchule Nachdruck zu verfchaffen. Die erßen Jahre der Thäs 
tigkeit von Senat und Prorector find ganz erfüllt mit Verhand⸗ 
Iumgen über die Einfünftes doch war es fhon 1654 gelungen, 
einen ziemlich anfehnlichen Theil der alten Einkünfte wieder ges 
nießbar zu machen *5). 

Unter diefen Umfländen fonnte es ber reflaurirten Anſtalt 
an Zöglingen nicht fehlen; fchon im Jahre 1652 ließen ſich 
hundert und neunzehn einjchreiben, und in den folgenden Jahren 
blieb die Zahl der nenen Anfömmlinge anf ziemlich Retiger Höhe 6). 


— — 





45) gl. die Annalen Univers. von 1652--1656. Ms. Dort if fol. 
0 ein Berzeichniß der Einkünfte von 1654 gegeben. 

46) Das Geringfte waren 40 — 50 Neuimmatrikulirte, das Hoͤchſte 
hundert und auf wohl darüber. ©. pad Matritelbud. 
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Das Benehmen der Studirenden war im Ganzen lobenswerth; 
kleinere Störungen abgerechnet, fiel nichts vor, was an bie 
früheren Raufſcenen des vierzehnten bie fechzehnten Jahrhun⸗ 
bertd erinnerte; nur gegen jene mittelalterlichen Lehendienfte 
der Neuangelommenen gegen die eltern, welche man Pennas 
lismus nannte, hatte man, wie Damals überhaupt in Deutfch- 
land, fo auch in Heidelberg, viel zu fämpfen +7). Die Jagbs 
luft der fludirenden Jugend in gefeglihen Schranfen zu halten, 
gab Karl Ludwig (27. Dez. 1655) ihnen das Recht, auf einer 
beftimmten Strede längs ber Bergfiraße dem „kleinen Waid⸗ 
wert” nachzugehen — ein Privilegium, das fich feltfamer Weife 
von den alten Einrichtungen der pfaͤlziſchen Hochſchule allein 
erhalten hat 8). 

Mehr ald jede äußere und äußerliche Fürſorge Karl Lud⸗ 
wigs fonnte der Geift fördernd und veredelnd wirken, aus 
welchem der Kurfürft das Ideal einer Universitas litterarum 
betrachtete. Freie, ungebemmte Entfaltung aller Kräfte, im 
Sinne des ächten Proteftantigmus, war Karl Ludwigs höchſtes 
Ziel; feine Hofliteratur, Fein afademifches Schaugepränge, fons 
bern eine ernſte, innerliche Nührigfeit in allen Gebieten des 
Wiffens wollte er entwidelt ſehen, frei von dem theologifchen 
Sertengeift feiner Zeit und der vorbergegangenen. Ein folcdyes 
Ziel zu erreihen, war feine Zeit der pfälzifchen Univerfität fo 
berufen, wie die damalige; denn neben allen gelehrten Einflüffen 
bedeutender SPerfönlichfeiten wirkte der Zauber der politijchen 
und geiftigen Freiheit, der, fo weit es in dem Wefen jener Zeit 
lag, an dem geprüften Sohne des Lebens, an Karl Qubwig, 
einen regfamen Schüger fand. Heidelberg und die Pfalz Fonnte 


47) Annal. mecr. fol. 5883—385. R 

48) Annal. mscer. fol. 498: „Diefiett Nedars von Rhorbach und 
ber bafelbftigen Linden ahn die Landiſtraß hinauff bis nachher Nußloch zu 
derfelbigen Linden in die Ränge, und in die Breitte von dem zwifchen Rhor⸗ 
bad und Leimen gefeßten Hafenfiod bis ahn den Waldt hinauf. Jenſeit 
Nedars aber von Handſchuchsheim bis nach Schriesheim in die Länge, und 
von der Landtſtraße ahn bis an den Waldigraben in bie Breitte“ ıc. 
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damals für ben deutſchen Süden Das werden, was eine Zeitlang 
Preußen für den Norden geworden ift, aber es lag nicht im 
Willen der Weltgefchide, dag das alte pfälzifche Heidelberg fortan 
noch der freien deutfchen Wiffenfchaft ein Afyl werben folle, und 
Karl Ludwigs Zeit ift das legte heile Auffladern gewejen von 
einer langen, brüdenden Geiftesnadt. 

Die gelehrte Schmeichelei war dem verftändigen Sinne 
Karl Ludwigs innerlich zuwider. Wie man feinen Sohn, den 
zehnjährigen Raugrafen Karl Eduard, der Schüler des. Sa- 
pienzcolfegiums war, zum Rector der Univerfität wählte 
(1677), deutete er der Ioyalen Corporation fehr fein an, wie 
unpaſſend folche Wohfdienerei ſey. „Da er erft vor Kurzem”, 
fhrieb er, „in dag Album Universitatis eingetragen worden, 
auch feine profectus zur Zeit: noch etwas gering, würde es 
Ung zu gnädigem Gefallen gereichen, wenn Ihm diefe Ehre 
bis übers Jahr, geliebts Gott, verfpart werben möge“ 49), 
Wie fehr fih der Kurfürft frei fühlte von jeder theologifchen 
Enge, zeigt namentli eine Berufung, die von ihm ausging, 
die von Spinoza. Der bekannte Chevreau ſprach dem SKurfürs 
fen von dem holländifhen Philofophen und einer feiner Schrif« 
ten; Karl Ludwig lad darin und entſchloß fih, den großen 
Denker nad) Heibelberg zu berufen. Der tolerante Freund bes 
Kurfürften, der Theologe Fabricius, erhielt den Auftrag, mit 
Spinoza zu unterhbandeln; ed geſchah im Febr. 1673, alfo zu 
einer. Zeit, wo Spinozas Philoſophie ihrem Wefen nad bes 
kannt, er felbft ſchon verfolgt und verfegert war. In fehr ehren. 
voller Weife Iud Fabricius ihn ein, den Lehrſtuhl der Philoſo⸗ 
phie einzunehmen; „es fey ihm völlige Freiheit des Forſchens 
geftattet, doch nicht zur Erſchütterung der beftehenden Religion.“ 
Spinoza erwiederte nad einigem Bedenken in fehr anerfennens 
der Weife (30. März), er habe auf den Wunſch, öffentlich zu 


49) Kazner, der died erzäplt (TI. 102), ſetzt hinzu: „Wahrlich es liegt 
nicht am Gelehrtenflande, daß der Pantoffelluß nicht ind deutfche Fürſten⸗ 
Ceremoniel aufgenommen worden !“ | 
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lehren, verzichtet, auch ſey es ſchwer zu beflimmen, wie eng 
jene Gränge der freien Lehre gezogen ſey. Hierin handelte er 
um fo Euger, da auch zu Heidelberg die Büchercenfur war eins 
geführt worden 5%). Doc fey, fügte er hinzu, feine Berufung 
ihm erfreulicher geweſen, ald bie, unter der Regierung eines 
Fürften zu leben, deffen Weisheit Alle bewundern 51). Gerade 
ein Jahrhundert nad dieſer Berufung Spinozas ward durd 
einen pfälzifchen Kurfürften dem Lazariftenorden Befig und Ein- 
fluß in der Pfalz geöffnet; Kapuziner, Francidcaner und Yes 
fuiten hatten ſchon zuvor den Weg dahin gefunden, 

Wir befchließen dieſen Bericht mit einer Darftellung bes 
legten Werkes, wodurch Karl Ludwig fi) um bie Univerfität 
verdient gemacht hat; des Staiutd vom 1. Sept. 1672 59). Die 
Befimmungen der mittelalterlich fcholaftiihen Zeit und ihrer 
Wiffenfhaft hatten zum großen Theil Sinn unb Geltung ver- 
foren; drum erließ der Kurfürft ein neues Gefeg, in beflen 
Form und Inhalt ſich der Mare, praftifhe Geift bed Geſetzge⸗ 
bers fehr gut gezeichnet hat. 

Der enge firchliche Zwang, bem fidy die beften unter Karl 
Ludwigs Borfahren nicht entzogen, warb bier zum Wohle der 
Wiffenfchaft aufgehoben; nur die theologiſche Yakultät mußte 
einer der beiden proteftantifchen Eonfeffionen 59) angehören, für 
alle übrigen behielt fh der Kurfürft vor, auch „mit andern 
qualifieirten Subjectis“ die Stellen zu befegen. Die Leitung 


50) Decret von 1660 (Pfälz. Archiv zu Karloruhe „Bücher”). Dos 
melden die Akten nur von einem Preßprogeß unter Karl Ludwig, wo Prof. 
Thulemeyer vie kitzliche Angelegenheit von der pfätziſchen Kur in einer dem 
Kurfürſten mißfälligen Weiſe behandelt hatte. 

51) Die beiden Briefe, von denen namentlich ver des Philoſophen fehr 
intereſſant ift, f. in Spinozae Opera ed. Paulus I. 637—6Al. 

52) In einer Handſchr. auf der heidelb. Bibl. vorhanden. 

53) „Der Augsburg. Eonfeffion nach fchriftmäßigem Berkanbt” heißt 
es unter anderm, ©. 3 des Statuts. Noch im Jahr 1653 Hatte die Uni- 
verfität beim Kurfürften förmlich angefurht, nur reformirte Profeſſoren an» 
zuflellen. ©. Annal. mecr. 196 
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der akademiſchen Eorporation blieb bei dem Rectorat und dem 
Senat; Rector und Prorecior wurden am 20. Dez. jährlich 
gewählt, und der Senat, der wöhentlih am Mittwod feine Sie 
gungen hielt 5), wurde aus allen Orbinarien ber drei erfien 
und qus drei Profefloren der philoſophiſchen Fakultaͤt gebildet, 
Außerdem hatte die Univerfität ihren Procurator fisei, ihren 
Eollector , der die ausfländigen Summen eintrieb, und ihren 
Syndicus, wozu man gewöhnlich einen Candidaten oder Licen- 
tiaten des Rechts zu wählen pflegte. Die Matrikelgelver, pie 
„zum wenigen zehn Kreuzer betrugen”, wenn nicht Armuth da⸗ 
von ganz befreite, oder fürſtliche Abkunft fie bis zu einem Guls 
ben und mehr fleigerte, ward zwiſchen Hector, Pedell und Fis⸗ 
kus vertheilt; letzterer erhielt am wenigften. 

In allen amtlichen Berrihtungen follten bie Lehrer in ihrer 
Amtstracht, „langen ſchwarzen Röden“ erfcheinen, die alle fies 
ben Jahre einmal auf Koften des Fiskus erneuert wurden; auch 
den Studirenden warb „ehrbare Kleidung” empfohlen. 

Sp wie die ganze Corporation, jo hatten auch bie einzel- 
nen Fakultäten wieder ihre befondere Verfaſſung, uud der Des 
fan nahm in dem engern Kreife der einzelnen Studien ganz bie 
ordnende, überwachende und controlirende Stellung ein, wie ber 
Rector gegenüber der ganzen Hochſchule. War eine Profeffur 
erledigt, fo fchlug die Fakultät dem Kurfürften zwei Candidaten 
vor, aus denen er einen wählte; fonft war es Karl Ludwigs 
„ernfter firenger Befehl und Meinung, daß alle Successiones, 
adjunctiones, administrationes aetatis und andere Präroga- 
tiven, wes Namen auch biejelben haben mögen, abgekellt 
feyen.” 55) 

So wurden alle innern und äußern Berhältnifie der Unis 
verfität genau geregelt, und auch hier fprach ſich der praftifche 





54) Außer Sonntag, Mittwoch und Samftag waren alle Fefltage und 
die Charwoche freiz Ferien waren vom 13. Juli bi6 10. Aug., dann zur 
Zeit ver Weinlefe und vom 20. Dez. bis 2. Januar. 

55) Handſchr. Statut ©. 3. 
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Sinn aus, der Karl Ludwigs ganze Regententhätigfeit charaf« 
terifirt. So wie über die Dieputationen und Lehrübungen aller 
einzelnen Fakultäten genaue Befimmungen entworfen waren >56), 
fo ward auch den Profefforen fleißige Beforgung ihrer Vorträge 
vorgefchrieben, und denen, die feine Zuhörer fanden, ein „„Alum- 
nus zugemwielen, dem dann der Profeffor, fäme auch gleich 
Niemand mehr dazu, eben jo wohl und fo lang, als wenn Biele 
da wären, leſen und fih dadurch in fletiger Uebung erhalten 
ſolle.“ 

Alle Anſtalten waren in ibrer Benützung geordnet; für die 
Studirenden war auch ein Krankenhaus eingerichtet; alte und 
kränkliche Profefforen wurden nicht, wie es wohl früher vorkam, 
undankbar bei Seite gefihobenz; ihren Wittwen und Kindern 
„zur Ergöglichfeit und Erauidung noch ein Biertelfahr nad 
dem Tode der Gehalt des Mannes fortbezahlt.“ 

Sp viel über die Neftauration der alten ypfäfzifchen Unis 
verfitätz; es war eine Epoche des Wiederauflebeng, der ein lan= 
ger Schlummer folgte. Die furchtbaren Kriege am Schluffe dee 
Jahrhunderts, die Regierungen des folgenden, das wüfte Wefen 
einer geiftfofen und lüderlichen Hofwirthſchaft, wie gewöhnlich 
mit Bigotterie und Pfäfferet eng verbunden, Tag lange wie ein 
drüdender Alp auf dem Aufftreben der alten Ilniverfität. 


$. 5. 


Eheftreit Karl Ludwigs und Vermählung mit Luife von Des 
genfeld (1658). Streitigkeiten mit benachbarten Fürften nnd 
franzöftfche Kriege (bis 1680). 


Land und Leute fingen unter Karl Ludwigs väterlicher Re⸗ 
gierung wieder an zu gedeihen; Kirche und Univerfität blühten 
auf, aber der Kurfürſt felbft verliebte indeffen fehr Bittere 
Stunden. 


56) Ebendaſ. ©. 62 ff. 
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Der Unfegen einer Ehe, bie ohne gegenfeltige Neigung ger 
fchloffen war, trug jest feine fchlimmen Früchte. Karl Ludwig 
hatte feine Neuvermählte mit allen Hoffnungen eines verliebten 
Ehemannes heimgeführt; er meinte, die folge Zurüdhaltung 
der jungen Prinzefiin Fönne duch Zärtlichkeit und durch Eigens 
fchaften, wie er fie befaß, überwunden werben, aber es zeigte 
fih bald, dag diefe Hoffnung bei Charlotte grundlog ſey. Alle 
Zugenben bed Kurfürften machten feinen Einbrud auf die Kalte 
Schönheit der Gemahlin; es fehlte ihr der zarte weibliche Sinn 
und an der Wiege der veichbegabten Fürſtin waren die Grasien 
ausgeblieben. Eine kräftige Amazone, Tiebte fie Jagd und 
Pferde, war nie gewohnt, ihren bizarren Neigungen und Yaus 
nen eine Schranke zu fegen, ihre Diener wie ihre ganze Um⸗ 
gebung hatte ‚die unfchönen Ausbrüche ihres Teidenfchaftlichen 
Humord zu tragen, und felten gingen die Stunden der Toilette 
ohne fehr lebhafte Auftritte vorüber. Die Prinzeffin hatte Freude 
an glänzenden und raufchenden Bergnügungen; an dem Hofe 
zu Heidelberg ging es aber damals ziemlich ftil her, da der 
Kurfürſt mit fehr lobenswerther Sparfamfeit jede unnüge Aus- 
gabe vermied. So fühlte fie ſich unbehaglich und war zu flofz, 
zu wenig biegfam, als daß fie es hätte verbergen ſollen; ftatt 
fih einander näher zu kommen, lebte Charlotte in ihrer zurüdges 
zogenen Weife fort, und der Kurfürf, an Srauenumgang gewöhnt 
und auch fehr geeignet, ein Weib zu beglüden, fühlte fih nichts 
weniger als glüdlih, Auf dem Reichstag von 1652, wo beide 
anmefend waren, zeigte fih das Mißverkändnig ſchon unver« 
fennbar; die Kurfürftin, die ihrer zweiten Entbindung entgegen« 
ſah, ging dem Waidwerk nad) oder wohnte zu Pferd den Jag⸗ 
den bei, und da fie während der Königswahl zu Augsburg mit 
einem Prinzen niederfam, der ſogleich wieder farb (12. Mai 
1653) 57), ward das Verſtändniß nicht ſonderlich gebeffert. 


57) Joannis zu Reiger ©. 147 fagt, das Kind habe von dem Kano⸗ 
nendonner bei der Wahl die Gichter befommen und fey daran geftorben. 
Säufier Beh. d. Pfalz 11. 39 
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Charlotte zog ſich vom ehlichen Umgang ganz zurück, vermit⸗ 
telnde Schritte der Verwandten, namenilich ihres Bruders, des 
Landgrafen Wilhelm, machten die Sache nicht beſſer, und wenn 
aud die Meldung zweifelhaft iſt, es ſey ſchon damals bei öf⸗ 
fentlicher Tafel fo weit gefommen, daß der heißblütige Kurfürſt 
feine unartige Gemahlin beohrfeigt habe, jo war doch bereits 
alfe innere Gemeinſchaft beider Gatten völlig aufgelöst ®°). 

In einem ſolchen Augenblid der Spannung war es fehr 
gefährfich, wenn der Kurfürft mit feiner warmen, leidenſchaft⸗ 
Yichen Natur und feiner Gewohnheit weiblichen Umgangs, ein 
Weſen fand, das mit ihm und feiner Lage ſympathiſirte. Unter 
den Hoftamen der Kurfürftin befand fih nun (ſeit 1660) ein 
Fräulein Euife von Degenfeldz fie war mit Schönheit und allen 
Reizen jugendlich naiver Unbefangenheit gefhmüdt, hatte längft 
das Mißbehagen der beiden fürftlihen Gatten gefannt, und 
fhien durch Geift und Anmuth wohl geeignet, dem Kurfürften 
das Bild feiner unliebenswürbigen Gemahlin zu verbunfeln, 
Beide nahmen Tängft Theil an den gegenfeitigen Leiden; denn 
auch Luiſe war den Saunen ihrer Herrin ſchonungslos preisgegeben, 
und fah zugleich, ſchwerlich ohne Theilnahme, wie fi) der Kurs 
fürft ungfüdtich fühlen mußte. Als dann das Fräulein im An- 
fang des Jahres 1657 von neuem mißhandelt, ihre Entlaffung 
forderte, ohne fie zu erhalten, nahm fie Karl Ludwig öffentlich 
unter feine fürftliche Proteetion, und zwar in einer Weiſe, 
welche unzweideutig verriet), daß fein Intereſſe für das ans 
muthige Mädchen bereits ein fehr Tebhaftes war. Indem er 
ſich brieflich bei ihr entſchuldigte, verſchlimmerte er die Sache; 
in feinem Schreiben lag fo viel Theilnahme, fo viel mühſam 





58) Reiger ©. 151 ff. Levinus von Ambeer u. A. haben dergleichen 
Geſchichtchen genug; wir nehmen abfichtlich nicht außer ganz Beflätigtes in die 
Erzählung auf, weil hier vie Klatſchſucht und Lüge fih thätiger als irgend- 
wo bewies. Wir verweilen ein für allemal auf Kazners Louiſe Raugräfin 
zu Pfalz. Leipz. 178. (Bel Wundt Beil. XI.), wodurd der größte Theil 
der kecken Unwahrheiten oder gewagten Vermuthungen, bie man als hiſto⸗ 
riſche Wahrheit erzählte, ſeine Erledigung gefunden hat. 
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verſtellte Neigung, dag Luife Feine 22jährige Zungfran hätte 
ſeyn muͤſſen, wenn fie nicht — auch ohne fein Geftänduig — 
bes Rurfürften auffeimende Leidenfchaft erkannt hätte, 59) Kart 
Ludwig war nicht ber Mann, der auf halbem Wege ftehen biieb, 
ihn ermuthigte des Fräuleind Benehmen; fie gab ihm zwar 
keine Zufage, aber fie that auch nichts, feine Hoffnungen zu 
gerhören. Bald äußerte er in vertrautem Kreiſe, was ihm 
feine Neigung laͤngſt eingeredet, feine Gattin babe durch ihr 
Betragen ſich felbft die Rechte des Ehebundes geraubt; er werde 
ſich von ihr trennen und Luiſe von Degenfeld heirathen; Theo⸗ 
logen, die er um Rath fragte, gaben zuſtimmende Gutachten. 
So ſtellte er am 5. März eine foͤrmliche Erklärung aus, die 
„Freyin Luiſe von Degenfeld, fo lang dieſelbe oder er lebe bes 
Kändig und getreulich über alles zu lieben, gu ehren, und zu 
halten, wie ein Mann feine Frau zu thun fhuldig ,” und am 
folgenden Tage motivirte er in ausführlicher Weiſe die @ründe 
feiner beſchloſſenen Eheſcheidung. 6%) Luiſe ſcheint bei allen 
dieſen Schritten nur einen leidenden Antheil gehabt zu haben; 
anders ward die Sache, als die Kurfuͤrſtin (21, März) im 
Zimmer ihrer Hofdame ein verfiegeltes Käftchen fand, in wel 
chem außer Ringen und Kleinodien auch bie Furfürflihen Er. 
Härumgen aufbewahrt wurden. Möglich ift, dag der Kurfürk 
ſelbſt, um ben Bruch zu beſchleunigen, das verhängnißvolfe 
Kaͤſichen feiner Gemahlin zu Gefichte ftellte; gewiß erreichte ex 
feinen Zwech; der Tängere Aufenthalt Luiſens war jet unmög⸗ 
lich geworben, aber flatt ihr die erbetene Entlaffung zu geben, 
ließ er fie nach Schwesingen führen. | 

Ein doppelter Kampf fand dem Kurfürften jet bevor; 
wit bem Haufe feiner Gemahlin, und mit ben Verwandten 
Euiſens, deren ehrenwerther Bruder, ein wahrer Edelmann von 
altem Schrot und Korn, ein ſchwaͤbiſches Original, wie fie in 


39) Der Brief bei Kazner I. 109 ff. 
60) ©. ebendaf. I. 117 ff. 
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jener Zeit fhon anfıngen felten zu werben, 61) durch zweideu⸗ 
tige, vergrößernde Gerüchte von dem Verhältniß feiner Schwe⸗ 
ſter war unterrichtet worden. Es war fchwer, ihm das Recht⸗ 
liche der Ehefcheidung einleuchtend zu machen, und der Kurfürft 
mußte, halb bittend halb drohend, ben auf die makelloſe Ehre 
feines Haufes eiferfüchtigen Mann zu begütigen ſuchen. Luiſe 
ſelbſt ward, um fiher zu ſeyn, von Schwegingen nach Frans 
kenthal gebracht; ein Tebhafter Briefwechſel und Befuche unter 
hielten die Berbindung zwifchen ben Liebenden. Karl Ludwig, 
wie man das von feiner Natur erwarten fonnte, war feſt ent 
fchloffen, das Begonnene durchzuführen; die Bemühungen feiner 
Gemahlin, ih ihm wieder zu nähern, fcheiterten jetzt alle an 
feinem unbeugfamen Willen, und am 6. Ian. 1658 warb durch 
den Iutherifchen Pfarrer Heyland aus Heidelberg, 2) bie Bers 
mählung Karl Ludwigs mit Luiſen zu Frankenthal vollzogen. 

Die Kurfürftin blieb zu Heidelberg, Die zweite Gemahlin 
Karl Ludwigs Iebte zu Schwegingen, wo fie im zehnten Monat 
nach ihrer Bermählung dem Kurfürften ben erſten Sohn gebar, 
Erft 1662, ald die Vermittlungsverſuche gefcheitert waren, und 
Charlotte auch mit ihren an Unwahrheiten und Uebertreibungen reis 
hen Beſchwerden an den Kaiſer nichts ausgerichtet, begab fie ſich nach 
Kaffel zurüd, und für den hartgeprüften Kurfürften begann jegt 
ein inniges Familienleben, deffen Glück und Segen ihn für bie 
fieben bittern Jahre feiner Ehe reich entfchädigte. Wir werben 
auf diefe fhöne und wohlthuende Seite in Karl Ludwigs viel- 
bewegtem Leben unten noch ausführlich zurüdtommen,, wenn 
wir feine Samiliengefhichte erzählen. 

Welch bewegtes Schidjal Karl Ludwigs Geſchwiſter gehabt 
haben, wurde oben berichtet; auch feiner Mutter Eliſabeth 
Stuart wurde bis zu dem Augenblid erwähnt, wo die Pfalz an 
ihren Sohn zurüdgegeben ward, Seitdem lebte fie in Holland, 
von ben bortigen Kaufleuten wenig unterflüßt und auch von 


61) ©. die intereffante Biogaprhie im 3. Theil des Kaznerfchen Buches. 
62) Luiſe gehörte dem Lutherthum an. 
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rem Sohne, dem Kurfürften, nur knapp verforgt. Es Yag 
eine Kargheit in Karl Ludwigs Wefen, bie er an Allen eher 
als an der Mutter zeigen durfte; denn ed macht einen bitteren 
Eindrud, ihn markten und zaubern zu ſehen, wenn bie ver⸗ 
laffene und bedrängte Fürſtin in Mäglichen Briefen den Sohn 
um Unterflügung angeht, weil ihre holländiſchen Gläubiger fie 
bebrängen. 6°) Freilich darf man nicht vergeffen, daß Karl 
Ludwig auch an fih darbte; die Einfünfte feines verarmten 
Landes reichten kaum für die nötbhigften Bebürfniffe hin, er un⸗ 
terbielt feine Schweftern, Elifabetb und Sophia, bis zu ihrer 
Berforgung, und hatte feit feinem Ehezwift und der Scheidung, 
zwei Gemahlinnen zu verforgen. Gleichwohl Tag etwas Unedles 
in der Kargheit feiner Spenden an bie Mutter, wenn man auch 
den Fürſten milder beurtheilen wird, der auf Koften feiner Familie 
und feiner eignen Bedürfniffe den Wohlſtand des Landes hob. 

Eliſabeth wünfchte nach ber Pfalz zurüdzufommen; Karl 
Ludwig fchien bald geneigt, bald hielt er ihr begründete Schwier 
rigfeiten, namentlich die Gelbnoth, entgegen; am meiften fcheint 
ipn fein Eheverhaͤltniß beftimmt zu haben, die Anwefenheit ver 
Mutter nicht zu wünfchen. Im Jahr 1660 enblich Tehrten die 
Stuartd auf den englifchen Thron zurück; ſehnſüchtig begab fich 
jest Eliſabeth nach manchem unfreundlichen Zögern der Ver⸗ 
wandten in das Land ihrer Geburt hinüber, und Iandete bort am 
47. Mai 1661. Es war der ſchwer geprüften Frau feine frohe 
Stunde mehr beſchieden; ihrer alten Freunde waren nur no 
Wenige, die junge Generation, ſelbſt ihr Föniglicher Neffe, be- 
handelten fie mit Kälte. So ftarb fie, faſt unbemerf, am 
13. Febr. 1662, 


63) Davon rüfren wohl haupiſächlich die bittern Vorwürfe, womit 
Miß Benger (Memoirs of Elizabeth Stuart. 11.) den Kurfürften reichlich 
überſchüttet; da es mit weiblicher Leivenfchaft und Unfenntniß der That⸗ 
fachen gefchieht, hätten deutſche Hiftoriter ihr nicht nachfchreiben follen. 
Uebrigens erfehen wir aus handſchr. Rechnungen, daß in diefen Zeiten Eli- 
fabeth jährlich 6000 Rihlr. vom Sohne erhielt, währenn er ſich felbR nur 
eiwa viertaufend „zu Banden“ zahlen ließ. Dazu kam eine Apanage für 
Pfalzgraf Eduard und eine Ausſteuer von 32000 8. für Prinzeffin Sophie, 
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Diefe Zeit der! häuslichen Keiden Karl Lubwigs war auch 
von politifchen Störungen nicht frei; eine Menge Fleiner Ver⸗ 
wicklungen zogen die Pfalz in drohende Feindfeligfeiten Perein. 
Sp waren in der Oberpfalz Wenden und Parfflein nicht an 
Bayern gefallen, fondern gemeinfamer Befig der Furfärkttichen 
nnd ſulzbachiſchen Linien geworben 6). Pfalzgraf Ehriftian 
Auguft von Sulzbach, der Enfel jenes eifrig Intherifchen Philipp 
Ludwig von Neuburg, war nun dem Beifpiele feines Oheims 
Wolfgang Wilhelm gefolgt und hatte fih (Dez. 1655) zum 
Katholicismus zurüdgewandt 69. Sogleich Tief er in der Stabt 
Weyden Tatholifhe Obrigfeiten einführen und dem katholiſchen 
Cultus Rechte einräumen, die er im Normalfahr 1624 nicht 
gehabt hatte. Karl Ludwig ſammelte Truppen und ließ (18, 
Apr. 1656) Wenden mititärifch beſetzen; auf die Beſchwerde 
des fulzbachifchen Pfalzgrafen gebot der Kaiſer, die Stadt zu 
räumen, aber da auch bie übrigen proteftantifchen Kurfürften 
fih für Aufrechterbaftung des weftphälifchen Friedens eifrig ver 
wandten, verſprach Ferdinand III., es folle nach Abzug der 
Truppen nichts Gewaltſames gefehehen. 9%) Es begannen Un⸗ 
terhandlungen; ehe die aber zum Ziele führten, ſtarb ber Kaiſer 
und die Heinere Streitigfeit warb von einer größeren und hef⸗ 
tigeren verfchlungen, 

Diesmal betraf es das Reichsvicariat. Diefed alte, ein 
gewichtige jetzt zu einem ziemlich inhaltsloſen Titel hevabgeſun⸗ 
kene Recht, ſchien mit ber rheiniſchen Kurwärbe jüngſt auf Bayern 
übergegangen zu feyn, body hatten Berträge barüber nicht® bes 
ſtimmt. Jedenfalls war Karl Ludwig feſt entichloffen, um jeden 
Preis wenigftens diefes Ehrenamt feinem Haufe zu retten, und 
wenn man von dem Gebanfen ausgeht, daß das Vicariatsrecht 


64) Für feine Anfprüde an die Aemter Pleyflein, Parkftein, Weyden 
waren dem Kurfürften in dem prager Vergleih vom 17. Juli 1652 vom 
Kaifer zweimalhunderttaufend Gulden versprochen worden; indeflen bepielt 
sr als Pfand die Hälfte von Weyden und Varkflein. 

65) Sein Nachkomme Karl Theodor erbte fpäter bie pfälz. Kur würde. 

66) Pol. Strune pfaälz. Kirchenh. 628644. 
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auf dem fraͤnkiſchen Herzogthum, alſo bem pfaͤlziſchen Lande 
ruhte ST), fo war fein Anſpruch allerdings ſehr wohl begründet. 
Set nach Ferdinands III. Tode (1657) trat ber erſte Fall 
ein, we diefe ſtaatsrechtliche Streüfrage praftifh ward; denn 
Bayern hatte fogleich von dem Vicariat Befig ergriffen, feine 
Patente ausgehen lafien (12. April), und der Surfürft von ber 
Pfalz hatte auch nicht unterlaffen, durch offene Proelamationen 
(vom 16. April und 12. Mai) theils fein Recht zu behaupten, 
theils gegen jeden Aft Bayerns zu protefliven @). Dan ants 
wortete von der andern Seite; die Deftigfeit wuchs, als fi 
Bayern auch in den ſulzbachſchen Streit wegen Wepden) ein⸗ 
miſchte, und Kurfürſt Karl Ludwig lieg Vicariatsthaler prägen, 
wo nebfl feiner Devife „Dominus providebit* er als Reichs⸗ 
verweſer genannt war. 

Man wird an jenen Sterbenden, um ben fi) zwei Aerzte 
reißen, bis er verfcheidet, fehr Iebhaft erinnert, wenn man 
ſieht, wie bier zwei Fürſten das tobtfranfe Reich noch einmal 
um ein glänzendes Nichts ohne Bedeutung in Fieberhige vera 
festen, und nichts Tann biefe elende Zeit beffer bezeichnen, als 
der Kriegszuſtand, in den ein Theil von Deuiſchland durch Dies 
fen Bicariatsfireit verjegt ward. Man fing fich Die Gerichts⸗ 
boten auf, Kurpfalz lieg deren einige gefangen fegen und 
proteſtirte gegen die ohnedies ohnmaͤchtigen Rechtöbecrete des 
oberſten Reichögerichts, die in diefen Vicariatsſtreit hereinfielen, 
Man fehimpfte fich gegenfeitig in juriftifchen Deburtionen, man 
ſprach von „unverfhämten Scartelen” und es fehlen id jetzt 
alle Erbitierung zwifchen ben beiden Linien bes wittelsbachiſchen 
Haufes in diefem Streit entladen zu wollen. Sehr bedenklich 
ward die Sache durch einen Vorfall, den Karl Ludwigs higiges 
Temperament verurfachte. Als man zur Wahl des Kaiſers im 
Stanffurt (1658) verfammelt war, hielt der bayrifche Bevoll⸗ 
maͤchtigte, Derel, einen Vortrag über das Bicariat, in Gegen» 


67) Wir verweifen auf die im erftien Band gegebene Darftellung. 
63) Bol. Kurzer und Summarifcher Bericht ꝛc. ꝛc. Heid. 1657. 4, 
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wart des Kurfürften; manche Aeußerung über Friedrich V. hatte 
fhon Karl Ludwigs Blut in Aufregung gebracht, wie aber der 
bayrifhe Diplomat von einer „verwirkten Kurwürde“ ſprach, 
hielt ſich der Kurfürft nicht mehr länger und warf dem Sprecher 
das Dintenfaß an den Kopf. Man fann fich denfen, was dies 
unbipfomatifhe Benehmen für einen Lärm erregte; Bayern that 
fehr empfindlich, der hisige Kurfürft ließ die ſüdöſtliche Gränze 
feines Landes mit Truppen befegen, und hätte nicht dag Kurs 
follegium bei Bayern vermittelt, dag es eine Ehrenerflärung 
Karl Ludwigs annahm, fo hätte das heil. römifhe Reich noch 
eine tragikomiſche Fehde um eines Dintenfaffes willen erlebt. 69) 
Die Streitfrage über das Birariat ward aber nicht erledigt; 
jegt und fpäter (1670) unterhandelte man ohne Erfolg, erft 
im folgenden Jahrhundert fand die Sache ihre Erledigung, ins 
dem man fich erft zu einer gemeinfamen, dann zu einer abwedhs 
felnden Führung der Berweferwürbe verftand. 

Auf dem Wahltage zu Frankfurt war zuerft jenes Ueber⸗ 
gewicht recht fühlbar, das die confolidirte Königsgewalt der 
Franzoſen jetzt gegenüber von Deutichland ausübte; frangös 
fifche Agenten, Grammont und Lionne, durften davon reben, 
den jungen Tudwig XIV. zum deutfhen Kaifer zu wählen. 
Bayern, Köln, Trier und Mainz fehlenen bereit, bie beutfche 
Sade zu verfaufen, auch Karl Ludwig, um beffen Haus fid 
Habsburg freilich wenig Dank erworben, trat in einen Bund 
ein, der um fchmähliches Geld an den Erbfeind deutſchen Wefens 
bie deutſche Krone übergeben wollte. Aber der zähe Widerftand 
ber gut deutſch gefinnten Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen mahte den Pan ſcheitern; Kerbinand von Bayern 
lehnte die angebotene Ehre ab, andere Namen fanden feinen 
Anklang, und fo ward denn zulegt doc, nach einem Interregnum 
von beinahe anderthalb Jahren, von den proteftantifhen Kurs 
fürften die Wahl des freilich fehr unbedeutenden öſtreichiſchen 
Erzherzogs Leopold durchgefegt. 


69) Reiger ausgel Simmerſche Linie S. 170 ff. 179. 
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Neben diefen wichtigeren Händeln waren es viele Fleine 
Ounälereien, die unfern Kurfürften befchäftigten; fie haben zwar 
jest alle praftiiche Bedeutung verloren, aber wir können fie 
nicht übergehen, weil fi in ihnen, wie in dem Bicariatöftreit, 
das Weſen der ganzen Zeit charafterifiifh genug ausſpricht. 
Das große teutfche Land war von fo vielen Souveränen und 
ftreitigen Souveränetätdrechten durchſchnitten, dag die Enticheis 
dung darüber jeden Augenblid die Waffen hätte in Bewegung 
bringen müffen, wenn nicht die Kraft dazu gefehlt hätte. So 
hatte auch Kurpfalz fhon 1656 einen Streit mit Mainz wegen 
dem Geleitsrecht an der Nheinfahrt zu Worms gehabt, und 
man rüftete ſchon die Truppen, big man den vernünftigeren 
Weg des Vergleichs einſchlug. So wäre ed (1662) wegen Bes 
fegung der Umſtadter Pfarrei zwifchen Heflen und Pfalz zıe 
einer Fehde gefommen 7%), ohne die vermittelnde Dazwiſchen⸗ 
funft anderer Fürftenz fo war mit dem Stift Worms ein Streit 
losgebrochen, der fi) bis über die Regierungszeit Karl Ludwigs 
hinauszog. Der Biſchof von Worms, ſchon früher (1656), um 
die Zurüdgabe des Stifts Neuhaufen eifrig bemüht 71), Batte 
1661 aud verlangt, Kurpfalz folle feine Hälfte an Ladenburg 
und der Veſte Stein ſich ablöfen laſſen. Karl Ludwig weigerte 
fih; die Sache 308 fi) hinaus bis unter Bischof Johann Phi⸗ 
lipp von Schönborn, der auch Kurfürft von Mainz war, und 
feit 1665 war man mit Wort und That in offenem Kampfe. 

Johann Philipp, von feinem pfäfzifchen Kollegen nur ber 
„Dberpriefler” genannt, ber ihm in Allem zuwider handle, war, 
wie man aus Erfahrung wußte, zu raſcher That fletö entichlof- 
fen ; drum fand dag Gerücht wohl Glauben, er wolle mit ges 
worbenen Truppen Ladenburg befegen und als alleinigen Befig 
an fich reißen. Dem zuvorzufommen Tieß nun Karl Ludwig (Anf. 
1655) einen Theil der Mauer gegen den Nedar zu abbreden 


70) ©. Gründlicher Bericht des fürfiliden Sambthauſſes Heſſen ꝛc. 
1662. 4. 
71) Struve Pfälz. Kirchenh. ©. 644 ff. 
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und eine Kleine Abtheilung Soldaten in bie Stadt legen, damit 
Ladenburg nicht ein Stügpunft würde für die feindfeligen Ein« 
fälle der Gegner, Aber bald fielen die Mainzer, von Truppen 
ihrer Berbündeten unterflügt (Mai), mit überlegener Macht 
in die Stadt ein und jagten die Pfälzer hinaus. Es Tapt ſich 
denfen, daß es da an Gemwaltthätigfeiten nicht fehlte; die bes 
nachbarten pfälzifchen Orte litten viel, der Gang der Regierung 
ward durch die Truppen vielfah geftört und die pfälziichen 
Gerechtſame in Zoll und Geleit beeinträchtigt. Diefe Nederei 
warb aber bedeutend, feit ein anderer Punkt des Streites die 
verfchiebenften SIntereffen gegen den pfälzifchen Kurfürften ver 
einigte. 

Wie fih Karl Ludwig in allen dieſen Händeln als cin 
Fürft bewährte, der ebenjo eiferfüchtig auf die Anſprüche feiner 
Stellung war, als eifrig bemüht, Verlorenes wieder zu errin« 
gen, fo gab auch ein andrer Zanf mit feinen Nachbarn den 
fprechenden Beweis, mit wie viel Rührigkeit und Erfolg der 
Kurfürft die empfangenen Nachtheile der vorbergegangenen Zeit 
durch neue Erwerbungen auszugleichen ſuchte. Es war ein altes 
Recht der rheinischen Pfalzgrafen, die Heimathlofen und Unch⸗ 
lihen als ihre Yeibeigenen betrachten und von ihnen eine Ab⸗ 
gabe erheben zu dürfen; der Gedanke entfprang aus ben alt⸗ 
germanifchen Anfichten von Fremden⸗Bann und Heimathrecht 9), 
und Spuren davon finden ih in allen Staaten, die auf den 
Grundlagen des germaniſchen Lehensthums ſich entwidelt haben. 
So hatte auch in Deutfchland der Kaifer früh ein Herrenredt 
ausgeübt über alle „Wilde“ d. h. Fremde, und fchon früh wear 
dieß Necht als Privilegium an ben richtenden und verwaltenden 
Stellvertreter der Föniglihen Macht, an den Pfalggrafen bei 
Rhein, übergegangen. Das alte Herfommen hatten fpätere 
Kaifer vechtlich betätigt, und im fechzehnten Jahrhundert hatten 
die pfälzifchen Zürften ohne Hemmung ihre „eigenen Leute” bes 
fteuert. Während der Kriegszeiten war auch dieß in Vergeffen- 


72) Bal. Grimm Rerhisalterthämer ©. 327. 
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beit gerafhen und die benachbarten Kürften ſchienen fogar bie 
rechtliche Begründung anfechten zu wollen 79). Karl Ludwig, 
der bed Geldes eben fo nöthig bedurfte, als fein Land einer 
zahlreicheren Bevölkerung, frebte gleich anfangs das vergeflene 
Recht wieder aufzufriihen; „Wilde“ und Unehliche wurden als 
kurfürſtliche Leibeigene beflewert aber ald Bewohner in Das ent 
völferte Land hereingezogen, um dert — bei fehr milden Be- 
dingniflen — als linterthanen zu leben. 

Schon im Jahr 1576 waren in den umliegenden Dörfern 
von Mainz fünfpundert und fechszig Perfonen dem pfälziichen 
Kurfürften anf dieſe Weile verpflihtei; eben fo in andern Ge⸗ 
genden, wie man nrfundlid nachweifen fonnte 7°). Im Anfang 
von Karl Ludwigs Regierung (1653) rechnete man in ben 
Drtichaften Bodenheim, Nadheim, Zornheim u. ſ. w. je 16 bis 
24 Familien ale pfälziiche Wifdfänge ; in den mainziſchen Orten 
Mommenheim, Herrheim, Rorzmeiler, Niederſaulhein, Partien: 
heim, Weliboven, Bornheim und noch einigen andern wurden 
155 Perfonen als Leibeigene gerechnet und auch in ven mainzis 
fhen Orten bei Borberg waren gegen 50 Perfonen ber Pfalz 
verpflichtet. Aehnlich war es in den am Nhein gelegenen Dör⸗ 
fern bei Worms. Der Streit darüber hatte ſich feit Kurfürft 
Friedrich IL durd alle Regierungen hindurch gezogen, aber 
trotz einzelner gerichtlicher Urtheile war nicht zu hindern gewe⸗ 
fen, daß Kurpfalz feine Rechte faltiſch ausübte 1°). 








73) Wenigſtens verlangten fie urkundliche Beweiſe darüber, die bet 
einem folchen Gewohnheitsrecht ſchwer zu geben waren. gl. übrigens 
die pfätziſche Staatsſchrift: Justitia cansuo Palatinne fel., worin theils 
die kaiſerliche Beftätigung bis auf Wenzels Zeiten, theild ver unbefttittene 
Gebrauch nachgewieſen wird. Belonders wichtig dafür find S. 98 ff. die 
archivaliſchen Nachrichten, aus denen hervorgeht, daß fi ſchon feit Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts jenes pfälziſche Privilegtum fehr weit aus⸗ 
dednte. 

74) Die Belege dazu findet man mit großer Genauigkeit aufgeſtellt 
im pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Anſprüche“). 

79) Pfälz. Regierungsarhiv („Anſprüche“). 
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Nun war natürlich bei einem Rechte, das weientiih auf 
Herkommen beruhte und noch dazu in einzelnen Fällen beftritten 
ward, der Kreis der Ausübung nur unvollflommen beflimmt; 
es erregte daher vielfache Beſchwerden, ald Karl Ludwig jegt 
bervortrat feine faft verfährten Gerechtfame wieder geltend zu 
maden. Indem er fih auf ben weftphälifchen Frieden berief, 
der ihm feine Privilegien ungefchmälert zurüdgab, übte er das 
Wildfangsreht auch in benachbarten Bezirken aus, die nicht 
unmittelbar unter feiner Botmäßigfeit waren 7%). Da waren 
Denn fhon 1653 und 1654 Klagen gehört worden, aber ber 
Kurfürft ließ fih nicht abfchreden 77). Er zog auf feinem Ge⸗ 
hiete und auf einzelnen benachbarten Strichen den Leibzins und 
das Befthaupt ein 75), fette auch wohl da und dort einen 
Fauth hin, um feine Leibeigenen zu überwachen und zu ſchützen; 
aber in die Landeshoheit und bie Territorialrechte der Nachbarn 
ward nicht eingegriffen, noch weniger der Verſuch gemacht, die 
Nachbarländer caloinifch zu befehren. Doc war jenes Hervors 
holen halb vergeflener Rechte den angränzenden Fürften immer 
unangenehm genug; ed bedurfte nur eines Führers, um ihre 
Unzufriedenheit darüber fund zu geben. Diefe Rolle übernahm 
Sohann Philipp von Schönborn, ale Kurfürft von Mainz und 
Biſchof von Worms bei der Sache nit nur fehr betheiligt, 
fondern auch wegen Ladenburg mit dem Pfalzgrafen bereits ent- 
zweit. Unter feiner Führung vereinigten ſich (1664) die meiiten 
Nachbarn Karl Ludwigs, um ihm das Wildfangsredht zu bes 
ſchränken; es waren theils foldhe , in deren Gebiet der Kurfürft. 
feine Gerechtiame ausgedehnt hatte, wie die Stifter Worms, 
Speyer, Mainz, Trier, Straßburg, ber Herzog von Lothringen 7°), 


76) Dies war, wie aus der Justitia causae palat. hervorgeht, auch 
früher unbeftritten geſchehen. 

77) Ueber das Folgende find befonders die Streitfäriften ber Zeit 
benußt worden, deren fich in der Battifhen Bibliothek vierzig Piegen 
befinden, welche mit wenigen Ausnahmen die Wildfangſache betreffen. 

78) Ueber viefe Steuer f. Grimms Rechtsalterth. S. 364 ff. 

79) Der Streit betraf oft nur ein einziges Dorf. So war Karl Lud⸗ 
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theils aud andere, die ed nur befürdteten, wie Kurkoöln 
und die Nitterfchaft in Echwaben, Franken und am Rhein. 
Mit einer Beihwerde an den Raifer und einer Reihe von Klage 
fhriften und Entgegnungen ward der Kampf eröffnet; die Vers 
bundenen glaubten das Intereſſe aller Fürſten in der Nähe, 
ja des Kaiſers ſelbſt, rege zu machen, indem fie fchlau vors 
gaben, Karl Ludwig greife die Landeshoheit feiner Nachbarn 
an und wolle die Unterthanen reformirt machen. Der pfälzifche 
Kurfürft Ichnte ſolche Beichuldigungen ale unwahr ab und be« 
rief ſich theils auf das alte deutfche Herfommen, theils auf das 
pfälziſche Recht, wie es Failerliche Privilegien verbürgt und bie 
pfälzifhe Landesorduung von 1582 bereits angenommen hatte 80), 
So dauerte der Federftreit eine Zeit lang fort, bis fih Mainz 
entfchloß, den Weg der Gewalt zu betreten; es nahm dabei bie 
noch unerledigte ladenburger Streitfadhe zum Anlaß und ließ, 
wie erwähnt warb, (Mai 1665) Ladenburg plöglih mit Trup⸗ 
pen befegen 89), nachdem die pfälzifhen Wachen verfagt waren, 
Dem durfte Karl Ludwig nicht zuſehen; denn nicht allein war 
jest in der Nähe feiner Refidenzen, Heidelberg und Friedrichs⸗ 
burg (Mannheim), ein feindlihes Heer, das Schanzen aufwarf 
und ſich Tampffertig hielt, ſondern feine Unterthanen wurden 
auch mit Durchzügen, Einquartierungen und foldatifhen Gcwalts 
thaten hart gepeinigt; er rüftete daher feine Truppen, that aber 
and) in Öffentlichen Schriften das Benehmen von Mainz fund. Die 
Gewaltthaten bauerten aber fort; der Herzog von Rothringen erlaubte 
ſich Aehnliches und die mainzifchen Truppen hemmten die Ausübung 
des Wildfangrechts, des Geleitsrechts, raubten und plünderten, 


—— —— 





wig mit Trier wegen des Dorfs Partenheim, mit Straßburg wegen des 
Dorfs Gerolzheim, mit Lothringen wegen des Wildfangsrechtes in ber 
Grafſchaft Falkenſtein entzweit. ©. Copia Ehur Main vnd den Con⸗ 
forten an Churpfaltz den 17. Dart. 1665 gethanen Schreibens. ©. 21 ff. 

80) ©. die „Sründliche Ablehnung.” 1665. ©. 11. 13. 

81) S. Churmaintz Schreiben an Kurpfalz ; nebft „Churpfalz Ante 
wort“ und des „Pfalzgrafen Ehurf. Durchl. Anzeig und Ertlärung“, alle 
vom Mai 1665. 
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ja es kam vor, daß fie ſich an pfälziſchen Zollſtaͤtten vergriffen 
und bie pfälziſchen Wappen herunterriſſen. Ein Verſuch des 
Kaifers , durch den Grafen von Königsegg vermitteln zu laſſen, 
war erfolglos (Juli) 82), und au bie Beſchwerde ber prote⸗ 
Rantifchen Reichsftände über das dem pfälziichen Lande zugefügte 
Unrecht machte nichts befier 88). Zwar verftanden fi Mainz 
and Pfalz dazu, die beflrittene Stadt Ladenburg einfimeilen dem 
Kaifer in Verwahrung zu geben.8*), aber bie Hoffnung, auf 
einem Eongreß zu Speyer (Sept) zu einer vollfländigen Aus⸗ 
föhnung zu gelangen, erwies ſich als eitel®%), ine neue Ver⸗ 
fammfung zu Oppenheim (Oft, 1665) brachte es wenigftens zu 
einem Vergleich, der die Feindſeligkeiten abzuſtellen und auf 
einen dauernden Frieden hinzuwirken verſprach ®%), allein fchon 
wenige Wochen nachher erhob Karl Ludwig von Neuem Klage, 
dag man den Bertrag nicht erfülle und neue Bedingungen und 
Diffieultäten auf die Bahn bringe ST. Weil die Bedingungen 
von den Andern nicht erfüllet wurden, zögerte auch der Pfalz⸗ 
araf, nach feiner Zufage das Schloß Hoheneck zu räumen, und 
mit neuen, verftärkten Beſchwerden zog ſich die Sache ins Jahr 
1666 hinein 8°), 


82) ©. Abtrud der ſchriftlichen Handlungen ıc. 1665. 

166 83) ©. Copia Schreibens an die Römiſch Kaiſerl. Majeſtät. 12. Juli 
665. 

84) Verträge vom 9. und 11. Sept. ©. Vergleich zwiſchen Chur- 
Mayntz und Ehur-Pfald, wegen Evacuation und Sequestration ber ge⸗ 
meinſchaftlichen Stadt Ladenburg. 

8) ©. Copia Chur⸗Pfaltz Schreibens an Ihre Kapf. Majefät d. d. 
Friedrichsburg 26. Sep. 1665. 

168 86) ©. Abtrud des Praeliminar⸗ vnd Nebentecefies d. d. 32. OH. 
5. 

ES. a ion Antwortichreiben an den Neub. Obercantzler von 
Gieſen d. d. „%. Nov. 1665. 

88) ©. Kurger Bericht, auß was Brfachen daß Pfalygr. Ehurf. Durchl. 
das Schloß Hoheneck annoch beſetzt hatten. 1666. In ver Beilage dazu 
gibt Karl Ludwig nicht weniger als 20 Yamkte der Beſchwerde an, wodurch 
der oppenheimer Bertrag verliebt war. 
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Man griff endlich zur Vermittlung durch auswärtige Mächte, 
denn da ſich Frankreich und Schweden als Bürgen des weftphälifchen 
Friedens aufgeworfen hatten, konnte ja ohnedies feine wichtige 
Angelegenheit mehr ohne ihr Zuthun entiieden werden. Schon 
im Sommer 1665 war befhalb Karl Ludwig mit feinem Better, 
dem Könige von Schweden, in Berbindung getreten 8; jest 
— gerade ein Jahr nachher — gefchah daffelbe mit Frankreich, 
dem fih Karl Ludwig damals politifch fehr genähert hatte 9%); 
und wirflid warb man einig, bie beiden fremden Kronen als 
yermittelnde Schiedsrichter zu gebrauchen. So warb denn end» 
Gh (44. Febr. 1667) zu Heilbronn, unter Leitung eines fran« 
söfifchen und eines ſchwediſchen Diplomaten bie Streitfrage fo 
entfchieden,, wie e8 der Kurfürſt von ber Pfalz im Ganzen wün- 
fen fonnte?1). Alle frembe Perſonen, „welche feinen nachfol⸗ 
genden Keibsheren haben”, follen ſowohl in der Pfalz, als in 
den beiliegenden Gebieten nad altem Herfommen als pfälzifche 
Leibeigene betrachtet werben; dagegen dürften natürlich diefe 
Rechte auf Perfonen nicht in Territorialrechte ausgedehnt ober 
die Souperainetät der angrängenden Landesherrn beeinträchtigt 
werden. Die Befchwerden, die vorgefommen waren, ſchrieb 
man „nicht den Gerechtſamen und beren gebührender Uebung, 
fondern den Ercefien der Beamten” zu; das angefochtene Recht 
des pfälzifihen Kurfürflen ward in feinem ganzen Umfang ans 
erkannt. 

Aber nur der Wildfangsſtreit war damit geſchlichtet, manche 
andere Spaltung, welche die Gegner der Pfalz an das Intereſſe 
von Mainz gefnäpft hatte, blieb unentſchieden und veranlaßte 


89) ©. Copia literaram regie Sueciae ad Electorem palatinum. 

90) ©. die fünf im Zahr 1666 deßwegen publicirten Schriften, wor⸗ 
unter auch) eine Courte information de la Justioe de la cause palatine, 

91) S. Laudum oder Compromißlicher Ausſpruch ıc. F,. Febr. 1667. 
8.5 ff. Es find darin zugleich einge Zoll- und Geleitſtreitigkeiten erle⸗ 
Digt. Die einzelnen Verhandlungen betreffen ganz fpecielle Iecale und 
rechtliche Verhäliniſſez man findet fie in den Actis Compromissi in eausa 
Wildfangiatus. 1667. fol. 
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bald neue Händel. Zunächſt mit Lothringen. Einige pfälziſche 
Schlöffer, Homburg, Hohened und Landſtuhl, welche der Her« 
zog von Lothringen, flatt fie an Kurpfalz zurüdzugeben, felbft 
nad) dem Frieden von 1648 behielt 92), wurden zu argem Drud 
der pfälzifchen Untertbanen mißbraudt; Karl Ludwig, nad feis 
ner Art fchnell entfchloffen, warb (1668) die Soldaten, bie das 
mals in Franfreich waren entlaffen worden, überfiel die Orte, 
belegte Hohene und fprengte Landfluhl in die Luft. Einem 
furzen Federkrieg folgte eine ernftlihe Fehde; A000 Lothringer 
drangen. an der Nahe herab und ed fam (26. Sept.), nicht 
weit von Bingen, zu einem Treffen, wo Karl Ludwigs hitzige 
und übereilte Kampfluft Urfahe war, daß die überlegenen 
Lothringer den Pfälzern eine völlige Niederlage beibrachten. 
Selbſt Alzei warb bedroht, und ed wäre. zu einem längeren 
Krieg gefommen, wenn nicht diesmal des Kaiſers Einfchreiten 
und Ludwigs XIV. Unwille über das Vordringen der Lothrin⸗ 
ger den Weg der Vermittlung gefördert hätte. Es warb Tange 
unterhandelt, ohne daß die Sache dur einen Tauſch, wie Karl 
Ludwig wünſchte, oder einen förmlichen Vertrag wäre befeitigt 
worden. 

Auch mit Mainz gab es vielfache Spannung 82). Die 
Ausgleihung wegen Ladenburg fchleppte fih vor den Reichs⸗ 
gerichten bin, und erft 1673 im Juni erfolgte ein Beſchluß 
vom Reichshofrath, der den pfälziichen Kurfürften verdammte, 
den Pfandihilling anzunchmen; die Reich&decrete waren aber 
fo wenig allmädtig, ale der Kaiſer. In der Tothringifchen 
Fehde erhob Kurmainz ebenfalld Klage wegen Beeinträchtigung 
feiner Iandesherrlichen Rechte, und zum Ueberflug warb noch 
durch einen Todesfall im pfälzifhen Haufe neuer Anlaß zu lange 
wierigem Streit geboten. Pfalzgraf Moriz Ludwig Heinrich, 


92) ©. die Summarifche Relation mit einer Reihe von Beilagen. 
1668. ©. 69 ff. 

93) Ueber den Streit wegen Reuen-Baimberg (1668) vgl. die bamalt 
erfchienenen Streitfchriften beider Theile. Bath, Bibl. 
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ber Sohn jenes Ludwig Philipp CH 1654), der im dreißigfäh- 
rigen Kriege die Negentfchaft über die Pfalz geführt und nad) 
dem Frieden Simmern erhalten hatte, flarb am 24. Dez. 1673 
(alt, Stils), und nach Verträgen und Haudgefegen fielen die 
fimmerjhen Güter des finderlofen Pringen an Kurpfalz zurüd. 
Aber der Pfalzgraf hatte fih von Kurmainz (1664) beſchwatzen 
laſſen, das Amt Bödelnheim, das feit zwei Jahrhunderten an 
pfaͤlziſche Fürſten verpfändet und in ihrem unbeftrittenen Befig 
war, zurüdzugeben. Der Bertrag war von ben betheiligten 
Agnaten, namentlih dem Kurfürften, nicht anerlannt worden; 
allein der Nachfolger des rührigen Johann Philipp hatte nicht 
verfänmt,, glei den Tag nah des Prinzen Tode das Amt 
Bödelnheim bejegen zu laffen. Es folgten nun Auftritte (1674), 
die bei der Ohnmacht der centralen Reichsgewalt nicht zu hem⸗ 
men waren; bie beiden erſten Kurfürften des Reichs befehbeten 
ſich ſchonungslos, Mainz zwang pfälzifche Unterthanen zum 
Dienfteid, und Kurpfalz ließ die mainzifchen Snfignien im Amt 
Bödelnheim herunterreigen. Sp dauerte es fort, bis man fid 
(Mai 1676) dazu verfiand, das fireitige Gut in Faiferliche Ses 
quefiration zu geben; erft 1715 warb dann ein Vertrag ges 
ſchloſſen, durch ben das beftrittene Amt Bödelnheim an Pfalz 
überging und Mainz mit ber Hälfte des Ertrags enifchädigt 
ward. 

In allen diefen Händeln that Karl Ludwig nicht mehr, als 
was feine Stellung und bie Umſtände forberten; ließ er fich 
auch manchmal von perfönlicher Heftigleit ober übertriebener 
Eiferfucht zu weit fortreißen, fo war bod in ber Hauptfadhe 
fein Beftreben nur darauf gerichtet, Verlorenes wieder zu ges 
winnen, Schwankendes zu befefligen. Diefer Gebanfe mochte 
ihn auch leiten, als er 1674 fo fehnell der franzöfifchen Wer⸗ 
bung nachgab und feine einzige Tochter Eliſabeth Charlotte mit 
dem Bruder Ludwigs XIV., dem Herzoge von Orleans, vers 
lobte. Mit Widerftreben hatte die Fräftige und geiftreidhe Prins 


zeffin, in Vielem das Ebenbild des Vaters, ſich gefügt; fie bes 
Häufier Geſch. d. Pfalz. 11. 40 
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trachtete ſich als „das politifche Lamm, Bas dem Stante ges 
opfert ward”, und die nächſte Zuknuft hat ihre Beſorgniß ber 
flätigt. Der Kurfürft lieg es geſchehen, daß die junge Fürſtin 
bei ihrem Eintritt ind franzöfifche Gebiet Die Religion ber Vä⸗ 
ter, worum fie jo viel erlitten, abſchwor; er mußte den Sturm 
der eiftigen Proteflanten und bie Angriffe ber Hollänbifchen ws 
cenfirten Preſſe über fich ergehen laſſen; denn ihn tröftete bie 
Hoffnung, an Frankreich auch einen fchügenden Verbündeten und 
freundlichen Nachbar zu erhalten. Bald follte ſich zeigen, wie 
weit diefe Hoffnung begründet war. 

Der drohende Krieg zwilchen Ludwig XIV. und bem Kate 
fer war losgebrochen, noch ehe (1674) Leopold einen der drei 
Brüder Fürſtenberg, welde den Berrath an ber beutfchen Sache 
mit der keckſten Stine trieben, hatte aufheben und in wohlver⸗ 
diente Gefangenfchaft bringen lafien. Der Ausbruch bes Krie⸗ 
ges brachte aber kaum einen dentihen Fürſten in größere Ders 
legenheit, als den Kurfürften von ber Pfalz; feine geographiſche 
Lage an ber Gränze des meift fchuglofen Reiches und feine Ders 
wandtfchaft mit Ludwig XIV. ließen inbeffen vermuthen, daß 
er ſich anf franzöfifche Seite wenden werbe. Ohnedies war 
ſolch eine Polititk, die an den heiligften Intereſſen zur Berrä- 
Iherin ward, nichts Neues mehr; viele deutſche Färflen, unter 
ihnen aud der Sohn und Nachfolger jened Kurfürften von 
Bayern, der in den wefphälifchen Sriedensverhandlungen hatte 
Deutfhland an Frankreich verkaufen helfen, waren entweder 
für Geld an die franzöfifche Dienftbarkeit gefnüpft, oder thaten 
den Dienk der Niedertraͤchtigkeit umſonſt. Auch Kırfürk Karl 
Ludwig, den bie aus Noth entfiandene Gewohnheit zum Geld⸗ 
gierigen gemacht hatte, war (1658) für franzöfifche Subſidien, 
wie man den Judaslohn nannte, nicht unzugaͤnglich geblieben *), 
und die neulihe Vermaͤhlung feiner Tochter bewies, daß er auch 
jest den Gedanken einer Verbindung mit Frankreich noch wicht 


94) Er hatte kurze Zeit lang 3000 Thaler monalli erhalten. Reiger 
©. 213. 
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aufgegeben habe, Ludwig XIV. Fannte den Ehrgeiz, die ſchwache 
Seite feines Rachbarn, vortrefflich; dabei fuchte er ihm jetzt zu 
faffen. In die Lifte der Univerfalmenardie, die der nene Karl 
der Große gründen gu wollen ſchien, ward auch ein Königreich 
Aufirafien, als Stütze des franzöftfhen Einfluffes in Deutfchs 
land, aufgenommen, und Karl Ludwig, bentete man an, folfe 
bie Krone dieſes Königreichs im Monde tragen bürfen. Der 
kluge, feine Kurfürſt fchien fich wirklich bethören zu laſſen; er 
cerrefpondirte darüber mit feinem zukünftigen Lehensherrn in 
Berfailles, ließ eine Münze ſchlagen, die auf die gehoffte Königs⸗ 
krone hindeutete 9) und das Geſuch der Kaiferlichen, einen Durchs 
zug zu geftatten, wies er unter dem Vorwande völliger Neu⸗ 
tralität ab. „Er beariffe nicht, wie man um der Holländer 
willen Krieg anfangen möge, und werde auch nicht dulden, daß 
fein Land zum Kriegsſchauplatz werde“ — das waren bie Aeu⸗ 
Berungen, die er in Gegenwart des franzöſiſchen Agenten bem 
brandenburgiſchen Gefandten (1672) zur Antwort gad 9). Nur 
die ernftlihen Borftellungen verftändiger Rathgeber, die patrio- 
tiſch und freimüthig dachten, viffen ihn aus feinem Taumel für 
Frankreich zu einer ruhigeren Betrachtung der Dinge zurüd. 
Er faßte einen Entſchluß, der patriotifch etwas beffer, aber pos 
litiſch nicht Hüger war; er wollte ganz neutral bleiben, 

Wie num der Krieg auszubrechen brobte, fam ein Gefanbter 
Ludwigs XIV. zu dem Kurfürften (1673) mit der feheinbar 
ganz unſchuldigen Bitte, einer Schaar franzöftfiher Truppen 
von 3000 Mann doch das Beſatzungsrecht in Oppenheim eins 
zuräumen; aber Karl Ludwig, zu Hug, um bie arge Schlinge 
nit zu fehen, und auf nichts eiferfüchtiger, ald auf die Herr- 
ſchaft in feinem Lande, ſchlug das Geſuch rund ab, Ludwig XIV. 
war durch dieſe Weigerung eines „fo Heinen” Fürften viel em- 
pfindlicher beleidigt, als durch das Fehlfchlagen feines Planes 
ſelbſt; und der große König bedachte fich einen Augenblid, durch 


95) Beil. zu Wundts Geſch. Karl Ludwigs S. 104 f. 
9%) S. Waguer Historia Lropoldi Magni Caesaris I. 299. 800. 
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abfichtlihe Quaͤlereien den ſchwächeren Nachbar die abgewiejene 
Allianz entgelten zu laſſen. Durdzüge und Erpreffungen ber 
drängten das Bolf, als Türenne (1673) vom Wefterwald an 
den Main heraufzog, bie pfälziihen Bauern wurden zu Schanz- 
arbeiten gezwungen, ober, wenn fie fich weigerten, ausgeplün- 
dert, und wie danun Karl Lubwig einen Boten ind Elſaß ſchickte 27), 
um fi bei dem König felbft zu befchweren, warb ihm bebeutet: 
das fey die verdiente Strafe für Die Neutralität der pfälzifchen 
Holitif. Das Land ſollte diefe Neutralität aber noch härter bü⸗ 
gen; ale Türenne im Herbſt an den Nedar zurüdzog, kam 
Baubrun mit A000 Mann aus dem Elſaß, mit dem Vorgeben, 
den Rüdzug des franzöfifhen Marſchalls deden zu wollen; Karl 
Ludwig, froh, fie los zu werden, half ihnen noch felbft bie 
Brüde bei Ladenburg ſchlagen, aber trotz dieſer und anderer 
Artigleiten des beutfchen Kurfürften beeilten fich die drückenden 
Gaͤſte nicht, abzuziehen; mehrere Tage lang hauste die anfehn- 
lihe Armee auf Fleinem Raum zwifchen dem Nedar und ber 
Bergſtraße zum großen Nachtheil der Bevölterung. Endlich 
zogen fie ſich zurüd, aber nur um jenſeits des Rheines ſcho⸗ 
nungslofer fortzufegen, was bieffeits begonnen war. Neun 
Wochen lagen bie franzöfifhen Horben plündernd und zerflörend 
an der Nahe, bei Kreuznach und Wolkſtein; mit Raub, Brand, 
Schaͤndung, fagt ein tüchtiger Gefchichtfchreiber diefer Zeit 9°), 
warb ber fchönfte Theil Deutfchlande ſchmählich verwüſtet, Land 
and Menſchen wurben mehr als feindjelig behandelt, die Be 
mohner zw militäriichen Zwangsarbeiten genöthigt und Kriege: 
feuern ſchonungslos erpregt. Türenne, der dies alles mit felas 
viſchem Sinne geichehen ließ, handelte im Willen feines Herrn; 
denn als der Kurfürft fih nochmals beim König befchwerte, gab 
ihm der übermüthige Defpot, befien Enkel 120 Jahre fpäter 
als politifche Steifbettler herumgezogen find, die grobe Antiwort: 


97) Scine kräftigen Beihwerben findet man im Thestr. eur. XI. 
314 ft. 
9E) Wagner Historia Leop. 1. 325. 
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was denn ein Kurfürft von der Pfalz gegenüber einem König 
von Frankreich vermöge ? Gegen Ende des Jahres zogen die 
Truppen zwar weg, aber indem fie ihre Winterquartiere zum 
Theil in der Grafihaft Sponheim bezogen, warb dem pfälzifchen 
Lande eine neue drüdende Laſt aufgelegt. 

Die Folgen der Neutralität hatte Karl Ludwig jetzt ſchwer 
genug empfunden, um gefundere Rathſchläge anzunehmen und 
den Weg zu befolgen, den ihm bie angeborne Pflicht des deut⸗ 
Shen Fürften anwies. Er trat entichiedener auf die Seite des 
Reiches und der pfälzifhe Rath Seiler begab fih nad Wien, 
um mit dem Kaiſer eine Allianz zu fchliefen. Es war davon 
die Rede, Germerdheim zu einem kaiſerlichen Waffenplag zu 
machen, Philippsburg, die militärifche Stüge frangöfifher Ge 
waltthaten in der Pfalz, für den Kaifer wieder zu erobern, bie 
Lanboogtei Hagenau an die Pfalzgrafen zurüdzugeben, und bie 
habsburgiſche Politik war zum erften Mal feit Ianger Zeit ‚wie 
der mit der pfälzifchen in Einflang gekommen. | 

Nöthig war bie gemeinfame Hülfe befonders hier, weil bie 
Pfalz ganz offen und fchuglos da lag; Karl Ludwig, mehr Res 
gent und Berwalter, ald Kriegsmaun, hatte bie zwanzig Jahre 
feiner Regierung dazu verwandt, mit fparfamem Haushalt die 
Wunden des breißigfährigen Krieges zu heilen; auf ftehende 
Deere oder eine bedeutende Militärkraft hatte er weniger Rüd- 
fiht nehmen können, ald auf eine fleißige, aderbauende Bes 
wohnerfchaft, die fein ensleerted Land wieder bevölferte, Um 
.fo wichtiger war ed, daß der Bund zwifchen dem wiener und 
heidelberger Hof verborgen blieb, bis die Gränze ganz gededt 
war; wie war das aber zu erwarten von einer Zeit, wo in 
Wien ſelbſt der Verrath fo zu Haufe war, daß Montecuculi zu 
fagen pflegte: es fey einerlei, ob man die Depeſchen an ihn 
oder gleich nach Paris fchide!?Y) So waren denn auch, wahrs 
foheinlich über Brüffel und dur die Gefälligkeit der fpanifchen 
Regierung, die wiener Unterbandlungen an Frankreich viel früs 


99) Wagner Hiet. Leop. I. 325. 
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per verrathen worden, als man den Bund abſchließen und 
ihm einen militärifhen Nachdruck hatte geben können. Der 
franzgöfifche Botſchafter Bethune bot in fügen Worten Entichd- 
Digung und Schug von Frankreich an, nur müſſe der Kurfürſt 
fih nicht an den Kaifer, fondern an Ludwig XIV. anfchließen, 
und als Karl Ludwig das ablehnte, brachen Rochefort und Baus 
beun an der Spise von 5000 Mann, vom Eifaß her, ſchon in 
die Pfalz ein (Febr). Mit dem frechen Uebermuth, ven das 
franzöſiſche Wefen der Zeit überall zur Schau trug und als 
römiſche Größe auszugeben fich gefiel, nahmen die franzöfiichen 
Befehishaber des Kurfürften Beichwerden auf; Bethune dagegen, 
Hüger und falſcher, ſtellte fih unwiſſend, entſchuldigte fih, ev 
ſchien nochmals vor Karl Ludwig und hielt ihm den Entwurf 
des Vertrags vor, den der pfälziihe Unterhäudler in Wien mit 
dem Kaiſer verabredet habe, Aber der Kurfürſt bfieb unerfchüb 
tert. Während Bethune den Arglofen und den freundlichen 
Rathgeber fpielte, ja noch bis zuletzt ben hülflofen Fürſten hin⸗ 
zubalten uud an Frankreich zu knüpfen fuchte, äußerte ein ans 
derer franzöfifcher Diplomat, Courtin, fih gang offen über den 
Plan Ludwigs XIV., und die morbbrenneriigen Raubporden 
des „allerchriftlichften” Königs hausten bereits in ihres Weife 100), 
Germersheim wurde genommen (21. Febr.) und geſchleift CApriD, 
Hagenda und Selz befegt, das ſelzer Schloß in die Luft ges 
fprengt; im wenigen Tagen ſah man das Oberamt Germers⸗ 
heim in eine rauchende Brandflätte, die Bewohner, au beren 
Wohlſtand Karl Ludwig feit zivanzig Jahren mühſam gearbeitet, 
in Bettler umgewandelt. 

Des Kurfürken Schmerz war gränzenlos; ein unbewährtes 
Gerät, es hätte damals abdanken wollen, bezeichnet wenig⸗ 
ſtens richtig, wie heftig ihn dieſe Unglücksfaͤlle erfchüttertem, 
Noch war das Aergite aber nicht geſchehen. Es kamen war 
(April) aus dem Weſterwald kaiſerliche Truppen unter Caprara, 
die fih an Frankenthal anlehnten und ein franzöfifhes Regi⸗ 


100) Theatr. eur. XI. 498 ff, 
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ment bei Rheingoͤnheim tüchtig fchlugen 1); und ber Vertrag 
zwiſchen dem Kaiſer und Kurpfalz warb am 18. Mai ausges 
wechſelt; auch warb Heidelberg von den fränfiichen Kreistrup⸗ 
pen befegt und lothringiſche Hülfsichaaren (Mai) näherten fich 
von Weſten ber der Pfalz, allein die neuen Beſchützer, von 
Karl Lubwig vergebens gewarut, ließen fi bei Sinsheim in 
ein Treffen gegen Türenne ein (Juni), das mit einer Nieder⸗ 
lage für fie endigte. Türenne wandte fich freilich über den 
Rhein zuräd und die geſchlagenen Schaaren, immer noch ein 
anfehnliches Heer, ſchienen fich zwiſchen Nedar und Rhein vers 
fangen zu wollen; wie aber Türenne bei Philippsburg ben 
Fluß wieder überfchritt, da brach ber Deldenmuih des kaiſerli⸗ 
chen Feldmarſchalls, und er trat, trog des heftigen Unwilleng, 
den der Kurfürſt offen ausſprach, mit feiner anfehnlichen Armee 
ben fchmähligen Rädzug an, Sept war die Nedarpfal; ben 
Türenne’ichen Schanren ganz preiögegeben; ber frangöfiihe Mars 
ſchall, deſſen Bater als Flüchtling ein am pfälziichen Hofe 
gaſtliche Zuſſucht fand, hatte, wie fpäter Melac, aus dem Se⸗ 
rail zu Verſailles den Befehl erhalten, die Pfalz zu verwäüs 
Ben %), und ber große Feldherr war entichloffen, biefen Befehl 
mit der verächtliben Nachgiebigkeit eines Hoͤßings auszuführen. 
Einzelne Gewaltibaten von Freibeutern, und verzweifelte Re⸗ 
peeffalien bes mißhanbelten pfaͤlzer Bauern follten bazu dienen, 
die Graufamkeit des franzoöſiſchen Marſchalls und feiner wüſten 
Horden zu beſchönigen. 

Seit Eude Juni ſammelte ſich das franzöſiſche Heer an ber 
Bergſtraße, und Weinheim, das ſich erſt durch 600 Gulden 
Iosgelauft hatte und mit ſchriftlichen Verficherungen des franzoͤ⸗ 
ſeſchen Marſchalls fi) Hatte täufchen Taffen, war der Mittels 
mit, son wo aus fih das Plunderungsweſen über die pfälzi⸗ 
ſchen Nedargegenden verbreitete. QTürenne ſelbſt rückte iu Wein⸗ 


1) Die andern kleineren Streifzüge auf beiden Selten erwähnt das 
Tbeatr. eur. XI. 500. 
2) ©. Basnage Hist. des Prov. unies #1. 39. 
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beim ein, und wie der Wolf in der Fabel dem Lamm zu be⸗ 
weifen fucht, daß es ihm das Wafler getrübt habe, fo mußten 
die Weinheimer alle ihre Waffen ausliefern, „weil fie neulich 
viel Franzoſen erfchoffen hätten! Sconungelos wurden bie 
Felder ausgeplündert, erft die herrſchaftlichen Güter, dann bie 
der Bürger. Alle Keller in Weinheim wurden verzeichnet, der 
befte Wein für die Generalität herausgefucht, das Uebrige ben 
Soldaten preisgegeben. Aus manchem Keller find vierzig, fünfs 
zig bis achtzig Fuder weggeholet worden; ja einem Bürger, 
Namens Rabenhaupt, wurden allein 130 uber geftohlen ?). 
Ebenfo wurden die Pferde weggeführt; man zwang die Bauern, 
fie an ihre Wagen anzufpannen, und nahm fo Pferde und Was 
gen mit. Auch das Zugvieh wurde geſtohlen. Dann erft ging 
es an die Plünderung der Häufer; ben Leuten wurden die Klei- 
der vom Leib geriffen, alles, was man nicht mitnehmen fonnte, 
Thüren und Fenfter zerfchlagen. Dan grub bie Brunnen ab, 
rip das Pflafter auf, um Geld zu finden, und da fi in einem 
Storchneft Gelb verborgen gefunden hatte, fah man zulegt auch 
bie Helden Türennes die Storchnefler der Stadt Weinheim 
einer gründlichen Prüfung unterwerfen. Deffentlidhe Gebäude, 
heilige und profane, waren eben fo wenig ficher; die Trappen 
des „allergriflichften Könige“ führten die Gloden und Orgeln 
fogar mit fih weg. Eine Ueberlieferung ber Zeit berichtet, es 
hätten zu gleicher Zeit fieben pfälzifche Städtchen und neunzehn 
Dörfer in Brand geftanden. So trieb man es zehn Tage lang 
in der Stadt und Umgegend die ſchutzloſen Bauern flücdhteten 
fih) hungernd nad der Stadt, wo die Maffe der Menfchen in 
demfelben Verhältnig wuchs, ald der Borrath an Lebensmitteln 
abnahm. Die Bedrängten, die zufehen mußten, wie man ihr 
Getreide wegführte, wurden zulegt in ſolche Noth gebracht, daß 
feisft der franzöfifche Feldherr für nöthig hielt, etwas zu thun, 
ehe die Verzweiflung des Hungerd zum Ausbruch kam. Der 
ehrenwerthbe Edelmann meinte fehr menichlih zu handeln, als 


3) Theatr. our. XI. 506. 


$. 5. Franzoͤſiſcher Krieg. 1674. 1675. 633 


er ihnen fünf Wagen mit verborbenem Brode zufchidte und an 
demfelben Tage bie Unverfchämtheit hatte, den leuten Vorrath 
von braudbarem Getreide von Weinheim wegführen zu laſſen. 

Wenn Türenne glaubte, durch folche Barbarei den Kurs 
fürfen zu einem Allüirten Frankreichs zu machen, fo irrte er 
ſich; denn ſo tief der Schmerz war, womit Karl Ludwig von 
den Thürmen feiner Friedrichsburg das Wert feines Lebeng, 
den Wohlſtand der Pfalz, in Rauch und Trümmer aufgehen 
ſah, fo warb dor fein feiter, männlicher Charakter durch dieſe 
Mißhandlungen nur noch mehr als zuvor gegen Frankreich er- 
bitter. Er werde feine Pflicht gegen das Reich nicht opfern, 
auch wenn er nur ein Stüd trockenes Brod übrig babe, äußerte 
er gegen feine Umgebung; es gebe wieder Steine und Holz 
um neue Häufer aufzubauen, antwortete er mit verbiffenem 
Schmerze, auf die Aufforderung Türennes, fih dem graufamen 
Dränger in die Arme zu werfen. Wie aber die Verwüſtungen 
fortdauerten, fchidte er (Juli) an den franzöfifhen Marſchall 
ein bittered, vorwurfsvolles Schreiben, in welchem die, Heraus⸗ 
forderung zu einem Zweilampfe lag. Er warf ihm in der Er⸗ 
bitterung vor, wie er die Religion feiner Väter abgefchworen 
und jest in dem Lande, worin fein verbannter Bater eine Zus 
flucht gefunden, unfchuldige Unterthbanen ruinire und morbbrens 
nerifch haufen Taffe, und fügte die Worte hinzu: nicht aus einer 
romanhaften Yaune, noch aus eitelm Stolze, eine abichlägige 
Antwort zu erhalten, fordere ich Euch heraus, fondern aus 
einem Gefühl der Rache, weil ich jest nicht an der Spike einer 
Armee erfcheinen fann, die Euch gewachſen und deßhalb Feine 
andere Genugthuung vor Augen fehe, als die durch meine eigne 
Hand. Türenne fohrieb eine höfliche, entfchuldigende Antwort, 
verfuhr aber feitdem etwas fchonender °). 


4) Colint in feiner Abhandlung: Dissertation historique et critigue 
sur le pretendu cartel ou lettre de defi envoy& par Charles-Louis 
Electeur Palatin au Vicomte de Turenne. Mannh. 1767. hat die Ge⸗ 
fhichte von diefem Duel mit Scharffinn angegriffen; doch fcheinen uns vie 
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Vielleicht geſchah es nur, weil an der Bergſtraße nichts 
mehr zu verwüften war, Dem ald Türenne von Weinheim, 
wo er noch dreitaufend Mann zurückließ, am 8. Juli abzog, 
fam er wie ein Würgengel in die noch ungerflörten Gegenden; 
die Truppen, die er vom Ueberrhein an fih 308, verbranuten 
Germersheim, Dürkheim, Wachenheim, Herrheim, und auch 
das Harbigebirge, wie die Bergſtraße, warb zur Branbflätte 
gemacht. Karl Ludwig machte dies himmelfchreiende Berfahren 
den auswärtigen Höfen befannt “e), fo dag Ludwig XIV. nicht 
mehr fchweigen konnte. Er erließ eine Erklaͤrung, die zur ro⸗ 
ben Gewalt noch fchnöden Uebermuth häufte: „obwohl er im 
Befige der Pfalz ſey, wolle er doch großmüthig das Land räus 
men, wenn ibm der Kurfürſt Neutralität verſpreche!“ Sy, 

est endlih, nachdem Karl Ludwig bei Kaiſer, Reich und 
den antifranzöfifch gefinnten Yürften, namentlih Brandenburg, 
die dringende Noth feines Landes hatte vorfellen laſſen, zogen 
die Kaiferlihen, fammt den braunſchweigiſchen und münfterfchen 
Contingenten heran, und es folgte ihnen das brandenburgiſche 
Heer. Auch Karl Ludwig zog fett feine Beine Armee, bie im 
den Feflungen Tag, zuſammen, und bie anfehrlihen Heeres⸗ 


— — 


wichtigſten feiner Einwände durch Wundt (Leben Karl Ludwigs Beil. XIX.) 
widerlegt. Colini Hat des Kurfürften heftiges Weſen mit genag beachtet; 
wer dem bayrifchen Gefandten zu Zrauffurt das Dintenfaß an ven Kopf 
warf, konnte auch beim Anblid dieſer greulihen Berheerungen eine Wuth 
empfinden, bie er, weil ihm zur Schlacht die Mittel fehlten, perfönlich zu 
fühlen fuchte. Bei der Thellnahme, die Karl Ludwig am Wohlſtand des 
Kandes nahm, ift ſolch eine Hitze eim menichlich edler Zug, auch wenn man 
ihn fpäter ver Etikette wegen hat verbergen wollen. Zurenne fchrieb fehr 
wahr an Louvois: je suis assurd que M. V. El. Pal. en aura die fachö 
une heure aprds, drum ift auch in den pfälzifhen Archiven nichts zu fin- 
den gewefen, und der nad Oben fehr gefällige Reiger leugnete die Sache 
ab, worauf Colint zu viel Werih gelegt hat. 

4a) An England, Brandenburg und den Kaifer. Auch bei dem Her- 
309 von Orleans beſchwerte er fih. S. ven Brief bei Colini S. 128 f. 

5) Theatr. eur. XI. 507. Wie man es im Zweibrüdifchen trieb, be- 
seugen die Berichte der pfälziihen Geſandten auf dem Reichstag. (Bay. 
Reichsarchiv.) 
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maflen beivegten fi (Sept) gegen das Elſaß, um Türenne 
anzugreifen. Aber der rechte Augenblid warb verfäumt, bis 
die Jahrszeit ungünftig geworben unb ber frauzöfiihe Feldherr 
verftärtt wars; fo litt niemand buch das große Deer, als Die 
Bewohner des Elſaſſes, und Karl Ludwig lehrte mit dem Kurs 
prinzen unmuthig nad Heidelberg zurüd (Dez), ohne etwas 
ausgerichtet zu haben. Das pfälziiche Land war durch die 
Durchmärſche nur neu bebrängt worden, gejhügt war es nicht, 
benn während die Deutſchen im Elſaß lagen, war Philippsburg 
noch in frangöfiihen Händen und blieb die Naubhöhle, aus ber 
die fremden Horden plündernd und mordend durchs Land zogen. 
Bon ihnen ward (Okt.) bis in bie Umgegend von Heidelberg 
geftreift, die Dörfer Leimen, Kirchheim, Eppelheim wurben ge- 
plündert und zum heil in Brand geſteckt; ja noch im Novem⸗ 
ber 308 eine ſolche Horde in die Umgegend von Alzei, um bie 
nahgelegenen Dörfer zu branbfchagen. 

Der Kurfürft, dem in diefer Kriegsnoth Stenern and Kam⸗ 
mergefälfe ausblieben, Eonnte feine große Kriegsmacht ind Feld 
fiellen; da bot er wenisftend Alles auf, unter die, bei denen 
bie Macht war, Leben und Eifer zu bringen. Sein Geſandter 
in Regensburg gab eine Kräftige Borftellung ein (1675), die 
zunächft im Allgemeinen die Mängel und Lüden ber Kriegfüh- 
rung treffend hervorhob, dann nachwies, wie ſchutzlos und jeder 
Willfähr preiögegeben man die Pfalz hatte liegen laſſen. Ale 
dann die Einfälle von Philippsburg aus fortdauerten, und die 
Orte im Brurein von den Franzofen befegt wurden, legte der 
Furpfälzifche Gefandte dem Reichsſstag eine neue Schrift vor, bie 
Har und praftifch die Nachtheile hervorhob, die ein Bernadhläfe 
figen der Pfalz jeder Fünftigen Kriegsoperation bringen müßte ; 
namentlich follte Bretten als Waffenplag benügt werden, um 
Philippsburg im Schad zu halten 9. Karl Ludwig blieb auch 
perfönlich nicht unthätig, fo meit feine Eleine Truppenmadt es 
erlaubte; er bejegte Gernsheim am Rhein und ſchleifte es, um 


—N 


6) Theeir. eur. Kl. 662. 463. 
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den Kranzofen einen Auhaltspuntt auf dem vechten Ufer zu neh⸗ 
men; er beſetzte Hirſchhorn am Neckar, um auch von biefer 
Seite gegen franzöfiihe Einfälle das Land zu fihern. Nichts 
bezeichnet das Elend der Zeit mehr, als daß der Kurfürft von 
Mainz die Naivetät hatte, in einem Augenblide der drohendſten 
Gefahr fih beim Reichstag über fol einen „Eingriff“ von 
Kurpfalz in feine Souverainetätsrechte — freilich erfolglos — 
zu befchweren 7). 

Den Borfihtsmaßregeln des Kurfürften, deren Werth ber 
Kaiſer Iobend anerfannte®), hatte man ed zu danken, daß feine 
Streifzüge die Pfalz fegt beunruhigten; die Führung Montecu⸗ 
eulis und der Fall Türenned waren aber Urſache, daß bie 
Feinde diesmal am Oberrhein zurüdgebrängt wurden und im 
ganzen Jahr 1675 kein Franzoſe ben Rhein herab in bie Pfalz 
eindrang. Noch war aber Philippsburg in feindlihen Händen, 
und fie trieben ihr Raubhandwerk fo Fed, Daß der Kurfürft fich 
vertragsmäßig mit ihnen abfinden und ihnen eine Entfchäbi- 
gungsfumme entrichten mußte. Seit Anfang des Jahres 1676 
fchien auch das nicht mehr zu fruchten; wahricheinlich ermuthigt 
burch einen Streifzug der Franzofen in den Weftrih, vonwo aus 
Zweybrüden, Lautern und Bergzabern ganz fchrediich mißhandelt 
ward 9), machten fie (Febr. 1676) erorbitante Forderungen und 


T) Karler. Archiv („Anfprühe”). Vgl. die Abgenätigte wohlgegrün- 
dete Wiederlegung des Churmayntziſchen Berichts. Heid. 1675. 

&) In einem Faiferlihen Schreiben (Wundt Beil. XVIIL.) heißt es: 
Uno gebührei Ew. Liebden vorberift der immerwährende Ruhm , daß Sie 
fih zur Befchügung des Heil. Rom. Reihe, zur Erhaltung teutfcher Frei⸗ 
heit und dem gelamten gemeinen Weßen zum beften fo befändig, treu, 
eifrig und forgfältig erwießen. 

9) Theatr. eur. XI. 852. In Zweibrüden wurden außer der Plün- 
derung Bürger und Beamte „wie Hundsjungen“ tractirt, in Bergjabern 
„ale Einwohner, Teinen einigen ausgenommen, bis aufs Hemd geplündert, 
und fonft erbärmlich tractirt, darauf erfillih ins Schloß und Anıthaus, 
folgende aber auch in alle Privat Häufer Feuer gelegt“, im Amt Lautern 
ward verlünbigt, „wenn nicht unverzüglich die Contribution entrichtet würde, 
man alle Untertbanen mit Feuer und Schwert verfolgen wolle.“ 
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erhoben Eontributionen, wie wenn fie Landesheren wären. Oſt⸗ 
und Wefthofen wurden damals eingeäfchert, die Dörfer im Antt 
Neuſtadt theild geplündert, theils in Brand geſteckt. Solde 
Erceffe machten denn doc die Nothwendigkeit einleuchtend, Phi⸗ 
Iippsburg, das zu einer Geifel des Landes geworben war, ben 
Sranzofen wegzunehmen; feit Ende Juni ſchien man das auch 
ernfilich betreiben zu wollen. Über ed war in Führung ber 
Belagerung fo Bieled auezufegen, daß Karl Ludwig darin nur 
eine verfehlte Unternehmung ſah und ſich bedachte, Soldaten 
und Munition dazu berzugeben. Der ſchlimme Erfolg war, 
daß man nach der Uebergabe, die endlich am 7. Sept. gefchah, 
fi) bedachte, den Wunfch Karl Ludwigs, der die Zeitung ge- 
ſchleift ſehen wollte, zu erfüllen 19%); fo blieb denn die gegrün- 
dete Beforgniß, die Franzofen möchten in einem glüdlicheren 
Momente Philippsburg wieder zu einer Raubhöhle für das pfäls 
ziſche Land benutzen. 

Ohne entſcheidende kriegeriſche Ereigniſſe dauerten die ver⸗ 
heerenden Plünderungen wie bisher fort; wenn auch die kur⸗ 
pfälziſchen Beſitzungen in ber naͤchſten Zeit verſchont blieben, fo 
war doch nicht zu hindern, daß die Sranzofen vanbend und 
brennend in bie Länder ber pfälzifchen Agnaten, namentlidh ind 
Zweibrückiſche, einfielen. Ein drüdendes Jahr warb für dieſe 
Gegend das Jahr 16775 was bisher an Gewaltthat, Grau⸗ 
famfeit und Zerflörungswuth vorfam, drängte fid) da auf die eine 
Stadt Zweibrüden zufammenz und felbft als Karl Ludwig eine 
Abtheilung Truppen an die Lauter und den Glan fhidte (Febr.), 
die nicht ohne Glück focht, konnte er doch nicht hindern, daß. 
Schloß und Stadt Zweibrüäden rein ausgeplündert, die fürftlis 
chen Mobilien ſammt der Bibliothef mit fortgeführt wurden, 
und die Morbbrenner zulegt noch das Schloß fammt allen 
Mauern und Thürmen in die Luft fprengten 14), 


10) Neiger ©. 242. Bol. über diefe Angelegenheit Theatr. enr. 
XI. 1014. 1165. Kurpfalz berief fich namentlih auf die rechtlich be— 
Rrittene Erbauung durch Biſchof Philipp von Speyer. 

18) Theatre. eur. XI. 10245 f. 
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Wie endlich der Friede gefchloffen ward (1679), Beganıt 
für die Pfalz eine neue Zeit des Drängens; Ludwig XIV. 
hatte zu gut geſehen, welcher Mangel an Gemeinſinn, welde 
Schlaffheit zu allen großen Intereſſen auf dem beutfchen Weſen 
lafte; warum hätte er der Berfuchung widerſtehen follen, die 
wehrlofe Weftgränze des Reiches zu feinem Vortheil auszuben- 
ten? Niemand litt aber darunter empfindlicher, als bie un« 
glückliche Pfalz. 

Erf forderte man, von der Kriegszeit ber, noch einen 
Nachtrag zu einer Eontribution, welche die pfälziſchen Unter⸗ 
thanen an die Garnifonen zu Fügelflein und Diedenhofen ent⸗ 
richten ſollten; Karl Ludwig fchidte ſelbſt nach Nancy und er- 
hielt dort von dem franzöfiihen Commiffär de Ta Goupiliere 
die Verfiherung, „damit feyen dann alle Forderungen getilgt.” 
Der Kurfürft entfhloß fih daher, für feine gepländerten Un⸗ 
tertbanen die Summe von 46677 Gulden und 46 Kreuzer aus 
feiner Kaffe vorzufhiegen. Kaum war das Geld bezahlt, fo 
trat man mit fehamlofer Keckheit, gegen die gegebene Zufage, 
dennoch mit einer Forderung für die philippsburger Garnifon 
auf, und drohte, gegen die dem Elſaß nahgelegenen überrheini« 
fhen Gegenden der Pfalz militärifh zu verfahren. Der Kurs 
fürft fuchte zu unterhandeln, fa, um fein Rand von den böfen 
Drängern frei zu halten, bot er an, auch dieſe Summe von 
94145 ®ulden 30 Kreuzer binnen Sahresfrift gu entrichten, und 
glaubte nun jeder weiteren Verpflichtung um fo mehr Tedig zu 
feyn, als man bei den Unterbandlungen feine weitere Forderung 
erwähnt hatte, 

Er täufchte ſich; denn alsbald trat ber franzöfifche Inten⸗ 
dant Charruel mit neuen Kriegsgeldern hervor, die pfaͤlziſche 
Unterthanen an die Garniſonen zu Zweibräden, Trier unb 
Naumburg bei Kreuznach ſchuldig ſeyn fellten, und abermals 
ward mit militärifher Execution gedroht, wenn nicht binnen 
14 Tagen das Geld entrichtet fey 12), 


12) Theatr. eur. XII. 182, 
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Es war das nur der Aufang ber beiſpielloſen Schaͤndlich⸗ 
keiten, die mit der Verbrenuung der Pfalz (1689) ihre Höhe 
erseichten, und es ſchien, ald wollte Ludwig XIV. allmählig 
das Maß der Gewaltihat und brutalen Rechtsverletzung füllen, 
wofür Die gerechte Nemefis der Zeiten fein Geſchlecht und deren 
Kronen zertreten hat. Die Gewaltthätigleiten waren fo gigan« 
tifh und nen, dag auch ein neues und beifpiellofes Recht ers 
fonnen werben mußte; und wie man ein Jahrhundert fpäter 
mit dem Enkel Ludwigs XIV. alle Stadien fophiftifcher Lüge 
und rechtverbrehender Dialeftif durchgefpielt hat, fo ging jegt 
ber allerchriſtlichſte König den Mördern Ludwigs XVI. mit feis 
‚nem halbfacobinifchen, halbjefuitiihen Völkerrecht voran, Darauf 
berubte fest auch der monfröfe Anſpruch an alle die Befisuns 
gen, die einf mit den an Branfreich abgetretenen Provinzen 
und Orten näher oder entfernter verknüpft waren, und wie in 
unferem Jahrhundert der gewaltige Corfe fein Gelüſte nach der 
Schweiz an die uralte Feltifche Vetterſchaft zwifchen Galliern 
und Delvetiern fmüpfte und die Gier nach Nordipanien mit ber 
cataloniſchen Mark Karls des Großen zu rechifertigen fuchte, 
fo warb jeut von Ludwig XIV. ein antidiluvianiſches Beſitz⸗ 
recht an die Lehensdepenvenzen der franzöfifchen Erwerbungen 
ſtatuiret. Man glaubte erft fabeln zu hören, als ein halbver⸗ 
tüdter Parlamenisrath zu Meg mit feinem unbefannten Recht 
der „Reunionen“ hervortrat; man fand es läderlih, dag die 
Grafſchaft Zweibsüden, als eine Dependenz bes Bisihums Meg, 
an Frankreich gefordert warb, wie aber Truppen vom Elſaß 
berrüdten und fünf pfälziihe Dörfer bei Weißenburg in Befig 
nahmen, wie am 3. April 1680 ein franzöfifches Neiterregimens 
ins Dberamt Germersheim eindrang, erhielt die Sade eine 
ſehr ernfle Seite. Der frauzöfiihe Beamte aus Weißenburg 
Dieb nicht dabei fliehen, unter den Bauern zu Pleißweiler, Sons 
bernheim, Kuitteldheim und andern Eontributionen auszufchreis 
ben, fondern es war unverfennbar auf eine gewaltthätige Er⸗ 
werbung größerer Landſtriche abgeſehen. Am A Mai erfchien 
der franzöfifche Deamte im Furpfälzifchen Unteramt Billifheim, 
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ließ die franzöfifchen Wappen anfchlagen, die Bewohner vor 
dem Eid der’ Treue gegen Kurpfalz entbinden, und die Widers 
fpenftigen von Haus und Hof treiben. Ein Gleiches geſchah 
am 13. zu Selz; unter Anpreifung des gränzenlöfen Glücks 
und der Ehre, deren ein franzöfifher Untertban Ludwigs XIV. 
theilhaftig fey, wurden Die guten Leute gezwungen, den Unters 
thäneneid gegen Frankreich zu leiften, und ihr Pfarrer, der mit 
edler Keftigfeit fi) weigerte, das heilige Band bes Eides in 
frevelndem Leichtfinn zu zerreißen, warb verfagt. Am 16. Mai 
lieg matt unter benfelben Formen zu Hagenbach, am 19. zu 
Billikheim die pfälzifchen Unterthanen dem König von Franfs 
reich huldigen; überall fügte fih das Volk furdtfam und mit 
dem unflaren Gefühl, daß bier ein großes Unrecht geſchehe; 
nur die Geiftlihen Hatten mitunter bie Einficht und den Muth, 
Yaut zu erflären, wie frevelhaft man natürliche und beſtehende 
Rechte verlete. 

Die Gewaltihaten gegen Land und Leute banerten aber 
fort; denn der Vorwand des Raubes war jet ein doppelter: 
die angeblihen Kriegsfchulden und die Reunionen. So wurden 
von franzöfifchen Truppen einige adelige Schlöffer theild ange- 
griffen, theils befegt, fo ward Falfenburg, wo Kurpfalz das 
Deffnungsrecht befaß und deßhalb eine Befasung lag, von Ende 
Mat an ernftlih blokirt, ja der franzoͤſiſche Generallieutenant 
Montelas Hatte die Frechheit, den Kurfürften ohne Weiteres zur 
Räumung der Burg auffordern zu laſſen. Bald drangen Schwärme 
frangöfifcher Soldaten aud ind Oberamt Neuftabt ein; fie nah⸗ 
men nach einiger Gegenwehr das ſchwach befeßte Oggersheim, 
nur eine Fleine Meile von Mannheim entfernt, und zogen vor 
Wachenheim (13. Juni), wo fi der pfälziihe Dragonerlieutes 
nant Bitſch gegen die Mebermiacht ein Paar Tage lang ruhmlich 

„verteidigte. Erft als fie Verſtärkung an fich gezogen, konnten 
fie die fhwahen Mauern überfteigen und hauſten dann gegen 
Garnifon und Bewohner wie Barbaren; wie fie vorher aus 
ohnmächtiger Wuth eine außer der Stadt fiehende Kirche in 
Brand geftedt hatten, fo war jet nad) tem Siege nichts heilig 
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vor ihren tempelſchaͤndenden Armen. Indeſſen hatte man auch 
angefangen, das Schloß Falfenburg , wo ein Yieutenant mit 40 
Mann lag, ernftlich zu befchießen (20. Juni); der Tieutenant 
ließ ſich fchreden und übergab nad) 24 Stunden die Burg gegen 
freien Abzug. Zum Lohn für ſolche Pflichtvergeffenheit ließ der 
Kurfürft ihn nachher zu Mannheim enthaupten. 

Noch war faum ein Jahr vergangen, daß man den Frie⸗ 
densſchluß gefeiert, und ſchon häuften ſich ſolch fredhe Gewalt⸗ 
thaten! Was half es, wenn Karl Ludwig eine lange urkund⸗ 
liche Darlegung feines Rechtes an Falkenburg befannt machte 13) 
und das Benehmen Franfreihe ſtaatsrechtlich beleuchtete —, ge⸗ 
genüber einer fo ganz fchamlofen Politif, wie fie Ludwig XIV. 
jegt angenommen, halfen feine Gründe ald das Schwert. Das 
bewies der Erfolg, den des Kurfürften diplomatische Verwen⸗ 
dungen für fein gutes Recht gehabt hatten, Nachdem bie Bor: 
ftellung bei den Bollfiredern des königlichen Willend fruchtlos 
gewefen, fhidte Karl Ludwig (April) den Freiheren von Ed 
nad) Paris; aber erft nahdem man ihn zu Pontio und Pilato 
gewiefen, ohne klare Antwort, erhielt er eine Audienz bei dem 
Despoten felber (26. Mai) und übergab ihm fchriftlih Die aus⸗ 
führlihen Darlegungen; er ward an einen Minifter 1%) gewies 
fen. Des Minifters Erklärungen waren dann voll von fener 
Perfidie und naiven Unverſchämtheit, mit der Diplomaten vers 
fahren, wenn fie die brutale Gewalt in Händen haben. „Der 
König, hieß es, begehre nichts, als was bie Friebensverträge 
ihm einräumten; die Deutung des Münſter'ſchen Friedens fey 
in Rimmegen anerfannt worden 15); wenn ber Kaifer etwas 
habe gefcheben laſſen zum Nachtheil der Reichsfürſten, fo müffe 

13) Theatr. eur. XII 134. 

14) Gewöhnlich wird von deutſchen Duellen Colbert genannt, follte 
es nicht eher Louvois geweſen feyn ? 

15) Dieſes Berfehen war allerdings von der Tatferlichen Diplomatie 
begangen worden, indem man ſchwieg; es rechifertigte aber immer noch 


nichtö von dem, was geſchah. 
Häuffer Geich. d. Bfalz. 11. \ 4 
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man ed in Geduld ertragen.” Die Nachweiſung des fonnen- 
klaren Rechts, die der pfälzifche Abgefanbte ihm entgegenfebte, 
war machtlos, wenn fie nicht mit Bayonnetten unterflägt war, 
und Gofbert wies ihn an die Reunionsfammern ! Daß die fran⸗ 
zöfiſchen Beamten die pfälzifhen Unterthanen geiwaltthätig ihrem 
rechtmäßigen Fürſten entzogen und fi) auch dabei andere uns 
läugbare Exceſſe erlaubt hätten, davon wollte der fränzöfifche 
Minifter nichts wiffen. Eine Mifftion des Kurprinzen Karl an 
den nahen Anverwandten, König Karl II. von England, war 
eben fo fruchtlos; denn der vorleste Stuart war leer und eitel 
wie ein franzöfifher Cavalier, und blieb durch Geld und Mai⸗ 
treffen von Ludwig XIV. abhängig. 

Anh der Kaifer und das Reich ſchickten Botfchafter nach 
Frankreich; das Reich entwidelte in wohlmeinender Breite aus⸗ 
führlich und gründlich das Recht der gefränften Fürſten, aber 
erft ein VBiertelfahr nachher gab Ludwig XIV. eine glatte, vage 
und ausweichende Antwort. 19) Die gewaltthätigen Beichrän- 
fungen, welche die fouveraine Gewalt der betheiligten Fürften 
erlitt; hatte indeffen fortgebauert und Karl Ludwig hatte bas 
Ente nicht mehr erlebt; er war aus ber Reihe der Lebenden 
geſchieden, mit noch trüberen Ausfihten, als er damals aus der 
Berkannung in fein ödes, verarmted Fürſtenthum zurüdgefom- 
Men War. 


8. 6. 
Innere Angelegenheiten der letzten Zeit Karl Ludwigs. 


Beim Anblick diefer unglüdlihen Wendung der Dinge mochte 
man fich oft eines geheimnißvollen Vorfalles erinnern, den der 
Aberglaube der Zeit im Sinne fehlimmer Ahnung ausgebeutet 
bat. Im Jahre 1658 nämlich, ald der Kurfürft nad Frankfurt 
zur Kaiferwahl abgereift war, hinterließ er einen Verwandten 
ans einer zweibrüdifchen Seltenlinie, den Pfalzgrafen Friedrich 


16) Theatre. eur. Xll. 13897—14?. 
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Ladwig, als Statthalter. Wie der feine Reſidenz anf dem 
Schloſſe genommen und eines Tages allein in feinem Zimmer 
beim Eſſen faß, hörte er plöglich und wiederholt die Warnungs⸗ 
ſtimme im Ottoheinrichsbau ertönen: O wehe dir, Hal! Er 
fprang auf, es war Niemand zu fehen; er erfundigte fich bei 
dem Hofgefinde, Niemand wußte etwas. Dem Statthalter war 
der Borfall fo hedenflih, daß er ihn dem Furfürfilichen Gehei⸗ 
men Rath mittheilte, und auch im Volke gab ed viel davon zu 
reben. " 

est nady den Verheerungen bes franzöfiihen Keieges ward 
man an bie Warnungsſtimme erinnert; fie, erhielt durch den 
betrübenden Tod der Degenfeld neue Befätigung und zugleich 
ſah man mit.trüber Ahnung den Kurfürften altern und die ganze 
Hoffnung der Dynafiie auf ein einziges Haupt, den kränkelnden 
Kurprinzgen Karl, zurüdgeführt. Daß das fimmerfche Haus und 
bie Familie Friedrichs V., Die aus acht Söhnen beftanben hatte, 
fo geichwunden war, kam von jenem böfen Verhängniß, das 
bie Nachkommen des Böhmenkänigs verfolgte; nicht ohne Schuld 
war auch Karl Ludwig. Sein Bruder Ruprecht nämlich, der 
abentheuernde und ritterliche Verfechter bes ſtnart'ſchen Könige 
thums, kam nad vielen fehlgefchlagenen: Hoffnungen und ofme 
befimmte Ausficht, in England wieder eine Zuflucht zu finden, 
im J. 1657 nad) Heidelberg, nm von feinem Bruder einen Theil 
ber Pfalz, etwa das Amt Yautern, zur Verwaltung zu erhalten. 
Nun war freilich das Land fo verkürzt, daß eine neue Theilung 
nur fchädlich werben mußte; auch war ber ritterliche und un⸗ 
geküäme Ruprecht nie ein guter Haushalter geweien, darum 
mochte es den Kurfürften mit gerechter Beſorgniß erfüllen, die 
mühfamen Früchte feines mußerhaften Staatshaushaltes durch 
ben leichtfinnigen Bruder zerftört zu fehen, aber trog dem war 
fein Benehmen gegen ben hülfloſen Prinzen unebel- und unflug. 
Erſt nahın er den Pfalggrafen fo kalt auf, fegte fi auf fo be⸗ 
Ichräuften Fuß in dem Fleinen Schloß zu Alzet, daß Ruprecht 
es fühlen mußte, wie läfig er fei. Er entfernte ſich und ritt 
nach Heidelberg, in das alte Stammfchloß feines Haufes; an 
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den Thoren der Burg angelangt ward er — abgewieſen, ab⸗ 
gewieſen „auf Befehl” feines kurfürſtlichen Bruders! An fo 
fleinen Urfachen hängen große Folgen. Der fräftige und ſtolze 
Ruprecht that einen lauten Schwur, nie die Pfalz wieder be 
treten zu wollen, und hat ihn zum Unheil des Landes gehalten. 
Denn wie nachher Karl Ludwig, auf einen einzigen rechtmäßi⸗ 
gen Erben beſchränkt, mit Angft das Ausfterben feiner Dynaſtie 
näher fommen ſah, und den Bruder freundlich bat, doch nad 
der Pfalz zu fommen und dort, fiandeögemäß verheirathet, zu 
leben, blieb Ruprecht bei feinem Eid, und der ſimmer'ſche 
Stamm war fünf Jahre nad Karl Ludwigs Tode verborrt. 
Wenden wir uns zu den innern Berhältniffen in Karl Lub- 
wigs fpäterer Zeit, fo werben wis mit mander Härte in feinem 
übrigen Auftreten verföhnt; denn aud während ber bittern 
Kriegsiahre war in ihm die Iebendige und warme Theilnahme 
an des Landes Wohlfahrt und Gedeihen nicht einen Augenblid 
lau gewefen. Mit Iauernden Blicken -verfolgte er jede mögliche 
Wendung der Dinge, um feinem Lande aufzuhelfen, und bie 
Nachbarn waren nicht immer mit diefer Iandesväterlichen Politit 
fehr einverflanden. So hatte er (1659) einen trefftihen Gedan⸗ 
fen gefaßt, deffen Ausführung am ſchnellſten die materielle Blüihe 
der pfälzifchen Rheinlande hätte fördern Tönnen. Die alte Reiche» 
ſtadt Worms war durch ‚den Krieg furchtbar herabgefommen ; 
von Schulden und Rahrungslofigkeit bebrängt, Tief fie jeden 
Augenblid Gefahr, der Gewalt der Erecutoren anheim zu fal⸗ 
fen. Karl Ludwig, dem dies nicht entging, ſchickte eine freund⸗ 
liche Botſchaft an die Wormfer, bot ihnen an, Alles zu thun, 
um der Stabt aufzubelfen und ihren Handel zu beben, ja er 
wollte Reſidenz und Univerfität nad) dem alten Nibelungenfige 
verlegen und eine Citadelle am Rhein, zum Schutze der Stadt, 
auf eigne Koften erbauen. 17) Das hieß nun freilid die Stadt 
pfälzifch machen; aber unklug war es doch von den Bürgern, 
das Phantom einer ſtädtiſchen Freiheit, die zum leeren Klang 


— 


17) Bund ts6 Karl Ludwig, Beil. ©. 39 ff. 
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geworben war, ber fichern und bebaglichen Exiſtenz unter dem 
milden Scepter der pfälzifchen Zürften vorzuziehen. Sie lehn⸗ 
ten das Anerbieten ab und fanfen, nad) der graufamen Zerflös 
rung von 1689, nur um fo fchneller zur armen, unbebeutenden 
Landſtadt herab. 

Mit richtigem Blick erkannte der Kurfürft Die bedeutende 
Lage von Mannheim; was Worms zu werben fich weigerte, 
eine feſte und mächtige Schugwehr der dieſſeitigen Pfalz, konnte 
Mannheim am leichteften werden. Weit entfernt von dem Ges 
danfen, die Stabt, wie e8 fpäter gefchah, zum öden Sig einer 
prunfenden Serailregierung zu machen, hielt der Kurfürft auch 
hier nur den praftifhen Geſichtspunkt feft, der ihn aufforderte, 
diefen militärifch und merkantiliſch gleich glüdlich gelegenen Punkt 
zu benügen. Wie Karl Ludwig in das Land feiner Väter zus 
rüdfehrte, war Mannheim öd, menfchenleer und zum Theil in 
Ruinen; die von Friedrich IV. erbaute Eitadelle war unbrauch⸗ 
bar geworden. Mit der regen Sorgfalt für dad Gedeihen bes 
Landes, die Karl Ludwig bei allen perfünlichen Neigungen, Laute 
nen und Schwächen ſtets vorzugsweife leitete, wurben in die 
öden Mauern neue Bewohner hereingezogen, die verbrängten 
Wallonen kehrten zurück, und gegen Ende feiner Regierung ſah 
der Kurfürft die Stadt auf eine Bevölkerung von zwölftaufend 
Menfchen gehoben. 5) Die Heine Citadelle, die Friedrichsburg, 
die fein Großvater angelegt, ſchuf Karl Ludwig mit großen 
Koften in eine anfehnliche Feſtung um, erweiterte fie zugleich 
durch den Anbau eines Furfürftlichen Schloffes, und firebte durch 
glänzende Privilegien wieder Neubauten in der Nähe hervors 
zurufen. So waren in der neuen Feſtung, bie ihrer Tage nad) 
die obere gegen den Rhein hin gelegene Hälfte der heutigen 
Stadt einnahm, die Bewohner nur unter den Kurfürften ges 





18) In einem 1663 erfchienenen Plane der Stabt, welcher vor uns 
liegt, find die Hausbefiter angegeben; es geht daraus hervor, wie viel 
Fremde, namentlich Wallonen, unter ver damaligen Bevölkerung ſich be⸗ 
fanden. 
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ftellt,, jedoch von allen Lehensvienften und Laflen ber Leibeigen« 
Ichaft befreit; ale neuen Anföınmlinge durften mit Hab und 
Gut von Zöllen und Abgaben frei paflixen, fowie fie auch beim 
Wegziehen von der Nachſteuer frei feyn follte‘. .Zunfts und Ge⸗ 
werbszwang war aufgehoben, von Laften der Einguärtirung und 
Aehnlichem waren die Einwohner ebenfalld frei; denen, die ſich 
nen .anbauten, wurden je nad der Größe des zum Bau vers 
wandten Capitald auf Fahre hinaus die Grundfteuer erlaſſen, 
und aud in vielen andern Rückſichten den Ankömmlingen ihr 
Unternehmen erleichiert. 19) 

Neben diefen umfaffenden Scyöpfungen verlor Karl. Ludwig 
mit feiner unermüdlichen Thätigfeit auch Kleineres nidht aus 
den Augen, und während er Städte und Feftungen neu erftehen 
ließ, blühten auch Schulen und Kirhen mächtig auf. Wenn 
der Kurfürſt von der Umgebung feines alten Stammſitzes das 
lahende Nedarthal hinaufblickte, fo mußten ihm die Refte des 
Klofterd Neuburg ins Auge fallen, das einft der erfle rheinifche 
Pfalzgraf, der hohenftaufifche Konrad, für vornehme Jungfrauen 
als .Afyl und Erziehungsanflalt begründet "hatte. - Seit Otto 
Heinrich lagen die Kloftermauern dbe, ein Pächter lebte jetzt 
an dem Orte, wo man früher die Pfalzgräfinnen erzogen hatte. 
Karl Ludwig, ber gern dem Gedanken nachhing, in allen Din⸗ 
gen ein Refiaurator der frühern, gewejenen Pfalz zu werben, 
faßte nun- den. Entihluß, an der Stelle des alten Stifts ein 
neues proteſtantiſches Kloſſer zu dem Zwecke der Erziehung er⸗ 
richten zu laſſen.?) Die „Gelellihaft von tugendhaften Frauen⸗ 
zimmern“, wie fie 1671 errichtet werben ſollte, glich ganz den 
Höfterlichen Convieten ber katholiſchen Kirche; zwölf Fräulein 
unter drei Borfieherinnen, bie zwiſchen 25 und 50 Jahre alt 


19) ©. Privilegien den Inwohnern in der Beflung Friedrichsburg 
ertheilt im Jahr 1663. Und: Chur Pfaltz gnädigſte Erweiterung des ach⸗ 
sen Articnle der Beflung Friedrichsburg in Anno 1663 ertheilter Privile⸗ 
‚sten. de-dato 23. May 1679. 

20) Bol. Die Handſchr. aus dem Degenfeldſchen Archiv bei Bunde 
Beil. XVI. Bol. die Frauenzimmerordnung bei Kazner II. ©. 121 ff. 
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ſeyn mußten, follten zur Ehre Gottes in Einfalt und ohne Uep⸗ 
pigfeit dort leben; ihre Mitgabe mußte taufend Reichsthaler bes 
trggen, und nach dem Probejahre follten fie ein Cölibatsgelühbde 
ablegen. Stiftspfarrer und Arzt follten bejahrte, gefegte Leute 
feyn; - Mannsperfonen über 12 Jahre follten nicht zugelaflen 
werden, und Die Zucht im Einzelnen, der Grad des Gehor« 
fand, war nad dem Muſter eines firengen Nonnenkloſters ge⸗ 

ordnet. " 

Was den Kurfüriten dazu bewog, ben Flöfterlichen Zwang 
bei Erziehung fürftlicher und abeliger Jungfrauen zu Hülfe zu 
nehmen, dad bat er felbft in feiner Fräftigen und marfirten 
Weiſe ausgeſprochen; ber lobenswerthe Wunſch, dem hereins 
brechenden Ton der Frivolität eine feſte Schranke altväterlicher 
Siste entgegenzuſetzen, war fein weſentliches Motiv. „Die im 
Stift aufgenommenen Jungfrauen follen nicht auſſer der Welt 
ſeyn, jagte er, ſondern foviel möglich unter fich ſelbſt eine ein- 
gezogene orbentlihe Welt machen; ihre Nothdurft follte fo eng 
und eingefchränft fepn, daß fie ihr Herz nicht an ſolche Luſt⸗ 
barfeiten hingen. — — Bor allen Dingen foll dahin getrachtet 
werben, Daß ihnen die heutzutage bei mehrentheils Weibsperſo⸗ 
nen ohne Scheu und etlihemal ohne Scham theils offentlich theils 
heimlich erweifende Mannfüctigfeit aus ihren Herzen und Ge⸗ 
müth, theild gehalten theild vertilget werben möge. ” 

Ob zu diefem Zwecke der von ihm beiretene Weg der rich» 
tige war, mochte Karl Ludwig fpäter ſelbſt bezweifeln; denn 
als einmal die Anſtalt errichtet war (1673), ließ er von den 
einfeitig Höfterlichen Beftimmungen manche fallen. Das Eöli- 
batsgelübde ward bald aufgehoben, das Abfchließen der Stifts⸗ 
fräulein vor jeder männlichen Perfon warb verändert, und wie 
fid die Mädchen beflagten über das frühe Aufftehen, jo mil 
derte er in feiner jovialen Weife „dieſes draconifche Gele”, 
weil fie vermeinten, „das Individuum Fönne damit nicht bes 
Reben in der fleifchlichen Confiftenz oder Embonpoint”. Die 
Anftalt lag ihm um fo mehr am Herzen, als feine eignen Töch⸗ 
ter von der Raugräfin darin einen Ruheſitz finden follten, unt 





648 ‚Drittes Bud. VE. Abſchnitt. 


auch in den bewegteften Zeiten des frangöfifchen Krieges verlor 
ee fie nicht aus dem Auge. In der drohenden Gefahr nahm 
er das ganze Inftitut in einem Flügel feines Schloffes auf; 
um den Geift chriſtlicher Duldung, der ihn erfüllte, auch in der 
Anftalt wach zu erhalten, nahm er auch Tutherifche Zöglinge 
auf, doch nur gegen das Verſprechen, die reformirte Religion 
„micht als eine verdammte anfehen zu wollen”. 

Seit dem Jahre 1677 arbeitete der Kurfürſt mit feinen 
Kirchenräthen an einer neuen Ordnung des Fräuleinftiftd, das 
jest zum Hodftift erhoben ward, und zwei Jahre fpäter warb 
diefe neue Conftitution eingeführt. Sie beflimmte genau die 
Verpflichtungen der NRegentin und Biceregentin (die aus dem 
pfälzifchen Haufe felbft ober aus benachbarten Familien gewäpft 
werden follten), fie orbnete Befchäftigung, Verwaltung und 
Delonomie der Anftalt. Dem Geiftllihen war die trefflidhe Vor⸗ 
fchrift gegeben, „feine Predigten furz und nervos zu halten, 
nicht mit unnügen Speculationen, auch feine fhmußige, natürs 
liche und fleifchlihe Sachen auf die Kanzel bringen, wenn 
der Tert ed auch veranlaffen ſollte; viel weniger buhlerifche, 
quäderifhe und Tomöbdiantifhe Geſtus mahen, noch aud 
mit Schelten und Schmähen die Zeit zubringen.” Die Diese 
eiplin war im Vergleich mit dem erften Plane gemildert, doch 
immer noch eine Schranfe gezogen gegen ben frivolen Ton des 
herrſchenden Hoflebens; fo wie die Stiftsfräulein fih zwar, 
wenn fie am Hof erfchienen, nad) Willen kleiden durften, doch 
„ohne Schminke, Mouches und Augenbraunens malen”, fo war 
au der Beſuch männlicher Perfonen zwar erlaubt, aber nur 
in Gegenwart einer Auffeherin, die jeden „Winkeldiscurs, 
Ielchtfertigen Scherz und Inſolentien“ verhüten mußte. Auch 
bier bewies fih Karl Ludwig wieder als Acht beutfchen Fürften, 
der von der Tüderlihen Galanterie und frivolen Glätte des 
franzoͤſiſchen Hofweſens nichts hielt; nur für Deutfche galt jene 
Zulaffung, Frembe, befonders Sranzofen waren noch firenger 
zurüdgehalten. Denn, fagt der Kurfürfti in feiner Manier, fte 
„find mehrentheild Bibaux, Goinfres, Coquets oder pro- 
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phan, und reden bem Frauenzimmer von nichts anders, als 
Coquetterie, Goinfrerie oder Prophanitaeten, ober fuchen 
fonft Intriguen zu maden, wie man beflen gar viele Erempel 
hat, welche Borfiht aud gegen diejenigen Teutfche, welde 
von bemfelbigen Humor find, auch gerne nachäffen, zu gebraus 
hen iſt.“ 

In Allem, was bie übrigen inrichtungen anging, bes 
währte Karl Ludwig den praktiſchen und gefunden Sinn, der 
ihn nie verließ; To wollte Die Regentin gern bie Klofteräbtifiin 
fpielen, und verkürzte felbft die Eltern in ihren Rechten über 
bie Töchter; der Kurfürft hörte das, und ein halb launig, halb 
ernft gehaltener Verweis deutete der Frau Oberin fehr beflimmt 
an, daß „weder ber Despotismus einer Ipfurgifchen Erzies 
bung noch der Zwang der Jeſuiten“ in der Anftalt herrichen 
folle. 
| Schade war ed, daß auch diefe Schöpfung, wie viele ans 
dere, von der folgenden Unglücksperiode verfchlungen worden 
iR; erſt zu einer Armenanflalt umgefchaffen, dann ganz vers 
laſſen, fiel das Stift Neuburg im folgenden Jahrhundert den 
Propheten der Berbummung und bed Pfaffengeiſtes — ben Je⸗ 
fuiten (1709) und fpäter den Lazariften anheim, über deren 
geiftige Thätigkeit in der Pfalz die legte Parthie unferes Buches 
mancherlei Erbauliches enthalten wird. 

Die Duldfamfeit feiner religiöfen Gefinnung, bie ihn ver- 
modt hatte, (1659) felbft den Grundflein zu legen zu der neuen 
Intheriichen Providenz⸗Kirche in Heidelberg 29, hatte Karl Lud⸗ 
wig von Neuem bewährt, indem er bei Errichtung diefer An- 
ſtalt die gehäffige Schranke zwilchen Calvinismus und Luthers 
thum aufzuheben fuchte; ja er ſcheute fi nicht vor Verdächti⸗ 
gung feiner Glaubensgenoſſen, indem er felbft das Wefen fas 
thotifcher Kfoftereinrichtung adoptirte, wo es ihm nuͤtzlich ſchien. 
In Wahrheit mochte fih auch Fein Fürft diefer Zeit fo frei 


21) ©. das Einzelne in Pfarrer Heylandts Gründlicher Relation deß 
ganzen Actus, ſo den 18. Aprilis 1659 gehalten worben. 
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fühlen von den Befaugenbeiten einer fi) alleinfelig wähnenden 
Dogmatif, ald er; jo blieb es immer noch einer feiner lieben 
Gedanken, eine Bereinigung der verichiedenen Confelfionen er⸗ 
wirken zu fönnen. Deßhalb hatte er an der Univerfität Luthe⸗ 
raner angeftellt, hie und da waren auch die zahlveicheren lu⸗ 
therifchen Gemeinden zur öffentlichen Ausübung ihres Gottes⸗ 
dienſtes gelangt, in feiner Umgebung fragte er nicht darnach, 
ob der heidelberger oder der lutheriſche Catechismus Autorität 
ſey, und felbft Confeſſionen, die früher ganz rechtlos waren, 
wie die Mennoniten, fanden in der Pfalz eine Zufludt. Die 
Kirchenräthe waren feldft in feinen Plan eingegangen, und feit 1656 
berieth eine Commilfton zu Deidelberg über die mögliche Einis 
gung der Religionspartheien; Karl Ludwig felbft nahm Antheif 
und ſcheute feine Schwierigkeit, in einer fo belifaten Sache die 
YAengftlichfeit und den befangenen Sinn feiner Räthe zu: über 
winden 22). Es wurde im Auslande unterhandelt; von Luthe⸗ 
ranern gab Herzog Eberhard III. von Würtemberg dem Ber- 
mittlungsplane Gehör, unter den Reformirten waren es die Ger 
mäßigteren, nicht fanatifch Calviniſchen, namentli der berühmte 
Franzoſe Ampraldus, mit deffen Anhängern Karl Ludwig eine 
Ausgleihung für möglih hielt. Es ward eine Bekenntnißſchrift 
der Heidelberger ausgearbeitet, die in den weientlichen Streits 
punkten, dem Abendmahl, der Lehre von der Perſon Chriki und 
von der Gnabenwahl fehr bedeutende Conceſſionen madte 2), 


22) Die ganze Beratpung, bie für die ſPecielle Kirchengefchichte In⸗ 
tereſſe hat, tbeilt Wundt mit, Beil. ©. 2—82. 

23) Ohne in das fpeciell Theologiſche einzugehn, heben wir (1. Struve 
©. 650-655) nur die Aeußerung Über dad Abendmahl hervor: „Was bie 
Gegenwart des Leibes und Blutes unfers Herrn Chriſti im heil. Abend⸗ 
mahl betrifft, fo geftehen wir, das im 9. Abendmahl nicht nur die außer- 
lichen Elements ober bloße Zeichen des Brodis und Weins, auch nick 
nur die Krafft und Wirkung des Yeibs und Bluts, fondern daß der wahre 
wefentlihe Xeib — — warpaftig, wefentlih, ja verissime, realissime, 
efficacissime gegenwärtig fey.” — Nicht durch Verwandlung erfolge viele 
Gegenwart, „fondern aus Krafft und vermöge bes Worts, dadurch wie 
Augufinus redet: aus dem Element wirbt ein Sakrament.“ — In den 


ı 
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und mit. biefer Schrift ging (Nov. 1657) -ein heibelberger . ‘Pros 
feffor, Stephanf®erlach, auf den Wahltag zu Frankfurt, um bie 
Iutherifchen Fürſten zur Nachgiebigkeit zu flimmen. - Natürlich 
ward die Sache an bie Thenlogen gewiefen, und wie fie einmal 
in ihren Händen war, konnte man den Concordienplan al 
gefcheitert betrachten. Sehr falt nahmen die Sachfen den Im 
benswertben, freilich fehr verfrühten, Vorſchlag auf, unb mit 
-gewohntem feinem Geruch witterten fie felbft in allen Zugeſtänd⸗ 
nifjen mur. verbedten Calvinismus 2). AU das freundliche 
Entgegenfommen ward mit ber pfäffiichen Zumuthung erwiebert, 
man folle.Iutherifch werben; alles Uebrige bezwecke nichts. 

Karl Ludwig, der an feinem Lieblingstheologen, Ludwig 
Kabriz, einen: Gleichgefinnten bejaß, hatte den Muth aber nicht 
verloren; viele Jahre nachher, wie ber Biſchof von Tina, ein 
Graf. von Spinola, imcognito nad Heidelberg Fam, um im 
Auftrag bed Kaifers wegen einer Ausgleichung ber katholiſchen 
und proteſtantiſchen Lehrfäge zu unterhandeln 25), gab ſich der 
Kurfürft dem Gebanten mit vieler Lebhaftigfeit bin, und gab 
thn erft auf, als er den Unterpänbler auf aweideutigen Wegen 
ertappt hatte. 

War der. Gedanke einer Bereinigung. in umfaſſendem Siune 
an dem Sectengeift der Zeit gefcheitert, fo durfte Karl Ludwig 
doch: hoffen, im Kreiſe feiner proteſtantiſchen Unterthanen einer- 
lei Kirchenform durchzuführen. Er. erließ daher (Mai 1679 
‚ein Rundfchreiben on reformirte und. Iutherifche Geiflliche 26), 
deſſen Ton und Geiſt den Haren und hoben Sinn dieſes ächten 
Hürften im ſchongen Lichte Brig: „Es solle, beißt es, tem 


beiden andern Punkten geben fle ausfuͤhrliche Echiärurgen, ſind aber der 
ſehr verſtändigen Anfiht: „das Beſte wäre, man konnte einfältig bei denen 
Phrasihus Seripturae ſtehen bleiben, und das Examen Scholasticarum 
Controversiarum bei Seite fegen.” Das hieß aber, den andern bie Nah— 
rung abfchneiden. 

24) Ihre Antwort Struve ©. 656. 

25) Büttingh. Beiträge II. 165 ff. 

26) ©. Wundt Beil. XX. 





658 Drütes Buch. Vi. Abſchnitt. 


Synkretismus der Lehrfäge, feine vermengte Religion einges 
führt werden, fondern darauf richte der Kurfürft feine Aufmerk⸗ 
famfeit, wie die Erbitterung aufgehoben werben Eönne, die we⸗ 
niger aus der Verſchiedenheit der Lehrpunfte, ald aus der 
Menſchen eigenem’ Wefen, aus dem Starrfinn ber Theologen, 
aus Kigenliebe, Stolz und Gewinnfucht entfpränge.. Da in 
ber Kirche wie, img Staat der gemeine Mann den größten Hau⸗ 
fen ausmade, der gewiß mehr auf die äußere Form als auf 
den Unterſchied fubtiler Dogmen achte, fo halte man es für 
zwedmäßig, zunächft eine gemeinfame Agende für das Land ein- 
zuführen; doch wolle man nichts enticheiden, ehe man bie Gut⸗ 
achten der Geiflichen ſelbſt gehört habe.” Die Gutachten fielen 
meiſtens nad) Wunſch aus, und bald war eine gemifchte Com⸗ 
miffion thätig, die neue Liturgie auszuarbeiten; der oftgenannte 
Fabriz war aud hier des Kurfürften rechte Hand. Aber Karl 
Ludwig hatte gleihwohl von dem kirchlichen Geifte feiner Zeit 
Beſſeres erwartet, ald er durfte; zwar hatte er den Triumph, 
die Liturgie eingeführt zu fehen, aber nur auf furze Zeit. Denn 
die Zionswächter des firengen Lutherthums fchürten und lärm⸗ 
ten, bis auch die duldſameren Lutheraner in der Pfalz miß⸗ 
trauifh wurden, und jene Liturgie von felbft in Abnahme 
kam. 

Wie lebhaft den Kurfürſten der Plan einer Confeſſions⸗ 
einigkeit beſchaͤftigte, deutete er auch in dem Bau der neuen 
Kirche an, womit er ſeine Lieblingsſchöpfung Friedrichsburg 
ſchmückte; er ſelbſt wollie darin feine Ruheſtätte finden, wie 
feine geliebte Raugräfin und deren Tochter fie gefunden hatten. 
Die Kirhe war in ihrem Aeußeren minder fchliht, als bie 
ealviniichen Bethäufer zu feyn pflegten; auf ihrem Thurm bes 
fanden ſich drei Kreuze, die auf den gemeinfamen Urfprung ber 
hriftlichen Confeffionen hinwiefen. Bet ihrer Einweihung, der 
ber Kurfürft über den Tod feiner Luife noch immer tief erſchüt⸗ 
tert beiwohnte (1679), beftiegen, nach einander ein reformirter, 
ein lutheriſcher und ein Tatholifcher Geiftliher die Kanzel, um 
das neue Gotteshaus einzumweihen, das nach Karl Ludwigs 
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Willen alle chriſtlichen Confeffionen in fih aufnehmen follte, 
und das er deßhalb der „heiligen Eintracht” (Banctae Con- 
cordiae) wibmete: 37), Die Zeitgenoffen nahmen zum Theil 
großes Aergerniß an biefer eier; von feinen proteftantifchen 
Glaubensgenoſſen wurde, ber tolerante Fürft verfegert, und die 
fchönen Plane einer Eintracht der Eonfelfionen wurden für Lange 
Zeit vertagt, als ein Sahrzehnt nad jener Weihe vie mord- 
brennerifhen Flammen über der Concordienkirche zuſammenſchlu⸗ 
gen, und ftatt bes Friedens die Zeit gewaltfamer NReactionen 
fih daran anreihte, 


6.7. 
Berwaltung. Karl Ludwig als Negınt des Landes. 


Wir haben die Aufferen Ereigniffe aus Karl Ludwigs Re⸗ 
gierung im. Zufammenhang vorübergeführtz drum mag es hier 
der paſſendſte Ort ſeyn, bie Gefchichte der Regierung und Ver⸗ 
waltung — des Kurfürften glänzendfte und verdienſtvollſte Schö- 
pfung — in einem überfichtlichen Gemälde zu vereinigen. 

Wie er die Pfalz gefunden hatte, als ihn der weſtphaͤliſche 
Friede zurüdführte, warb früher gefchildert; was er aus den 
Auinen des Wohlftandes, aus einem wüſt liegenden, menfchen- 
leeren Lande, trog ber furdhtbaren Kriegszeiten von 1674 — 
1677, gemacht hat, bezeugt ſchon die eine Thatiache, daß er 
ein aufblühendes, zwanzig Sabre lang fehr mäßig befteuertes, 
bevölfertes und fchuldenfreies Land hinterließ. Es war nicht 
genug, durch Deffnung eines Aſyls der: Pfalz neue Bewohner 
zuzuführen, bie zerflörten Orte wieder aufzubauen, Colonien in 
dem wüft liegenden, aber fruchtbaren Lande anzulegen, es mußte 
vielmehr eine ganz neue Verwaltung und Staatshunft zu Hülfe 


27) Ueber die Gründung und Einweihung, woran Karl Ludwig felbft 
den regfien Antheil nahm, finden ſich handſchr. Aftenftüde in ver Batt. 
Bibl. 83, wo auch Einzelnes zur Geſchichte der Iutherifhen Gemeinde in 
Mannheim gefammelt if. 
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genommen werben, um aus dem chaotiſchen Gemiſch von Ar: 
muth, Anarchie und Zerrüttung das annähernde Bild eines ges 
orbneten Staates wiederherzuftelen. Die Erinnerungen der 
früheren Berwaltung Friedrichs V., die zudem fein Muſter war, 
hatte man völlig verloren; in ber breißigjährigen Revolution 
zeit waren alle Fäden zerrifien worden, welde die einzelnen 
Theile des Staatswefend mit dem leitenden Mittelpunft ver- 
knüpften. Nur Wenige aus der alten Zeit hatten diefe Epoche 
der Zerrüttung überlebt; .die Mehrzapl und der Kurfürk ſelbſt 
mit ihnen hatten Feine Anfchauung, wie es früher geweſen war; 
fie wußten weder, wie man regiert, noch wie viel man einges 
nommen und ausgegeben hatte; fie famen ald Fremde in ein 
zerrütteted Land, beffen Umfang und Hülfsquellen um die Hälfte 
Bleiner geworben waren, die Anfprühe an äußere Mittel, wie 
fie ein Kurfürf des Reiches bedurfte, waren biefelben geblie- 
ben, materielle und geiftige Schöpfungen waren an ber leeren 
Stätte, wie die Pfalz fie bos, in Menge beroorzurufen; fo war 
‚denn dem Kurfürſten die ſchwierige Aufgabe geworden, zu dem 
Namen und der Erbfcholle auch den Staat und die Hülfsquellen 
zu Schaffen, ohne die fein Eurfürftlicher Titel und fein ödes Land 
ein eitler Klang waren. 

Wenn es die wichtigfie, aber auch ſchwerſie Pflicht des 
Fürſten iſt, ſich tüchtige Rathgeber zu wählen, ſo war Karl 
Ludwig gleich in der erſten Lebeusfrage feiner neuen Regierung 
von fi ſelbſt gut berathen; bie meilten.der Männer, die er 
als Rathgeber fi) zur Seite ſtellte, waren in ihren Gefchäften 
eben fo tüchtig, wie in ihrem Leben achtungswerth, und alle 
Zweige der Regierung waren in geübte Hänbe gelegt. Der 
treffliche Oberhofmarſchall von Landas 28), ein wahrer Ehren- 
mann, ber berühmte Johann Ludwig Mieg, deffen Name, wie 
der feiner Nachkommen, überall in der pfälzifchen Geſchichte ges 
nannt wird, wo es unbeflechliche Bieberfeit und Eraftvolle Ber- 
tretung ber pfälzifchen Rechte. in Staat und Kirche anging, der 


28) ©. die Memoria Landasiana. Heid. 1676. fol. 
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Bicefanzler Paftoir, der geihidte Finanzmann Blum, der Kanz⸗ 
leidirector von Wollzogen, „das Auge des Kurfürſten“, eine 
Reihe ausgezeichneter Staatsmänner und Richter 29), verdienen 
um fo rühmlichere Erwähnung, als weder die pfälziſche Ge- 
fhichte nody die der übrigen deutfhen Provinzen im fiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert an guten und verdienten Staats⸗ 
männern befonders ergiebig iſt. Gebildete Gelehrte, wie der 
tolerante, freifinnige und feine 3. L. Fabriz, genoffen das per- 
fönlihe Bertrauen des Kurfürften, und fo beflimmt und fcharf 
ausgefprochen des Regenten Anfichten waren, es ließ fih nicht 
leicht ein fo kluger und fo eigenfinniger Mann von beflerem 
Rathe fo ſchnell belehren wie er. Karl Ludwig hatte feine Nei⸗ 
gungen, Leidenſchaften und Launen; ein Widerfpruch konnte ihn 
oft erbittern, ja er braufte wohl oft fehr ungnädig gegen den 
freimüthigen Ehrenmann auf, der bie harte Wahrheit feiner 
Lieblingsmeinung entgegenhielt, aber in dem Rampf zwiſchen 
herrſchſüchtigem Cigenfinn oder Leidenfchaft und zwiſchen dem 
Wohle des Yandes behielt das legte fletd den Sieg. Cr mochte 
feine Bebientenfeelen um fi), und wollte nicht mit den Sürften 
in eine Klaſſe geworfen feyn, die fih „vom Kanzler oder Ober- 
fägermeifter ohne Raifonnement“ regieren laſſen. Er war wohl 
im "Stande, in augenblidiiher Aufwallung freimüthigen Wider 
fpruchs wegen, den trefflichen Mieg vom Hofe zu verbannen, 
aber bald ſchaͤmte er fih, umd der Ehrenmann ward mit: glän- 
sender Genugthuung zurädgerufen. 

So fam es denn, bag in feiner Umgebung Alles Leben 
und felbftftändigen Trieb gewann; die Rathgeber waren wirk⸗ 
lich, was fie hießen, jo fehr im Wefentlichen der Kurfürft Altes 
überwachte und an Allem, was geſchah, unmittelbaren An⸗ 
theil hatte. Ale bedeutenden Reformen und Aenderungen find 
fein Werft; von ihm angefpornt bereiten die Rathgeber bie 
ganze Schöpfung des neuen Staates vor 20); die ganze Regie⸗ 


29) Ihre einzelnen Namen bei Wundt ©. 272. 
30) Seine Zeitgenoffen, die ihn loben wollten, haben fi) gern darin 
gefallen, feine geiftige Bildung nach verfchiedenen Rubrifen zu preifen 
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rung, Finanzverwaltung, alle geifligen und materielleu In⸗ 
tevefien werden von feinem wacfamen Blide überfchaut, und 
wir ſehen aus dem reichen Actenfchag, der über feine Regierung 
vor und liegt, wie ungeachtet der Gefchiclichleit der Beamten 
in den einzelnen Zweigen doch alles einigermaßen Bedeutende 
— ſelbſt Technifhe — durch feine Hand ging. 

Für mande Theile der Verwaltung, namenilich die Finan- 
zen, iſt er der erfte und wahre Begründer geworben; fein Haug» 
vater Tonnte mit mehr Pünktlichkeit alles aufzeichnen Taffen, 
vergleichen und Unnüges entfernen, ald er in dem großen 
Staatshaushalt that. Bon Feiner pfälzifchen Regierung haben 
wir fo vollfländige Einficht in ihre Finanzordnung; feine unfrer 
Fürften war fo unermübet thätig, Tabellen und Bergleichungen 
mit früheren Verwaltungen entwerfen zu laffen, ald Karl Lud⸗ 
wig. Das Kleinfte war dabei nicht ausgefchloffeu; traf er einen 
Mißbrauch, fo wurde ein Taconifcher Befehl, von ihm ſelbſt 
geichrieben, an die betreffende Behörde abgeichidt und mit kur⸗ 
zen Worten, die Abftellung des Webels befohlen ®1). Seine 
Beamten kannte er alle genau; wenn es fi) um Beförberung 
ober Berfegung handelte, fo trafen feine eigenhändigen, kurz 
an den Nand gefchriebenen Refolutionen gewöhnlich den rechten 
Punkt. Bei dem einen heißt es: „ift treu und ein fleißiger 
perscrutator, wann er nur nicht verborben wird;“ bei einem 
andern, der zur Quiescirung vorgefchlagen ward, notirte er 
an den Rand: „freilih! Und er fo lang rub’, bie er das Nach⸗ 
mittag Bollfaufen und was dran hängt müßig geben zu können 
barthut 32), 

Dos Nothwendigfte in dem neuen Staat, wie ihn Karl 
Ludwig gründen mußte, war ein Gleichgewicht zwifchen Ein- 


oder ihn als Non plus ultra in allen vier Fakultäten varzuftellen. So 
das Monumentum postumum und felbft die fonft gut gefchriebene Lau- 
datio funebrie von 3. F. Mies. Mannh. 1680. 

31) Karlsr. Arch. 

32) Pfälz. Akten (Diener) im Karler. Archiv. 
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nahmen und Ausgaben. Die Bergangenheit hatte dem Kurfürs 
Ren nichts Hinterlaffen, als ſchlechte Finanzmuſter in mehreren 
Borfahren und ein durch den Krieg verffeinerted und ausges 
fogenesd Rand. Wenn auch die Ruhe einigen Wohlſtand zurück⸗ 
brachte, fo hatte Doch der 3Ofährige Zuftand fo nachhaltig den 
Reichthum der bebrängten Gegenden untergraben, daß die 
Städte am Rhein, die es befonders hart traf, big auf den heu⸗ 
tigen Tag nicht wieder zu ihrer alten Blüthe und ihrem Aber- 
Arömenden Reichthum gelangt find. Drum war es feine Feine 
Aufgabe, mit den verfümmerten Hülfsquellen nicht nur ein an⸗ 
Rändiges, dem kurfürſtlichen Range entfprechendes Leben zu 
führen, ſondern auch die Reihe von fehönen und denkwürdigen 
Schöpfungen zu begründen, die Karl Ludwigs Namen ehren. 
Es gehörte dazu freilich jener fparfame, bisweilen farge Einn, 
womit der Kurfürft alle Zweige des Staats» und Hoflebeng 
überwachte und felbft feinen Näachſtſtehenden die Bedürfniffe 
Inapp zumaß; aber wer wollte ihn deßwegen, wie oft gefchehen 
it, hart tadeln, namentlih wenn man eine Parallele zieht 
zwifchen ihm und der Verwaltung, wie fie von feinem! Nach⸗ 
folger an von allen pfaͤlziſchen Kurfürften bis zum legten ge- 
dulbet worden ift? 

Es mußten neue Hülfsquellen geöffnet werden, denn Steuern 
fonnte er, wenigftens in den erfien 10 Jahren nach dem Frieden, 
son dem pfälzifchen Rande nicht viel verlangen. Drum wurde 
auf eine forgfältige Verwaltung der Kammergüter und ein Ber 
meiden jedes überflüffigen Aufwandes die erfte Thätigkeit ver: 
wandt; die alten Wildfangsrechte wurden hervorgeſucht und zu 
einer reichen finanziellen Häülfsquelle gemacht, von eriebigten 
Lehen 141 allmählig eingezogen und zu den Landeseinkünften 
benügt. Wie fih das Land dann wieder einigermaßen erholt 
Hatte, traf der Kurfürft eine neue, für ihn und die Unterthbanen 
gleich zwedmäßige Steuereinrihtung. In der Pfalz waren alle 
Grundftüde und das Gewerbe zu einem beftiimmten Capital an- 


geſchlagen, das in den einzelnen Gegenden zu dem höhern oder 
Hänuffer Geſch. v. Pfalz. I. 
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nicdern Ertrag in Verhältniß fand; davon zahlte man als Aps 
gabe zwei Procent. Der Anſchlag war nber fehr unter dem 
wahren Werth; flott eine nene höhere Schägung des Werthes 
vorzunehmen, entihloß ſich Daher Karl Ludwig, flatt zwei Pros 
cent in Zukunft fünf zu verlangen 39%. Die neue Einrichtung 
fand anfangs Widerſpruch; wie fie aber einmal eingeführt war, 
wurde es ben Unterthanen leicht, bei feigendem Wohlkand von 
ihren fehr gering angeſchlagenen Sapüglien 5 Procent zu zahlen, 
und fie weren ſehr unzufrieden, ald man in ſpäterer Zeit uur 
2 Procent perlangte, aber die Guͤter höher anſchlug. 

Bei jeder Gelegenheit war ber Rurfürft mit fparfamen, 
baushälteriigem Sinus bewäpt, frine finanziellen Kenntniſſe mit 
praftifchen Erfahrungen zu bereichern. Was fi von der Finanz- 
verwaltung feines Vorgänger aufünden ließ, ward gepräft und 
verglihen; wenn ein diplomatiſcher Agent ins Ausland ging, 
fo mußte sr ih namentlich auch Erfahrungen über Regierung 
und Berwaltung aus eignem Anſchauen zu erwerben ſuchen. 
Ein Hefbeamter bes Kurfürken, Benj. yon Mündhingen, der 
1669 nad Holland und Frankreich geſchickt ward ?%, hatte neben 
feinen diplpmatiſchen Aufträgen theils auf mwohlfeile Einkäufe 
zu achten, theils über die Verwaltung in einzelnen Branchen 
Erfunbigung einzuziehen, In Holland fpllte.er fid über Kriege- 
gerichte ,.über die Bezahlung der Feldaͤrzte und Mpothefer in 
Friedenszeit erfundigen, in Frankreich theils über des Prinzen 
Gonde Hofpaltung, Einkommen, Kriegsverfaſſung Nachrichten 
einziehen, theild mit den Beamten von Golbert und Louvois 

Bekanntſchaft anknüpfen, um von ihrer Finanzverwaltung etwas 
zu lernen, 

- Bald nad der ruhigen Antretyung bed Landesbeſitzes, ließ ſich 
garl Ludwig von feiner Rechenkammer Bericht abſtatten (1651), 
wie viel früher die Ausgaben betragen haben mörhten, und wie 








33) Wundt Beilagen ©. 88. 
34) ©. feine Inſtruktion in den Rhein. Beiträgen sur Gelehrfamteit 
1778. UT. 81 f. 
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die serlürzten Einfünfte und Gefälle in Aufnahme Eöunien ger 
bracht werben 3. Die Vorſchläge, die man dem Kurfürften 
machte, Inuteten alle auf Einſchraͤnkung der frühern Bedürfniffe 
und feiner Zorberung if Karl Ludwig pünftlicher nachgefommen 
als diefer. Bon Zeit zu Zeit wurden Repifionen vorgenommen, 
die Koften won Neuem beſchraͤnkt, und neben bie wirklichen Aus- 
gaben immer ber „ungefähre lleberfchlag” gefeut, um mögliche 
Reductiouen auszufinden 39); überzäßlige Beamten wurden ges 
frihen, im Staats⸗ und Hofleben durch eigenhaͤndige Mahn⸗ 
zettel Die Sparſamkeit eingefchärft. 

In wenigen Jahren war Alles in trefflicher Ordnung; Kin 
nahme und Ausgabe ber Zeit vor dem breißiglährigen Krieg 
und der Regierung Karl Lupwigs waren überfichtlich neben ein- 
ander geftellt nach Aemtern und Berwaltungskellen. 37). Aus 
einer folchen Weberficht, welche die Jahre vor 1618 mit dem 
Finanzſtand von 1653 vergleicht, ergibt fi) am beſten der uns 
gebeure Unterſchied zwiſchen ber forgiofen Verwaltung Fried⸗ 
richs V. und der muferhaften Fürſorge Karl Ludwigs. Die 
Einfünfte der frübern Zeit (1616 — 1618) betrugen an Geld, 
Mein, Kora und andern Früchten mehr als das Doppelte ‚von 
Dem, was Karl Ludwig einnahm; damals hatte man an Geld 
336,000 Bulden auf dem Einnahmebudget, jetzt (1653) etwa 
134,000. Dagegen flanden die Ausgaben vos dem Krieg zu 
denen Karl Ludwigs in einem brei- bis vierfachen Berhältnig, 
und bei der mehr als boppelten Einnahme, hatte Friedrich Doc 
noch dreimal fo viel Schulden und Deftcit, als fein Nachfolger 
wenige Jahre nach dem Ente des Krieges 39, Die Hülfs⸗ 


35) Pfälz. Kammerarchiv (Dienfle Conv, 2). 

36) Ein Blatt in dem angef. Archiv⸗Convolut. 

37) Pfälz. Kammerarchiv („Gefälle“) befindet ſich ein fehr ſchön ge- 
fchriebenes Manufeript: der Untern Ehurf. Pfalz Eintommen, Bermögen 
und Beſchwerden im Jahr 1657. 

38) Deficit vor dem Krieg: im Jahr 1653; 

An Geld 43449 Qulden. 11068 Gulden. 
Mein 1307 Fuder. 945 Fuder. 
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quelfen wurden glüdlicher ausgebeutet, und doc) das Volk wer 
niger gedrüdt; Schöpfungen aller Art entflanden, und doch hin- 
terließ, felbft nad dem furdhtbaren Kriege von 1674, Karl 
Ludwig feinem Nachfolger ein jchuldenfreies Land und baares 
Gerd. Aber freilich mußte man dann auch, wie er that, Das 
ganze Räderwerk der Verwaltung genau überwachen und mit 
den Erfparniffen an fi felbft anfangen; wenn 3. B. unter 
Friedrich V. für Silbergefjirr und Einkäufe auf der franffurter 
Meffe eine Summe von 94,528 Gulden verwandt wurde, fo 
finden wir bei Karl Ludwig für denfelben Poften 6553 Gulden 
verrechnet; damals hatte man fiebzehntaufend , jegt eilfhundert 
Gulden verbaut; unter Friedrich hatte das Brennholz nahe an 
fehstaufend, jet nur neungehnhundert Gulden betragen. Se 
wußte Karl Ludwig bie ins Kleinfte Ordnung und Sparfamfeit 
herzuſtellen. 

In den Friedensjahren bis zu den Verheerungen bes fran⸗ 
zöfifchen Krieges fleigerte Karl Ludwig feine Einnahmen, ohne 
jeden Drud der Steuerpflichtigen, zu einer beträchtlichen Höhe ; 
fo find für das Jahr 1667 die ordentlichen Einnahmen auf 
205,321 Gulden geftiegen, für 1671 fogar auf 234,834 Gulden, 
und in beiden Jahren wurde diefe Einnahme nicht nur nicht 
überfchritten, fondern es blieb fogar noch ein Heiner Ueberſchuß. 
Alle Rechnungsbelege waren mit ber größten Sorgfalt zufammen- 
geftellt, und Karl Ludwig hielt an feinem Hofe nicht forgfältiger 
die Ordnung aufrecht, als in dem ganzen Lande. Wie dann 
die Kriegsiahre Famen, floffen die Hülfsquellen des Landes nur 
fpärlich; im Jahr 1675 konnten an Steuern nur 161,519 Gul⸗ 


Defictt vor dem Krieg: im Jahr 1653: 
An Korn 30416 Malter 10868 Malter. 


Gerſte 4897° 1975 „ 
Kern 10 u 6 „ 
Spelz 1648 „ BU „ 
Gemiſcht 5415 „ 118 „ 
Safer 2314 „ 5554 , 


In dem angef. Convolut des Kammerarchivs. 
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den erhoben werden, da ein Theil des Landes vom Feinde bes 
jest oder ganz audgeplündert war; der Reit mußte durch 
Kriegekontributionen von Pundertfünfzigtaufend Gulden gededt 
werden 3°). 

In folchen Zeiten der Kriegsnoth fuchte der Kurfürft die 
außerordentlichen Laſten wo möglid, auf die Wohlhabenden, nicht 
auf die bebrängte Maſſe zu wälzen; da wurden die Tatholifchen 
Geiſtlichen um einen Beitrag an Naturalien erfucht, der benach⸗ 
barte Reichsadel und die Städte um freiwillige Zufchüffe an- 
gegangen; die Zollbefreiungen wurden dann aufgehoben, Canzlei⸗ 
tare und Ohmgeld verdoppelt, und fowohl von den Bürger- 
meiftern und Stadträthen in der Pfalz außerordentliche Zahlun- 
gen verlangt, als aud die Gemeinde in den benachbarten Bis⸗ 
thümern „nit Höflichkeit” um Unterfügung in Naturalien ers 
ſucht *). 

Nach dem Kriege waren die Eintünfte fehr bedeutend herab 
gelommen, und im Fahr 1677 betrugen fie nach officiellen An« 
gaben +1) nur noch ein Drittel im Verhältniß zur früheren Zeit. 
Der Kurfürſt fah Fein anderes Ausfommen, als eine Verringe- 
zung des ganzen Beamtenftatus ; obwohl er alle paar Jahre 
denfelben revidirt hatte +2) und fi immer Borfchläge machen 
ließ über Reductionen, fo glaubte er doc im Fall dringender 
Noth noch manchen Beamten entbehren zu können. Mehrere 
Berwaltungszweige wurden zufammengefhmolzen; die Beamten 
wurden oft auf einer Kanzlei von 36 auf 20 verringert, ja 
bisweilen mehr entlafien als zurüdbehalten. Allen wurde jedoch 
im Namen des Kurfürften eröffnet, daß fie aus Feiner andern - 
Urſache in Gnaden entlaffen würden, als weil es des Landes 
jegtmaliger Zuftand fo erfordere, und wenn die Zeiten fich befe 
fern und Kurpfalz Gefchäfte und Lande wieder in Frieden und 


39) Ueber alles dieſes Pf. Kammerarchiv a. a. D. 
40) Pf. Archiv (Accisweſen Eonv. 1.) 

sc BEIM. Kammerarchiv (Diener). 
48) Proiololle im Kammerarchiv a. a. D. 
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gutem Zuftande fi Befinden, foßlten ihre Meldungen um Wie⸗ 
deranftellung berüdftchtigs werden. 

Auch in den beften Zeiten waren bie hoben Beamten Karl 
Ludwigs nicht allzureichlich befoldet, und in Vergleich mit ber 
Zeit Karl Philipps und Karl Theodors mag ihre Bezahlung 
als farg erfheinen +. Der erfie Geh. Rath, Graf von Sayn, 
hatte „ber erſten Eharge halber feine abſonderliche Befofpung“; 
der Sch. Rath von Degenfeld 300 Gufven, fein College von 
Landas erhielt 216 Gulden, der Kanzler Mieg nahe an 700, 
der Geh. Rath Peil 450 Gulden. Bon ben auswärtigen Ge 
fandbten erhielt nur der zu Paris, Paul von Ramingen, 1371 Gul⸗ 
den, die übrigen oft nur den vierten Theil, fo daß das game 
Regierungscollegium und die Diplomatie das Land im Jahr 
1669 an baarem Gelb nur etwa achtzehntauſend Gulden foflete ). 

Mit großer Borfiht und Schonung ging Karl Ludwig zu 
Werke, wenn er eine neue Steuer einführte; am meiften zeigt 
ſich dieß bei Einführung der Aceife (1664). Man ſchwankte 
fange, ob man nicht lieber ſtatt der Conſumtivnsſteuer, die auf 
Lebensbeduͤrfniſſe gelegt ward, die Grundſteuer vergrößern folle, 
und der Kurfürſt felbſt Außerte das Bebenfen, eine ſolche Aufs 
fage möchte beſchwerlich ſeyn, „weil die Deuffchen bergleichen 
nicht gewohnt feyen und deren humores ſich gar nicht nach den 
hollaͤndiſchen reguliren laſſen, auch vermuthlich Hieber bas Jahr 
viermal mehr nad dem Schatzungefuß beitragen, ale in ſolchen 
täglidyen Ausgaben von Mehk und Fleiſch⸗Accis ſich einlaffen 





43) Bel. Pf. Archiv CDiener). 
44) Dazu kamen denn an Raturalien: 
74 uber Wein, 


929 Molter Korn, 
10 „  Spe, 
60 „ DPDafer, 


14 Wagen Heu, 

247 Karren Holz. 
Rah den geſegneten Jahren von 1600 umd 1667 waren dieſe nicht in ſehr 
bobem Geldwerth. 
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werden, indem fie anf jene Weiſe des Jahrs nur viermal ger 
bubels, auf dieſe aber kaͤglich tribulirt werden.” 

Die NRäthe waren amberer Meinung und der Kurfuͤrſt 
fügte fih ihrem Vorſchlag. Es ward eine Accife auf fremde 
Weine, Früchte, Fleifh und Stempetpapier. gelegt, die, wie ber 
Kutfürft vorausfah, anfangs vielfachen Widerſpruch farb, dann 
aber doch beibehalten ward. Am flärkkien war die Stempel⸗ 
tare, fie bettug nad ber Oroͤße des Papiers ober Pergaments 
von vier bis zu zwanzig Kreuzer, vom Fuder fremben Weines 
ward 3 Gulden entrichtet, die Abgabe für Früchte und Fleiſch 
war zienilidy gering 9. Die ganze Steuer ertvug im erften 
halben Jahr (1665) nahe art ſechstauſend ſechshundert Gulden, 
und man ging mit dent Gedanken um, auch Tabak, Brauntwein 
und dergleichen aͤhnlich zu befleuern. Auch datin bewies ſich 
Karl Ludwig als gerechten und verfländigen Haushalter, daß 
er den Geſuchen um Befreiung, die gleich anfangs von geiſt⸗ 
lichen und welſlichen Beamten, vom Profefforen und Andern 
ſehr zahlreich einliefen, feſt widerſtauns und nicht die ganze Laſt 
der Conſumtionsſteuer auf den Bürgers und Bauernſtand wälzte. 
Schon umer ihm warb ber heilſame Grundfatz der. Gleichheit 
aber verlaſſen, uno unter den Nachfolgern ſteigerten ſich die 
Ansnahmen gu einem fo ungeheuten Grad, daß ein Jahrhundert 
nach Karl Ludwig beinahe jener Beamte, Geiſtliche, Lehrer u. ſ. w. 
von ver Auflage befreit war. 

Die Verwaltung im Allgemeinen hattie ſeit ben blühenden 
Zeiten Johann Cafimirs und Friedrichs IV. Keinen fo geordneten 
Bang gehabt, wie jezt; manch nehes Gebiet, durch vie Zeit 
notwendig geworden, werd erſt durch das > Tebenbige Organi⸗ 





45) S. Pfälz. Archiv (Accis). Bow Früchten, vie gemahlen over ge⸗ 
ſchrotet wurden, zahlte man: 
Fuür Korn, Gerſte m. f. w. per Malter 1 he. 
Spelz, Hafer, Haidekorn 1 fr. 
Bon Fleiſch zahlte man für ven Ochs 1 fl. 40 kr., Stier 1 fl, Kuh 40 fr, 
Fr 8 tr., Hammel, Maſtſchwein 6 fr., Bock oder reis 12 Ir, 
Lamm 2 Ir, 
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fationstalent Karl Ludwigs geſchaffen. So entfland unter ihm 
eine eigentliche Striegsverwaltung; da er, nach dem Muſter der 
Zeit eine flehende Armee unterhielt, die ſich in Kriegszeiten auf 
8000 — 000 Mann vermehrte, errichtete er einen Kriegsrath, 
der das Detail der Militärverwaltung unter des Kurfürften 
Augen verwaltete; die Sorge für das Wohl der gebrüdten Uns 
tertbanen in Zeiten der Noth, und bie eifrige Abhülfe von Des 
ſchwerden tritt auch bier als bezeichnender Zug der wahrhaft 
landesväterlihen Regierung hervor #). 

Jagd⸗ und Forfiwefen war noch nicht zur Landplage für 
die Unterthanen geworben, wie wir bied im achtzehnten Jahr⸗ 
bundert erleben; vielmehr war auch bier der oͤkonomiſche Stun 
des Kurfürften aufmerffam bedacht, eine Duelle fpäterer Hofs 
beluftigung zum Wohl des Landes auszubeuten. Man brauchte 
damals das Wild nicht Fünftlich zu hegen; denn bie Kriegsfahre 
hatten dafür geforgt, daß noch lange nach 1649 außer dem ges 
wöhnlichen Wild fi) Wölfe in Maſſe in dem Lande herumtries 
ben, und der Kurfürft noch mehrere Jahre Tang Preife auf die 
&rlegung der Raubthiere fegen mußte. Bon dem gefchoffenen 
Wildpret ward ein Theil immer an die Beamten ausgetheilt, 
ein Theil verkauft; die ganze Ausgabe für das Turfürftliche 
Sagdweien an Befoldungen u. ſ. w. betrug in Karl Ludwigs 
Jegten Jahren zwifchen fechs und fiebenhundert Gulden +7, 
vierzig Jahre fpäter koſtete allein die niederrheiniiche Jagd Karl 
Philipps über zwölftaufend Gulden, 

Das ganze Beamtenwefen und deflen Wirfungsfreis ward 
burch Die Inftruction von 1678 geregelt; auch die Polizei, bie 
Straßenordnung erhielten ihre eigenen Gefete (1661), bei der 
großen Epidemie von 1666 ward das Land nur durch die weis 
fen Borfihtömaßregeln der Regierung vor völliger Verwüſtung 
bewahrt, und bei der Theuerung von 1663 wußte der Kurfürk 
durch eine weife Verordnung die Noth von feinem Volke abzus 





46) ©. im pfälz. Archiv die „Rriegsraihprototolle.” 
47) Pf. Archiv (Forſtweſen Eonv. 1., Jagoweſen Eonv. I. 1.) 
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wehren #). Das bürgerlihe Gewerbe zu heben war Karl 
Ludwig durch perfönlide Unterſtützung fortwährend thätig; bie 
durch den langen Krieg in Abnahme gefommenen Märkte und 
ber Verkehr wurben wieder belebt. Neben dem Nüglichen und 
Nothwendigen machte bisweilen auch die Thorheit der Zeit des 
Kurfürften Eingreifen nöthig; z. B. war der Beamtenhochmuth 
fo rege geworben, dag im Jahr 1669 unter ihnen und ihren 
Weibern ein förmliher Aufruhr entftand wegen des Vortritts; 
bie Profefioren der Theologie und die Kirchenräthe waren das 
rüber tüdtlich entzweit, Karl Lubwig mußte einfchreiten; er bes 
fahl die alten Leichenordnungen und Hoffurierzettel nachzufehen 
und darnad) die Nangorbnung, wie fie früher gewefen war, zu 
entwerfen +9. 

Läßt man das Kleine und Unbedeutende fallen, fo bleibt 
Großes genug, um an Karl Ludwigs‘ Namen den ehrenden 
Titel eines Wiederherflellers ber Pfalz zu knüpfen; die Gefchichte 
thut dies um fo Lieber, als nach ihm Fein Kurfürft von der Pfalz 
mehr auf den bleibenden Ruhm eines Tandesväterlichen Regenten 
bat Anſpruch machen Fünnen. Karl Ludwigs Schwächen, feine 
Leidenschaft, fein Eigenſinn, feine oft übertriebene Sparfamteit, 
traten nicht zum Nachtheil des Landes hervor, weil fie durch 
einen Acht fürflihen Sinn und durchdringend geiftige Schärfe 
geleitet waren ; in den Gonflieten zwifchen perfünlicher Neigung 
und dem Landesintereffe hat das letzte gefiegt. Drum konnte 
auch, nad) dreißigfährigem namenlofem Elend, die Pfalz wieder 
aufatmen und bie dankbare Erinnerung im Volke, zumal bei 
Denen, die vor Karl Ludwig, die unter ihm und nad) ihm ges 
lebt haben, ift ihm ein fchöneres Denkmal geworden, als es 
fi die armfeligen Serailvegenten ber folgenden Zeit mit allem 
todten Prunke erfchaffen Eonnten. Die wohlmeinende aber oft 
taftlofe Schmeichelei der Zeit hat den Kurfürften mit dem 


48) Pfälz. Verordn. Zasc. I. im bayr. Reichsarchiv. 
49) ©. die handſchr. Sammlung des Camerar. T. LIX. Münchner 
Bibliothek. 
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Samen des „dentſchen Salomo“ zu ehren gemeint; und feheint, 
nur in feiner Weibergefchichten hat der ſonſt vortreffliche Kart 
Ludwig mit dem Sohne Davids einige Aehnlichleit; aks Regent 
hat er wohl eine beffere Parallele vervient, als die mit dem 
eiteln orientalifchen Despoten. 


6& 8, 
Der Hof Kati Ludwigs. Verfönliche Derhätruöffe und 
Eharakter. 


In ſeinem Hofweſen war Karl Ludwig, wie er in ſeinem 
Regentenleben war; während die Kurfürften vor ihm und nad) 
ihm den Staat haben dur den Hof verjchlingen Taflen, bot er 
in feinem eignen Haushalt ein Mufter, wornad er das ganze 
Land verwaltet wünichte. Pünktlich ward von ihm jeder Zweig 
Der Hoföfonomie überwacht; er felbft prüfte die Liſten ber Feute, 
die auf dem Schloffe beföftigt wurden, alle Kechnungen ber 
Handwerksleute wurden ihm zur Prüfung vorgelegt, für feinen 
eigenen Sohn, den Naugrafen Karl Eduard, der fein großer 
Eſſer war, zahlte er deßhalb im Sapienzcoffegium ein geringeres 
Koftgeld, und die Borräthean Naturalien wurden, wie in einer fpars 
famen Haushaltung, überwacht 5%), Es ward fährlih ein „Kel⸗ 
ferfturz,, gehalten, um zu feben, ob die vorhandenen Weine 
mit den Liſten, in denen die Borräthe verzeichnet waren, in 
Einklang ftänden; aus den Tabellen darüber fchen wir, daß 
ber Furfürftfihe Keller, fo wohlgefüllt er war, von fremden 
Weinen und Eoflfpieligen Genüffen des Auslands gar nice 
enthielt 81). Schlemmer und Säufer fanden in Heidelberg feine 





50) Zahlreiche Belege im karlsr. Archiv Rubr. „Hoföfonomie.“ 

91) Unter 412 Fuder (im Jahr 1664) find 340 Leichter Rhein- und 
Redarwein, 46 Fuder Bacharacher und Cauber, 2 Fuder Mofelwein, 1 
Ohm Stropwein ; ausländiſche Feine. Erſt wie fein Page Beni. von Mün- 
Gingen ohnehin nach Frankreich geſchickt ward, erhielt er den Auftrag, fich 
nach gutem Frontignan umzufehen. ° 
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Zuflucht mehr, und während man früher mit ber ungebeuern 
Menge Bein, welchen die Pfalz produzirte, kaum ausgereicht 
wer, batte man fett Ueberfluß. Auch Altes, was fonft am 
Hofe aufbewahrt ward, verfäumte man nicht, genau aufzu⸗ 
zeichnen, und die VBerorbnung gegen Berſchleppung aus Küche 
und Keller (1661) warb nicht etwa nur gegeben, fondern and 
gehandhabt. 

In den eignen Ausgaben war ber Eurfürft fehr mäßig; im 
Sabre 1653 brauchte er zum feinen Handausgaben 2887 Gaulden, 
feine Gemahlin felbft brauchte etwas mehr, feine verwittwete 
Mutter erhielt zum Unterhalt 6000 bis 7500 Gulden. Die 
fürſtlichen Kinder des Hauſes wurben in ähnlicher Sparſamkeit 
gehalten; die Pfalzgräfin Eliſabeth Charlotte erhielt ſeibft waäh⸗ 
rend ihrer Erzielung zw Hamover (1663) nur neunhundert 
Gulden Nadelgeld, und ihre dienende Umgebung kaum fünfhun⸗ 
dert 5. Wie fh ber Kurprinz ſpäter verbeirathete, wurden 
ganz ins Kleine gehende Ueberkhläge gemacht, um die Soften 
der neuen Hofhaltung bemeffen zu können 597; ferbft Die Küchen⸗ 
beduͤrfniſſe wurden bis zu ben unbedentenden Ausgaben herab 
berechnes, um ſich die Frage au beantworten, ob eine getrennte 
oder vereinigte Hofhaltung vortheilhafter fey? Daß man die 
auf alle VBerhältniffe ausdehnte 9), zeigen die Ausgaben der 
Kammermeifteret; verglichen mit ber Hofhaltung der folgenden 
Regierung laͤßt diefe Rechnung den völligen Gegenſatz Karl 
Ludwigs ımd aller feiner Nachfolger ind Ange fpringen. Für 
Kleidung waren jährlidy A719 Gulden ausgegeben, für Gold⸗ 
und Silbergeſchirr AT Gufden, für Kunſtſachen und Karitäs 


52) Karlsr. Archto „Diener.“ 
33) Ebendaſ. Heißt es unter andern: 
Holz für Zimmer, Küche, vachau 600 
204 


Schmidtkohlen 
Lichter . 192 


Gewürz, Zuder, "Butter u. a.. 500 


1496 
34) Karlsr. Archiv. 
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niedern Ertrag in Perhältpiß ſtand; daven zahlte mau als Aps 
gabe zwei Procent. Der Anſchlag war aber ſehr unter dem 
wahren Werth; ftatt eine neue höhere Schägung des Werthes 
vorzunehmen, entihloß ſich daher Karl Ludwig, flatt zwei Pros 
sent in Zufunft fünf zu verlangen 39. Die neue Einrichtung 
fand anfangs Widerſpruch; wie fie aber einmal eingeführt war, 
wurde ed hen Unteribanen leicht, bei fleigendem Wohlſtand von 
ihren fehr gering angeſchlagenen Capitalien 5 Prorent au zahlen, 
und fie waren ſehr unzufrieden, als man in ſpäterer Zeit nur 
2 Procent perlangte, aber bie Güter höher anſchlug. 

Dei jeder Gelegenheit war der Rurfürft mit ſparſamem, 
haushaͤlteriſchem Sinne bemüht, feine finanziellen Keuntniffe mit 
praltiſchen Erfahrungen zu bereichern. Was ſich von ber Finanz 
verwaltung feiner Borgänger auffinden ließ, warb geprüft und 
verglichen; wenn ein diplomatiſcher Agent ind Ausland ging, 
fo mußte er ih namentlich and Erfahrungen über Regierung 
und Verwaltung aus eignem Anfchguen zu erwerben ſuchen. 
Ein Hefbeamter des Kurfürken, Benj. von Münchingen, der 
1669 nad Hollaup und Frankreich geſchickt ward 2, hatte neben 
feinen diplpmatiſchen Aufträgen theils auf wohlfeile Einkäufe 
zu achten, theild über die Verwaltung in einzelnen Branchen 
Erfundigung einzuziehen, In Holland ſollte er ſich über Kriegs⸗ 
gerichte,,.über bie Bezahlung der Feldärznte und Apothefer im 
Friedenszeit erfundigen, in Frankreich theilg über des Prinzen 
Konde Hofhaltung, Einkommen, Kriegsverfaſſung Nachrichten 
einziehen, theild mit ben Beamten von Golbert und Louvois 
Bekanniſchaft aufnüpfen, um von ihrer Finanzverwaltung etwas 
zu lernen, 

+ Bald nad ber ruhigen Antretung des Lanbesbefiges, ließ ſich 
Karl Ludwig von feiner Rechenlammer Bericht abſtatten (1651), 
wie viel früher die Ausgaben betragen haben möchten, und wie 


[U 07 


33) Wundt Bellagen ©. 38. 
34) ©. feine Infruftion in ben Rhein. Beiträgen sur Gelehrfamteit 
1778. UI. 81 ff. 
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bie serfürzten Einkünfte und Gefälle in Aufnahme Iäunten ger 
bracht werben 3°. Die Vorſchläge, die man dem Kurfürſten 
machte, Jauteten alle auf Einſchraͤnkung der frübern Bebürfniffe 
und feiner Forderung if Karl Ludwig pünftlicher nachgekommen 
als diefer. Bon Zeit zu Zeit wurden Repifionen vorgenommen, 
die Koften von Neuem beichränft, und neben bie wirklichen Aus⸗ 
gaben immer der „ungefähre Ueberſchlag“ geieut, um mögliche 
Reductionen auszufinden 35); überzäblige Beamten wurben ger 
firihen, im Staats⸗ und Hofleben durch eigenhändige Mahn⸗ 
zettel Die Sparſamkeit eingefchärft. 

In wenigen Jahren war Alles in trefflicher Orduung; Eins 
nahme und Ausgabe ber Zeit wor dem breißigiährigen Krieg 
und der Regierung Karl Ludwigs waren überfichtlich neben ein⸗ 
ander geftelt nad Aemtern und Berwalsungskellen. 375. Aus 
einer folchen Weberfiht, welde die Jahre vor 1618 mit dem 
Finanzſtand von 1653 vergleicht, ergibt ſich am beflen der uns 
gebeure Unterſchied zwiſchen ber forglofen Verwaltung Fried⸗ 
ride V. und der mußerhaften Zürforge Karl Ludwigs. Die 
Einfünfte der frühern Zeit (1616 — 1619) betrugen an Geld, 
Mein, Korn und andern Früchten mehr als das Doppelte von 
Dem, wad Karl Ludwig einnahm; damals Jatte man an Geld 
336,000 Gulden auf dem Einnahmebudget, jetzt (1653) etwa 
134,000. Dagegen landen die Ausgaben vor bem Krieg zu 
denen Karl Ludwigs in einem bdrei- bis vierfadhen Berhältnig, 
und bei der mehr als doppelten Einnahme, hatte Friedrich Do 
noch dreimal fo viel Schulden und Deficit, ald fein Nachfolger 
wenige Jahre nad dem Ende des Krieges 2%. Die Hülfo⸗ 


35) Pfälz. Kammerarchiv (Dienfte Conv, 2). 

36) Ein Blatt in dem angef. Archiv⸗Convolut. 

37) Pfälz. Kammerarchiv („Befälle”) befindet fih ein fehr ſchön ge- 
friebenes Manufeript: ver Untern Churf. Pfalz Einkommen, Bermögen 
und Befchwerden im Jahr 1657. 

38) Deficit vor vem Krieg: im Zahr 1653: 

An Geld 43449 Bulden. 11068 Gulden. 
Wein 1307 Fuder. 945 Fuder. 
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fühlen von den Befangenheiten einer ſich alleinfelig wähnenden 
Dogmatik, ald er; fo blieb ed immer noch einer feiner liebſten 
Gedanken, eine Bereinigung der verishiedenen Confeffionen er⸗ 
wirken zu können. Deßhalb hatte er an der Univerfität Luthe- 
raner angeftellt, bie und da waren auch Die zahlreicheren lu⸗ 
therifchen Gemeinden zur öffentlichen Ausübung ihres Gottes⸗ 
bienftes gelangt, in feiner Umgebung fragte er nicht darnach, 
ob der heidelberger oder der lutheriſche Katechismus Autorität 
fey, und felbft Confeſſionen, die früher ganz vechtlos waren, 
wie die Mennoniten, fanden in der Pfalz eine Zuflucht. Die 
Kirchenräthe waren felbft in feinen Plan eingegangen, und feit 1656 
berieth eine Commiſſion zu Heidelberg über Die mögliche Einis 
gung der Religionspartbeien ; Karl Ludwig felbft nahm Antheil 
und ſcheute Feine Schwierigfeit, in einer jo belifaten Sache bie 
Aengftlichkeit und den befangenen Sinn feiner Räthe zu: über 
winden 22). Es wurde im Auslande unterhandelt; von Luthe- 
ranern gab Herzog Eberhard II. von Würtemberg dem Ber- 
mittlungsplane Gehör, unter den Reformirten waren e8 die Ger 
mäßigteren, nicht fanatiſch Calviniſchen, namentlicd der berühmte 
Franzoſe Ampraldus, mit deffen Anhängern Karl Ludwig eine 
Ausgleihung für möglich hielt. Es ward eine Bekenntmißſchrift 
ber Heidelberger ausgearbeitet, die in ben weſentlichen Streit- 
punften, dem Abendmahl, der Lehre non der Perſon Chriſti und 
son der Gnadenwahl fehr bebeutenhe Conceſſſonen machte 2), 





22) Die ganze Beratpung, die für die ſpecielle Kirchengefchichte In- 
tereffe bat, theilt Wundt mit, Beil. ©. 42 -82. 

23) Ohne in das fpeciell Theologiiche einzugehn, heben wir (f. Struve 
©. 650-655) nur die Aeußerung Über das Abendmahl hervor: „Was die ' 
Gegenwart des Leibes und Blutes unferd Deren Chrifi im heil. Abend- 
mahl betrifit, fo geflehen wir, das im H. Abendmahl nicht nur die außer» 
Jichen Elementa ober bloße Zeichen des Brodis und Weins, auch nicht 
nur die Krafft und Wirkung des Leibs und Bluts, fonvern daß ver wahre 
wefentlihe Leib — — warbaftig, wefentlih, ja verissime, realissime, 
efficacisaime gegenwärtig fey.” — Nicht durch Verwandlung erfolge viele 
Gegenwart, „ſondern aus Kraffi und vermöge des Woris, dadurch wie 
Auguflinus redet: aud dem Element wirbt ein Sakrament.“ — Ju ben 


’ 
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und mit diefer Schrift ging (Nov. 1657) ein heidelberger. Pro» 
feffor, Stephanz Gerlach, auf den Wahltag zu Franffurt, um die 
Iutherifchen Fürften zur Nachgiebigfeit zu flimmen. - Natürlich 
ward die Sache an bie Theologen gewiefen, und wie fie einmal 
in ihren Händen war, konnte man den Concordienplan als 
gefcheitert betrachten. Sehr kalt nahmen die Sachſen ben Ip 
benswerthen, freilich ſehr verfrühten, Vorſchlag auf, und mit 
gewohnten feinem Geruch witterten fie felbft in allen Zugeſtänd⸗ 
niffen mur. verdedten Calvinismus 2). AU das freundliche 
Entgegentommen ward mit ber pfäffiichen Zumuthung erwiedert, 
man folle.Iutherifch werden; alles Uebrige bezwecke nichts. 
Karl Ludwig, der an feinem Lieblingstheologen, Lapwig 
Fabriz, einen- Gleichgefinnten bejaß, hatte den Muth aber nicht 
verloren; viele Jahre nachher, wie der Bilchof von Tina, ein 
Graf von Spinola, imcognito nad Heidelberg fam, um .im 
Auftrag des Kaifers wegen einer Ausgleichung der fatholifchen 
und protefläntiichen Lehrfäge zu uuterhandeln 25), gab ſich ber 
Kurfür dem Gedanken mit vieler Lebhaftigfeit bin, und gab 
ihn erft auf, als er den Unterhändler auf zweideutigen Wegen 
ertappt Hatte. 
' War der Gedanke einer Bereinigung. in umfafiendem Sinne 
an dem Sectengeift. der Zeit gefcheitert,. fo durfte Karl Ludwig 
doch hoffen, im Kreiſe feiner proteftantiichen Unterthanen einers 
lei Kirchenform durchzuführen. Er erließ daher (Mai 1679 
‚ein Rundfchreiben an reformirte und. Iusberifche Geiftliche 26), 
defien Ton und Geiſt den Haren und hoben Sinn diefes Achten 
FHürften im fchönften Lichte zeige. „ES folle, heißt es, kein 


beiden andern Punkten geben fie ausführliche Erklärungen, find aber ber 
fehr verſtändigen Anfiht: „das Beſte wäre ,.man könnte einfältig bei denen 
Phrasikns Scripturae ftehen bleiben , und dad Examen Scholasticarum 
Controversiarum bei Seite fegen.” Das hieß aber, den andern die Nah⸗ 
zung abfchneiden. 

24) Ihre Antwort Struve ©. 656. 

25) Büttingh. Beiträge II. 165 ff. 

26) ©. Bundt Beil. XX. 
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Namens erwerben wollen, fondern es mochte auch hier eine 
ernftere Betrachtung zu Grunde liegen. Das ältere Faß Johann 
Caſimirs war in Trümmer gegangen, gleihwie der Wohlftand 
der Pfalz; fo ließ denn Karl Ludwig nach den erften gefegneten 
Sahren des Friedens (1664) ein neues größeres erbauen, das 
204 Fuder, 3 Ohm und 4 Biertel enthielt 57); gefiel er ſich 
fonft in dem Gedanken, ein Wiederherfteller der Pfalz zu feyn, 
fo follte auch bier dad Symbol des überfirömenden Segens der 
pfälziſchen Sruchtbarfeit neu aufgerichtet werden. Die Reime 
ber Inſchrift 

Was Feindeshand, was Schwert verheert, 

Was Kriegesfeuer hat verzehrt, 

Sn diefem Lande, Schloß und Stadf,, 

Der fromme Fürft ernenret hat; 
und 

Gott fegne diefe Pfalz bey Rhein, 

Bon Zahr zu Jahr mit gutem Wein, 

Daß diefes Faß und andere mehr 

Nicht, wie das alte, werden leer; 
fprechen diefen Gedanken auch offen aus, 

Sonft waren die Genüſſe am Hofe Karl Ludwigs feiner 
und geiftiger, als ſich dieß nad einem ſolchen Kaffe erwarten 
ließe, Es ging da fehr nüchtern zu, und wenn man die mun- 
tern Späfle abrechnet, die der Kurfürſt im Kreife feines Volkes 
mitgenog, fo war für Schlemmer und hungernde Höflinge nir- 
gende weniger Fortüne zu machen, ald an den Hofhaltungen 
zu Heidelberg und Friedrichsburg. Dagegen liebte es Karl 
Ludwig, einen geiftreichen und feinen Mann um fich zu haben, 
defien Converfation über Gegenflände der Welt und Literatur 
ihn anregen und befriedigen konnte; unb dieſe Stelle verfah 
lange Zeit der Franzofe Chevreau, unter den wandernden Schöns 
geiftern jener Zeit einer ber befieren. Wie diefer dann in fein 
Baterland zurüdkehrte, gab der Kurfürft feinem Sohn, Kart 
Ludwig von Degenfeld, und feiner Tochter, der Herzogin von 


57) Bol. Einzelnes in Kayſers hiſtor. Schauplap S. 27 f. 
/ 
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Orleans, Auftrag, einen Stellvertreter zu ſuchen; verfelbe, hieß 
es in der Inſtruction 58), folle von mittlerem Alter feyn, wohl 
in der römischen und griechifchen Antiquität, wie auch alten und 
neuen Hiftorien auch Sprachen verfirt; dürfe nicht kränklich 
feyn, fondern müfle fo viel Strapazen ertragen fünnen, als ber 
Kurfürſt; auch dürfe er fih in feine Intriguen, betreffe es Po⸗ 
litik, Religion oder Familie, einlaffen, folle fein Goinfre, kein 
Chymiſt noch Cagot, noch Hppocrite noch Profan ſeyn, fondern 
nur Pfalz mit ſeiner guten Converſation und mit dem Vorleſen 
zu divertiren ſich befleißigen. Sonſten, heißt es am Schluß, 
iſt Pfalz indifferent, von was Religion er ſeye, von denen, die 
im Reich erlaubt; er ſoll aber auch kein Geiſtlicher ſeyn. 

Daß Karl Ludwig zu einer Stelle des Vertrauens einen 
Franzoſen wählte, darf ung nidht wundern, bei dem Grab der 
Weltbildung, den die deutfche Gelehrfamfeit in jener Zeit be- 
faß; Vorliebe für das fremde Bolf war e8 gewiß nicht; denn 
feine Abneigung gegen die Sitten der „großen Nation* hat er 
in feiner Inſtruction für das Klofter Neuburg ebenfo Far auss 
geſprochen, wie feine ganze Negierung in Ordnung und Spars 
famfeit zu dem Land und Yeute verderbenden Regime Ludwigs XIV. 
einen Gegenfag bildet. Neben der franzöfiihen Converfation 
war der Kurfürft recht nachprüdiich bemüht, den ebrbaren und 
fhlihten Ton des Lebens, wie er früher gewejen war, feftzu-. 
halten, und auch die deutſche Literatur fand an ihm einen Freund 
und Schüger, fo weit fie den Forderungen feines Gefchmades 
entfprad. ine feiner Bauptliebhabereien war bas Theater; 
wir finden unter feinen Rechnungen viele Poften für „Komds 
dianten”, Decorationsmaler, fogar die Wormfer Sefuiten bes 
fchenfte er mit einem Douceur von neun Gulden, als fie vor 
ihm „eine Comödie agirt”, und die Studirenden, felbft Theos 
logen, wurden bisweilen als Scaufpieler gebraucht. Seine 
Lieblingsftüde waren die englifhen mit ihrer urfprünglichen 


58) Wundt Beil. ©. 139. 
Häuiier Geſch. d Pfalz. 1. 43 
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Natur und Fülle; doch ließ er auch wohl Stüde des franzofi⸗ 
ſchen und englifhen Geſchmackes aufführen, und Elifabeth Char⸗ 
fotte, feine Tochter, erinnerte fih noch im fiehzigften Jahre ber 
vergnügten Stunden, bie ihr dieſe Art Unterhaltung verfchafft 
hatte 59). Der Kurfürft ließ auch Stücke von Gryphius auf⸗ 
führen; namentlich ſcheint der Peter Squenz ihn ſehr beluſtigt 
zu haben 0). 

Jene nücterne und fparfame Haltung verließ Karl Ludwig 
nur dann, wenn eine befondere Veranlaſſung ihn zu Glanz und 
höftfcher Pracht aufforterte; ba war er denn doch zu fehr von 
dem Ehrgeize erfüllt, der erſte Kurfürft des Reichs zu ſeyn, ale 
daß er der Verfuhung, glänzend zu repräfentiren, hätte wider⸗ 
ſtehen können. So hat ihn feine erſte freilich lange Reife auf den 
vegensburger Reichsſtag bie für ihn enorme Summe von 66000 
Gulden gefoftet 61), und bei der Vermählung feines. Kurprinzen 
(Sept. 1674) ſchien er all die Pracht entfalten zu wollen, bie 
er fonft fein Leben lang von feinem Hofe fern gehalten hat. ©2) 
Der Zug der Fünftigen Kurprinzeffin, Wilhelmine Erneftine von 
Dänemark, bildete von Harburg bis nach Heidelberg einen Troß 
von vierhundert dreiundſechszig Perfonen mit 528 Pferden , und 
von Heidelberg aus bewegte ſich eine vollfändige Armee gegen 
Ladenburg, um die Drauf zu empfangen (19. Sept). Militär, 
die kurfürſtlichen Leibgarden, uniformirte Bürger und Studens 
ten, der ganze Hof, der ganze pfälzifche Adel, der ganze Ber 
amtenftaat mußte fih bier in prächtigem Yuge zeigen; man 





59) Briefe an die Raugräfin ©. 19. 334. 

60) Neberhaupt war Karl Ludwig troß feiner Launen ein großer Zreund 
muntern Scherzes. ©. die angef. Briefe S. 55 Wie bürgerlich einfach 
die muſikaliſchen Genüfle des Hofes waren, davon findet fih ein altenmä- 
ßiger Beleg in Schlözers Staatsanz. VI. 256. 

61) Karlsr. Archiv (Sefälle). 

62) Bol. die 1672 zu Heidelberg erfchienene: „Kurze und eygentliche 
Belhreibung veßjenigen, fo bey der Berlöbnis, Peimführ- und Bermäh- 
lung 2e. vorgangen.” fol. 
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zählte an Grafen mit ihrem Gefolge 182 Perfonen, an gewöhn⸗ 
lihen Bafallen 142 und von Beamten 166, welche herangeloms 
men waren, die Kurprinzeffin zu empfangen. Ein Zug von 
taufend Perſonen bewegte fih über die Brüde in die Stadt 
durch prächtige Triumphpforten, die von der Univerfität und 
der Bürgerfchaft errichtet worden waren, Die Fefllihfeiten im 
Schloffe ſelbſt, die eigentlihe Bermählung, die Gaftmähler, 
Sadeltänze, die Ausflüge nad) Mannheim und Frankenthal wa- 
ren fo praͤchtig, wie einft Friedrichs V. berühmte Hochzeitsfeier; 
an ſchwülſtigen Glückwünſchreden, die von Ladenburg an bie 
ind Furfürftliche Schloß und in die afademifhe Aula ohne Uns 
terlaß fortüauerten, an pomphaften Reimen in lateiniſcher und 
deutiher Sprade war fo wenig Mangel, ald bei der verhäng⸗ 
nigvollen Bermählung mit Eliſabeth Stuart. Aber den finfens 
den Glücksſtern des Hanfes hat die pofaunende Hofdichtung 
ebenfowenig aufhalten Finnen, ald damals. 

Wir wenden ung zu Karl Ludwig zurüd, deffen Wejen und 
Charakter fih in diefen Zügen des Hof und Regentenlebens 
unmittelbarer zeichnen Täßt, als in einer allgemeinen Schilde⸗ 
. zung feiner Individualität. Daß er aus einem loderen jungen 
Herrn zu einem ernften Manne, aus einem londoner Gavalier 
zu einem väterlichen Negenten geworden ift, fcheint und bie 
größte Exite feines Weſens; zudem find fo viele ſchöne Züge 
eines hervorragenden ächt füritlihen Charafterd in ihm, daß 
man einzelne Schwächen tarüber wohl milder beurtheilen fann, 
Zu den gewöhnlichen Naturen gehörte Karl Ludwig nicht; feine 
ganze Individualität hatte ein kräftiges, markirtes Gepräge. 
Seine treffenden Antworten waren bekannt. Auf dem regens⸗ 
burger Reichſtage fragte man ihn, warum fein Kanzler hinke; 
der vorige, fagte er, hat mir bie Oberpfalz verfcherzt, dieſer 
foll mir fie wieder herbeihinfen. Bet einem Etifettenftreit zwis 
ſchen zwei Diplomaten entichied er: der größte Narr geht obenan, 
und bei einer Injurienklage zweier Frauen, die fie ihm in weit⸗ 
jchweifiger, plaubernder Weife vortsugen, ſetzte ex unten hin: 


676 Drittes Buch. VA. Abſchnitt. 


Ich fage, du ſageſt, er faget, wir fagen, ihr faget, fie fagen; 
Summa lauter fagen. 6%) 

In Staatsfachen ging er feinen eignen beflimmten Weg; 
die gelehrte Bildung , die ibm wie allen Kindern Friedrichs V. 
in hohem Maße zu Theil geworden war, leitete ein durchdrin⸗ 
gender, gefunder Berftand und jene Menſchenkenntniß, wie fie 
eine Fugendzeit, in der Fremde zugebracht, rei an Unglüd und 
Irrthümern, wohl verihaffen fann. Daher er in weltlichen 
und kirchlichen Angelegenheiten der Andern Urtheil mehr hörte 
als befolgte ); auf der Rathgeber Weisheit baute er viel wes 
niger, als auf feinen eignen Taft, obwohl er nie unterließ, 
ihre Meinungen allfeitig zu prüfen. Aber er fah zu oft, wie 
fie des Stacheld beburften und der Anleitung von Oben, ale 
daß er — felbft in Verwaltungsſachen — auf den morfchen 
Krüden fremder Staatsweisheit hätte geben wollen. Während 
er nadläffige Beamte ſchnell entlieg, Fonnte ihn der erbetene 
Abſchied eines tüchtigen Beamten wahrhaft erbittern; in feiner 
leidenfchaftlihen Hitze war er wohl im Stande, wie er 1675 
mit Seiler that, einen gewaltfam zurüdzubalten und feftzufegen 6°). 
Ueberhaupt war er nirgends fo despotiſch, als gegen feine Bes 
amten; die Guten lobte er wenig, die Nadläfjigen hatten an 
ihm einen unerbitifihen Dränger. Es ging bie ind Kleinliche; 
oft ſah man ihn früh Morgens auf die Kanzlei gehen und abs 
warten, ob alle pünftlic kämen, und wenn er ſich gern den 
Beinamen »Patiens« gefallen ließ, fo feßte er wohl hinzu: 


63) ©. Carolus Ludovicus.. Monumentum posthumam. 1367. 
©. 4. Mofer Herr und Diener ©. 306. 

64) Das ging bis ind Techniſche. Als man einen feiner jüngern Söhne 
mit medicinifchen Aengfllichfeiten präſerviren wollte, fchrieb er unter ein kräftig 
abmahnendes Decret eigenhäntig die Worte: „Um Gotteswillen wolle 
man zum wenigftien Pfalz Geichlecht mit ven Charlatanerien in diefer wie 
in allen Fakultäten verfchonen.” Dann ließ er aber doch dieſe Worte ab- 
ſchneiden, „pamit es den Aeskulapium nicht erzürne ” 

65) Daß er freilich Grund genug hatte, den zweideutigen Dann zu⸗ 
rũuctzuhalten, geht aus den Briefen Elifabeth Charlottens hervor (ed. Men⸗ 
el ©. 163. 4%.) 
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„aber impatiens wenn man nidt fleißig arbeitet.” So war er 
ald Herr gefürdtet, denn argwöhniſch wachte er über Bers 
ſchwiegenheit und Unbeftedhlichfeit der Beamten; aber er hatte 
zu wenig offenes Vertrauen und war Zwijchenträgereien zu fehr 
zugänglich. Doch mählte er feine Räthe mit bevädhtiger Prü⸗ 
fung, die fich felbft auf Das Aeußere ausdehnte; charafterfefte 
und freimüthige behandelte er mit mehr Achtung ald die Ja⸗ 
herren. Seine Nefolutionen und Befehle tragen dad Gepräge 
feines Fräftigen und eigenthümlichen Weſens; einzelne Säge in 
fprudelnder Fülle und Unbefümmertheit hingeworfen, mit felbft« 
gebildeten Worten durchflodten, das Ganze mit origineller Les 
bendigfeit und Friſche aufgefaßt, vielfach durchgeftrihen und 
verändert — fo liegen und eine Menge von einzelnen Blättern 
vor, in denen er Beamten oder Collegien Anleitungen gab. Oft 
waren ed nur Berfehen und Mipverftäntniffe, die er rügen 
mußte; dann geſchah es mit jenem muntern Humor und in ber 
bifderreihen, plaftifhen Sprache, die wir in vielen feiner hin« 
tcrlaffenen Aeußerungen finden. Eins der merfwürbigften Actens 
ftüde in diefer Art ift fein Refeript vom 24. Dec. 1673, worin 
er feinen Beamten eine Bußpredigt und Abfolution ertheilt. 66) 
„Er hätte empfunden”, heißt ed, „daß neben denen, die vielleicht 
aus Corruption, Untreu, Falfchheit, Bosheit und Verachtung 
gefündigt hätten, noch andre gewefen feyen, die aus Unwiſſen⸗ 
heit, Kleinmuth, Einfalt, Rüderlichfeit, Mebereilung, Dummpeit, 
DBlumfigfeit und böfer Auferzudt, committendo oder omittendo 
gegen Kurpfalz und derfelbigen getbanen Pflicht gefehlet hätten; 
er wolle beiden chriftlih und gnädig verzeihen, der Zuverficht, 
daß fie bei diefem neuen Jahre ſich beffern, hinführo ihre Pflicht 
und Schuldigfeit beffer in Acht nähmen. ” 

Es wurde ſchon erwähnt, daß Karl Ludwig die gründliche 
gelehrte Bildung befaß, wie man fie nur immer auf holländi⸗ 
fhen Lebranftalten fi) erwerben fonnte; drum leitete ihn 
auch in Fragen der Wiffenfchaft und Kirche ſtets feine eigene 





66) Moſer Yatriot. Archiv IV. 501 f. 





678 Drittes Buch. Vi. Abſchnitt. 


Anſicht. In Glaubensſachen dachte er frei und tolerant, und 
es find Beifpiele genug angeführt worden, wie er weber an der 
Univerfität noh am Hofe auf die Firhliche Form großen Nach— 
drud legte; nur blieb er dem Grundfage getreu, es folle einer 
„weder Heuchler noch profan ſeyn.“ Jeder kirchlichen Eitelkeit 
und dem hochkirchlichen Prunk einer Episfopalfirche abyeneigt, 
legte er auf das Praftifche des Gottesdienſtes deſto mehr Werth 
und ſchlechte Prediger waren nirgends vor ihm ſicher. Die 
Lehre, die er dem Gtiftöprediger auf Neuburg gab: „feine 
Predigten furz und nervos zu halten, nicht mit unnügen Spe⸗ 
eulatinnen, auch Feine ſchmutzige, natürliche und fleifhliche Sa- 
hen auf die Kanzel zu bringen, vielweniger buhleriſche, quädes 
riſche, noch komödiantiſche Geſtus zu maden”, enthielt alle 
Grundzüge einer praftiihen Homiletif. So beſuchte er (Juli 
1677) die Kirche zu Oberingelheim; ter Pfarrer, durch bie 
Gegenwart des firengen Richters etwas coniternirt, hielt cine 
confuſe Predigt, und in ter wohlmeinenden Abjiht, Ten an 
weſenden Randedherrn recht fulbungspoll zu begrüßen, brachte 
er felbft die herkömmlichen Gebete durch einander. Karl Ludwig 
ließ ihn nach der Kirche kommen und gab ibm einen Verweis; und 
um Aehnliches zu verhüten, beauftragte er zugleich den Kirchenrath, 
zu verordnnen: „in den Acmtern drauf zu halten, daß eine Con⸗ 
formität im Gottesdienſt obferviret werde und nicht ein jeder 
Pfarrer feinen obwohl wohlmeinenten Galimathias in die Ger 
bete hineinflide, ” 

Diefer patriarhalifhe Despotisinus zeigte ſich manchmal 
auch von der nachtheiligen Seite; denn ein fo cigenwilliger, auf 
feine Macht fo ftoizer und auch aufbraujenter Charakter, wie 
der Karl Ludwigs, war nit immer in den Echranfen der Ger 
meffenheit zu balten, und ohne die Schule des Unglüds, ohne 
die unermüdliche Sorge für das wahrbafte Aufblühen tee Lan» 
des, hätte der KHurfürft ein drüdender Herr werden Tönnen. 
Ein Berfäumen der Etikette fonnte ihn oft ſehr erbittern, und 
wenige feiner Borfahren hatten über die gewifjenhafte Anerfens 
nung des Furpfälzifchen Fürſtenrangs fo forgfam gewacht, wie er. 
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Der Kanzler Mieg war wegen feiner Oppofition gegen eine 
neue Steuer vom Hofe verbannt, aber doch ehrenvoll zurück⸗ 
gerufen worden; Pufendorf, der über die neue Einrichtung fich 
fpottend äußerte, ward entlaffen. Kine Wirthefrau, zum Vock 
in Weinheim, hatte (1669) geäußert, fie wolle dem Kurfürften 
wegen feiner unbfutigen Fehde Lieber eine Heerde Gänſe bals 
ten, um der Federn willen; da erfdien ein furfürftliches eigen- 
händiges Deeret, worin ed hieß, man habe das Anerbieten in 
Gnaden angenommen, und es ſey der gnädigfte Befehl, daß 
gedachte Wirthsfrau alljährlich auf Martini die Furfärftliche 
Kanzlei mit dem Bedarf an Schreibfedern verjehen folle. 

Zu der Pedanterie feiner firdlichen und ſchulmäßig gekil- 
beten Borfahren bildete er einen gefunden Gegenſatz, wir kön⸗ 
nen dies aus dem Erziehungsplane fehen, Den er für feinen 
Sohn Karl Eduard entworfen hat. Er folle die wahre Gottes⸗ 
furcht erlernen, während die Vorgänger ſtetis auf das Symbol 
ber oder jener Kirche den Hauptnachdrud gelegt hatten, er folle 
einfach und nüdtern leben, feine Sachen in Ordnung halten, 
auf jeiner Diener Ordnungsliebe wachen, die wöcentlishe Zeis 
tung leſen — alled Dinge, in denen die praftiihe Richtung dee 
lebenögewandten Vaters wiederzufinden if. Die Methode dee 
Erlernens fol nach Umftänden und der individuellen Entwidlung 
des Knaben wechſeln; bei Lectüre der Alten jolle man bei Klei⸗ 
nigfeiten ſich nicht aufhalten, die wohl ein Schulmann wiſſen 
müſſe, die aber ein Staats: und Weltmann wieder vergeffen 
würde, 3. B. wie diefer oder jener athenienſiſche Unteroffizier 
geheigen, wie weit Eleufid vom Hafen zu Athen gelegen ſey 
und bergleihen. Bei der Grammatik müffe man die Wurzeln 
und Stämme lernen, bei dem übrigen „Bernunft und Rais 
fonnement” des Schülers combiniren laffen, die wechfelnden 
Bedeutungen der Wörter follten logiih aus der Grundbedeutung 
entwidelt, nicht zum »objeetum brutae memoriae« gemacht 
werben. Das wird dur alle Wiffenfchaften durchgeführt, dabei 
aber dem Zögling cine Menge fehr gründliher Quellenſtudien 
auferlegt; in der Philofophie die alte Scholafiif verworfen und 
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theils Plato theild Descartes empfohlen ; überhaupt fpricht aus 
Allem der gefunde praftifche Geift des Kurfürften. 67) 

Die Schwähen Karl Ludwigs treten mehr im Privatleben 
als in feiner NRegententhätigfeit hervor; was man ihm mit 
Grund vorwarf 69), wechfelnde Launen und Eigenfinn, eine bie 
zum Geize getriebene Sparſamkeit, bie ihn oft verunlaßte, uns 
zuverläſſig und zweidentig zu handeln, endlich feine übermäßige 
Neigung zu den Frauen, haben zwar auf die Regierung bee 
Landes wenig Einfluß ausgeübt, find aber für feine perfönfis 
hen Berhältniffe und feine Umgebung oft recht drüdend ges 
worden. 

Seine Kargheit ift nad) einer furchtbaren Epoche des Elends 
für das Land fehr wohlthätig geworten, und das Jahrhundert 
der pfälziihen Gefchichte, Das auf ihn folgte, fann dem Ruhme 
feiner geordneten Regierung febr gut ald Folie dienen. Uns 
verzeihlich war aber die früher berichtete Härte, womit er feis 
nen Bruder Nupredt zwang, fein Leben im Ausland zuzubrin- 
gen; denn dieſe Schlecht angebrachte Eparjamfeit hat dad Aug« 
erben der ſimmerſchen Linie bejchleunigt und über die Pfalz 
die Zeit einer Regierung hereingebracht, durch deren Drud den 
Spätergebornen jene Kargheit Karl Ludwigs doppelt ſchmerzlich 
geworden if. Eine unbewährte Weberlieferung 6%) ließ auch den 
verſchollenen Bruder des Kurfürften, den Pfalzgrafen Moriz, 
in der Fremde und im Elend flerben, ohne daß der harte Bru«- 
ber einen Schritt gethan haben foll, ihn aus der Gefangenfchaft 


67) Die beiden Altenflüde hat Kazner MIT 135 ff. bekannt gemacht. 
Das letztere if von Karl Ludwigs vertrautem Freunde Fabricius aufgefept. 

63) In Mofers yatriot. Archiv Xi. 209 — 231 find vier Urtheile über 
Karl Ludwig zufammengeftclit; das von Rusdorf und Reiger, die ihn ge- 
nau fannten , ift wahr und treffend; die Bemerkungen von Grammont zeu⸗ 
gen von dem Aerger darüber, daß ein deutſcher Fürft fo ſchlau war, als 
die frangöfifcpe Diplomatie, und aus dem Tadel von Henniges fpricht die 
proteftantifhe Erbitterung über die Reacıionen ver fpätern Zeit, die man 
Karl Ludwig zufhob. 

69) ©. Reiger ©. 286 f. 
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von Corſaren zu löfen ; möglich freilich iR, Da nach einer andern Nach⸗ 
riht Moriz auf einer Fahrt nach Weftindien umkam, daß jenes 
Benehmen gegen Ruprecht zu der andern noch fihlimmern Nach⸗ 
rede von Karl Ludwigs unbrüderlidem Sinn Anlaß gegeben hat. 

Der wahre Grund des Ausfterbens feiner Dynaftie lag frei» 
lich in feiner unglüdlihen Ehe, und daran hat er gewiß die 
geringere Schuld gehabt. Dies Unheil zog fich durch fein Leben 
bin und vergälfte ihm durd den Blid auf die Zukunft feiner Dynaftie 
felbft das fonft glüdliche Zuſammenleben mit Luiſe von Degenfeld. 
Sie beſaß ale Gaben eined fanften Gemüths und eines leb⸗ 
haften Geiftes, die ihn feffeln konnten 7%), fie ertrug die Raus 
nen und den Eigenfinn ihres Gemahls und den Hochmuth der 
Kurprinzeffin, die mit dem eiteln Stolze ihrer Föniglichen Ges 
burt über fie wegſah. Nachdem fie für ihre Nahfommen 
auf alle Erbanfprüde an die Pfalz verzichtet hatte (31. Des. 
1667), ertheilte Karl Ludwig ihr und ihren Kindern einen eis 
genthümlichen Titel. Das altdeutfche Amt der Rus oder Raus 
grafen, das feit mehreren Jahrhunderten erlofdhen und deren 
Defig an Kurpfalz übergegangen war, erneuerte er jetzt und 
ertheilte den Sprößlingen diefer morganatifchen Ehe Würde und 
ehemalige Lehen der Raugrafihaft 7%). Trotz der trüben Bes 
trachtungen, die ſich oft aufbrängten, und mancher Mißſtimmung, 
die mehr aus den Verhältniffen,, ald aus den Perfonen erwuchs, 
war die Ehe eine glüdlihe und mit Kindern reidy gefegnete; 
denn in den 20 Jahren ihrer Verbindung batte ihm Luife 1A 
Kinder geboren, deren jüngfted freilich ihr ſelbſt (18. März 
1677) das Leben foftete. Die Trauer des fechzigjährigen Kurs 
fürften bewied, wie fehr er fie geliebt hatte; denn mehr ale 
durch die äußere Auszeichnung, die er ihrer Leiche bei dem 


70, Die treffliche Eltfabeth Charlotte mußte bisweilen ausaleichen zwi⸗ 
fhen vem Pater und der Stiefmutter. Karl Ludwig war „abſcheulich jn- 
lous“; davon erzählt fie in ibrer originellen Manier ein treffendes Bei⸗ 
fpiel. Briefe an die Raugräfin S. 324. 

71) Die Urk. bei Kazner 1. 131 ff. 
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feierlichen Begräbnig zu Friedrichsburg erwies, hat er ihr Au⸗ 
denfen durch den tiefen und heftigen Schmerz geehrt. Seine 
Aeußerungen über ihre Vorzüge, wie er jie gegen die Vertrau⸗ 
teften fundgab, legen ein ſchönes Zeugniß für ihn ſelbſt ab 72), 
und ed war Wahrheit, wenn er an Sophia von Hannover 
ſchrieb: feine Thränen würden nie vertrodnen, als in dem 
Sande zu Mannheim, wo er felbft neben feiner Raugräfin in 
ber Concorbdienfirche die leibliche Ruhe zu finden hoffte. Ueber 
fein Eheverhältniß bat er ung felbit Aufſchluß gegeben auf einem 
Blatt, wo er die guten und ſchlimmen Seiten feiner Gemahlin 
zufammenitellte, er nannte dad Eheſtandsabrechnung 7). Es 
gefiel ihm während ihrer Lebzeiten, „Ihre Schönheit, Sauber 
feit, Anmuth, wann fie gewollt, ihre Devotion, ehrbare Sitten 
Sorg und Mühe für ihre Kinder.” Ihre Orbnungsliche, Der 
muth, Geduld und Muth in fchwieriger Lage, pried er eben fo 
ſehr, als ihre Reue bei Fehlern und ihre Nachgiebigfeit. „Ges 
grämt habe ihn oft, fegt er hinzu, daß fie ihm nicht immer 
gefolgt, auch manche böje Gewohnheit gehabt habe, im Anfang der 
Ehe oft Falt, nachher bieweilen mißtrauifdh und melancholiſch 
geweien jey; was mid aber nad ihrem Tode tröftet, be⸗ 
fließt er die merfwürdige Aufzeichnung, if, daß ich fein Müh, 
Wartung, leiblihe und geiftlihe Medicin und Mittel geipahrt; 
dag Sie Ihre Lieb und Vertrauen gegen mid während dieſer 
Kranfheit, fonderlid ale fie mir, auf Beiragen, ob fie etwas 
auf dem Herzen hätte, fo fie grämte und darin ich ihr heifen 
fonnte, geſagt: Es grämte Sie nichts, ald dag Sie mir nicht 
genugjam hätte gefallen können, und daß fie feſtes Vertrauen 
hätte, ich würde als ein getreuer Vater bei Ihren Kindern thum. 
Und nachdem ich fic verfihert, daß ich fowohl jenes als alleg, 
womit fie mic) etwa in Lebzeiten betrübt, jederzeit wieder ver> 
geflen und aus dem Sinn gefhlagen, auch der Kinder als ein 
getreuer Bater mich annchmen würte, und taß fie oft verfpüret, 


— — 
* 





72) Val. namentlich den Brief an feine Schweſter bei Kazner I. 151 ff. 
73) ©. Ebendaſ. 1. 138 ff. 
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bag ihre Commiferation bei mir alle andere Empfindiichfeit über: 
treffe, Daß fie, fage ich, mit diefer meiner Gegenbezeugung und 
Berfiberung zufrieden zu jeyn, theils mit Worten, theils mit 
Zeigen bis auf Ihren legten Athem bezeuget hat.“ Ein Troft 
war dem Kurfürften auch, daß fie fo andächtig und getroft mit 
den geiftlihen Heilmitteln ihre Testen Schmerzensſtunden zuge- 
bradt und daß fie ihm „fo woehlgeftalte und wohlgeartete Kin- 
ber hinterlaffen.” Bittere Eorge madt cd Tem Wittwer, daß 
er nicht früher das Gefährliche der Kranfpeit geahut und viel- 
leicht vorgebaut hatte; auch machte er fi) Vorwürſe, fie nicht 
durch die Berforgung der „muiterverlaffenen” Kinder beruhigt 
und jie noch für Alles, was cr ihr etwa zuwider gethan, um 
Derzeihung gebeten habe. Wie viel der Todesfall ten Kurjür- 
ften befchäftigte, bewicien theils dieſe Aufzeichnungen, iheils ber 
Auftrag, den er an Fabricius ertbeilte, „ſich um der Berftor- 
benen legte Reden, Thun und Wefen zu erkundigen“ und für 
ihn felbft nach Troftmitteln zu ſuchen, da ihm fonft „Luft, Eſſen, 
Zrinfen, Schlaf und alle Geſchäfte und Pflege des Lebens nur 
zuwider jeyen.” 2 

Die Liebe zu der verftorbenen Gemahlin übertrug der Kurs 
fürft auf die hinterlaffenen acht Kinder, fünf Söbne und drei 
Töchter, deren Wohl und Erziehung er mit aller Sorgfalt eince 
väterlichen Sinnes überwachte. Ihre äußere Eriftenz wolte er 
durch einen fihern Grundbefig feftftellen, und tie legten Stuns 
den feines Lebens war er damit befchäftigt, aber was er auf⸗ 
gelegt hatte, blieb Entwurf, deſſen Ausführung durd feinen 
Tod gehemmt ward, Die nachfolgente Regierung handelte auch 
bier dem Geiſte Karl Ludwigs entgegen, und der ſchwache, 
fränfelnde Kurfürft Karl, ſammt feiner hochmüthigen Gemahlin, 
handelte gegen die fräftigeren Brüder weder mit fürftlichem, 
nody mit brüderlihem Sinne. Die Söhne Karl Ludwigs hätten 
darben müffen, ohne die lichevolle Theilnahme edier Frauen des 
pfälzifhen Hauſes; die trefflihe Tochter Eliſabeth Charlotte, 
die vom Bater alle guten Eigenſchaften ohne die ſchlimmen ges 
erbt hatte, die Schwefter Karl Ludwigs, Sophie von Hanno⸗ 
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ver, die Stammmutter der großbritannifhen Könige ward, und 
deren Tochter, Sophie Charlotte, vie erfte Königin von Preus 
Ben, übernahmen die heilige Schuld des raſch Berftorbenen, und 
nahmen fich wie liebende Verwandte der Hinterlafienen an 7). 
Alle Kinder, weldye die Degenfeld dem Kurfürften geboren hatte, 
waren talentvoll und Träftig, wie der Vater; ihre Erziehung 
war, fo lange biefer lebte, jehr forgfältig, und es fehlte ihnen nur 
die Berechtigung, die Rolle zu ſpielen, welde der ebenbürtige 
Sprößling Karl Ludwigs ſchwach und kränkelnd auegefüllt hat. 
So aber mußten fie, auf ihr Schwert und ihren unbefledten 
Namen geftügt, in fremden Kriegen Dienfte fuchen, oder find 
vor der Zeit unglüdlich umgefommen. Der ältefte, Karl Lud⸗ 
wig (geb. 1658), dem Bater ähnlid und deßhalb von ihm viels 
fah vorgezogen, flarb nad einem bewegten Leben und in ehr 
renvolen Kriegsdienften ald Generalmajor (1688), der zweite, 
Naugraf Karl Eduard, ftarb ald zwmeiundzwanzigiähriger Füngs 
ling (San. 1690) im Türfenfrieg den Soldatentod, und aud 
einer der jüngern, Karl Auguft, fiel (Sept. 1691) als neun« 
zehnjähriger Jüngling im franzöfifhen Kriege. Naugraf Karl 
Moriz, der dritte von den Überlebenden Söhnen Karl Ludwigs 
(geb. Dez. 1670), war durd Geift, Kenntniffe und Lebengfitte 
ausgezeichnet, aber eine fchlimme Leidenfchaft des Trunks zers 
ſtörte ſchon im 32ften Jahre das Leben des fräfiigen Mannes. 
Der jüngfte endlich der fünf Söhne, Karl Caſimir (geb. 1675), 
fam auf der Ritterafademie zu Wolfenbüttel in einem unglüds 
lichen Zweifampf um, ehe er das fechzehnte Jahr vollendet hatte. 
Bon den überlebenden Töchtern wird Karoline (geb. Dez. 1659), 
fpäter die Gemahlin des Grafen Meinhard von Schönburg, 
als eine trefflihe und Tiebenswürbige Frau gerühmt; aud fie 
ftarb fchon fehr früh, in ihrem 37ſten Lebensjahre. Ihre Schwe⸗ 
fer, Raugräfin Luiſe (1661 — 1733), in welder fid die geifti- 
gen Fähigkeiten des Vaters mit der fhönen Weiblichkeit der 


74) Ueber das Schidfal der Kinver faffen wir uns kurz und verweifen 
auf Kazners (Th. II.) ausführliche Darftellung. 
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Mutter verſchmolzen haben, hat durch Leitung und Anregung 
fo ſegensreich gewirkt, als es in ihrem kleinen Kreife möglich war; 
die hochſtehenden Verwandten des Vaters haben auf den Thro⸗ 
nen von Hannover und Preußen dem geiftreichen und befcheidenen 
Mädchen ehrende Huldigungen dargebradt, ihre Halbfchwefter, 
Eliſabeth Charlotte von Orleans, ftand mit ihr in einem regen 
und innigen Verkehr, deffen Früchte, der köſtliche Briefwechfel, 
neuerlih in weiteren Kreiſen Sintereffe und Beifall gefunden 
haben; ja jelbft die grollende Charlotte von Heffen, die erfte 
Gemahlin Karl Ludwigs, hat ihren Zorn über die Mutter vers 
geflen und der trefflihen, liebenswerthen Tochter Zeugnifle 
einer möütterlichen Gefinnung gegeben, die beide in gleichem 
Maße ehren. — Die jüngfte der Raugräfinnen, Amalie Elifas 
beth (geb. 1663), war Luiſens unzertrennliche, muntere Ges 
fährtin; fie ſtarb im Juli 1709. 

Es war in diefen Kindern Karl Ludwigs fo viel Tüchtige 
feit an Geift und Herz vereinigt, dag der Vater fih wohl trö⸗ 
ften konnte, wenn er von dev Leiche der Mutter auf die „wohls 
geftalteten und wohlgearteten“ Sprößlinge der Ehe hinblidte ; 
Schade nur, daß ed ihm nicht mehr vergönnt war, fie aus 
einer beengenden und Fleinen Eriftenz zu der Bedeutung zu 
heben, die fie nah Talent und Beruf wohl hätten erlangen 
müffen. Karl Ludwigs Tegte Zeit ging fiill vorüber, der Tod 
der Degenfeld ließ eine leere Stelle in feinem Leben. Doc 
Dachte er an eine neue Berheirathung ; ihn beängftigte die finderlofe 
Ehe des Kurprinzen und die drohende Beſorgniß, fein Haus 
möchte ausfterben. Man fnüpfte Unterhandlungen an mit der 
Kurfürftin Charlotte, aber weder des Kurprinzen Borftellungen 
noch die Schweiter Karl: Ludwigs fonnte die grollende Frau zu 
einer förmlichen Ehefcheidung bewegen 75). Die Hoffnung auf 
eine ebenbürtige Ehe blieb in die Kerne gerüdt; das Ausfterben 
der fimmer’fchen Linie mit allen ſchrecklichen Folgen, dem Kriege 


. 


75) Einzelnes bei Reiger ©. 247 ff. 
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von 1688 und 1689, war damit über die unglückliche Pfalz 
verhängt. | 

Ein bezeichnender Zug von Karl Ludwigs finnfihem Hang 
und feiner Gewohnheit an weiblichen Umgang Tiegt darin, dag 
er. noch nad) dem Tode der Degenfeld ſich eine Fräulein von 
Berau als Maitreffe nahm. Cr fühlte freilich das Aergerliche, 
das für das Volk in dem Verhältniß liegen mußte, und die Ge⸗ 
liebte ward zu Friedriheburg, obwohl mit einem Heinen Hofes 
ftaat verfehen, wie eine Gefangene gehalten; fie mußte fogar 
die Kirche in einen benachbarten Dorfe, Nedarau, befuden, 
damit die neugierigen Mannheimer fie nicht fähen. Die Perfon 
behauptete nach dem Tode ded Kurfürften, durch ihn ſchwanger 
zu feyn, fand aber beim Nachfolger feine fehr freundliche Auf⸗ 
, nahme 76), 

Karl Ludwigs Zeit war indeffen auch gefommen Bei 
einer Reife von Friedribsburg nach Heidelberg (20. Aug.) hatte 
er ih nad) einem frifhen Trunke unwohl und matt gefühlt und 
war deßhalb am andern Tag nad feinem gewohnten Aufenthalt 
Friedrichsburg zurüdgefehrt. Bald warf ihn ein higiges Fieber 
jo heftig nieder, daßer, zum erſten Male, alle Regierungsgeſchäfte 
mußte liegen laffen. Der mannbeimer FJudendoctor Heyem und der 
Apotheker Zimmermann behandelten ihn, aber das Fieber dauerte 
fort. Am 28. Aug. entfhloß man fi, vielleicht auf feinen 
Wunſch, ihn in einem Seffel nad) Heidelberg zu bringen. Der 
Hof, die drei Raugräfinnen, nebft der fogenanuten Madame 


de Berau begfeiteten ihn; er feibft ahnte, daß es fein letzter 


Tag fey, denn unter dem Thor fagte er dem Regierunggrath 
Schreiber, der ihm begegnete: Es ift nun auch an mich gekom⸗ 
men. Schon in Edingen wurden die Anfälle und Ohnmachten 
des Kranfen fo ftarf, dag man die Hoffnung aufgab, ihn bei 
der Hitze noch bis Heidelberg bringen zu fönnen 77). Inter 


76) Ein anderes Gerücht verfelben Art wird in Eliſabeth Charlottens 
Briefen ©. 10 erwähnt. 


77) Reiger ©. 359 ff. 


6. 8. Karl Ludwigs Famillie. 087 


einem Nußbaum und einer Rebenlaube faß er in feinem Seffel 
und verfhied um 4 Uhr Nachmittags, 63 Jahre alt; wie er 
im Leben nie Ruhe gehabt, fo fand er aud die Sterbeftunde 
nicht auf dem Kranfenlager, fondern unter freiem Himmel im 
Angeſicht feines Stammſchloſſes, über dem bald die morbbrens 
nerifchen Flammen zufammenfchlagen follten. Der Leichnam 
ward in der h. Geiftfirche beigeſetzt. 

Weſen und Eigenthümlichkeit diefes unter allen pfälzifchen 
Fürſten hervorragenden Mannes haben wir mit Thatfachen 
ausführlich zu zeichnen geſucht; fein Neußeres wird ale impo⸗ 
nirend und anmuthig geſchildert. Won fchlanfer Geflalt, mit 
regelmäßiger Geſichtsbildung und einem geiftreihen, fchönen 
Auge wußte er auch äußerlich ald Fürft zu erfheinen, wie er 
es feine Regierung hindurch in Wahrheit gewefen war. 

Bon feiner Nahfommenfhaft aus der morganatifchen Ehe 
ift oben die Rede gewefen. Während feines Aufenthalts in 
England hatte ihm eine vornehme Dame einen Sohn geboren, 
der nachher unter dem Namen Ludwig von Rotbfchild nad 
Heidelberg fam; dort ward er vom Kurfürften zum Freiherrn 
von Selz ernannt und mit den Gefällen des gleichnamigen 
Städtchens dotirt. Ein früher Tod riß auch diefen talentvollen 
Süngling , wie alle Söhne Karl Ludwigs, in der Dlüthe der 
Sabre (1680) weg. 

Ebenbürtige Kinder des Kurfürften von feiner erften Ge- 
mahlin waren nur zwei vorhanden; der Kurprinz und die Prins 
zeffin Elifabeth Charlotte, Herzogin von Drleand, an Geift und 
Charakter dag Ebenbild ihres Baterd, wenn gleid alle herben 
Seiten des väterlichen Weſens durch eine ſchöne Weiblichkeit 
gemildert waren. Bon beiden wird im folgenden Abſchnitt aus⸗ 
führlich die Rede feyn. - 
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Siebenter Abfchnitt. 
Kurfürſt Karl (1680 — 1685). 





$. 1. 
Karls Jugend bis zum Antritt feiner Negierung (Okt. 1680). 


Ein eigned Verhängniß hatte auf der Jugend bes neuen 
Kurfürften gelaftet; das Unglüd in der Ehe Karl Ludwigs mit 
Charlotte von Heſſen empfand Niemand bitterer, als der ver« 
waiste einzige Sohn, den bie gefchiedene Kurfürftin ihrem Ges 
mable geboren hatte. Karl befaß nicht die eiferne und körnige 
Natur des Baterd, der aus den furdtbaren Kämpfen des Yes 
bens nur geübter und fertiger hervortrat; er war korperlich 
fränfelnd, feine Seele weich und von fo reizbarer Empfindlich⸗ 
feit, dag nur die zarte Fürſorge einer weiblichen Erziehung hier 
wohlthätig einwirfen fonnte. 

Nun ward er (geb. 31. März 1651) als fiebenjähriger 
Knabe mutterlog; Charlotte ging nad Kaffel und der weiche, 
ſchwaͤchliche Knabe war mit dem Ernfle des firengen Baterd 
allein gelaſſen. Der Mißton, der durch die erite Ehe Karl Lud⸗ 
wigs durchging, übte feinen fehlimmen Nachklang auf das ver- 
fhüchterte Gemüth des Sohnes; er ſah, wie der Vater einer 
andern Gemahlin feine Liebe zuwandte und wie deren Kinder, 
vol Gefundheit und Talent, dem Bater näher flanden, als der 
fränklihe Sohn Charlottens. Am Hofe Karl Ludwigs ging es 
fiteng und berrifch zu; der junge Kurprinz ertrug das Joch bes 
unbedingten Gehorfamd mit Widerftreben und klagte fpäter: 
„Das Brandmal des Zwanges hängt mir an; meine jungen 
Jahre find bei mir vermodert und ich habe wenig Freude in 
diefem Leben gehabt.” Die Erziehung, die man dem jungen 
Fürften gab, ging von vortrefflider Abficht aus, brachte aber 
die Individualität des Zoͤglings nit in Anfchlag ; gelehrte 
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Gelebritäten, wie Yufendorf und Er. Spanheim, waren ſeine 
Lehrer, aber der Erfolg war ein anderer, als ihn fich der Kur- 
fürft verſprach. Karl warb mit gelehrtem Wiſſen und pedanti⸗ 
fhem Wortkram erbrüdt, und fein mäßiges Talent beſaß nicht 
die Kraft, über den Formen Herr zu bleiben. Man pried an 
ihm, daß er. elegant Latein fchreiben konnte, daß er. Freund 
und Kenner war von allen gelehrten. Studien und zum Ueber⸗ 
fluffe iR er auch felbft noch (1672) als theologifher Schrift 
ſteller aufgetreten 7°), aber feine Bildung zum Berufe feiner 
Zufunft gewann Dadurch nicht viel, 

Es war unter folchen VBerhältniffen eine Erleichterung für 
ben armen Prinzen, daß nach Pufendorfs Entlaffung (1664) 
ihm ein Erzieher gegeben ward, der wenigflend das Vertrauen 
feines Zöglings beffer zu weden verſtand. Paul Hachenberg, 
unter den Gelehrten der Zeit mit Auszeichnung genannt und 
auch als Schrififieller thätig, war zwar nicht berufen, einen 
Prinzen, wie Karl, zu einem tüctigen Fürften und Staates 
mann zu erziehen, aber er wußte feine gelehrten Pedanterien 
feinem Zögling doch fo weit angenehm zu machen, daß er fid 
an den neuen Lehrer eng anſchloß und ihm das Findliche Ver⸗ 
trauen ſchenkte, das ihm der ernfte, gebieterifche Sinn bes Ba» 
ters nicht einflößte, 

Der Kurfürft fühlte, daß nicht Alles fo war, wie es feyn 
follte, und fein väterlicher Sinn empfand es fchmerzlich genug, 
auch wenn ihm bie weicheren Züge bes Charakters fehlten, das 
Berfchlimmerte zu beflern. Wie nun Karl in feinem neunzehn⸗ 
ten Jahre zum erſten Mal auf Reifen ging, gab ihm der Ba- 
ter den Verlobungs⸗ und Zrauring, den er von Charlotte einf 
erhalten hatte, und ſchrieb ihm einen Brief (Juli 1670), der 
freundliche Gefinnungen ausſprach, aber bie gedrüdte Stim« 
mung über das falte Berhältniß nicht verbergen konnte 79%. „ch 


78) Philothei Symbola christiane. Fraucof, 1672, 
79) ©. Cod. bav. 1813 auf der mündner Hofbibl. (Abgedruckt in 
Bundts Magazin II. 209.) 
Sauſſer Beh. d. Pilz 1. AA 
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habe viel Widerwärtigkeit“, ſchrieb er, „mit dieſen Ringen zehabe, 
dabei aber auch Bas große mir unſchätzbare Glück, daß ich Euch, 
meinen Tiebften Sohn, und nicht Schlangen und Ottern, wie 
Eure Frau Mutter fih8 gewünidt, als Sie mit Eu ſchwan⸗ 
ger ging, gezeuget habe; ein Gil, das Ihr, wie ih nidt 
zweifle, mit beftänbiger Söhnliher Treu, Lieb und Gehorfam 
mir vermehren werdet.“ Er verficherte zugleich den Sohn, dıE 
er die gefchiedene erfle Gemahlin mit Nachficht und Geduld bar 
handelt, bis das Band zerbrochen fey; es fey eine Schickung 
Gottes, er folle Barüber nicht - weiter fih befümmern, „Lafſet 
Euch nicht”, fo hieß es, „in Eurer Liebe und Schuldigkeit von 
mir abfpenflig machen, und glaubet fe, daß ich Euer verfio 
chertſter und teeuefler Freund bin und daß wir ein Intereſſe 
haben, was auch Andere Eu fagen mögen.” Am Schiuffe 
fprach er den Wunfh aus: „Antwortet mir doch bierauf mit 
einigen Zeilen”, aber es fcheint nicht, ald ob der Kurprinz dem 
väterlichen Wunſche nachgekommen fey. 

Er reifte dur die Schweiz und Franfreih, Karl Ludwir 
verlor. ihn nicht aus dem Auge, aber das Verhaͤltniß ward kein 
inniges und in dem Prinzen regte fi) eine verbitterie Stim- 
mung über feine Jugendzeit; ba er fi körperlich nicht feſt 
fühlte, und auf der Reife felbft erfrankte, entſtand leicht aus 
don truͤben Erinnerungen ein melancholiſcher Ernſt, womit der 
zwanzigjährige Jüngling ſich umd fein Peben anfab. 

Er ſollte fich jetzt verheirathen; man fprach von einer fehle 
fifhen Bürftin von Brieg und Liegnitz, des Prinz felbft ſchien eine 
würtembergifche vorzuziehen, aber nach dem Wunſche des Kurfür⸗ 
ten vermäßlte er fid) € Sept. 1071) mit der däniſchen Prinzeffen Wil- 
helmine Erneftine, der Toter König Friedrichs ITT. Sie Ionnte 
zwar für häbfch gelten, paßte aber weder Förpenlich noch geiftig zu 
dem Rurprinzen; fie war etwas älter ald er und von ſtarker, 
beleibter Natur, dabei weder geiftreich noch anmuthig, und durch 
den Stolz auf ihre Fönigliche Abkunft widerwärtig. „Ihr Hu⸗ 
mor befteht darin, daß fie hoch gehet”, ſchrieb ihr Gemahl ſpaͤ⸗ 
ter, „und das eben baffe ich im Tod. Sie fiebt die Einſamkeit 
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und ich die Geſellſchaft; fle thus nichts als figen und ich kann 
faum außer der Tafel figen; fie findet Xuf in vielen Fleinen 
Sacher, die ih faum über die Schulter anſehe; fie begehrt hie 
und da etwas, das ich des Landes fchlechten Zuſtands wegen 
nicht präftiren kann.“ 80) 

Die Lage des jungen Fürften war in der That bebanernd« 
werth zu nennen; das mißlihe Verhältniß zwilchen ihm und 
feiner Gemahlin, die Spannung berfelben mit ber Raugräfin, 
die Kälte. zwiſchen Vater und Sohn konnte auch ein flärferes 
Gemüth erſchũttern, ald das Karls war. Er ſuchte um jeden 
Preis felhfiftändig zu leben; er dachte an eine eigne Hofhaltung 
und eine Statthalterihaft, aber das vertrug ſich nicht mit ber 
Sparfamfeit des Vaters, welche durch bie Noth der Zeiten noch 
war gefleigert worden. Karl Ludwig rechnete und rerhnete, wie 
ein Sinanzmann 91); er brachte das Bemüth des Sohnes nicht 
in Anfchlag, weicher fi in der Umgebung unwohl fühlte und 
nad Unabhängigkeit, nach freier Erholung wie ein Todtfranfer 
fich fehnte. So ging es, bis zum Tod der Raugraͤfin; Karl 
Ludwig, durch die Einderlofe Ehe des Fränfelnden Sohnes um 
die Fortdaner ber Dynaftie beforgt, dachte an eine ebenbürtige 
Bermählung und der Kurprinz follte bei feiner Mutter, Char⸗ 
fotte, vermitteln, dag fie zu einer förmlichen Trennung ihre 
Zufimmung gab. Karl gehorchte in feiner „Tummigfeit und 
Furchtſamkeit“, die man, wie er Magte, ihm angemöhnt habe, 
aber er that es mit innerem Widerfixeben. Er beforgte eine nene 
Widerwärtigfeit, denn das Verhältnis zu Bater und Gemahlin 
war drädend genug, um mit eine Stiefmutter fo zu fürchten, 
wie fie ein verfchlchtertes Kind nur fürchten fann. Hackenberg, 
fein Lehrer, war jest der einzige Mann, zu dem er Vertrauen 
fühlte; ihm leerte er fein Herz aus in Briefen 82), die ung 


80) ©. die Briefe in Mofers Patriot. Archiv XI. 419. 

81) In den Rechnungen Karl Ludwigs Karlsr. Ara.) finden ſich 
mehrere Ueberſchläge, um zu prüfen, ob vie zwei Hofbaltungen nicht zu 
theuer würden. 

832) ©. vie Briefe in Wundts Magaz. IM. 219 ff. 
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bie ganze Zerriffenheit des jugendlihen Gemüthed vor Augen 
legen. Dean glaubt einen lebensfatten Diifanthropen zu hören, 
der alle Bitterfeiten des Lebens ausgefhöpft bat, aber nicht 
einen fechsundswanzigfährigen Jüngling, der in ben Ernft des 
Leben erft eintrat. Seder Vorwurf des Vaters, deffen Miß- 
ſtimmung feit dem Tod der Raugräfin und feit den beängfti- 
genden Ausfichten des Ausfterbend der Dynaftie gewachlen war, 
fonnte den Kurprinzen außer ſich bringen; er war erregbar und 
eigenwillig, wie ſchwache Menſchen zu feyn pflegen. „In mei⸗ 
ner ganzen Jugend”, fchrieb er (Aug. 1677) an Hachenberg, „bin 
ich fo conträniret worden, daß mir mein Lebenlang wirb ans 
hängen, und es durch Gottes fonderbare Gnade mir nod fo 
wohl gefchehen, daß es mit mir nicht ärger geworben, ſowohl 
an Sinnen, als an Geſundheit. Ich habe öfters geklagt, if 
mir doch fein Gehör gegeben worden, bis es endlich aller Welt 
fund worden, da hat man mir zwar geholfen, aber viel zu 
fpat; dann mir ſchon damals die Milzfrankheit dur die Me⸗ 
lancholie fo imbuirt gewelen, daß nicht mehr zu helfen war. 
Ich rufe Gott zum Zeugen an, ber das Innerliche des Herzens 
fennet, wenn ich nicht fo danieder wäre, als ich bin, wollte 
ih von dem Allem nicht jagen. — — Ich kann einmal meiner 
Melancholei Humor nicht‘ ändern und ſehe nicht, daß er es 
manden gefchadet, ald mir felbft, ber ich durch das tägliche Nas 
gen und Zärhen, und wenn das nicht if, durch Furcht vor 
demfelben nicht allein confumiret bin, fondern verfichert, ohne 
Gottes Hülfe gar zu periren und zu verderben.” 83) 

So ſprach ein Züngling von 26 Jahren, auf den die Mühe 
des Lebens erſt wartete! Freilich mochte er, wie es fol fran- 
fen Stimmungen wohl begegnet, feinen Zuftand übertreiben, 





83) Des Kurfürften Plan einer förmlihen Trennung ſcheiterte an dem 
Widerſpruch Charlottens; es ſcheint, als babe er in feinem Unmuth viel 
von dem Mißlingen dem Kurprinzgen und Hachenberg zugeſchrieben; jeden⸗ 
falls machte er dem Sopne Borwürfe, die den gemüthölranfen jungen 
Mann wieder außer ſich brachten. So viel geht aus ven Briefen bei 
Wundt 111. 219 ff. hervor. 
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denn wir fehen aus feinen Briefen, wie er in andern Momens 
ten wieder milder dachte. Er glaubte, ſchrieb er ein andermal, 
daß fein Vater ed am beften mit ihm meine, nur fey ihm Eis 
fette und Repräfentation, womit der Vater ihn quäle, zuwider; 
man meint mid) mit Ehrenanthuungen zu regaliren, da ich Doch 
nichts weniger ald dag Liebe, und mir überhaupt nichts vers 
drießlicher als Ceremonie if. Der Kurfürft hatte ihn Hoffnung 
gemadt (1678), er wolle, wenn Frankreich die Satisfactiong« 
gelder gebe, der Wittwe Ludwig Philippe von Simmern ihr 
Palais zu Kreuznach abfaufen, dort folle er dann ale Statt 
halter wohnen, Wie ein Kind hing fid der Kurprinz an diefe 
Hoffnung feftz er ſah ſich fihon im Geift, von feinem Fleinen 
Hofftaat und Hachenberg begleitet, dort ald Gouverneur refidis 
ven, aber wie Hachenberg voraus gefagt hatte, kam es nicht 
dazu. Es war eine merfwürbige tiebhaberei des melancholifchen 
Prinzen, durchaus Soldat feyn zu wollen, und feit jener Plan 
mit Kreuznach aufgegeben war, feste er Alles in Bewegung 
feinen ‚„Lieblingsbefchäftigungen“, wie er das nannte, nachgeben 
zu dürfen, Man habe, fchrieb er Febr. 1679 an Dachenberg, 
feine tüchtigen Generale, weldhe das Vaterland vertheidigen 
fönnten, drum müſſe man fest einen fo nachtheiligen Frieden 
eingeben. „Was mich betrifft, weiß es Gott, daß ich nicht 
allein aus Liebe zum Krieg mid üben möchte, fondern mein 
Baterland zu ſchützen und ihm zu dienen; ich fage ed aud 
frei, dag wenn ich in dergleichen Sachen bin gebraucht worden, 
ich allezeit eine innerliche Sreude nicht allein darüber. empfunden 
babe, fondern auch wohl geliehen, dag ich einen Kopf dazu 
habe.” Diefer Gedanfe nahın feine ganze Seele gefangen; er 
hoffte dadurch gefund zu werden und heiter und kannte feinen 
höheren Wunfch, als ein Bataillon Soldaten, das ald Garnifon 
nach Yautern gelegt würde, als Oberft anführen zu dürfen. 
Der Gedanfe liegt ziemlich nahe, daß der praftifche, vers 
ftändige Vater alle diefe Liebhabereien für Symptome eines 
franfhaften Zuftandes bielt — wie fie ed denn auch wohl zwa⸗ 
ren. Es konnte der Verdacht wohl in ihm entftehen, die Miß- 
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fimmung des Kurprinzen werde durch Hachenberg genährt, mit 
dem Karl ausfchlieglich verkehrte, dem er allein feine geheimen 
Gedanken und Wünfche mittheiltee Auch warb SHachenberg 
mehrfach befchuldigt, bei dem Prinzen die Rolle eines aufhetzen⸗ 
den Günſtlings zu fpielen 8*), aber ed war nur Beichuldigung, 
und er blieb in der vertrauten Stellung, worin er geweſen 
war. Es mochte auch in dem Benehmen des Erziebers gegen 
feinen ehemaligen Zögling nichts Unrechtes liegen, wenn ed gleich 
im Ganzen beffer geweien wäre, wenn ein Mann von flaatö« 
männifchem Geifte und praftiicher Energie den Kurprinzen ge- 
feitet hätte, flatt eines pedantiſchen, nachgiebigen Gelehrten. 

Wenn dem SKurprinzen auch feine militärifchen Geläfte 
nicht befriedigt wurden, fo erhielt er doch im folgenden Jahre 
(1680) eine andere Zerfireuung. Die Franzoſen hatten, wie 
eben berichtet if, bie Graͤnzbezirke der fchuglofen Pfalz, 
namentlich das Oberamt Germersheim, unter monftröfen Bors 
wänden befegt und gebrandihapt; da vom Reich wenig Hälfe 
zu erwarten war, wandte fi) der Kurfürft an feinen Vetter, 
Kari IE. von England. Der Kurprinz, mit feinem vertrauten 
Hachenberg , ging hinüber, um ben franzöfifgen Weichling zu 
einem männlichen Auftreten gegen Frankreich zu bewegen, aber 
er erntete nichts, als Worte und Verſprechungen. Sein koͤnig⸗ 
licher Verwandter ertheilte ihm ben Hoſenbandorden und fuchte 
ihn durch Höfifche Feſte auszuzeichnen. Aud die Univerſität 
Oxford befuchte er und ließ fih dort (Sept.) die Doctorwürde 
ertheilen; bie medicinifhe Facultät that es mit dem fchönen 
Wunſche 85): „es möchte ein Pfand und eine Andentung fen, 
baß Karl dem finfenden Deutichland und feinem bebrängten 
Baterlande mit heilſamem Rathe und glüdlicher Hand die wirl⸗ 
ſamſte Rettung bringen möge.” Die Gelegenheit dazu bot füh 
ſchneller, als Karl erwartetes er war noch auf der Neife, als 
Die Botſchaft vom Tobe feines Baterd an ihn gelangte. 





BA) Siche den Brief im Dagaz. Il. 242 ff. 
85) In Mofers Patriot. Archiv XII. 435 f. 
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6 2. 
Hegierangsgefchichte bis zu Ftarls Tod (1680 — 1085). 


Am 17. Oft. 1680 Iangte Karl in Heidelberg an, und fo- 
gleih nahm er die Huldigungen ald Kurfürft von der Pfalz 
entgegen. Wie ed in dem Innerun des faum dreißigjährigen 
Mannes ausjah, geht aus der Skizze feiner Zugendgefchichte 
hervor, wie wir fie im Vorhergehenden gegeben haben; Vieles 
in der folgenden Gejchichte findet feine Erflärung, wenn man 
an die Perfönlichfeit des Fürften denkt, an welchen die Geſchicke 
der Pfalz auf eine fo verhängnißvolle Weife gefnüpft waren. 

Der Mann, unter beflen Einfluß der junge Fürft ftand, 
ber Profeſſor Paul Hachenberg, konnte, im Vergleich mit den 
folgenden Zeiten, für feinen der ſchlimmſten Günftlinge gelten; 
aber doch zeigte fih bald, daß es ein Anderes war, leitender 
Minifter und Profeflor der Gefchichte und Beredſamkeit ſeyn. 
Der Kurfürft fühlte fich Franf und unmuthig; feine Gemahlin, 
die während feiner Reife in Dänemarf gewejen war, war ihm 
mindeſtens gleichgültig, Viele, die unter feinem Vater Einfluß 
gehabt hatten, mochte er nicht, drum ging aller Einfluß an den 
Mann über, zu dem er von Jugend auf allein Vertrauen ges 
fühlt hatte, 

Der Gegenfag der neuen Regierung gegen die frühere 
fündigte fi bald an; Manche, bie Karl Ludwig bevorzugt hatte, 
wurden entfernt, die Raugrafen mit fihtbarer Ungunft bebans 
belt und nicht einmal, wie Karl ald Kurprinz verfprocden hatte, 
für ihre unabhängige. Eriftenz gelorgt. Dagegen warb in den 
nühfam gefparten Schag bes verſtorbenen Kurfürſten jegt mans» 
her tiefe Griff gethan, über. vierzigtaufend Gulden wurden ſo⸗ 
gleich nad Kafiel geſchickt, um die Schulden der verwittweten 
Kurfürflin Charlotte zu tilgen und fie felbf eingeladen, nad) 
Heidelberg zurüdzufehren. Dean fonnte daraus dem Sohne 
feinen Vorwurf machen, wern er die verbannte Mutter zurüds 
rief, uud mochte man, wie jede neue Regierung, glauben, ge» 
genüber dem gewelenen Regiment mande Beſchwerde gut ma⸗ 
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chen und freigebiger handeln zu müffen, aber man verließ denn 
doch auch fonft den nüchternen, abgemefienen Gang, den Karl 
Ludwig mit fo viel Erfolg durchgeführt hatte 89. Man verfuhr 
zu freigebig,, zu tolerant gegen Bieled, was die vorige Regie⸗ 
rung unterdrüdt hatte; Mancher, den Karl Ludwig hart bes 
handelt, fand wohl jest eine Genugthuung, aber man warf ber 
neuen Verwaltung auch Begünftigung von Perfonen, leichtfinnige 
Berfchleuderung von Stellen und Einkünften vor, und Hadens 
berg felbft ward von Mißvergnügten befchuldigt, die eigne Tafche 
nicht vergeflen zu haben. Mochten auch diefe Anflagen unges 
recht feyn, fo Tieß fich doch nicht läugnen, daß der neue Ge⸗ 
heimerath, am Hofe ifolirt und mit Neid betrachtet, fich eine 
Parthei von ergebenen Beamten zu ſchaffen fuchte, und bazu 
ward Nepotismus und Begünftigung nicht felten gebraudt. 
Jedenfalls Hatte der zum Staatsmann erhobene Profeflor bald 
eine ſehr fchlimme Stellung; nur der Kurfürft blieb ihm mit 
Bertrauen ergeben. Drum machte es großes Auffehen, daß 
Hachenberg am 6. Dez. plöglich fchwer erfranfte und ſchon am 
26. Dez. farb; er hatte nur fieben Wochen bie Freude des 
Regierens genoffen und war noch nicht vierzig Jahre alt. In 
Folge eines Gaſtmahls bei einem vornehmen Herrn hatte er 
fih unwohl gefühlt und befam bald heftige Zufälles; es circulir⸗ 
ten allerlei Gerüchte, und der Kurfürft felbft ließ den Leichnam 
öffnen. Man fand die Eingemweide ganz zernagt. 

Ob Hachenbergs Tod ein Glüd oder ein Unglüd für das 
Land war, laͤßt fich nicht Leicht beſtimmen; die nächſte Zukunft 
bat die Entfcheidung fehr erichwert. Ein Mann, wie Karl, bes 
durfte eines leitenden Mentord, drum war vorauszufehen, daß 
der kurfürſtliche Erzieher binnen Kurzem durch einen andern 
Günſtling würbe erfegt werben. Dieß war der Hofprediger 
und Kirchenrath Langhanns. 


86) Biele der Vorwurfe, die Reiger S. 208 f. der neuen Regierung 
macht, find offenbar zu fehr con der Galle eined Zurüdgefchten eingege- 
ben, als dag man fie für baare Wahrdeit nehmen könnte, 
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Langhanns war ein Mann von Talent, er war in Geſchaͤf⸗ 
ten des Lebens gewanbter nnd fertiger, als Hachenberg, aber 
auch von aller Unruhe und aller Leidenſchaft einer herrſchſüch⸗ 
tigen Natur geplagt; während Hachenberg feinem fürftlichen 
Zögling treu ergeben war, braudte ber theologifhe Miniſter 
den Kurfürften nur als Mittel zu feinen Zweden. Es waren 
verfchiedene Berührungspunfte, die den Kurfürften dem Hofs 
prediger näherten, zunächſt ein kirchlicher. Der kränkliche Prinz 
Hatte in feiner melandolifchen Stimmung eine etwas frömmelnde 
Richtung angenommen, und Langhanns war, wenn auch fein 
frommer, doch ein eifriger und confequenter Calviniſt; fo näher» 
ten fich die Firchlichen Anfichten beider und ſchon vor Hachen⸗ 
bergs Tode hatte der Hofprediger das Vertrauen bes fungen 
Kurfürften. 

Denn wie berfelbe nach Karl Ludwigs Ableben aus Eng⸗ 
land zuridfehrte, fchrieb er (31. Sept.) von Zanten aus einen 
Drief an Langhauns, worin bie Firchlichen Angelegenheiten bie 
wichtigfte Stelle einnahmen 87). Es wird dem Herrn, fihreibt 
er, ohne Zweifel.Eund gethan feyn, daß ich übermorgens wills 
Bott gefinnet bin, bei dem Feſte, Buß⸗ und Bettag auch zu⸗ 
gleich zu communiciren. Ich babe mich ſchon wiewohl auf der 
Reife dazu vorbereitet und wann es demfelben noch nicht Fund 
irgend wäre, fo kann Ers mit biefem vernehmen. Im Uebrigen 
will ich in Kirchenfachen Alles in Friderici III. Weife ges 
richtet haben, auch daran feyn, daß die Gefälle zu Kirchen und 
Schulen Aufnehmen, wieder reflitwirt werben. Und werde bie 
rin was weiter zur Ehre Gottes und feiner Kirchen Beſten 
dient, mir hoͤchlich anbefohlen feyn Laffen und begehre beshalben 
in Kurzem etliche Borfchläge, wie und was weiter befielben 
anzuorbnnen feye und was dazu dient, alle abusus abzuſtellen 
und wahre Goitfeligfeit, die Opfer, die Gott wahrhaftig ans 
genehm find, Gott vorbringen, damit aljo Gottes Segen wies 
der zu und fomme und alles Böfe verbannt werde.“ 


87) Cod. bav. 824 auf der mündner Bibl. 
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Das Vertrauen, welches Kart fihon damals dem Hofpres 
dDiger bewies, nahm zu, als Hachenberg geflorben war; er nahm 
zwar zwei Beamte feines Baterd, ben Grafen Kaſtell und 
Steinfallenfeld in fein Minifterium, aber bei Langhanns war 
der überwiegende Einfluß. Die erftien Maßregeln ber Regie: 
rung waren nun, wie fie der Brief Karls angefündigt Hatte; 
es geſchah, was man von einem Firchlich gefinnten Fürften und 
feinem theologifchen Miniſter erwarten Fonnte. 

Die kirchlichen Anftatten, wodurch Friedrich III. den Eal⸗ 
vinismus in der Pfalz begründet hatte, waren mannigfach in 
Abnahme gefommen; zunächſt hatte die Zeit Bieles in Vergef⸗ 
fenheit gebracht, daun hatte auch Karl Ludwig abfichtli Man⸗ 
des eingehen laſſen, theils aus Sparſamkeit, iheil6 weil er, 
mit dem Plane der Bereinigung befchäftigt, manche einfeisig 
ealviniſche Einrichtung gern in Bergeſſenheit geratgen lieh. 
Anders dachten Karl und fein Miniſter; es fellte bie fireng 
cawiniſche Form, wie fie einft unter Friedrich BEL getvefen war, 
zurückkehren. Se warb das Kirchenrathscolleginm, mit ſechs 
Mitgliedern und einem Präfiventen, im Sinne ver frühen 
Zeit erneuest, vie Presbyterialordnung wieberbergeftelt, ud bie 
Wachſamken für Incht und Drbnung deu Presbpterien überges 

3 andy die Kirchenviſttationen, die Kari Ludwig ala koſtſpie⸗ 
lig hatte eingehen laſſen, kamen jegt wieder regelmäßig auf es). 
Wie die Kirche auf den Fuß der ſtrengen calviniſchen Epoche 
wer zurückgeführt worden, wurden auch die Schulen wieder 
reich dotirt; vor allem das Sapienzeollegium, das ſeit ben 
Kriegszeiten von 1674 in feinen Einkunften ſehr war verkürzt 
worden. Seht warb es wieber fo anſehnlich botirt, daß dreißig 
BZöglinge und zehn im Convict Ichende lonmen aufgenommen 
werden, und wier Stipendien wurden für lüͤhauiſche Neformirte 
feſtgeſetzt, die durch die religiöfen Beränberimgen in ihrem Bas 
serlande ſehr beichrändt worden waren. Wu amdere Schulen 


88) Bgl. Ordnung gewiffer Zufammentünfte der Kirchendienet (Clas- 
sici Conventus genannt) Heid. 168. 
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und Pfarreien fanden an dem firchlich gefinnten Kurfürſten eine 
warme Unterflügung. 

So ward äußerlich das Kirchenverhältnig wiederherge⸗ 
ſtellt, wie wir es in der Geſchichte Friedrichs III. geſchildert 
haben; der freiere politiſche Geiſt, der unter Karl Ludwig die 
Kirche geleitet hatte, mußte der calviniſchen Enge Platz machen; 
denn Langhanns und der Kurfürſt waren von der Toleranz des 
vorigen Regenten und feines theologifchen Rathgebers weit ents 
fernt. Es war zwar ſehr Löblich, wenn man damals, wie früs 
ber, die vielfach bedräugten Reformisten in der Pfalz Schug 
finden lieg, und wie einft Friedrich DIL nad der Bartholo⸗ 
maͤus aacht, fo handelte jegt Karl bei der Aufhebung bes Edikts 
von Nantes mit vieler Großmuth. Kranzöfiiche Calviniſten fies 
delten ſich unter feinem Schuge in der Pfalz an; fo fammelte 
fih in Reilingen eine franzöfifche Eolonie, und an einem andern 
Orte warb fogar eine ganz neue Gemeinde gegründet. Auf der 
alten Waplftatt bei Sedenheim, wo Friedrich der Siegreiche 
feine Nachbarn gefchlagen hatte, fiedelten ſich (1682) frangöfifche 
Zlüchtlinge an; bald in folder Zahl, daß man an die Grüns 
bung einer Gemeinde denken fonnte. Das Privilegium, Das 
Karl den Vorftehern der neuen Kolonie, Paul Broum, Daniel 
Le Luz, Peter Le Roi, am 10. Oft. 1682 ertheilte 89%), gab 
ihnen Sreiheit von ben Frohnden auf zehn, you Einzug⸗ und 
Abzugsfteuer auf zwanzig Jahre die angewiejenen Güter follten 
fie als Eigenthum, und zwar zehn Jahre frei befigen, Baufleine, 
Bauholz und Brennholz ward ihnen verabreicht; ihre Handwerks 
leute follten nicht unter den Zünften ſtehn. Zulept, hieß es in 
ber Akte, gleichwie fie bereits einen Schulmeifter haben, alfo 
wollen wir, wenn ihrer zwanzig Familien vorhanden find, einen 
Pfarrer, der deutſch und franzöfifch predigt, in die Nähe fegen. 
Nicht die franzöfifhen Neformirten allein fanden an Karl einen 
Gönner, auch für die in ben Öftreicifchen Erblanden und in Ungarn 
verfolgten Proteftanten und die von der Stadt Franffurt be= 








89) Eopie davon im Cod bav. 2845 auf der mändn. Hofbibl. 
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drüdten Reformirten fuchte er in Verein mit Brandenburg mils 
dere Zuftände zu erhalten 9%); es war das beinahe die einzige 
Seite der Regierung, woran er jelbft perjönlich regen Antheil 
nahm. 

Neben dieſen wohlthätigen Früchten einer eifrig veformirten 
Gefinnung geſchah aber Anderes, was von theologifher Eng⸗ 
herzigfeit zeugte. Die Qutheraner hatten an Karl und feinem 
reformirten Günftling feinen Gönner; ed erfolgten manche Bes 
fchränfungen der von Karl Lubwig ihnen bewilligten Duldung. 
Bon ihm war (1650) den Lutheranern ein eigner Gottesdienft 
unter Bedingungen geftattet worden, bie für jene Zeit erträglich 
waren; er hatte auch erlaubt, daß die heidelberger Tutheraner 
aus ihren gefammelten Beiträgen ſich die Providenzkirche erban- 
ten. Die neue Regierung hatte nichts Angelegentlicheres zu 
thun, als die Declaration Karl Ludwigs am 16. Dez. 1680 fo 
zu modificiren, daß der Iutberifche Cultus in den wefentlichften 
Rechten beſchränkt ward 91), So follte der Kirchengefang, den 
bie Schüler bei Leichen hielten 9%), den Qutheranern nicht mehr, 
wie bisher in der Providenzlirhe, erlaubt feyn, fondern nur 
in der reformirten Petersfiche; die VBerorbnung über gemifchte 
Ehen, die bisher die Kinder der Confeſſion des Vaters zuwies, 
warb dahin abgeändert, daß in Zufunft alle Sprößlinge ge⸗ 
mifchter Ehen reformirt getauft werben follten; Schulen unter 
fih zu errichten, war den Yutheranern verboten, die Wahl der 
Geiftlihen, wozu unter Karl Lubwig die Gemeinde drei vors 
zufchlagen pflegte, wurde jegt ausſchließlich in die Hand des 
Kurfürften gelegt. Außerdem wurden die Lutheraner noch enger 
an den reformirten Kirchenrath gefnüpft, die Beeidigungsfors 
mel der neuen Geiſtlichen ſehr verfchärft und die Almofenorb« 


90) Briefe im Cod. bav. 824. Ebendaf. 


91) Beide Aktenſtücke f. in Schloffers und Debus Wahrpeit, Unſchuld 
und Ehrenrettung S. 86 ff. 


92) Die Schüler aus ven öffentlichen Schulen waren natürlich alle 
eformirt. 
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nung zu Ungunften der Uutheraner verändert. Der Revers, 
den der neue lutheriſche Prediger Petri unterfchreiben mußte 22), 
war in bemfelben pfäffifchen Geifte abgefaßt, und enthielt fo 
viele Befchränfungen, daß es eigentlich fchwer zu fagen ift, was 
dem Iutherifchen Geiftlichen noch erlaubt war. 

Nicht die Heidelberger traf das allein, auch bie andern 
Eutheraner empfanden die reformirte Reaction. In Kreuznach, 
wo ſchon unter Karl Ludwig die Yutheraner waren befchränft 
worben, ging man offen darauf aus, den Öffentlichen Gottes 
dienft derfelben zu unterbrüden, und wenn auch auf der andern 
Seite gefehlt worden if), fo war Doch nicht zu Teugnen, daß 
man mit Gewalt gegen die Tutheraner verfuhr. Auch in Op⸗ 
penheim, Nierftein und andern Orten fonnte man über Unduld⸗ 
famfeit der Reformirten und offenbare Bebrüdungen Klage fühs 
ren. Dan glaubte die Zeiten des fechzehnten Jahrhunderts zus 
südfehren zu ſehen; denn auch die katholiſche Reaction bewies 
fih rährig. In den Aemtern Wepden und Parfftein, welche 
Kurpfalz und Sulzbach gemeinfam befaßen, ward den protes 
Rantifhen Unterthbanen bei gemifchten Ehen ein Revers von 
fulzbachifcher Seite aufgebrungen, wornad fie ihre Kinder folle 
ten Eatholifh werben laſſen. Died waren die Folgen, wenn 
Sefuiten und reformirte Zeloten das Cabinet ber Füuͤrſten res 
gierten. 

Nicht in Eirchlichen Dingen allein warb die Bahn bes früs 
bern Regenten, ber in feiner nädften Umgebung nie nach ber 
Eonfeffion gefragt hatte, verlaffen, fonbern auch die weltliche 
Regierung gab in jedem Zuge fund, daß die egoiftiichen Günft- 
linge eines ſchwachen Fürſten am Huber faßen. Man hat ſich 
fpäter viele Mühe gegeben, auf den Hofprebiger Alles zu wers 


93) Bei Schlofler und Debus ©. 104 f. 

94) Segen Struve S 677. ©. Wundt Grundriß der pf. Kircheng. 
S. 106. Die Einzelnpeiten aus Schloffer und Debus wagen wir nicht 
alle als Thatfachen anzuführen, weil ipn in Bielem offenbar der Fanatis⸗ 
mus zur Meberireibung und Unwahrheit führt. 
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fen, aber es ift num zu Mar, daß auch Eaflell, auch Steinfal- 
lenfels fammt allen Untergeorbueten nad Kräften ihren Vor⸗ 
theil beſorgten, die Corruption ward fo allgemein, daß Nie⸗ 
mand mehr davon unberührt blieb. Das ganze Meifterftäd 
Karl Ludwigs, das Gleichgersicht zwifchen Einnahme und Aus» 
gabe, die finanzielle Blüthe des Landes und bie Drdnung in 
der Staats⸗ und Hofverivaltung, wer fehr ſchnell zerſtoͤrt; ohne 
daß die Einkünfte vermehrt werben Tonnten, wurben die Ars⸗ 
gaben übermäßig gefteigert. Man mußte bie Grundſteuer auf 
eine brüdende Weife erhöhen, indem man den niedern Anfchlag 
der Capitalien veränderte, und doch reichte man nicht aus. Vers 
gleicht man aber auch bie Ausgaben in den einzelnen Poften 9), 
fo fieht man, daß in den meiften die Bebürfniffe des Kurfür⸗ 
ſten Kart noch einmal fo theuer waren, als bie feines Vaters, 
und der Benmtenftaat wuchs in einem erfchredenden Grabe. 
Man verfuchte es 1682 und 1685 mit Reductionen °D), aber 
immer noch mar die Lafl fo groß, daß der Wohlſtand des Lan⸗ 
des darunter erlag. Das Ueberwachen aller Berwaltungszweige 
war in den Hänben der Leute, bie ein Intereſſe dabei hatten, 
ein Ange zuzudrüden, die Sparfamfeit am Hofe Karl Ludwigs 
hörte von felbft muf, da der junge Kurfürft, feine Gemahlin, 
und feine Mutter in Unterhaltung eines Toftfpieligen Hofſtaates 
fich feinen Zwang anthaten. Am Hofe Karls wurden allein 
dreihundert Perfonen beföftigt 9) und das Treiben biefed Uns 
gezieferd war fo, daß es in der Nähe und in ber Ferne lautes 
Aergerniß erregte. ‚Der Kurfürft ſelbſt brauchte für feine Reife 
nach Ansbah und Nürnberg 35,000 Thaler, die regierenden 
Herrn erübrigten fih in wenigen Jahren Summen, womit 
Karl Ludwig in den erften Zeiten einen Theil des Staatshaus⸗ 
halts hatte beftreiten müflen; dafür war aber aud der Schag, 
den der Bater hinterlaffen, bald geleert, die Borräthe an Früch⸗ 





95) Bf. Kammerarchiv zu Karkerupe. 
96) Pfälz. Kammerarchiv („Diener 
97) Pf. Archiv „Hofökonomie.“ 
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ten und Bein confamirt, und noch dazu in das Budget ein Des 
fieit gebracht. Unter der früheren Regierung ging es Tchlicht, 
mäßig und fittlih zu auf den Schlöffern zn Heidelberg und 
Friedrichsburg; jegt warb der pfälzifche Hof das Eldorado für 
alle Hoſſchranzen, Müßiggänger und Schlemmer. Das Wohls 
leben, das Zehen war die Beihäftigung ber Hofleute; wie 
ein Zeitgenoffe fagt, brachten fie die Zeit außer den Eßſtunden 
bamit zu, die „jebesmal heimgebrachten Mäufche auszufchlafen.” 
Eine Geſellſchaft angefehener Beamten, worunter ein Kriegs- 
rath, ein VBicelammerdirector, ein Rammermeifter, ein Kirchen» 
fecretarius und aͤhnliche Leute, nannten ſich ſelbſt die Patro⸗ 
nanzbrüder, und gaben fih den Genüffen des Bauchs mit hands 
werfsmäßigem Eifer hin. Die Kanzleien wurden fo Tüderlich 
überwacht, daß in wenigen Jahren das Nichtsthun und der 
Betrug nad Oben ſyſtematiſch eingeführt war; die Beftechlichfeit 
bis zu dem Höchften hinauf, die Käuflichleit der Stellen warb 
ſchon fo heimiſch, daß die übertriebenften Gerüchte und Beſchul⸗ 
bigungen bei den Unbetheiligten Glauben fanden. 

Auch nad Augen berrichte diefelbe Politik; ſtatt die pfäl- 
zifchen Territorialrechte mit der Conſequenz und Rührigfeit zu 
verfechten, die Karl Ludwig bewielen hatte, wich man der Ge⸗ 
walt mit mehr Eile, als nöthig war. Das von den Franzo⸗ 
fen wider Recht angefprochene Oberamt Germersheim warb 
von den pfälzifgen Deiniftern gegen eine Geldentſchaͤdigung 
(1682) an Frankreich abgetreten, und die allgemeine Stimme 
nannte große Summen, welche die regierenden Herrn erhalten 
haben foßltenz gewiß war es, daß fie mehr Bortheil dabei hats 
ten, als das pfälzifche Land. . 

Wer am meiften Schuld hatte an diefem Zuftande, if} ſchwer 
zu beſtimmen; dag Seiner rein war, ließ fi erwarten. Gewiß 
war aber der Hofprebiger Langhanns unter allen den regieren⸗ 
den Herrn in der fhlimmften Lage; als ein Dann ohne Bers 
bindungen yon dem Beamtens und Geburtsabel gebaßt, wegen 
feiner Gunft beim Surfürften von Allen mit Ingrimm angefes 
ben, von feinen eigenen tbeologifchen Collegen wie ein Empors 
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tömmling beneivet, und von den Lutheranern ale kalviniſcher 
Eiferer verabfcheut, mußte er die ganze Laſt der Verantwor⸗ 
tung tragen; wo etwas Schlechte in der Pfalz geſchah, follte 
Langhanne der Urheber ſeyn. Dan wußte dies jo allgemein 
glaublich zu machen, daß es den vornehmen Heren, die wahrs 
ſcheinlich fchuldiger waren ald er, nachher leicht gelungen if, 
ihren Kopf aus der Schlinge zu ziehen und Langhanns als alle 
gemeinen Sündenbod zu opfern, 

Der junge Kurfürf felbft war unter Allen die beklagens⸗ 
wertbefte Perſon. An den Staatögefchäften haste er keine Freude, 
und in feinen Kamilienverhältniffen war er ganz unglüdlich. 
Mit feiner Mutter verſtand er fi wenig, und feine Gemahlin 
war ihm ganz fremd; fo drohte denn feiner Dynaſtie mit Si⸗ 
herbeit das Ausfterben. Falſche Rathgeber, feine Aerzte, unter 
denen der Leibarzt Winkler genannt wird, fcheinen ihn noch 
mit Beforgniffen über die Geſundheit feiner Gemahlin erfüllt 
zu haben, und er enthielt fi) alles Umgangs mit ihr 9. Er 
fpricht fh in einem Brief an Langhanns, der ihn auf feine 
Pflichten hingewieſen hatte, offen darüber aus 99); er Eönne 
mit ihr Feinen Umgang pflegen, weil feine Natur „ihrer Un⸗ 
gefundigfeit wegen eine große Averfion” vor der ihrigen haben, 
und er wiſſe, daß es doch vergebens ſey. „Doch werde ich, 
feste er binzu, meiner Gemahlin nicht untreu werben; denn 
ich Gott mi vor Sünden zu hüten täglich bitte.” Es lag ein 
großer Widerſpruch in den Charakteren beider; Karl gibt ſelbſt 
an, wie in allen Dingen ihre Wunſche audeinandergehen, und 
wie ed ihm fcheinen will, als babe Gott ein andres mit ihm 
vor. Er bittet Langhanns, ihm doc wieder zu antworten, Das 
mit er wieber ermuntert, freudig vor Gott und vor der Welt 


98) „Dierauf fomme ich wieder auf meine alte Gedanken, nämlich, 
daß der. ganze Leib von ihr ungefund if, um verhalben ver Greuel von 
mir nicht falfch gegründet if, wie es auch die Medici von ihr judieirem 
Mofers Patriot. Archiv XI. 421. 

99) Brief vom 27. Juli 1682. Bel. Mofer X1. 418. 
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wandeln möge.“ Im biefem bedauerhswertben Juftand Ichte 
ber Kurfürft fort; feiner Gemahlin ganz abgeheigt, fehlen er ihs 
ven Tod zu erwarten. Langhanns fuchte ihn in feinen Briefen 
froher zu fimmen, ermahnte ihn zur Geduld, und aus den Ant⸗ 
worten Karls ift wahrzunehmen, baß des Hofprebigers theolos 
giſche Beſprechung dem Franfen und trübfinnigen Fürften bie 
befte Erleichterung war 19). „Der Herr hat mich, fehrieb er, 
nun gänzlich wieder reftabiliret. Bitte Gott, mich dabey zu er⸗ 
halten, in dem Zuftand, worin ich nun durch Gottes Gnade 
bin, und wünſche von Bott, daß er den Herrn vor biefe Er- 
leichterung, fo er mir hierinnen geben hat, wieber dieffältig 
wolle erfteuen und ſegnen.“ 

So zog ſich das unglüdliche Verhältniß hin und die Ins 
krigue hatte einen weiten Spielraum. Balb hieß es, ber Kurs 
fürft wolle fih ſcheiden luſſen, bald ſprach man von einer Hofe 
dame, Rüdt von Collenberg, mit welcher er ſich nach dem An⸗ 
ſpachſchen zurückziehen wolle, und was dergleichen abenteuerliche 
Gerüchte mehr waren ). Langhanns warb auch bier als verdäth⸗ 
fig genannt, obwohl er gerade in diefem Punkte feine calvinis 
Ihe Strenge mehr bemahrt zu haben ſcheint als in febem ans 
dern. Nur war er den beiden Kurfürftinnen, der Mutter und 
Gemahlin Karls, ein Dorn im Auge, die Ariſtokratie fättigte 
ohnedies gern ihren Haß an ihm, und fd geſchah es, daß nad 
Karls ſchnellem Tode, das duſtere Drama feiner Regierung 

100) Bol. Moers Patr. Archiv XL. 421. 422. | 

1) Auf die Fügenfabrit des Levinus von Ambeer zu verweilen, {fl 
überflüfflg, da Reiger S. 311 ff. uns reichlich mit Unmwahrheiten verfehen 
dat. Zur Widerlegung dienen: die wilhtigen Briefe in Moſers Patriot. 
Archiv a.a.D. — Dort (©. 423.) findet ſich au eine myfteriöfe Andeu⸗ 
tung von einer Xiebesneigung des Kurfärften, aber fo unbeflimmt, daß 
jede Bermuthung erfchwert wird. Doch fiheint ung, als beziehe fich der 
dort gebrauchte Ausdrud „anderwäris deſto befländiger zw verbleiben” auf 
Karls Berhältniß zur Fräulein von Rüdt, von dem das gerichtliche Urtheil 
gegen Langhanns doch mit ſolcher Beſtimmtheit ſpricht, daß eiwas davon 
begründet feyn mußie. 

Hauſſer Geſch. ». Balz. II. 45 
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auch noch mit einem Juſtizmord befledt worden iſt. Wir wer⸗ 
den diefes Prozeſſes fpäter gedenfen. 

In der unglücklichen Verſtimmung, worin ſich der Kurfürſt 
befand, mochte er ſich wohl nach anderm weiblichen Umgang 
ſehnen, und ohne Zweifel war die höfiſche Umgebung thätig, dieß 
Berbältnig in ihrem Sinne auszubeuten. Es ift daher wohl 
möglich Daß das Berhältnig zur Fräulein von Rübt ein wohl⸗ 
berechnete8 war und bie Ehefcheidung Karls befördern follte ; 
etwas Bewiffed darüber aufzuftellen, das hat bie eilfertige 
Schreckensjuſtiz der fpäteren Intrigue unmöglich gemacht. 

Die innere Zerfallenheit des ehelichen Lebens zu verbeden, 
nahm man zu Außerlichen Künften des höſiſchen Prunkes feine 
Zuflucht; man gab dem Kurfürften Feſte und koſtbare Komd⸗ 
dien, wie man ein krankes, übellauniges Kind zu zerfireuen 
ſucht. So ward im Mai 1682, um die Anwefenheit des Mark⸗ 
grafen von Anſpach zu feiern, eine „Ragufeiihe SKirchweih “ 
gehalten; nicht nur bie erſten Herrn und Damen vom Hofe 
fpielten dabei mit, ſondern der hohe Gaft felbft, die Kurfürftin und 
die funge Raugräfin Luiſe. Ragufaner und Türken erfchienen 
da, die Freude des Jahrmarkts und die Späffe des Pifelhä« 
rings würzten bad Stüd; Gelänge und Feftlieder auf den an⸗ 
weſenden Gaſt befchloffen ed. 3. 3. hieß ee: 

Fürftenrubm,, der Pfälzer Wonne! 
Branbenburger Helbenfproß! 

Der Du gleich der güldnen Sonne 
Freude mahft im Zetten- Schloß! 

Dein geliebter Glanz befehlet 

Bas fonft dunkler Schatten quehlet. 


Silberſtolze Waſſer⸗Fluthen 
Hebt des Neckars Heer empor. 
Was ſeither von Nymphen ruhten, 
Machen einen Jubelchor. 
Deine Blicke können leben 
Auch den Stummen Felſen geben. *°) 


2) Bgl. Raguſeiſche Kirchweib zc. 1682" fol. ©. 9. 
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Sm September 1682 ward von der Schuljugend ein latei- 
nifches Drama auf dem Schloß aufgeführt, „Aeneas pius“ 
betitelt und der troifchen Heldengefchichte entnommen ?). Wie 
dann im folgenden Jahr der Markgraf wieder zum Beſuch fam, 
fuchte man (Dft. 1683) im Schloffe zu Friedrichsburg ein alle 
gorifches Stüd auf, die „über Mars triumphirende Anmut,“ 
wobei wieder bie fürſtlichen Perfonen felbft mitfpielten, und zwar 
trat neben dem Kurfürften als deſſen Gemahlin Sophie von 
Rüde auf ). Mars tritt auf und prablt mit feiner: Kraft, 
verſchiedene Mächte wagen ihm zu trogen, aber erfi die Anmuth 
vermag ihn und feine Helden zu feſſeln; Chöre, Muſik und 
Tanz begleiteten die ganze Comödie. Wenige Donate nachher, 
am 11. Januar 1684, fpielte man auf dem heidelberger Schloß 
das „Reich der Türken und Perfianer,” mehr eine Foftipielige 
Maskerade, als ein eigentlihed Drama. Und faum war die 
ſes Felt vorüber, fo begann ein noch glänzenderes, das) allegos 
riſche Feſtſpiel: „bie über alle Tugenden triumphirende Tugend 
ver Beſtaͤndigkeit“, im Februar 1684. Mehrere fremde Für⸗ 
fien, der Adminifirator von Würtemberg, ein fächftfcher Prinz 
und wieder ber ansbacher Markgraf waren anwefend und fpiel- 
ten mit; der Kurfürſt ſelbſt, dem Die Negierungsgefchäfte zu 
anftrengend waren, war bei dieſem Gomöbienfpiel einer der 
thätigften Acteurs. Die Zeiten Karl Ludwigs und feines Nach⸗ 
folgers treten bier wieder in charalteriftiiihen Gegenfägen ber» 
vor; damals Hatte man mit mäßiger Zurüflung von einer An⸗ 
zahl Studenten Stüde von befiern deutſchen Dichtern, wie z. 2. 
den Squenz von Gryphius, ober die englifhen Comödien aufs 
führen laſſen, jest häufte man eine finnlofe Pracht der verfchies 
denften Genüffe ohne Einheit. Diefe „triumphirende Tugend 
der Beftändigfeit,“ mit ihrem Glanz in Zurüftungen, Decoras 
tionen und Coſtuͤmen enthielt eine ganze Reihe von Dramen, 





3) Es findet fi$ in dem Cod. bav. 824 auf der mündner Hofbibt. 
4) Das Stüd if 16% in Folio erfihienen. Die übrigen im folgenden 
e. 
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die weniger zur dramatiſchen VBerfufipfung bes Ganzen, als zur 
Entfeltung eitler Kleiderpracht geeignet waren. Das Banze 
war weder zum Lachen noch zum Weinen, fondern ein ſeltſa⸗ 
mes Gemifh yon Schaufpiel, Oper, Ballet und Maskerade. 
Solche Feklichfeiten waren nicht Die einzigen, welche mit 
ungeheuern Gelbopfern ausgeführt, ven Kurfürften zerfirenen 
folften; bei feiner jeltfamen militäriſchen Liebhaberei wurden 
auch Soldatencomödien aufgeführt. Es Tag freifih die Schuld 
weniger an ihm, denn er war bereits feit Fahren in einem Zu- 
ſtande ber Ueberreiztheit, die für heftige Krankheit gelten Tonnte. 
Er enthielt fich jedes Umgangs mit der Kurfürſtin; von Heftes 
ger finnliher Aufregung und einer frampfhaften Unruhe getrie- 
ben, fuchte er fich Zerfirenung zu fchaffen, aber die fieberhafte 
Bewegung feiner Nerven und ber Andrang bes Blutes lieh 
ihm keine Ruhe). Da meinte nun der ſchwächliche Mann 
mit bewegten, anflrengenden Zerfireuungen fi) geſund zu mas 
chen; es wurden militärifhe Feſtlichkeiten angeordnet, die kei⸗ 
nen Nugen, viel Schaden bradten und enormes Gelb Eofteten. 
Während Karla Halbbrüber, die Raugrafen, dem ernften Kriegs⸗ 
bienft anffuchten und als brave Soldaten einen frühen Tod 
farben, ließ er große Zubereitungen zu militäriſchen Scheins 
fümpfen machen, und nahm fi) ihrer Leitung mit einem Eifer 
an, ber ihm für ernfle Dinge nie abzugewinnen war. So wurde 
das Schloß Fridelsheim, das Dorf Ilvesheim Wochen Yang 
belagert, und berfelbe Furſt, der fein Band Guͤnſtlingen und habs 
gierigen Höflingen überließ, leitete hier perfönlid alle Arbeiten 
mit unausgefegter Thätigfeit, wie wenn es fi) um bie wide 
tigfte Angelegenheit des Landes handelte. In dem heißen Som⸗ 
mer des Jahres 1684 wurde fogar dad alte Schloß Eichels⸗ 
heim am Rhein zu einer Schanze umgewandelt und Negroponte 
getauft, und der Kurfürfk lag mit einem Hofe und dem Heer 
vier Wochen lang vor der eingebilbeten Feſtung. Soldaten, 
Hofleute und Studenten waren da ald Türken und Saiferliche 


5) ©. feine eigne Beichreibung bei Reiger ed. Zoannis ©. 317 fa 
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vermummt und verbarben die edle Zeit mit abgefhmadten Sol 
datenſpiel. Die Hitze und bie ungefunde Lage des Orts rich» 
tete in dem Heer wahre Berheerungen an; der Kurfürſt ſelbſt, von 
Icampfhafter Unruhe getrieben, bald erhigt bald durch einen 
ſchnellen Trunk abgefühlt, trieb den Iebensgefährlichen Unſinn 
jo lange, bis ihn felbft das Fieber niederwarf und er nach Hei⸗ 
beiberg gebracht werben mußte. Sein Leibarzt behandelte ihn 
als Kieberfranfen, aber Karl genas nicht mehr, und es 
Rellten fi die Symptome der Auszehrung ein. Im Frühjahr 
1685 rief man zwei berühmte Aerzte aud der Schweiz, aber 
bie erklärten, es ſey zu ſpät. So fiechte der unglückliche Sprößs 
ling.der fimmerifchen Kurfürftenlinie langfam dahin; manchmal 
ergeiffen ihn heftige Fieberanfälle, und im phantafirenden Zus 
Rand ſah er dann wilde Kriegähorden über das pfälzifche Land 
bereiufiutben, oder ſprach in ahnungsvoller Klage von der Un: 
glüdsepnce,, die dem Lande drohte, 

Es mar höchſte Zeit, dag die Succeffton geregelt ward. 
Die Nachkommen Pfalzgraf Stephans hatten fih in eine fim- 
merifche und eine zweibrüdifche Linie getbeilt, bie fimmerifche 
wear jest dem Ausßerben nahe, von der zweibrüdifchen war 
ber ältere Zweig wit Philipp Ludwig nad Neuburg überge- 
fiepelt, uud deſſen Sohn war jener früher erwähnte Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm gewefen, deſſen Uebertritt zum Katholicis« 
wus vor ber Zeit des Dreißigjährigen Krieges fo viel Auffehen 
erregt hatte. Eben deßhalb — deun auch der Sohn Wolfgang 
Wilhelms, der regierende Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neus 
burg, war katholiſch — mußte man die Succeſſion an Bedin⸗ 
Bingen zu Inüpfen ſuchen; fonft war bie beinahe ganz protes 
Hantifche Pfalz nor gewaltiamer katholiſcher Reaction nicht ſicher. 
Schon feüher Hatte man einmal den Verſuch gemacht, die Sache 
zu orbnen, aber das DBerlangen bes Kurfürften Karl, die hoͤch⸗ 
fien Regierungsbeamten und je die Hälfte der Räthe follten 
Proteftanten feyn, wurde von Philipp Wilhelm abgelehnt. Sept, 
ba die Zeit drängte, ward nach mehrfachen fchriftlichen Vers 
bandlungen ein Congreß nah Schwäbiſch⸗Hall verabredet; der 
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Großhofmeiſter Graf Eaftell und der Geheimeratb Yanghanne 
famen von Furfürftlicher Seite, Graf Franz Ernſt von Zugger 
und der Kanzler von Irſch im Namen Reuburgs dort zuſam⸗ 
men. Am 43. Mai war der Bertrag geichloffen, durch den bie 
rheinifche Pfalz an die neuburgifche Linie überging ©); die kirch⸗ 
liche Freiheit, auf die der weſentlichſte Theil des Receſſes fich 
bezieht, fehien dadurch gefichert. Denn im zweiten Artilel ver⸗ 
fprach der neuburger Pfalzgraf, die Duldung ber proteftantis 
fhen Confeſſionen nach dem weitphälifchen Frieden aufrecht zu 
erhalten, alle evangelifchereformirten und evangelifchsTutherifchen 
Pfarrer und Schuldiener in Städten und auf dem Lande bie 
Zeit ihres Lebens ruhig bei ihren Bedienungen zu laffen und 
die abgehenden Stellen mit tüchtigen Subjeeten von gebachter 
Religion jedesmal erfegen zu wollen. Der Kirchenrath, fowie 
die übrige Adminiftration der Kirchen, Schulen und Stiftungen 
folfe unverändert bleiben; die ganze reformirte Kirchenverfaffung 
in ihren geiftlihen und weltlichen Rechten ungefchmälert ſeyn. 
Bon weltlichen Beamten follte Niemand entfernt werben dürfen, 
als wer auf gerichtlichem Wege der Untreue undedes Uebelver⸗ 
haltens überwieſen werben könne; und bei Erledigung der Stel 
len folle es dergeftalt gehalten werben, „daß fein Theil der in 
bem Insirumento Pacis zugelaffener Religionen davon exclus 
birt ſeyn, ſondern ebenfalld mit dazu gezogen werben folle.“ 
Bis zu den unteren Beamtenftellen folle den beiden Gonfeffionen 
der Weg offen ſtehn, und der Pfalzgraf von Neuburg gelobte, 
feine Fatholifchen Glaubensſsgenoſſen „dergefalt vermittelt ihrer 
Beftallungen einfchränfen und verbinden zu laſſen, daß die Res 
formirten und Eutheraner der Religion halben von ihnen das 
geringfle Widrige nicht zu beforgen haben.“ Auch die Unis 
verfität folle mit allen beftebenden Einrichtungen und Privilegien 
aufrecht erhalten werben; in ber theologifchen Bakultät die Res 


6) ©. den Abdruck deß zwiſchen denen Ehur-Pfälsifhen und Pfaltz- 
Neuburgifchen Ministrin zu Schwäbifhen Halle ven 44 Mat 1685 aufge- 
richteten Erbeinigunge-Recessus. fol. 
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formirten bleiben, die Beſetzung der übrigen Profeſſuren zwi⸗ 
ſchen den drei Confeſſionen wechſeln. Der ganze Vertrag ſollte 
durch Eideskraft beflätigt und fowohl dem Kaiſer, als allen 
Bürgen des weftphälifchen Friedens, zur Anerfennung vorgelegt 
werben. 

Als die pfälzifchen Miniſter nach Heidelberg zurückgekom⸗ 
men waren, lag Kurfürft Karl auf dem Todesbette; doch beſaß 
er noch Bewußtſeyn genug, nad dem Vertrag zu fragen und 
ihn zur Unterfchrift zu verlangen. Langhanns wird gewöhnlich 
als derjenige bezeichnet 7), der es verfäumt habe, die wenigen 
Momente, die fein Herr noch zu Ieben hatte, zu benügen; Karl 
ſtarb am 16. Mai, alfo vier Tage nad Abſchluß des Vertrages 
ohne ihn unterzeichnet zu baben. Das war indeffen an fi 
ohne Nachtheil; Philipp Wilhelm, der Nachfolger, erkannte den 
halliſchen Receß als bindend an und gelobte in einer eigenen 
Erklärung, allen darin enthaltenen Verpflichtungen „unverbrüdhs 
lich nachzukommen⸗; die Sache ward erſt wichtig, als bie fpäs 
tere Lügenpolitif eines von Sefuiten geleiteten Fürften biefen 
Bormfehler benügte, um den ganzen Vertrag in feiner rechtli⸗ 
den Gültigkeit anzufechten. 

Kurfürk Karl nahm die Thränen feiner Unterthanen mit 
fih ; es ward laut geklagt, ald die erfte Nachricht ins Bott 
gelangte. Das galt weniger feinem Regentenverdienſt, als der 
allgemeinen Theilnahme an dem unglücklichen Scidfal des an 
ſich gutgefinnten Fürften und der mächtigen Beforgniß vor einer 
fatholifhen Reaction. Es folgte Schlimmeres ale das; bie 
franzöfifchen Morbbrennereien und die Regierungen bed acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts machten bald die Sehnfucht nach der als 
ten Zeit noch viel mächtiger rege, ald es felbR durch die Furcht 
vor ben Jeſuiten geſchehen if. 

Karl foll ein Teftament mit reichen Legaten für Langhanns, 
die Rüdt u. f. w. bhinterlaffen haben, und dem theologijchen 
Günftling des Verſtorbenen ward eine widerrechtliche Theilnahme 


7) ©. den angeführten Abdruck ©. 8. 
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zugeſchrieben; wir finden nirgends eine bewährte Spur davon, 
und es iſt möglich, daß das eine von den vielen Lügen war, 
welche die Feinde des ehemaligen Hofpredigers gegen ihn aus⸗ 
ſtreuten. Denn eine andere an ſich achtbarere Stimme 8) be⸗ 
richtet von einem Teſtamente, das der Gemahlin und Mutter 
die Einkünfte beſtätigte, dem Kurfürſten von Brandenburg, dem 
Markgrafen von Anſpach und andern Fürften, auch ben refor⸗ 
mirten Schweizerfantonen, den Pathen des Kurfürften, Legate 
vermacht und auch feine Räthe und Diener nicht vergeflen ha- 
ben ſoll. 

Ehe wir zu der Geſchichte des neuen Kurfürftenhaufes übers 
geben, fügen wir nod zwei Abſchnitte hinzu; der eine betrifft 
das Leben von Karls Schwefter, der trefflihen Pfalzgräfin Elis 
fabeth Charlotte, der andere die pfälzifchen Linien. Jenes mag zu dem 
trüben und krankhaften Reben des legten fimmerifchen Kurfürften 
einen gefunden und fraftvolfen Gegenſatz bieten, dieſes in kur⸗ 
zem Weberblid die früher erzählte Geſchichte pfälzifcher Agnaten 
ergänzen. 


$. 3. 
Pfalzgräfin Elifabstb Sharlotte, Herzogin von Orleans). 


Unter allen Kindern Karl Ludwigs hatte Elifabeth Char⸗ 
Iotte das Meifte yon ihrem Vater; während der fchwächliche 
und melancholiſche Bruder mit Mißmuth an die ernfte, männ⸗ 
liche Zucht feiner Jugend zurüddachte, erwähnte die Pfalzgräfin 
noch in den fpäteften Jahren ihres Lebens den Vater mit eben 
fo viel Liebe als Verehrung. Sie verftand ihn auch am beften; 





8) ©. Kulpis in feiner Commentatio zu Pufendorff, den Soanzis 
(Reiger S. 322) anführt. 

9) Vgl. außer den Brieffammlungen, vie 1789 und 1791 erfchienen 
find, und Schüß Leben der Elifabetd Charlotte (Leipzig 1820), ganz be= 
ſonders die Briefe der Eliſabeth Ehartotte an die Raugräfin Luiſe. Bon 
W. Menzel. Stuttgart 1844. Außerdem die handſchr. Briefe an Polier im 
Cold bav. 3440 auf der münchner Hofkibliotgel - 
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denn feine eigenthümlichen und markirten Charakterzüge, feine 
frifche und Eräftige Individualität fand fih in ihr volllommen 
wieder, und bie Mifchung mit einer reinen, unverfünmerten 
Weiblichkeit trug nur dazu bei, dag anziehende und feharfe Ges 
präge dieſes ächten Driginalcharakterd zu verebeln. 

Elifabethb Charlotte (geb. 44 Mai 1652) 19) empfand viel 
weniger, als ihr Bruder, das Unglück des elterlichen Ehezwi⸗ 
fles; fie ward ala Feines Kind nach Hannover geſchickt, um bei 
Karl Ludwigs Schweſter, der trefflichen Sophie, ihre Erzie⸗ 
Hung zu erhalten. Sophie ſelbſt und eine Fräulein von Offeln, 
fpäter Frau von Harling, erzogen das muntere, oft audgelaf« 
fene aber an Leib und Seele kräftige Kind, wie wenn. es ihr 
eignes wäre, felbft die Strenge entfprang aus fo mätterlicher 
Fürforge, daß die Prinzeffin noch in hohem Alter ihre Tante 
und ihre Erzieherin nur mit der wärmften Pietät und dankbarer 
Rührung erwähnt hat. Im neunten Jahre Fam fie nach Hei 
beiberg zurüd; den Berluft der Mutter erfegte ihr die Raus 
gräfin, an der fie mit Findlicher Liebe hing und deren Kindern 
fie mit feltener Gefchwifterliebe ihr ganzes Leben hindurch erge⸗ 
ben war. Es if ein flarkes Zeugniß für die Integrität und 
fittlihe Vortrefflichkeit des damaligen heidelberger Hofes, daß 
aus dem ganzen verfümmerten Verhältniß Karl Ludwigs und 
feiner Frauen feine irgend nactheilige Folge für die Töchter 
des Kurfürften ensfprungen find; die Raugräfin Luiſe, wie Elis 
fabeth Charlotte, find vielmehr wahre Mufterbilder edler, von 
feinem unreinen Hauch berührter Frauencharaftere, Der männ- 
liche Ernſt, der in Karl Ludwigs Weſen überwog, bat den wei⸗ 
bifchen Kurprinzen abgeftoßen und verftimmt; Eliſabeth Cha 
lottens Fraftvolle Natur fand fih in diefer Umgebung heimiſch; 
fie liebte diefen bürgerlichen Ernſt der pfälziſchen Hofhaltung 
und biefe Rüchternheit der Genüffe; fie. hat Tpäter mitten im 
Glanze des Üppigften und raffinirteten Hofes oft mit Wehmuth 





10) Sp gibt fie ſelbſt ven Tag ihrer Geburt an; Schütz irrt alſo, 
wenn er den 7. Zuli annimmt. 
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an die Zeit gedacht, wo fie als Kinder auf bem heidelberger 
Schloß eine Komödie aufgeführt hatten, oder wo fie felbft in 
den Gärten der Nachbarn gute Kirfchen gegeflen und taufen- 
derlei Kurzweil getrieben, die ihr die Falte Etikette eined nur 
zur Repräfentation gefchaffenen Lebens verfagte. Alles war da 
dur zwanglofe Heiterfeit und ſcherzende Jovialitaͤt gewürzt; 
Gelehrte, Beamte und Leute aus der Stadt fanden fi auf 
dem Schloffe zuſammen, den Hofflant Karl Ludwigs zu bilden, 
gegen beflen guten, fernigen Gehalt ihr alle äußere Pracht des 
verſailler Hofweſens nur wie eine leere, trügende Maskerade 
erfchien. 

Der Bater ſelbſt fand Gefallen an dem muntern, nedifchen 
und geiftreichen Kinde; wir fehen aus mandem Zuge, daß er 
bie heranwachſende „Liſelotte“ ganz in fein Vertrauen zog und 
ihr viel näher ſtand, als dem verfchloffenen, fchüchternen Kurs 
prinzen. Drum ließ er es auch wohl geichehben, daß fie um 
jeden Preis in Heidelberg zu bleiben fuchte und Bewerbungen 
einzelner Freier mit der ihr eigenen Offenheit und Laune ab⸗ 
wies. Einem Herzog von”@urland, der nad dem Wunſche der 
Eltern um fie werben wollte, obwohl er eine würtembergiiche 
Prinzeffin Teidenfchaftlich liebte, machte fie geradezu den Bor- 
flag, fi feine Geliebte aus Würtemberg heimzuführen, und 
dem Marfgrafen Friedrich von Baden⸗Durlach, deffen Bater 
fih anfangs als Brautwerber fehr thätig bewies, dann aber 
durch einen_droflligen Zwifchenfall geftört ward, gab fie auf die 
naivfte Weife einen Korb 11). Zuletzt mußte fie denn doch der 
politifchen Klügelei ihr friedliches, harmloſes Glück als Opfer 
bringen. 


11) „Er ließ fragen, ob ich Ihm erlauben wolte Mittel zu fuchen den 
holſteiniſchen heurath zu brechen undt fih wider auffs wenigft fein herr 
Batter mit. 3. ©. mein Herr Batter zu Bergleihen, ich antwortete daß 
Es wir leydt fein folte ibm zu wehren feinem Herrn Batter 
sehorfam zu fein, daß er mir nichts fhuldig were batte Ihn 
ſehr feinen heuraht fort zu führen.“ Briefe der Elifabeih Char⸗ 
lotie, herausg von Menzel ©. 360. 
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Es wurde oben erwähnt, wie fih Karl Ludwig durch bie 
glänzende Ausficht auf franzöfifche Berwanbtichaft und politifche 
Berbindung bethören ließ, auf ben Plan einer Heirath einzu» 
gehen, die nad Ludwigs XIV. Plan nur dazu dienen follte, 
ein zweideutiges Erbredht der franzoͤſiſchen Krone an das pfaͤl⸗ 
zifche Land zu motiviren und bei dem erwarteten Ausſterben ber 
Dynaftie die begonnenen Reunionen bier im Großen fortſetzen 
zu fönnen. Selten bat fi daher eine politifche Berechnung trüs 
geriiher erwiefen, als hier die Karl Ludwigs; was als Ent 
Ihädigung dienen follte für die Verluſte bes breißigjährigen 
Krieges, was ihm eine Krone von Auftrafien oder fo etwas 
einbringen foßte, hat nur das furchtbarfte Elend über das pfäls 
ziiche Land verhängt, und Karl Ludwigs fchönfte Schöpfung, den 
wieberauflebenden Wohlſtand der Pfalz, auf Iange Zeit hinaus 
zerſtoͤrt. 

Auch die gute Liſelotte ſah mit Bangigkeit dem Vermäh⸗ 
Iungsplane entgegen; unter allen war ihr feines widerwärtiger, 
als der. Noch dreißig Jahre fpäter 12) fchrieb fie an ihre 
Schweſter Luife: „unter uns gereit, man hat mich wiber mei⸗ 
nen guten Willen hieher geftedt“, aber fie gehorchte, denn fie 
hatte von Jugend auf neben der guten Sitte der alten Zeit 
auch die Pietät und den kindlichen Gehorſam mit eingeſogen. 
Mit ſichmerzlicher Refiguation rief fie: fo bin ich denn das po⸗ 
litiſche Lamm, das für den Staat und das Land foll geopfert 
werden, Gott gebe, daß es wohl anſchlage. Im. Jahr 1671 
ging fie dann nad Frankreich, von ihrem Vater bis Straßburg 
begleitet; fie ſah ihn nie wieder und bat fpäter oft erklärt, 
nicht ohne Erfipätterung koͤnne fie an den Moment denken, wo 
fie von dem Bater und dem ganzen reinen Glüde ihrer harm⸗ 
Iofen Jugend Abſchied nehmen mußte. 

Sie trennte fi) von Allem, was bisher ihr Leben und ihr 
Glück gemacht; ſchon in Meg mußte fie, obne Zweifel nad 
vorbergegangener Liebereinkunft, die Religion abfchwören (Nov. 





DT nd 


12) Briefe, herausg. von Menzel ©. 114. 


716 Drittes Bud. VII. Abfchuitt 


4671), wofür ihre Borfabren gekämpft und: gelitten hatten; in 
Berfailles fand fie dann einen Hof, eine Sitte und eine Ums 
gebung, die ihrer Natur und ihren Gewohnheiten glei zuwi⸗ 
der war. She fehlichtes deutſches Wehen ward: durch die fran« 
zöſiſche Nationalikit und beren höfifche Umkleidung fehr wenig 
angeſprochen; die ehrbare und Fräftige Züchtigfeit ihres Sinnes 
fand fid) ganz verödet in dieſer wüfen Umgebung einer ſcham⸗ 
und zuchtlofen Frivolität, und ihre derbe, geſunde Natürlichkeit 
ward unangenehm berührt durch Die fociale Verzerrung und 
Affeetation eines nur auf Lüge und Schein gegründeten Hofe 
weſens. 

Ein Mißverhaͤltniß lag ſchon in der ganz. widerſprechenden 
Individualitäaͤt beider Gatten. Der Herzog von Orleans, von 
Natur ſchon ziemlich unbedeutend, war erzogen worben, wie 
man an befpotifhen Höfen füngere Prinzen erzieht; man batie 
ihn zu einen weiblichen, eiteln Gecken gemacht, damit er dem 
regierenden Herrn, feinem Bruder, in feiner Weife Tonnte ges 
fährlih werden. Ein fabes, füßes Männchen, Sflave feiner 
Favoriten und feiner durchaus verweichlichten Natur , geboren 
für die Intriguen bed Seraild und feiner frisolen Franen, — 
fo war der Rebensgefährte einer Prinzefin, die in Träftigem, 
Beinahe männlihem Sinne, an geiſtooller Eigenthümlichkeit und 
einer ganz uriprünglichen-Natır am allen Höfen Europas da⸗ 
mals ihres Gleichen fuchte. Sie befland gleich hier ein großes 
Probeftüd „indem fle, mitten in der vergiftenden Luft einer ganz 
wichtswärdigen Umgebung, ihre Pflicht ald Gattin wie eine 
ehrliche dentſche Hausfrau erfüllt Bat. 

Obwohl ſie im Scherz oft äußerte der bee Mann taugt 
den Teufel nicht, war fle doch von ber Heillgkeit der Ehe fo 
durchdrungen, daß fie mit Abſcheu ſah, wie leichifertig und 
ruchlos man dort ein Band zerriß, das fie doch in ihrer Reli- 
gion für ein Saframent ausgaben 13). Gie wandte fih dem 
finchen- und unbedeutenden Manne, an den fie die Politik ges 


13) Briefe, herausg. von Menzel S. 22. 
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feſſelt, mit offener und herzlicher Liebe zu, aber dem zarten 
Herrn war ihre Zumeigung zu „importun“, er wollte die Ehe 
nur ald eine conventiowelle Form beirachtet fehen, Die ihn in 
feinen Tiebfabereien nit ſtoͤrte. So Iebten fie in kaltem Fries 
den, und ihre Ehe konnte am franzöfifhen Hofe für eine gute 
gelten ; aber bie ehrliche Liſelotte hatte Niemanden, dem fie ſich 
von. Herzen verwandt und verbunden fühlte, wie in ihrer fchlich« 
ten heidelberger Hofhaltung. Ich habe mich an diefem großen 
Hofe ſchier zum Cinſiedler gemacht und es find wenig Leute im 
Land., mit weichen ich oft umgehbe, ſhrieb ſie an ie Schweſter 
Luiſe #), 

Nur ihre Kinder waren ihr dafür ein Erſat. Auch da 
freilich war fie den Berhältniffen ganz unterworfen ; das erke 
geborne, ein Knabe, warb, wie fie oft ergähite, burch die Uns 
gefchtcklichteit der Aerzte getöbtet, Die beiben übrigen blieben 
zwar am Leben, aber es war der ehrlichen und Fräftigen Muts 
ter nicht geſtattet, fie fo zu erziehen, wie man fie felbft an Leib 
und Seele unverfämmert groß gezogen hatte. Ihr Sohn Phi⸗ 
lipp (geb. 1674), auf den fie alle Kraft und Eigenthümlichleis 
ihres Geiſtes vererbt hatte, warb ihrer Fürforge fo früh enis 
riften, Daß ans dem Sprößling der ehrbarkten Muiter einer der 
greulichhten Würlinge ward, und faum aus ben Trümmern 
eines zerrätteten Lebens kann man noch bie veichbegabte, geniale 
Natur des Prinzen erkennen. Die Tochter, weiche hieß wie Die 
Mutter, warb zwar auch verweichlicht, wie alle am Hof, aber 
body nicht verdorben; beiden Kindern, ſelbſt dem laſterhaften 
Sohne, war bie Mutter mit einer Wärme zugethan, die man 
gleidy wie ihre Sitte, ihren Ernſt, ihre Offenheit am verſailler 
Hofe „rivikäl” fand. Mit naiver Beſorgniß, fchreibt die Dep 
zogin an ihre Schwefter Ruife, wie der und jener Fürſt ſich 
feine Gemahlin gefudt habe und „für die ihrige nichts mehr 


14) Britfe ©. 24. Charakterifiiich war, daß ſich ihre Liedhaberei den 
Tpieren zumandte; Hunde, Katen, Papagayen waren ihr eine angeneh- 
mere Geſellſchaft, als die verfailler Hofleute. S. 308. 
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übrig ſey;“ „ich bin ganz perfuabirt”, ſetzt fie hinzu, „bag mein 
Tochter ein alt Züngferchen bleiben wird“ 15, Doch fand fh 
(1698) ein Bewerber an dem Herzog von Lothringen; die junge 
Herzogin fand fi in der Ehe zufrieden und glücklich, obwohl 
auch fie die Liebe ihres Gemahls mit einer Maitrefie hat thei⸗ 
len müflen. Der Sprößling der Ehe war Franz Stephan, Ger 
mahl der Maria Therefia und Begründer der lothringiſchen Dy⸗ 
naftie auf dem deutfchen und Öftreihifchen Throne, 

Seit die Herzogin Wittwe geworben (1701), fand fie ganz 
allein; die veränderten Berhältniffe am franzöfifchen Hofe mach» 
ten es ihr Doppelt wünfchenswertb,, ohne alle Berührung mit 
der Außenwelt zu ſeyn. An die Stelle der Tüberlihen und ge⸗ 
nußfüchtigen Zeit trat jest am franzöfifhen Hofe die bigotte und 
heuchelnde; die la Balliere und Montefpan waren durch eine 
alternde Eofette erfegt, die aus der pharifäiichen Froͤmmigkeit 
ein einträglidhes Gefchäft zu machen verfland. Hatte man frü⸗ 
ber ſich höchſtens beflagt, daß mit der ehrlichen Pfalzgraͤfin wer 
der eine Intrigue, noch eine Lüderlichkeit einzuleiten ſey, fo 
war bie feige Favoritin, in ihrer ſteten Todesangft, ihre Gunft 
zu verlieren, gegen jeden von Haß und Wuth erfüllt, der ihr 
Lügenfpiel zu durchſchauen verfiand. Niemand that dies mehr, 
als Eliſabeth Eharlotte; ihre Ternhafte, gefunde Natur empörte 
fih mit aller Stärke gegen ein Berhältnig und eine Perfon, die 
ber bisherigen Umkehrung aller natürlichen und fittlichen Ber- 
hältniffe am verfailler Hof die Krone aufſetzte. Kräftig aber 
ohne Ehrgeiz, fromm ohne Bigotterie, Hug ohne Kali, war 
die Pfalzgräfin der befte Prüfftein für eine berrfchlüchtige, ſchlei⸗ 
chende, fromm gewordene Weltdame, wie die Maintenon war. 
Daher der unbegränzte Haß, der freilich an dem geraben, feften 
Weſen der Prinzeffin Fraftlos abprallte, daher das DBeftreben, 
der Sohn der Prinzeffin, Philipp von Orleans, auf jede Weite 
bei feinem föniglichen Obeim zu verdrängen und über feinem 
Ball den impotenten Baflarden, welche die Maintenon beſchützte, 


15) Briefe ©. 19. 
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den Weg zu bahnen. Died ganze Intriguenfpiel bat ımferer 
Pfalzgräfin manche Stunde verbittert, aber fie ſelbſt Rand zu 
feft, ale daß die Wittwe Scarron fie erfchüttern Tonnte. Sie 
hatte die befte Stüge am König ſelbſt; Ludwig dem Biergehnten 
hatte von Anfang an das gefunde, Fraftvolle Wefen der pfälzis 
fhen Fürſtin imponirt, er hatte eine ſcheue Achtung vor ihr, 
da fie unter allen den Unreinen bie einzige Reine war. In 
den Zeiten des Glanzes hatte fie, was dem flolgen Heren zu 
Zeiten wohlgefiel, offen und Ted die Wahrheit geiagt, während 
noch Alles fchmeicdhelte; in den Zeiten des Alters und Berfalles 
blieb fie dem König treu ergeben und fuchte gern die Geſellſchaft 
. des von feinem Glück und fich felbft verlaffenen Monarchen. 
Ludwig war für befiere Gefühle nicht unzugänglich; es rührte 
ihn die treuherzige Anhänglichleit an die finlende Majekät, und 
noch auf dem Todesbette erkannte er in herzlicher Weife an, 
wie fehr er bie treue Ergebenheit feiner Schwägerin hatte zu 
fhägen wiſſen. 

Sein Tod war für fie ein erfchütterndes Ereigniß ?*); daß 
dann Alles drunter und drüber geben würbe, hatte fie voraus 
gefagt. Ihr Sohn war: jet Regent geworden, und fie fonnte 
eine politifche Rolle fpielen, aber fie blieb die Einftedlerin, die 
fie gewefen war. Sie meinte, das arme Land fey lang genug 
durch Weiber, alte und junge, regiert worden, drum fey es 
beffer, wenn einmal die Männer herrſchten. Eins tröftete fie 
in den Jahren des zunehmenden Alterd, die Pietät ihrer Kin⸗ 
ber; es war das einzige, was ihnen die deutſche Mutter hatte 
anerziehen koͤnnen. Die Derzogin von Lothringen blieb der 
Pfalzgraͤfin mit kindlicher Wärme zugethan, und auch der Re⸗ 
gent, dem es zwar an Charakter und fittliher Haltung fehlte, 
aber nit an GeiR und Gemüth, vergaß über feinen wühen 
Genoflenihaften und dem aufreibenden Leben feiner legten Jahre 
nie die Pflichten, die er der Mutter fchuldig war. In berzlis 
der und vertraulicher Weile blieb er ihr zugethan, beſonders 


16) Bol. Briefe ©. 218. 
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fett feine Tochter, die luͤderliche Berry, geftorben war, von der 
Mutter nahm er manches ernſte Wort hin, und man fann wohl 
fügen, 28 war für ihn das einzige Lebensverhältniß, das ihn 
über füch felbft und feine Umgebung mußte erröthen machen. 

Sp Iebte fie als Einfiebferin, mitten in dem wilden Ge⸗ 
treibe fittlicher Zuchtlofigfeit, mehr ſtumm angeftaunt und wie 
eine große Abnormität betrachtet, als verflanden und gewür⸗ 
digt. Was Hätte eine ſolche Fürſtin an einem deutfchen Hofe 
wirfen fönnen, und wie wenig fonnte fie für Berfallles und 
Paris feyn! Ihr einziger Verkehr in diefer Dede war ein res 
"ger Briefwechſel mit verwandten Naturen; babin hatte fi ihr 
eignes Selbſt, das vor ihrer Umgebung zurückſcheuchte, in ſei⸗ 
ner ganzen lebendigen Friſche geflüchtet. So ſchrieb fte an ihre 
treffliche Stiefichwefter, die Raugräftn Luife, un ihre Tante 
und Erzieherin, Sophie von Hannover, der fie mit ſchwaͤrme⸗ 
rifher Liebe und Verehrung zugethan war, fo flanb fie mit 
ihrer alten hannöverfchen Gouvernante, Frau von Harling, in 
reger Berbindäng, der Correſpondenz gar nicht zu gedenken, 
die fie mit «der Prinzefiin von Wales, Der Herzogin von Lo⸗ 
thringen und vielen andern hochgeſtellten Perſonen jener Zeit 
unterhielt. Die ganze Eorrefpondenz , von der big jest nur ein 
Theil bekannt ift, würde viele Bände umfaffen, denn die Prin⸗ 
zeſſin führte eine ſehr fertige Feder, und, wie fie ſelbſt erzählt, 
btachte fie ganze Tage, in ihr Cabinet eingefchloffen, mit Leſen 
und Schreiden zu. Es gibt kaum einen Briefwechſel, worin 
ſich eine ſchlichte, ganz naive Perſönlichkeit fo ungeswungen hin⸗ 
gibt, wie bier; bald in munterer Laune, balb in Tomilchem 
Scherz über ihre Verfiimmung plaudert fie in zwangloſer Non⸗ 
chalance Alles, was ihr von Geſchichten, Betrachtungen, Erin⸗ 
nerungen durch den Kopf gebt, und der Träftige, berbe, mar⸗ 
Hirte Styl trägt in jedem feiner Züge die ganze Eigenthümlich⸗ 
feit ihres originellen Weſens zu Tage. Da if durchaus nichts 
Berechnetes, Gemachtes; der ganze ungenirte Humor ber rhein- 
ländifchen Natur fprudelt überall in urfprünglicher Fülle und 
Derbheit hervor. 


6. 3. Halzgräfin Eliſabeth Charlotte. 7a 


Sn diefen Briefen ſchildert fie ung mit ſtarken, ſchonungs⸗ 
loſen Pinfelftrichen den ganzen Abgrund der Sittenverborbeupeit 
jener Zeiten; Lafter, an deren. Möglichkeit fie erſt gezweifelt, 
bis man fie von deren Dafein überzeugt, ſtizzirt fie mit wenis 
gen Zügen und dem berben, lebenötreuen Eolorit eines nieder, 
ländifhen Meiſters. Als wohlthuende Verföhnung gegenüber 
diefem abfchredenden Bild verzerrter und verwüfteter focialer 
Zuftände erfcheint dann ihre eigne Perönlichkeit; der Gegenſatz 
ber guten alten unb der neuen Zeit, der Natur und der Gri⸗ 
maffe, der Gefundheit und der focialen Fäulniß, ber guten 
Sitte und der „guten Geſellſchaft“ tritt an wenig Orten 
fchneidender zu Tage, als in diefen Briefen der Prinzeffin. 
Diefe edle und charakteriftifche Perfönlihleit nach ihren eignen 
Aeußerungen zu zeichnen, ift eine angenehme Pflicht des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers; eine Pflicht, denn unjerem deutſchen Blute 
gehört fie mit der ganzen unverfümmerten Kraft ihres We⸗ 
ſens an. 

Hätte Deutfchland viele Männer gehabt, wie diefe Frau, 
unfer Patriotismus hätte nicht Jahrhunderte Tang verhüllt gehen 
müſſen, wir wären vor jeder ausländilchen Reaction in Sitte, 
Bildung und Regierungsform bewahrt worden. Kine jo fern: 
deutſche Natur, jo kraͤftig und fo gar nicht abgefchliffen, wie 
die Elifabetb Charlottens, mag in den höhern Lebensverhaͤlt⸗ 
niffen ohne Beifpiel ſeyn; unfer Volksthum mit allen feinen 
harafteriftifchen Zügen ift bei ihr zu Fleiſch und Blut gewor⸗ 
ben. Sie hat Recht, wenn fie fehreibt, fie hätte für Frankreich 
ein nur allzu deutſches Herz; denn nach einem mehr ale drei 
Bigfährigen Aufenthalt erklärt fie felbf noch ganz fremb zu feyn. 
Könnte ich mit Ehren nad Deutichland, fchreibt fie an eine 
der Raugräfinnen, fo würdet ihr mich bald ſehen, Deutfchland 
war mir lieber und ich fund es nad meinem Sinn viel anges 
nehmer, wie es weniger Pracht und mehr Aufrichtigfeit hatte; 
nah Pracht frage ich nichts, nur nach Redlichkeit, Aufrichtigkeit 


und Wahrheit. Deutiche, die nah Frankreich kamen, waren 
Häuffer Seh. d. Pfalz. 1. 
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ihr ſtets willlommen; doppelt dann, wenn fie „noch auf den 
alten teutihen Schlag waren wie bie Leute zu meiner Zeit ges 
weien ſeyn“, und fie vergißt nie, freudig zu erwähnen, wenn 
fie vecht vielen deutſchen Beſuch gehabt hat. Je älter fie ward, 
deſto Iebhafter warb in ihr Died Heimweh; „ich höre als recht 
gern wie es in Deutichland zugeht, bin wie die alten Kutſcher, 
bie noch gern bie Peitſch klacken hören, wenn fie nicht mehr 
fahren können“, fchreibt fie in ihrer drolligen Weife, Ihr deut⸗ 
ſches Nationalgefühl ift fo reizbar, dag eine Verlegung deut⸗ 
ſcher Ehre fie am tiefſten ſchmerzt; „ich hab, ſchreibt fie, ale 
Auguft von Sachſen den ſchmählichen altranftäbter Frieden ſchloß, 
in meinem Leben nichts abfcheulidhered gehört, als den Frieden; 
er muß voll und doll geweſen ſeyn, wie er die Artikeln einge- 
gangen hat; ich fhäme mich vor unfer Nation, daß ein beut- 
jeher König fo unehrlih if.” Sie fhärft ihren Stieffehweftern 
genau ein, in ihrer Eorrefpondenz mit Deutfchen ſtets nur deutſch 
zu ſchreiben; die Königin Sophie von Preußen, ihre Verwandte, 
verliert ſehr bei ihr, feit fie hört; daß biefelbe das Franzöfifche 
dem Deutfchen vorziehe; was die beutiche Sprache nicht aus⸗ 
drücken kann, taugt in ihren Augen auch nichts. Ich weiß nicht 
was Gala heißt, das ift fein deutſch Wort; Affertation kann 
man nicht deutſch ausdrücken; damit if für fie Alles gejagt. 
Mit bitterem Ernſt tabelt fie das Franzofentbum in Deutſch⸗ 
land; „wenn unfre ehrliche Deutichen folgen wollten, was man 
Guts in Franfreih thut, wären fie zu loben, aber zu folgen 
was felber bier getabelt wird, das ift abgeſchmackt.“ Bon jes 
der Eitelfeit frei, fühlt fie füh doch ſehr glüdlich, daß ihr Leib⸗ 
nie das Zeugniß gibt, fie ſchreibe nicht übel deutſch, und ihre 
Sorge ift immer, fie mödte es bei der langen Entfernung aus 
dem Vaterlande doch zuletzt verlernen. Sie will auch nicht die 
Franzoſen ihre liebe deutihe Mutterſprache radbrechen hören; 
„es iſt ein IE und A, das ich nicht leiden Tann” 17), 


17) Die betreffenden Stellen f. in den Briefen, berausg. von engel 
S. 12. 34. 41. 82. 88. 114. 1.5. 103. 117. 123. 134. 1368, 238. 
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Befaß Deutſchland an ihr eine warme begeifterte Tochter, 
und war es ihre größte Freude, „ehrlichen Deutfchen. in was 
dienen zu können“, jo war fie den andern Nationen, zumat 
_ Engländern und Sranzofen, deſto abgeneigter. Der Aufenthalt 
in dem glatten falfchen Sranfreih machte fie oft „grittlich wie 
eine Wandlaus”; Frankreich fcheint ihr „wol falfıher Teufel”, 
denn Alles, was fie felbft erfüllt, ſtrenge Sittlichleit, Liebe zu 
den Verwandten, Heiligkeit in der Ehe, ſchlichte einfache Le⸗ 
bendart, fieht fie dort ind Gegentheil umgeſchlagen. Auch die 
Engländer fiehen ihre nicht befonderd an; die „englifhe Bos⸗ 
heit” fcheint ihr ein ſtehender Zug in der nationalen Phyſio⸗ 
gnomie diefes Volkes, und einmal fagt fie geradezu: „in ıneir 
nem Sinn. ik feine widerlichere Nation, als die englifche; fie 
find zu boshaftig und zu neidiih, um daß man fie Tieb haben 
fönnte“ 48), 

Aus. diefer ſcharf ausgeprägten deutſchen Individualität 
fpringt aber ein provincieller Zug ganz beionders ine Auge; 
die Pringeifin iſt Pfälzerin, und all das muntere, joviale, 
zwanglofe Wefen der rheiniichen Natur tritt hier zu einem Gan⸗ 
sen verfchmolzen hervor, Wir haben früher bei Friedrich dem 
Siegreihen darauf hingewiefen, daß man in ihm die eblerem 
Züge des pfälziſchen Weſens vereinigt wieberfinde; daſſelbe kann 
man von Elifabetb Charlotte jagen, fle kann ald Typus einer 
gefunden, offenen pfälziſchen Natur gelten. Sie fühlt das au 
und ihr deutſches Nationalgefühl it zunächſt an bie pfälziſche 
Erdſcholle geknüpft; mit fehmerzlicher Sehnſucht ziebt es fie nad 
dem Geburtslande zurüd, und fie zaubert fih alle Spiele ber 
Yugend, alle Erinnerungen vor die Seele, um unter Fremden, 
bie fie nicht begreifen, wenigftend in ber Phantafie fih Das Bild 
ihrer heimathlichen Zuftände unverfümmert zu erhalten, Die 
Yfäher, die nach Paris fommen, find in ihre befondere Obhut 
genommen, fie freut fi immer, wenn gute alte Pfälzer fie nad, 
fieb haben, und ein pfälziiches Sprichwort, ein pfälziſches 


18) Ebendaſ. S. 269. 297. 
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Volkslied verfegt fie ganz in ben Kreis ihrer heimathlichen Freus 
den zurüd. Die fchredliche. Barbarei der Jahre 1689 und 
1693, wozu ihre unglüdfelige Heirath hatte ald Vorwand dies 
nen müflen, war Keinem tiefer in die Seele gebrungen, als 
der Prinzeffin; „ich kann an die gute Pfalz nicht denken, fagt 
fie noch Tange nachher, e8 macht mich zu traurig.” Ihre Lieb⸗ 
lingsangelegenheit war dann der Wiederaufbau der pfälzifchen 
Städte und Schlöffer; „es hat mich in der Seel gefreut, daß 
das gute ehrliche Heidelberg wieder fo wohl gebaut if“, ſchrieb 
fie an die Raugräfin, und noch wenige Jahre vor ihrem Tode 
äußerte fies „wenn ich Mannheim, Schwegingen oder Heibel: 
berg wieder fehen follte, glaube ich, daß ich es nicht würbe 
ansftehen Fönnen und vor Thränen vergehen müßte, denn wie 
alle Unglüd dort gefihehen, bin ich länger als ſechs Monat ges 
weſen, daß fobald ich die Augen zugethan, habe ich die Derter 
im Brand gefehben, bin mit Schreden aufgefahren und länger 
als ein Stund geweint, daß ich gefchlogt habe.“ Sie will eine 
Landfarte vom Amt Heidelberg, um ſich den Ort ihrer Jugend» 
freuden ganz im Detail vergegenwärtigen zu können. Bei zu⸗ 
nehmendem Alter wuchs dieſe Sehnfucht, die ganze Finbliche 
Erinnerung wurde wieder lebendig und die Prinzeffin ſah wies 
der alle Erlebniffe und Erinnerungen der erften Jugendzeit aufs 
tauchen. Da fah fie ihr alted Heidelberg mit allen Straßen 
und Gäßchen, wußte noch in jedem Winfel Befcheid, erinnerte 
ſich aller Perfonen noch genau und fragte nad, diefem und je⸗ 
nem, den die in ber Nähe lebende Raugräfin aus den Augen 
verloren oder ganz vergeflen hatte Sie ift ungehalten, wenn 
ein alter Heidelberger nach Frankreich kommt und fie nicht aufs 
ſucht; fie fragt, was die „Feine Spina made, von der ſich 
ihr Herr Vater Selig ald Märger verzehlen ließ”, und plaus 
dert in fröhlicher Erinnerung, wie fie an den Lieblingsorten 
Heidelberg, Mannheim und Schwezingen ihre Kinbheit verlebt 
habe. Sie erfundigt fih genau, wo die Raugräfin bei ihrem 
heibelberger Aufenthalt gewohnt habe; „Iogirt ihr vielleicht in 
alten Landas Haus auf den Fleinen Markt, wenn es da wäre, 
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hettet ihr mit dem Mondfchein das arme Schloß wohl ſehen 
fönnen.” Sie macht in Gedanken den ganzen Weg von Heis 
delberg nad Schwesingen, wie fte ihn oft gemacht, fogar die 
böfen Schnaden in Schwezingen hat fie nicht vergeffen und er- 
innert fih noch genau der mannheimer Mennoniten, deren Werks 
ftätten fie oft als Meines Sind befucht hatte. Sie möchte mit 
ipazieren gehen in der heidelberger over fchwezinger Umgebung ; 
„jet wird man dort bald auch gute Erdbeeren finden und zu 
Heidelberg gute Heidelbeeren” 19), 

Drum ift es ihr auch ein großer Kummer, die alten Stamm» 
fise ihres Haufes möchten in der Verwäftung bleiben, in bie 
fie durch den Krieg gelommen waren. Die neuburger Linie, 
wegen ihrer Bigotterie und Berfchwendung ohnedies nicht in 
großen Gunſten bei ihr, kommt ganz in Mißerebit, feit fie Die 
rheinifche Pfalz über dem glänzendeu Düffeldorf vernachläffigt. 
„Kurpfalz hätte die 20000 Thaler befler anwenden fönnen, das 
arme Schloß wieder zu bauen, ald vor ein opera”; fie findet 
es recht häßlich, daß man Heidelberg nicht mehr zurecht machen 
läßt, da es doch das Stammhaus ift, und preift Die gute ges 
funde Luft, die in der alten pfälzifchen Reſidenz herrſche. Sie 
ift den Neuburgern darüber recht gram und fieht in ihnen Fein 
echtes Pfälzerblut, fie äußert fih an manden Stellen bitter 
über fie 2; erft Karl Philipp Fommt in große Gnade bei ihr 
und fie überfieht gern Die argen Schwächen von ihm, nur weil 
er beim Regierungsantritt ſich entjchließt, in der Rheinpfalz zu 
bleiben. „Der EChurfürft ift mir lieb, weil er Heidelberg lieb 
bat”, Schreibt fie damals, fie rühmt feine Leutfeligfeit und 
Freundlichkeit, und ift ihm ganz „dankbar, daß ihm bie liebe 
Pfalz beſſer gefällt“ 21), 


ng 


19) Bgl. darüber die Briefe, herausg. von Menzel ©. 9. 30. 77. 130. 
132. 189. 140. 148. 155. 254. 312. 819. 823. 829. 845. 855. 356. 376. 
1. 435. 
2 Briefe ©. 18. 156. 
21) Ebendaſ. ©. 331. 332. 337. 340. 351. 
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Diefe Vorliebe für das Vaterländiſche erſtreckte fih auf Als 
led, auf Lebensart, felbft auf Spyeile und Zranf, Sie Tonnte 
fih nie mit den Delifateffen und Ledereien der franzöfiichen Les 
bensart befreunden, nicht einmal Kaffee, Thee oder Chocolade 
mochte fie leiden. „Guter brauner Kohl, Sauerfraut, Schinken 
und Knackwürſt ſchmeckten mir viel beſſer und ein guter Kraut: 
falat mit Sped dieſe delicaten Speifen find mein Sah”, 
fchreibt fie an die Raugräfin; ein andermal klagt fie, dag man 
in Frankreich nicht einmal einen guten Pfannenfuchen befommen 
tönne, Auch darin blieb fie Ferndeutich, daß ihr niemals bie 
fügen und füblichen Weine befonders fchmeden konnten; bis in 
ihr ſpätes Alter tranf fie ihren edlen Bacheradher 22). 

Hat fie die Anhänglichkeit und Vorliebe für ihr Geburts⸗ 
land während fünfzigjäfriger Verbannung treu bewahrt, fo 
blied auch ihr Tebhaftes Familiengefühl, ihre Theilnahme an 
allen Berwandten ungeſchwächt. Sie mußte ihr Gefühl beinahe 
verbergen; denn „bie feinigen recht Tieb zu haben, ſagte fie, 
verfteht man in biefem Rande nicht.“ Sie konnte nicht begreis 
fen, wie Sacob II. über feiner Tochter Tod fo theilnahmlog 
feyn Tann, denn „mich deucht, man Tann feine Kinder nicht 
vergeffen was fie einem auch zu Leib thun mögen.” Sie ſelbſt 
Viebte ihre Kinder fo zärtfih, daß fogar bie wüfte Lüderlichkeit 
des Sohnes, die ihr nicht unbelannt war, vor ihrer mütter 
lichen Nachſicht die befferen Eigenfchaften nicht verdunkeln konnte; 
fie freut fi, daß er fie lieb hat, und fest getröftet hinzu: er 
ift ein guter Bub und hat ein gut gemüthe. Alle verwandten 
FSürftenfamilten behielt fie mit großer Theilnahme im Auge, dem 
König Karl XII. von Schweden, dem Enkel der zweibrüdifchen 
Pfalzgrafen, mwünfcht fie die römifche Köntgstrone, weil er von 
ihrem Haufe ift, und fein Tod thut ihr wehe; denn, fagt fie, 


22) Briefe &. 195. 323. 329. 494. Bom Kaffee fagt fie &. 177: ich 
finde, daß er eben ſchmeckt wie ein ſtinkender ahtem der Berftorbene Erd⸗ 
biihoff von paris hat eben fo gerochen, daß Edel mih. Bon Tabak⸗ 
ſchnupfen fpridt fie S. 160, 
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ver that dem Haufe Ehr an. Den Tod ihrer Tante von Han- 
nover, die fie wie eine Mutter Tiebte, konnte fie faft nicht vers 
ſchmerzen; bie ‚liebe Kurfürfin“ oder „ma tante”, wie fie 
fie nannte, war ihr fo zur Lebensgefährtin geworden, baß fie 
glaubte „als wenn fie jest ganz allein auf der Welt wäre”. 
„Dein Weinen Tann aufhören, aber meine Xraurigfeit 
nicht “4 33), 

Am fchönften ſprach ſich dies Familiengefühl in dem Vers 
hältniß zu ihren Stiefgefchwiftern aus. Sie vergaß ganz, baß 
ihre Mutter durdy die Degenfeld war verdrängt worden; „ich 
babe, fagte fie, einen folchen Neipert vor 3. G. unſer Herr 
Batter S. in meinem Herzen behalten, daß ich Allee lieb habe, 
was J. G. Kinder find.” . „Ich were unerhört zu blamiren, 
fchrieb fie an ihre Stiefichweiter Luiſe, wenn ich falſch wäre 
und bie nicht liebte, Die ich zu Lieben fihuldig bin.” Drum un« 
terhielt fie auch lebhaft und ohne Unterbreihung mit den Ges 
fchwiftern die Correſpondenz, fie ſchreibt fogar mit fleifem Fin⸗ 
ger, weil „ihre Dofdame biutsübel orthographirt”. An ihren 
Bater dachte fie ſtets mit Verehrung; der Schmerz, daß fie ihn 
hatte verlaffen müflen, war noch lange friſch. Wie fie zehn 
Sabre fpäter in Straßburg war, fihrieb fie ihrem Bruber dem 
Raugrafen Karl Ludwig: „ich hätte Euch wohl zu Straßburg 
embraffiren mögen, ich glaube wir würden mit einander geheult 
haben; denn wie ich bei dem Ochſen bin vorbei gefahren, iſt 
ed mir eingefallen, wie ih J. ©. den Churfärften dad lebte 
Mal da gefehen, da tft mir das Flenen fo greulich anlommen, 
daß ichs nicht hab verhalten können.” Eben diefer Raugraf, 
ber feinem Bater in vielem glich, ſtand bet ihr in befonderer 
@unf; „herzlieb Carllutzgen, ich hab euch Schwarzkoͤpfel recht 
Web”, hieß es, und ſchalkhaft nedte fie ihn: alle unfre Junge 
fern fragen gar oft, wie es euch gebt und fagen, fie möchten 
Euch gerne wieder fehen. 


23) Briefe S. 127. 174 f. 296. 
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In dem Mißverhaͤltniß zwifchen ihrem Bruder dem Kurs 
fürften und den Stiefgefchwiftern fuchte Eliſabeth Charlotte zu 
vermitteln; „in meinem legten Brief hab ich ein lang Capitel 
von Euch gehalten”, fchrieb fie an den Raugrafen Karl Lud⸗ 
wig. Es half freilich nicht viel; Mutter und Bruder wurben 
der gutmüthigen Prinzeifin 688, als fie ſich der Stiefgeſchwiſter 
annahm, und Eliſabeth Charlotte mußte ihnen aus eignen Mits 
teln Unterſtützung anbieten. Auch fpäter, wie bie neuburger 
Pfalzgrafen das Kurland. erbten, war die Prinzeffin unermüd« 
ih, das gute Recht der begenfeldifchen Kinder zu vertreten. 

Wie einfam fand die Pringeffin mit ihrem warmen beuts 
fhen Herzen mitten in ber falten, übertündten Welt des Ver⸗ 
failler Hofes! Wie ſtark war der Gegenfag zwiſchen ihrer 
Originalität, ihrer naiven Einfachheit und all dem verfünftel- 
-ten, verzerrten Wefen, das fie umgab! Denn in ihr war Als 
les urfprängliche Kraft, Leben und Friſche, alles Berzärtelte, 
Weichliche und Schwahe fand vor ihren Augen feine Gnabe. 
Mit diefer zwanglofen, freien Natur mußte es fie allerdings 
wundern, wenn fie in der forialen Welt, bie fie umgab, zumal 
in dem „wiberwärtigen“ Paris Frauen wie Männer und Män⸗ 
ner nach Frauen Art ſich geberden ſah; die Natur war umges 
kehrt worden, und wie fie felber richtig fagte 3%): „man fieht 
jegt Feine vechten Kinder mehr, denn Kinder von neun Jahren 
wiffen nun zu reben und zu leben wie Menfchen von dreißig 
Jahren.“ AU die raffinirten Genüffe, womit Hof⸗ und Welt 
leute die liebe lange Zeit töbten, waren ihr fremd; fie war nicht 
einmal eine Freundin des Spield; „denn, fagte fie 2%), Das 
Spielen ift bier greulih hoch und die Leute werden wie tolle 
Menfchen, wenn fie fpielen; eins heult, das ander fchlägt mit 
der Fauſt auf die Tafel, daß die ganze Kammer barüber zit 
text, der Dritte Täftert Gott dag Einem bie Haar darüber zu 
Berg ſtehen.“ Lieber als alled das war ihr ein ehrliched Blin⸗ 


24) Briefe, herausg. von Menzel ©. 59. 
25) Ebenvaf. ©. 8. 
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dekuh⸗ und Verſteckensſpiel; „wo man frei feyn und fchwäßen 
und lachen darf, da macht man fich viel Iufliger ald wenn man 
bei großen Feſten ift, wo man nicht lacht und gar flammig feyn 
muß” 2%). So Tiebte fie der Gefundheit wegen eine tüchtige 
Bewegung, wie die Jagd; auch wohl eine gute Comoͤdie (na⸗ 
mentlich den Moliere’fhen Tartüffe) und eine Fräftige Muſik; 
nur die italienische Muſik Eonnte fie nicht leiden, „mir beucht, 
fagt fie eimmal, daß es laut ald wenn bie Kagen auf dem Dach 
mit einander minuen“ 37). Kräftige gefunde Naturen gefielen 
ihr immer, die „Löwen“ ber Berfailler und Parifer Hofwelt 
waren ihr widerwärtige Perfonen, und ein Wüflling wie ber 
Herzog von Richelieu, den alle Damen der Zeit vergütterien, 
hieß ihr ein „nichtswürdiger Menſch“. „Es if, fagte fie von 
ihm 2°), ein Hein Krötgen fo ich gar nicht artig finde, hat 
feine Mienen noch weniger Courage, ift impertinent, untreu, 
inbiöfret; ich Heiße ihn allezeit Hingelmann, denn er gleicht 
diefem Boldergeiſt wie zwei Tropffen Wafler.” Mit dem folis 
den Sinne, der ihr in Allem eigen war, verachtete fie auch Ce⸗ 
semonien, Moden und Kleider; „macht feine fagons und Com⸗ 
plimente, fihrieb fie an ihre Schweflern, das ift gar langwei⸗ 
lig.” König Friedrich I. von Preußen, der ceremonienfüchtige 
und anf glänzende Repräfentation erpichte, war ihr eine Tächer- 
liche Figur; dagegen hatte fie eine charakteriftifche Sympathie, 
die fih in lauter Bewunderung ausfprach, für Wilhelm III. 
von England, den ädhten König unter den Königen jener Zeit 29). 

Sp war fie in allen Stüden eine Erfcheinung der alten 
Zeit, eine Deutſche von aͤchtem Schrot und Korn; das Wort 
„a la mode“ hörte fie nur aus fremdem Munde. Ohne hoch 
müthig au ſeyn, befaß fie gleichwohl einen hoben Stolz auf den 
alten reinen Stammbaum deutfchen Adels; fie ſah mit Wiber- 


26) Ebenvaf. ©. 33. 

27) Ebenvaf. 254. 

23) Ebendaſ. S. 385. 

29) Vgl. Briefe ©. 18. 38. 107. 119. 120. 184. 
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wilen, wie diefe Berhältniffe am franzöftfhen Hofe verwirrt 
wurden und fogar ihr eigner Sohn genöthigt ward, eine Nas 
türliche, Tochter des Könige zu heirathen. Die Meflaliancen, 
fagte fle, choquiren mich immer; es wird nie nichts Gutes 
draus 30%), Es war der alte beutfche Ritterſtolz; denn fie ſah 
es ungern, wenn uralte Grafengefchlechter fi mit dem Für- 
ſtentitel aufpugen ließen. Sie faßte das mit aller Lebhaftigfeit 
ihres Naturells auf, und ein Angriff auf die uralte Würde des 
Pfalzgrafen Tonnte fie hart und ungerecht machen; „es fann 
mih doll machen, fchreibt fie, Daß ih aus der Haut fahren 
möchte, wenn ein Pfalzgraf herfommt und ibm ein lumpener 
Due den Rang bisputiren will,“ In ſolchen Zügen erfennt 
man ganz die Natur ihres Vaters, der auf leere Ceremonien 
nicht viel hielt, aber in Wurh gerieib, wenn man die Würde 
feines Hanfes antaftete. 

Die Einwirkung des Baterd, und der durch ihn gegebenen 
Erziehung finden wir auch in ihren veligiöfen Anfihten. Sie 
hatte zum römifchen Katholicismus übertreten müffen, blieb aber 
ver Religiofität getreu, welche an ihres Vaters Hofe geherrſcht 
hatte, In dem fehlichten Proteftantismus großgezogen,, blieb fe 
ihr Leben lang in den proteftantifchen Erinnerungen ihrer Zur 
gend feftgebalten; ſedem Pfaffenthume abhold, fhöpfte fie aus 
der Bibel, die fie fleißig las, die Lehre der Liebe und Dul⸗ 
dung, die Karl Ludwig beſeſſen hatte. Die drei chriftlichen Ne» 
ligionen, meinte fie, follten fih für eine halten und nicht dars 
nad) fragen, was man darin glaubt, fondern mur ob man nad 
dem Evangelium lebt; für mich gibt es, fagt fie ein andermal, 
nur eine gute und rechte Religion in der Welt und die kann 
ſich in allerhandt Religionen und Sprachen finden, nämlich bie 
von den ehrlichen Leuten 39), Die wahre Reue fonnte fie ger 
rade jo gut „im Kämmerlein finden, ald zu Rom”, und das 
„Heiligenfreſſen“ war ihr in jeder Form zuwider. Die ädte 


30) Bol. ebendaf. ©. 34. 70. 
31) Briefe, herausg. von Menzel S. 18. 19. 
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Religion, ſchreibt fie an ihre Schweitern, iſt die, welche ein 
Chriſt in feinem Herzen bat und auf Gottes Wort gegründet 
ift; das Uebrige it nur Pfaffengeihwäsg und daran bat die Re⸗ 
ligion den wenigſten Antheil, gefchteht Alles nur aus Politik 
und Intereſſe 3). Sie ift „perfuadirt, daß alle Religionen 
fi) mit einander vergleichen könnten, wenn das Sintereffe der 
Pfaffen nicht im Spiel wäre; ihr Intereſſe und Ambition geht 
über Alles“ 3%), Bei dieſen Anfichten über Religion ift es 
nicht auffallend, wenn ihre gefunde FTräftige Natur auch hier 
von allem Künftlihen und Gemachten zurädigefloßen wird, werm 
der Tariüffe ihr Lieblingsftüd war, und die yproteflantifchen 
Froͤmmler ihr gerabe fo verhaßt waren, als die Agenten bes 
Dapismus 3), Rings umgeben von heuchlerifcher Frömmelet 
und Verfolgungsſucht, bewahrte fie ihren wleranten Sinn; fie 
fah mit tiefem Schmerz, wie die neuburger Kurfürſten in ber 
Pfalz mit den Proteftanten umgingen, aber fie mißbilligte auch 
die abgeichloffene Unduldfamkeit des pfälziſchen Calvinismus, 
wie fie fih in der achtzigften Frage des heibelberger Katechis⸗ 
mus ausſprach. Unter der Negentfchaft ihres Sohnes Bat fie 
manchem wegen veligiöfer Anſicht Berfolgten Sicherheit zu ſchaf⸗ 
fen gewußt, und Reformirte, Die des Blaubend wegen auf ben 
Galeeren faßen, erbielten. durch fie ihre Freiheit ©). 

Ihr Verhältniß gu der franzöfifchen Umgebung, worin fie 
lebte, konnte bei diefer Eigenthümtichleit ihres Weſens Tein ſehr 
inniges ſeyn; die Sittenlofigkeit, die durch die frommthuende 
. Heuchelei der Maintenen nur greller ing Auge fprang, erfüllte 
fie mit Abfcheu und Edel; in kraftvollen, groben Zügen zeich⸗ 
nete fie in ihren Briefen den fürchterlichen Zuftand ver höheren 
Geſellſchaft, und unter allen fam die „alte Zott“, die „alte 


32) Vgl. ebenvaf. ©. 49. 62 260. 310. 

33) Ebendaf. ©. 217. 316 In dieſer Hinfiht find auch befonderd 
die handſchr. Briefe auf der münchner Bibliothek intereffant. 

34) Briefe ©. 4. 99. 

35) Ebendaſ. S. 265. 395. 398. 402. 448. 
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Her”, oder wie fie fonft noch die Maintenon zu nennen pflegte, 
nicht am beften weg. Nur Wenige verftanden fie; in ben Aus 
gen der großen Mafle vom Hofe galt fie im Allgemeinen als 
die „fiere Palatine“; denn als Stolz deutete man ihre Zus 
rüdhaltung und ihren Widerwillen gegen Alles, was fie mit 
Augen fehen mußte. Am beften hat fie der janfeniflifche Herzog 
von St, Simon begriffen und gefchildert: „eine. Fürſtin ganz 
aus ber alten Zeit, anhänglih an Ehre, Tugend, Rang, Grös 
Be; in Sachen des Anftandes unerbittlih; eine trefflihe und 
treue Freundin, zuverläfftg, wahr, gerade, derb, in allen ihren 
Sitten fehr deutfch und bieder“ — fo zeichnet er fie und fo 
gibt fie fich ſelbſt in ihren Selbftbefenntniffen, wie fie die Briefe 
enthalten. 

Ihr Aeußeres bat fie ſelbſt mit drolliger Naivetät gezeich« 
net: „meine Taille ift monſtroͤs in Dide, ich bin fo vieredt 
- wie ein Würfel, meine Haut ift retlich mit Gelb vermifcht, ich 
fange an grau zu werben, meine Stirn und Augen find fehr 
runzlicht; ich habe die Baden platt, dad Maul größer und run⸗ 
zelicher worden, fo ift meine jchöne Figur beſtellt.“ Ober ein 
andermal: „ich babe Heine Augen, kurze bide Nafe, platte 
lange Tippen, große bangende Baden, ein groß Geſicht und bin 
gar Hein von Perfon, did und breit; Summa Summarum, ih 
bin gar ein haͤßlich Schätzchen.“ Ihr Humor liebte ſolche Schi 
derungen; von einer ihrer Kammerfrauen heißt ed einmal: fie 
ſprach wie eine Ent und hatte ein Gefiht wie eine vertretene 
Krott; bier und auch in Zeichnung des eignen Ich mag fie 
drollig übertrieben haben 36%. Won ihren geiftigen Fähigkeiten 
fagtzfie zu befiheiden, aber im Ganzen treffend: Mein Berftand 
fommt meinem Herrn Bater und der Tante nicht bei, babe nur 
was man hier sens commungheißt, fich fortzufchleppen. Don 
Natur, fagt fie ein andermal, bin ich mehr luſtig als traus 
rig, aber wenn mich was betrübt geht ed mir erſchrecklich zu 
Herzen 7), 

36) Bl. Briefe S. 27. 504. Auszüge bei Schütz ©. 160. 
87) Briefe S. 846. 835. 
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Ihre Lebensweiſe war fo einfach und regelmäßig, wie ihr 
ganzes Weſen; einen Theil des Morgens brachte fie mit Beten 
und Bibellefen zu; dann empfing fie Beſuche, fpäter ging fie 
in die Kirche, dann aß fie; den Nachmittag las oder ſchrieb fie, 
und den Abenb brachte fie in einfacher, eingezogener Unterhal⸗ 
tung zu. Ihre fchönften Stunden waren die, in welchen fie 
fchrieb; ihre ganze Munterkeit, ihr Wig tauchte da wieder auf 
und ſprach ſich in der originellen, lebendigen Weife aus, die 
ihre durchaus plaftifchen Briefe dharafterifirt. Sie behielt das 
bis ins Alter; denn felbf wenn fie, nahe an fiebzig, ihrer 
Schweſter fehildert, wie fie abnehme, thut fie es in drolligem 
Tone: ich werde zulest ganz austrodnen, wie die Schilbfröten 
von der Ludwig, die ich zu Heidelberg in ber Kammer hatte 29). 
Vielen Troft brachte ihr die Theilnahme des Sohnes, der feine 
kindliche Pflicht verjäumte; er war bang, fagt fie, daß ich ſter⸗ 
ben würde, und froh wie er mich bat genefen fehen, feine Bis 
fiten find mir gefundter ald das Quinquina, fie thun mir nicht 
wehe im Magen und erfreuen mir das Herz; er verzehlt mir 
als etwas poffickiches, fo mich lachen macht, denn er hat Bers 
ſtand und verzehlt gar artig. 

Kleine Unpäßlichkeiten wurden von den ungeſchickten parifer 
Aerzten verkehrt behandelt; fonft hätte ihre Natur fie aufrecht 
erhalten. Krank befuchte fie noch die Königskrönung Ludwigs XV, 
zu Rheims; fie „wollte das Liebe Kind noch in feiner irbifchen 
Herrlichfeit fehen und dann mit Freuden zur unvergänglidhen 
hinübergehn.“ 

Am 8. Oft, 1722 beſchloß fie, wie fie es vorausgeſehen, 
ruhig ihr Leben; fie ſah jest, wie fie einft an ihre Schweiter 
gefchrieben, ihre Lieben „im Thal Fofaphat wieder.” Sie hatte 
manchmal früher geäußert, wir Kinder des fel. Kurfürften ha⸗ 
ben ung wenig vom zeitlichen Glück zu berühmen, Gott gebe, 
dag wir das ewige finden mögen. 


38) Briefe S. 481. ', 
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Sp war Eliſabeth Charlotte, die leute vom: fimmerifchen 
Kurfürftenhaufe, die Stammutter der Königsdynaftie Orleans, 
Kräftigeraund ſchöner konnte der fimmerifhe Stamm nicht er⸗ 
löſchen, ein friiheres und fraftuolleres Reis Eonnte in das ale 
ternde Haus der Bourbous nicht eingeimpft werden, als dieſes 
gefunde, reine Blut der pfähiihen Fürſtin. 


§. 4. 
Weber die pfälzifchen Linien. 


Die Gefhichte der Nebenlinien erhebt fich nie zu der Be⸗ 
beutung oder dem allgemeineren Sjntereffe, das bie Gefchichte 
der pfälziſchen Kurlande in Anſpruch nimmt; drum haben wir 
in diefem Werke, den Gefammteindrud kurpfälzifcher Geſchichten 
nicht zu flören, die Zuſtände der Seitenlinien nur in unterges 
orbnetem Berhältniß hervortreten laſſen. Nur, wo ein allges 
meinered Einwirken bemerkbar wird, find wir auf das Einzelne 
eingegangen; fo in biefem dritten Buche mehrmals auf Pfalz 
Neuburg, deſſen kirchliche Stellung zum Kurlande von Bedeu⸗ 
tung geworden war. Auch jest, am Schluffe des Buches, ver- 
weilen wir, wie nad) Beendigung des erften und zweiten, einen 
Angenblick, um ben Zufammenhang ber Gefdhichte der einzel» 
nen Linien in der Hauptiache feitzuhalten. 


Bon den Linien, die nach König Ruprechts Tode in dag 
väterlihe Erbe ſich theilten, waren die Nachkommen bes älteften 
Sohnes Ludwigs ILT., die fogenannte ältere Kurlinie mit Otto 
Heinrich (1559) ausgeſtorben; es folgten demnach die Spröß⸗ 
linge des zweiten Bruders, Stephan, deffen beide Söhne bie 
Stifter der fimmerfhen und zweibrückiſchen Linien ge« 
worden waren. Die fimmerfche Linie hatte von Friedrich III. 
bis auf Kurfürft Karl die pfälziſche Kurwürde mit dem feltfams 
fien Wechfel von Glanz und Verfall behauptet; in ihr war jeut 
(1685) der pfälziſche Kurfürftenftamm ausgeftorben, nachtem 
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fhon 1654 der Bruder Friedrich, Pfalzgraf Ludwig Philipp 
und im Jahr 1673 deflen Sohn Ludwig Heinrich Moritz, hie 
legten appanagirten Pfalzgrafen des fimmerfchen Haufes, geſtor⸗ 
ben und ihr Heines Erbtheil an Kurpfalz übergegangen war. 
Wir wenden uns zur zweibrückiſchen Yınie, deren Schid⸗ 
fale bereits: am Schluffe bed erfien Bandes in Kürze erwähnt 
find 39), Der dort erwähnte Pfalzgraf Wolfgang (geb. 1525) 
iſt als eifriger Freund der Reformation, old Begründer bed 
Kirchen» und Schulweſens im Zweibrüdifchen vielfach genannt 
worden; feine Thätigfeit iſt in alle Die proteflantiichen Bewe- 
gungen ber Zeit verflocdten, und bei ber Reaction ber Jahre 
1546 und 1547 bewies es eine Feftigfeit und Glaubenstreue, 
wie fie des Schwiegerfohnes Philipps des Grogmäthigen von 
Heffen würdig war. Er war audy unter ben luiheriſchen Rürs 
fien der einzige, der im Einklang mit den veformirten Kurfürs 
fien der Pfalz eine allgemeine Unterflügung ber proteflantifchen 
Sintereffen im Ins und Ausland durchzuführen fuchtez wie bie 
Nachkommen Friedrichs TEE, war er mit ben Glaubensgenoffen 
des Auslandes in engere Verbindung getreten. Schon 1563 
hatte er ein Hülfsheer für die franzöfiihen Reformirten gerüs 
ftet; fünf Jahre fpäter, ald der NReligionsfriede von Neuem ger 
brochen ward, ſchloß er einen Bundesvertrag mit den Führern 
der proteflantifchen Parthei in Frankreich +), Die Abmahnun- 
gen des Kaiſers, ber Iutherifchen Fürſten und feiner eigenen 
Yutherifchen Theologen, unter derien der berufene Thilemann 
Heßhus, waren nicht im Stande, den eifrig proteftantifhen Für- 
ften in feiner Theilnahme für die bedrängten Hugenotten zu er« 
fhüttern; fo feſt er felbft an der augsburgiſchen Confeffion hing, 
entfchloß er fih Doch zum Krieg für die Calviniften und zog im 
Febr. 1569 mit einem Heer von etwa 17000 Mann durch dag 
Elſaß und Burgund nah Frankreich hinüber. In feindlichen 


wm 





an) I. ©, 651 f. 


40) Bal. 3. 9. Bachmann, Herzog Wolfgangs Kriegsverrichtumgen. 
1769, 
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unbefannten ®egenden, oft ohne Vorräthe und durch Die Schwie⸗ 
vigfeit der Wege gehemmt, von ben Feinden umfchwärmt, ber 
wies der Herzog eine Felbherengewandtheit, bie felbft Die Geg⸗ 
ner anerkannten. Ehe es zu entſcheidenden Ereigniffen kam, 
ward er von einem bösartigen Fieber ergriffen, dem er am 11. 
Suni zu Neffun im Limoufin unterlag. Seinem Heere blieb es 
vorbehalten, den franzöfifchen Hugenotten den Frieden von St. 
Germain erfämpfen zu helfen. Herzog Wolfgang hinterließ 
feinen Kindern (ed waren ihm fünf Söhne und acht Töchter 
geboren worden, von benen bie Söhne ihn alle überlebten) ein 
nicht unanfehnlihes Erbe; denn Durch fein gutes Vernehmen 
mit den Kurfürften, befonders mit Otto Heinrich, war ihm für 
geleiftete Dienfte das Herzogthum Neuburg überlaffen worden, 
wie bereits am Schluffe des zweiten Buches erwähnt worden iſt. 


Sein Teftament +1) (16. Aug. 1568) if für die pfälzifche 
Geſchichte von Bedeutung, denn es hat nachher im Zweibrüdis 
ſchen als Hauss und Succeffionsgefeg gegolten. Er führte die 
Erfigeburt, in der Weife ein, dag von feinen fünf Söhnen der 
älteke das größte Befisthum (Neuburg) erhielt, die vier jün⸗ 
geren mit Fleineren Theilen entſchädigt wurden. Einer erhielt 
Zweibrüden, damals ſehr verſchuldet +2), die andern Fleinere 
Stüde, von denen jedes jährlich fechstaufend Gulden abwerfen 
mußte. jeder von den fünf Söhnen erhielt zugleich den Ans 
fpruch, feinem Altern Bruder, nad) Ausfterben von beffen Nach⸗ 
fommen als Erbe zu folgen, jedoch fo, daß immer nur der 


41) Bol. Häberlin VIN. ©. 48—67. 

42) ©. Bachmann Pfalz-Zweibrüdiihes Staatereht S. 61. Rad 
einer fiheren Nachricht betrugen die Einkünfte Neuburge gegen 60000 Gul- 
den, davon als Zinfen für die Schulvenlaft 4000, und als Abfindung für 
die beiden Brüder 12000 Bulvden abgingen; dagegen hatte Zweibrüden 
26000 Gulden Einkünfte, und die Zinfen von den Schulden betrugen allein 
35000 Gulden, alfo fand Zohann ein Deficit von 9000 Gulden. Deßhalb 
übernapm nah einem Bergleih vom Nov. 1569 Philipp Ludwig einen 
Theil der zweibrücker Schuldenlaſt. 
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ältere Prinz allein regieren ſolle. Wenn einer von den brei 
jüngften Brüdern, deren Befiß eine Rente von ſechstauſend Gul⸗ 
den werth war, flarb oder durch Beerbung feines Altern Bru⸗ 
ders vorrüdte, fo follen die ihm eingeräumten Aemter an das 
Herzogthum, wozu fie gehören (an Neuburg oder Zweibrüden) 
zurüdfallen, dieſes Herzogthum aber ſchuldig feyn, den beiden 
überlebenden jüngern Söhnen oder deren männlichen Erben jähr- 
lich fechstaufend Gulden zu bezahlen. Starb einer der füngern, 
fo fielen die Befigungen auch an das betreffende Herzogthum 
zurüd, aber bie Hälfte der Nutzung mußte dad Herzogthum in 
baarem Gelde an die hinterlaffenen Brüder entrichten. In der 
Folge ift nach diefen Beflimmungen verfahren worden. 


Das Teſtament Wolfgangs fette auch feft, daß die aufgehobenen 
Klöſter fo verwendet werben follten, wie es biöher gefchehen war; 
er hatte 3.2. die Klöfter Hornbach, Wersweiler, Offenbach und 
Difibodenberg aufgehoben und daraus die Schule zu Hornbach 
und bie Pfarreien dotirt, und in ähnlihem Sinne, nämlich zu 
„Aufbauung, Aufpflanzung und Erhaltung“ der riftlichen Kir⸗ 
hen und Schulen wünfchte er fie auch ferner benust. 


Die Theilung diefes Beſitzthums #3) unter Wolfgangs fünf 
Söhnen ift für die pfälzifche Gefchichte von Bedeutung; denn ed 
fnüpft fih daran die Entftehung aller Linien, deren im Folgen» 
den noch Erwähnung gefchehen wird. Wolfgangs ältchter Sohn, 


43) Außer den großen Herzogthümern Zweibräden und Neuburg hatte 
der heidelberger Bertrag von 1553 noch beftimnt, daß nach dem Ausſter⸗ 
ben der ältern Kurlinie die Hälfte der Hintern Graffchaft Sponheim, die 
Herrſchaft Kübelftein, der Antheil an Guttenberg, an Alfenz und an dem 
Weinzehnten zu Weißenburg und Cleeburg den Agnaten zu Zweibrüden 
und Beldenz überlafien werden ſollte. Als dieſes Ausfterben (1559) wirflich 
erfolgte, theilte man es im Jahr 1566 fo, daß an Zweibrüden das Stild 
von Sponpeim fam, und an Georg Johann don Beldenz die übrigen an- 
geführten Güter. 

Häuiier Geſch. v. Pfalz. 1. 47 
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Philipp Ludwig, erhielt Neuburg und warb der Gtifter Dex 
neuburgifhen Linie, von deren Wirken im kurpfaͤlziſchen 
Lande das vierte Buch unferer Geſchichte handeln wird, Der 
zweite Sohn, Johann, erhielt Das neuburgifche Stemmiand und 
begründete fo die jüngere zweibrädifche Linie, die in ih⸗ 
en Heineren Zweigen mehrere Fürſten hervorgebracht hat, deren 
Wirkfamfeit über den Kreis pfälzifcher Geſchichte weit hinaus⸗ 
greift. Pfalzgraf Wolfgangs dritter Sohn, Otto Heinrich, er 
hielt das Landgeriht Sulzbach und Hippoltkein, der 
vierte, Friedrich, erbte VBohenftraus, Floß und den Antkeil 
an Parkſtein und Weiden; beide Brüder flifteten feine eig⸗ 
nen Rinien, ihre Kinder ftarben früh wieder aus, und es fiel 
ihr Erbiheil an den älteften Bruder, Philipp Ludwig von Neu⸗ 
burg, zurüd. Dagegen warb ber fünfte unb legte Sohn Her- 
zog Wolfgang, Karl (geb. 1560), der Stammvater der einzi⸗ 
gen Linie, bie alle andern vom wittelsbachiſchen Stamme noch 
überlebt hat. Ihm war ald Erbtheil nur der zweibrädifche An- 
theil an Sponheim ) zugefalfen, aber feine Nachkommen (fie 
hießen fie bie birkenfelder Linie) erbten erft Zweibrücken, dann 
das vereinigte pfäͤlziſch⸗bayriſche Kurfürftenthum und beſtiegen 
endlich den bayriſchen Koͤnigsthron. 


Ueber die Geſchichte diefer einzelnen Linien fügen wir noch 
einiges Meberfichtliche hinzu. 


Dem Pfalzgrafen Philipp Lubwig von Neuburg find wir 
in unferer Gefchichte ſchon vielfach begegnet; wir haben ihn als 
eifrigen Lutheraner, als Prätendenten ber furpfätzifchen Vor⸗ 
mundfchaft nad Friedrichd IV. Tode, als einen von allen Pars 
theien anerkannten ehrenwerthen und patriotiſchen Fürften bei 
vielen Beranlaflungen wirkſam geiehen. Seine Yanbesregierung 
war mufterhaft durch firenge Ordnung, Pünktlichfeit, feftes Zus 


44) Ein Vertrag vom 15. Inni 1584 orbnete dies, gefüßt auf das 
väterlide Teflament. ©. die einzelnen Beftimmungen bei Häberlin XIV. 
9% ff. 
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fammenhuften des Erworbenen und glüdliddes Erwerben von 
Neuem. Sea Stmatshausbalt war vortrefflich; mitten unter 
den gefährlichen Beiſpielen einer verfchwenderifchen und koſt⸗ 
fpieligen Pracht behielt er bie alte Einfachheit; fein Rand war 
georbnet, wohlbabend, und es gelang ihm, ſchon Verpfändetes 
wieber surüdzuföfen. Obſchon eifriger Rutheraner nahm er doch 
an der Oppofition des Calvinismus, wo fie begründet war, 
Antheil; eine ehrenwerthe Friedensliebe, eine große Bedaͤchtig⸗ 
keit leitete ihn jeboch auf allen feinen politiſchen Wegen *). 


Die Fürften aller Partheien mußten den ehrenfeften, bies 
deren Dann achten; Marimilian von Bayern und Friedrich IV. 
von ber Pfalz, die Häupter der Liga und Union, legten auf 
feine Stimme Gewicht. Seine Perfönlichfeit war eine marfirte 
und eigenthümliche; ed war einer ber legten fernhaften uud. 
kraftvollen Fürftengeflalten aus der guten, alten und einfachen 
Zeit. Der theologiichen Bildung des fechzehnten Jahrhunderte 
ganz angehörig, glaubte er noch in feiner frommen Einfalt mit 
Religionsgefprächen eine Verſtaͤndigung erreichen zu koͤnnen, 


während yom Partheigeift Politifches und Kirchliches ſchon völlig 


vermilcht war. Als Regent war er ein fehlichter, firenger Haus⸗ 
halter; fein Hof war eine georbnnete Familie; Frivolitaͤt und 
Zuchtloſigkeit war von feiner Umgebung verbannt, dagegen war 
der fromme, bibelfefte Fürft fortwährend bemüht, feinen Hof« 
ſtaat in Chriftfichkeit zu erhalten. Mit der Sparſamkeit und 
dem ernſten Sinne der frühern Zeit maß er Inapp alles Das 
zu, was nur den Genuß anging, und bie vornehme Welfitte 
der Höfe, wie fie am Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts aufs 
kam, bildete zu dem altfräntifchen, einfachen Hof Philipp Lud⸗ 
wigs einen fcharfen Gegenſatz. 


45) Die Leichenreden von Eleminius (lateiniſch) und von Heilbrunner 
(deutſch), beide zu Lauingen 1614 gebrudt, enthaltenziehr ſchätzdare Bei- 
träge zu feiner Lebensgeſchichte; namentlich Tann die von Hellbrunner für 
eine treffliche Zeichnung des Pfalzgrafen gelten. | 
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Ya Ermwerbungen warb er vom Schidfal recht begünſtigt. 
Geine Gemahlin, Anna von Eleve, brachte ihm nicht nur ein 
reiches Heirathogut, fonbern auch, als ihr Bruder flarb, den 
Anfpruch auf Zütih, Eleve und Berg, den er feinen Nachkom⸗ 
men vererbte, und das frähe Ausfterben feiner Brüder in Hip⸗ 
poltfiein und Vohenſtraus arronbirte fein neuburgiſches Herzog⸗ 
thum fehr günftig. in fchmerzlicher Vorfall, deſſen wir oben 
gedacht, verbitterte dem alten Manne feine legten Zeiten. Er, 
der fein Lebenlang für das reine Lutherthum thätig geweſen 
war, der auf dem Colloquium zu Neuburg (1593) feinen re- 
formirten Bruder, Johann von Zweibrüden, und durch dag 
Gefprädh zu Regensburg feinen katholiſchen Nachbar, Maximilian 
von Bayern, hatte befehren: wollen, mußte zulegt erleben, wie 
fein Erfigeborner und Erbe, Wolfgang Wilhelm, ihm durch die 
Sefuiten für die römifche Kirche gewonnen ward. Wir haben 
der Bekehrungsgeſchichte, die ihrer Zeit fo viel Auffehen erregte, 
oben gedadit. 


Drei Soͤhne überlebten den Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
(+ Aug. 1614); der angeführte Wolfgang Wilhelm, dem Neu⸗ 
burg zufiel, dann Pfalzgraf Auguft, dem die ſulzbachſchen Be⸗ 
figungen zugetheilt wurden, endlich Johann Friedrich, der Hip⸗ 
poltftein, Heide, Alleröberg und Gizzin in Befig nahm. Da 
biefer letztere 1644 im fiebenundfünfzigften Lebensjahre ohne 
Erben ftarb (feine fieben Kinder waren früh geftorben), fo fie 
len feine Befigungen an den älteften Bruder zurüd, und die 
beiden Söhne Philipp Ludwigs, Wolfgang Wilhelm und Auguft, 
bildeten die neuburgifche und fulzbachifche Linie, die nachher 
nacheinander zur pfälzifchen Kurwürde gelangt find. Auf beide 
werben wir deßhalb unten noch zurüdfommen. 


Wir wenden und zu dem zweiten Sohne des Pfalzgrafen 
Wolfgang, dem Begründer der jüngern zweibrückiſchen Li⸗ 
nie, Johann I. (geb. 1550). Ihm, dem Freunde des Gals 
vinismus, der den heibelberger Katechismus (1588) in feinem 
Yande ungefähr unter ähnlichen Berbältniffen, wie Johann Ca 
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ſimir in der Kurpfalz, einführte *%), bein ‚gelehrten, für Schule 
und Kirche vielfach rährigen, Fürften find wir ſchon mehrmals 
begeguet; feine kirchliche Stellung näherte ihn auch politiich 
dem Turpfälzifhen Haufe, und er war unter allen Agnaten der 
am nächſten Befreundete mit Friedrich IV.; in feinen Armen ift 
er auch 1604. auf einem Befuche zu Germersheim geftorben +7), 
Sein älteſter Sohn, Johann (geb. 158%), folgte in feinem 
kirchlichen und politiſchen Verfahren dem Wege des Baters; 
ein einfather ſchlichter Haushalter, der mit feinen Unterthanen 
auf cordialem Zuße fand, nad Außen eifriger Calviniſt und 
Anhänger der Union war er dem pfälzifchen Kurfürften fo be⸗ 
freundet, wie der Bater. Ihm überließ daher aud Fried⸗ 
rih IV. die vormundfchaftliche Regierung; von feinem Wirken 
in diefer Stellung ift oben augsführlid die Rede geweſen. Er 
bat deßhalb auch die Kataſtrophe des breißigfährigen Krieges 
mit durchleiden müſſen und ift auf der Flucht in fremdem Lande 
(1635) geftorben. Doc gelang es feinem Sohne Friedrich, 
nach dem Frieden das väterlihe Land wieder zu erhalten. 

Da der Grundfag der Theilung im pfälzifhen Haufe feit 
König Ruprecht einmal einheimiſch geworden, fo mußten, trog 
der Bevorzugung des Erftgebornen, immer wieder neue, Hei- 
nere Seitenlinien fi ausbilden; fo war aud Johann DI. von 
Zweibrüden nur in den Beſitz des eigentlich zweibrädifchen Lan« 
des gekommen; ben Reſt hatte er feinen Brüdern Friedrich Ca⸗ 
fimir und Johann Caſimir überlaffen müffen. 

Friedrich Caſimir (geb. 1585) hatte das Schloß Moſchel⸗ 
landsberg und ein kleines Stückchen Land bekommen, das er 


46) Die zweibrückiſchen Lehen Beutenbach, Dielkirchen, die Herrſchaft 
Guttenberg und Sponheim (gemeinſamer Befiß mit andern Landesherrn) 
Birlenbach, Eiſenbach, blieben lutheriſch, da ſich theils vie Lehenstraͤger, 
theils die Mitbeſitzer, 3. B. Veldenz, Baden der Einführung des Calvi⸗ 
nismus widerfeßten. 

47) Bal. über ihn auch das Carmen heroicum von Pantaleon Can- 
didus. Bip. 1605, worin fih mander Beitrag zu feinerB gr anhie be- 
findet. 
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in den Kriegsjahren nicht einmal genießen koume, fonbern mit 
einer Beſitzung, die ferne. Frau ald Mitgift gebracht, vertaus« 
fhen mußte. Er farb 1645 umd fein Sohn Friedrich Lubwig 
erbte nicht nur dieſe Heime Tandsbergiiche Befigung, fondern 
(1661) aud ven. Beflg von Zweibrüden, wo Sebaund EI. 
Sohn, Friedrich, ohne Erben geftorben war. Unter den flür- 
mifchen Zeiten der franzöfifchen Kriege umb der Reunisnen fuchte 
Friedrich Ludwig fein hart angefochtene® Befisihum nach Kräfe 
ten zufammenzuhalten; vor der Eutſcheidung farb er ohne eben⸗ 
bürtige Kinder (1681), und fo ficl fein landobergiſches und 
zweibrüdifches Beſitzihum an den jüngſten Eohn Sohaune I. 
von Zweibrüden, an Pfalzgraf Johann Caſimir und fein Haus 
zuräd. 


Deſſen Beſitzthum war zwar das kleinſte geweien, aber bes 
Glanz und die Macht feiner Nachkommen nichtsdeſtoweniger am 
größten. Johann Caſimir Cgeb. 1589), dem nur ein ganz klei⸗ 
ned Gut mit dem Dorf und Schloß Kleeburg 9) zugefallen 
war, mußte in der Fremde fein Glück fuchen. Auf feinen Fahr⸗ 
ten Tam er auch nad) Schweden, erwarb fich dort die Freund⸗ 
fchaft Guſtav Adolfs, und wurde, wie ſchon erwähnt (1615), 
Gemahl ver Prinzeifin Catharina und Guſtav Adolfs Schwa- 
ger. Als eifriger Galoinif und guter Pfälzer, der auch in ſei⸗ 
ner glaͤnzenderen Stellung nicht verfänmte, von Zeit zu Zeü 
. fein Beeburger Schloß heimzuſuchen, bat er der Sade bes 
pfaͤlziſchen Kurhauſes große Dienfte geleiftet; ex unterhielt dem 





48) Erfi Hatte er Reukaſtel, dann feit 1617 Kleeburg erhalten. Zu 
Birlenbach, das er an fi gekauft, baute er die Katdarinenburg, fein 
Sohn, König Karl X., erwarb auch Kefenach und die Häffte von Schd- 
nenburg ; das ganze Amt hieß unter ſchwediſther Berwaltung Katharinen⸗ 
burg, nach jenem birlenbacher Schloß, das im franzöſtſchen Kriege zerfißet 
worden if. Dar fpätere Amt Kleeburg umfaßte Kleeburg, Rott, Stein⸗ 
felz und Oberhofen, und ift er feit der franzöftihen Revolution mit Frank- 
reich vercinigt worden. 
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Zufammenbang zwifchen der Sache Friedrichs V. und Guſtav 
Adolf, fein Antheiltan ven großen politifchen Hänbeln war ein 
fer bedeutender *). 


Gr Barb 1652; unter feinen acht Rindern if Karl Gu- 
ſtav 50), der Beiter der Königin Chrißine und ihr Nachfolger, 
als ſchwediſcher König zu weltbiftorifcher Wichtigkeit gelangt; 
die ſechs, Jahre feiner Regierung (1654—1660) hat tiefer klee⸗ 
burger Pfalzgraf den ganzen Norden zittern gemacht, und fein 
Sohn Karl XL, fein Enkel Karl XII. haben in ihrem. Kampfe 
gegen bie ſchwediſche Ariſtokratie und das feindſelige Ausland 
der pfaͤlziſchen Abſtammung keine Unehre gemacht. An fie fiel 
1681 auch das zweibrückiſch⸗landsbergiſche Erbe zurück, deſſen 
vollftändigen’ Befig nach langen Kämpfen erſt der ryswicker 
Friede gefichert hat. 


Noch einer pfalzgräflihen Seitenlinie haben wir zu geden« 
ten, ber veldenzifhen. Jener] Pfalzgraf Wolfgang (4 1569), 
den wir als Stifter .aller diefer Tinten haben kennen lernen, 
hatte feinem Oheim und Vormund, Ruprecht, Veldenz und 
Lauterecken überlaffen, und auch da bildete ſich eine neue Sei- 
tenlinie. Sein Sohn, Georg Johannes I. (+ 1592) 51), befaß 
die alte Grafſchaft Veldenz fammt Lauterecken und Rügelftein 52), 


49) Bol. die Briefe an 2. Eamerarius in Moſers Reuem Patriot. 
Archiv 1. 

50) ©. Lundblad Geſchichte des König Karl X. Guflav. Aus dem 
Schwediſchen. Berlin 1826. 

51) Georg Johannes erhob ſchon den Anſpruch an bie pfälziſche Kur, 
den nachher Leopold Ludwig erneuerte. ©. die Gefchichte des an fich un- 
fruchtbaren Prozeſſes bei Häberlin XVI. 371 ff. 

52) Lübelftein, die Eroberung Friedrichs des Siegreichen, war durch 
den Bertrag von 1553 an Pfalz Zweibrüden abgetreten und 1566 dem 
Pfalzgrafen Georg Zohannes überlaffen worden. Das alte Einartshaufen 
ward in die Stadt Pfalzburg umgewandelt; in Geldnoth verkaufte aber 
Georg Zohannes Wfalzburg an Lothringen (1584) und die alte Grafſchaft 
Lützelſtein beſtand nur noch aus dem Amte dieſes Namens. 
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feine Enkel, Georg Gufav und Georg Johann II., befagen 
es wieder getheilt, und unter dem Sohne Georg Guſtavs, uns 
ter Leopold Ludwig, vereinigte fi wieder der Beſitz von Vel⸗ 
denz, Lauterecken und Lügelflein; wir müflen ihn erwähnen, weil 
er jest nad dem Ausfterben ber fimmerfchen Linie einen Erb 
anfpruch erhob, der einen verwidelten Rechtöftreit veranlaßte. 





VBiertes Buch. 


Vom Tode des Kurfürften Karl bis zur 

Auflöfung des pfälzifchen Kurfürftentbums, 

Die Pfalzgrafen der neuburgifchen und fulz- 
bachiſchen Linie (16851802). 


Wiertes Bud. 





@rfter Ab fonitt. 
Kurfürſt Philipp Wilhelm (1685 — 1690). 





1. 
Philipp Wilbelms frühere Bebeuüverhältnifle. 


So gelangte denn der Sohn jenes Wolfgang Wilhelm von 
Neuburg zur pfälziihen Kurwürbe,, deſſen Auſchließen an Bayern 
und Uebertritt zur Satholifchen Kirche am Anfang bes Jahrhun⸗ 
derts oben erzählt worben if; dadurch warb jegt in ber Kur⸗ 
pfalz nicht etwa nur Die Perſon der Regierenden, fondern das 
ganze Syſtem neränberk. - 

Die Pfalz am Rhein hörte vor Allen auf, das Centrum 
und der Schwerpunkt bed Ganzen zu ſeyn; denn bie neue Re⸗ 
gentenlinie brachte andere Befigungen mit hinzu, weldge ben 
alten pfälzifchen Landen wohl das Gleichgewicht halten konnten, 
Das Wichtigſte davon war Sülih und Berg. Jener Streit 
mit Branbenburg um das fchäne Erbe bes legten Herzogs von 
Jülich, Cleve und Berg hatte ja zuerfi den jungen Neuburger 
mit feinen berliner Verwandten entzweit; ber Hader Darum, 
wis er gleich anfangs Wollgang Wilhelm auf Bayerns Seite 
und dadurch zuletzt zur römifchen Kirche binüberbräugte, blich 
auch uachher feine vorzüglichfle, ja einzige Beichäftigung im 
Leben. 
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Nicht Brandenburg und Neuburg allein, auch Sachſen und 
der Kaiſer waren dabei intereffirt; die hollaͤndiſchen Republifa« 
ner fahen mit Spannung , ob dort eine befreundete oder feind«- 
felige Macht Fuß faffen würde, und die Spanier lauerten lü⸗ 
fern auf den Sig in einem Lande, das ſich ſchon als Waffen- 
platz gegen Holland trefflich benüten Tief. So war das Land 
zum Spielplag aller Partheien und Intereſſen geworden; Neu⸗ 
burger, Brandenburger, Kaiferlihe, Spanier, Holländer waren 
dort in gegenfeitigem Kampfe, und feit 1610 waren gleichzeitig 
mit dem großen Kriege in Deutſchland dort alle politifchen und 
kirchlichen Leidenfchaften im Streite mit einander. Drei Kur⸗ 
fürften von Brandenhurg, Johann Siegmund, Georg Wilhelm 
und Friedrih Wilhelm, nahmen an dem Kampfe Theil; alle 
die Vergleiche , die man von 1610 — 1630 auf Bitten der bes 
drängten Unterthanen einging ; waren ohne bleibende Wirkung, 
weil der Egoismus ber Befheiligten zu groß war und. dem Aus 
land an einer längeren Dauer des Kampfes zu viel liegen 
mußte. “ 

Erft 1630 fchien durch den haager Bergleich (26. Auguſt) 
ein Ruhepunkt einzutreten; man hatte auch diesmal, wie früher, 
bie Theilung auf der Grundlage angenommen, daß für die näch⸗ 
fien 25 Jahre Eleve und Mark an Brandenburg, Jülich, Berg, 
Navenftein an Neuburg fallen, Ravensberg einſtweilen gemein« 
fihaftfich verwaltet werben folle. Auch diefer Vergleich, offen- 
bar zu Gunſten Neuburgs, ftellte den Frieden nicht vollſtändig 
her; theils war durch die Firchlihen Verwicklungen, beſonders 
durch Wolfgang Wilhelms fatholifche Neactionen, dauernde 
Nahrung zum Streite gegeben, theild wollte Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg den von feinem Vorgänger geſchlofſenen nach» 
theiligen Bergleich nicht anerkennen. Der Bertrag von Düffel- 
dorf (8. April 1647) gab Pie gemeinfchaftliche Graffhaft Ra- 
vensberg an Brandenburg zum alleinigen Befis und beftimmte 
für die kirchlichen Händel den Zuſtand des Jahres 1612 ale 
bie rechtliche Norm. Der weſtphäliſche Friede, der die politifche 
Streitfrage nur obenhin berührte, nahm aber für alle kirchlichen 
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-Befiggußände das Jahr 1624 als Normaljahr au, und bies 
gab Wolfgang Wilhelm den erwunſchten Anlaß, gegen bie Bro- 
teftanten in Fülih und Berg mit reactionärer Härte den an- 
geblichen Normalzuſtand jener Zeit durdzuführen. Friedrich 
Wilhelm nahm erſt an feinen Fatholifchen Unterthanen in Cleve, 
Mark und Havensberg Repreſſalien; wie das. nicht half, rüftete 
er ein Heer und eröffnete bie Feindſeligkeiten. Da er gewiß 
bie Gelegenheit benügen wollte, den ganzen Beſitz ber gesheilten 
Länder an fir) zu reißen, machte die Sache bei beiden Firchlichen 
Partheien gewaltiges Aufſehen, und es hätte. wenig gefehlt, fo 
wäre ed, ehe noch der weftphäliiche Friedensvertrag ausgeführt 
war, zu einem neuen. Kriege über kirchliche Händel gelommen. 
Mit Mühe wurde noch ber weitere. Ausbruch. verbätet, die ejs 
gentliche Ausgleihung erlebte Wolfgang Wilheim nicht mehr. 
Es gab noch manchen heftigen Streit, manche gewaltfame kirch⸗ 
liche Reaction, bis der cleve’fche Vergleich (9. Sept. 1666) zu 
Stande kam, wodurch ber beftehende Beſitzzuſtand befätigt, bie 
gegenfeitigen Anſprũche aufgegeben wurden; man wollte in ges 
meinfamem Jutereſſe vegieren, und in ben kirchlichen Verhält⸗ 
niſſen foßte eine Milderung eintreten. So blieb denn Cleve, 
Mark, Raveneberg im Belige Brandenburgs, Jülich und Berg 
bei Pfalz⸗Neuburg, ebenfo Ravenfein, wofür Brandenburg noch 
eine Entſchädigung von 50000 Thaler erhielt. Die Anfprüde 
von PfalzeZweibrüden hatte der Pfalzgraf ſchon durch frühere 
Berträge (1660 und 1667) mit. Geld abgefunben. 

Hatte fih Wolfgang Wilhelm in diefen Händeln mit allem 
«ifer eines Profelgten von feiner Firchlihen Umgebung zu Re 
actionen drängen laffen, fo hatte er, wie oben erzählt worben 
ift, trag ‚gegebener Zufagen in feinem neuburgifchen Erbland 
daffelbe gethan; ja, er ſprach ſelbſt die Kirchliche Oberherrlich⸗ 
keit über die Beſitzungen ſeiner Brüder in Sulzbach und Hip⸗ 
poltſtein an, und machte auch dort gluͤckliche Verſuche gewaltſa⸗ 
mer Bekehrung. Dem Schwager und Freunde Maximilians 
von Bayern und des Kaiſers war Vieles durchzuſetzen möglich, 
was gegen rechtliche Beſtimmungen und Verträge verſtieß. Seine 
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politiſche Toleranz war wicht größer, ats feine kitchliche; ganz 
im Gegenſatz zu feinem loyalen und gewiffenhaften Vater, ver- 
fuhr er mit offener Gewalt gegen die Rändifhen Rechte ber 
Previnzen Julich und Berg, und der Streit zwiſchen ihm und 
feinen Landſtaͤnden fchleppte fi vor dem Kaiſer und feinen Ges 
‚richten: beinahe die ganze Regierung hindurch fort. 

Wie dann Wolfgang Wilhelm (20. März 1653) in feinem 
fünfundbfiebzigften Lebensjahre farb, folgte ihm der Ainzige übers 
lebende Sprößling aus drei Ehen, Pfalzgraf Philip Wühelm 
(geb. 35. Nos. 1615). Der neue Regent war von denſelben 
Leuten erzögen, die feinen‘ Bater vierzig Jahre Tang geleitet 
hatten z schon tm ferhöten Jahre war der Prinz jefnitifchen Leh⸗ 
vern übergeben: worden, und die erzogen ihn fo gut und fo 
ſchlecht, wie ber damalige Feſuitiemus überall Furſten zu er⸗ 
ziehen pflegte. 

Die nfchſte Sorge war, wie Die Inſtruction bes Vaters 
ed vorfchrieb 59), Förperliche Geſundheit und bie Uebung in 
einem orbentlichen, anftändigen Betragen; er folle ih „gegen 
andre ehrliche, ehrbare und anfehnliche Leute fein ehrerbietig, 
freundlich, gnädig amd tapfer erzeigen, doch folle der Lehrer 
nicht geftatten, daß er fi) gemein made und verkleinere. Er 
ſolle ihm oft und wohl einbifden, daß es loͤblich und Gott 
wohlgefällig fey, wern hohe Perfonen fi gegen Arme und 
Elende, beſonders aber gegen ihre Unterthanen gnäbig, gätig 
und mild bezeigten.* Sn der Erziehung folle hauptiſaͤchlich dat⸗ 
auf geſchen werben, dag er in der „wahren katholiſchen und 
alleinſeligmachenden Religion wohl und grünblüh unterrichtet 
werde”; alle gottesdienſtlichen Berrihtungen, Meſſe n. ſ. w. 
waren deßhalb gan befonders hervorgehoben. Der Unterricht 
geſchah nah dem Gumchten „eilicher hiefkr deputirten Geiſt⸗ 
erden und. verfländiger Räthe“; die Gegenflände und Methode 
waren fo gewählt, wie in allen Jeſuitenſchulen 5), Wenn wir 


53) Ste befindet fid auf dem pfälz. Archiv zu Karleruhe („Dienfler). 
54) Philipp Wilhelm war zudem namenilich in den Sprachen ver da- 
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eben bei der Erzirhumg Feicdrichs IV. darauf hänwieſrn 59), 
wie das orihodoxe Lutherthum eimem Sünftigen Regewien eine 
nur kirchliche und beiehränkte Erziehung gab, fo haben wir Kier 
das katheliſche Gegenſtück; Philipp Wilhelm warde ein treuer 
Anhhager feiner Kirche, aber ein umbebeutenber Megent. x 
ſelbſt ließ feine Kinder lirchlich noch ſtrenger erziehen; er fihrieb 
den vehrern vor 9), „feine Söhne von allen Eroͤrterungen 
und Streütfragen abzuhallen, welche den orthodoren Slauben 
exſchuttern fonuen; alle Schriftſteller, Bücher, Bilder, Die nicht 
mit dem katholiſchen Glauben im Einklaug find, ſollen aus ih⸗ 
rer Atmoſphaͤre fern gehalten und jedes einzelne Dogma Ihnen 
genan nach Der romiſchen Kaflung eingeprägt werben, * 

Was die Erziehung begommen, ward turıh feine Verhaͤlt⸗ 
niffe im Beben weiter ausgebildet. Mit Bayern ſtuud er ia 
engem freundſchaftlichem Merhätnig 57), das habsburgiſche Kui⸗ 
ſerhaus, ſchon durch Wolfgang Wilhelms erſte Ehe verſchwaͤgert 
(denn feine Gemahlin und die Ferdinands II. waren in Schwe⸗ 
fern), blieb nicht nur in freundſchaftlichem Bernehmen, ſendern 
trat bald in rin neues verwandiſchaftliches Berhälmiß zn Neu⸗ 
burg. So war Philipp Wilhelm gang in bie Erbfchaft Der por 
litiſchen and kirchlichen Grundſätze tes Baters eingetreten; mit 
feinen proteflantifchen Umsershamen in Jülich und Berg, wit den 
dortigen Laudſtäuden befand er ſich m aͤhnlicher Gpanmung, 
wie Wolfgang Wahelm. 

Zum Gluck für die neue Erwerbung, deren Bewohner pro⸗ 
teſſamiſch waren, waren dieſe Züge durch eine gutmüthige, 
freundliche Perjönlichkeit gemildert, und die Pfaͤlzer brauchten 
micht zu fuürchten, Daß er jo hart verfahren werde, wie es zum 


maligen Höfe, im Jialieniſchen, Franzoͤſiſchen und Spaniſchen, bewandert. 
©. Bodler Lebens⸗ und Sterbens⸗lauff. Dil. 1880. ©. 4. 

55) Vand I. ©. 178. 

56) ©. Pfälz. Archiv a. a. O. — Bon feiner kirchlichen Andacht gibt 
Bopler &. 18 ff. erfchöpfende Beweiſe. 


57) ©. den Briefiwechfel im bayr. Reichsarchto Cyfalsgräfl. Famil. 
Fasc. it.) 
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Theil Wolfgang Wilhelm geihan hatte. Jener gemüthliche Sinn 
fpricht fih am beften in feinen Kamilienverhälimiffen aus; es 
gab kaum einen glüdlicheren Gatten, als Philipp Wilhelm war. 
Seine erfie Ehe (1642) mit der polnifchen Prinzeſſin Anna 
Katharina Eonftantia (+ 1651) war zwar kinderlos geblieben ; 
fie hinterließ ihm nichts, ald einen Anfprud auf ben polnifchen 
Thron, ben er eine Zeit lang eifrig verfolgt. Dagegen war 
feine zweite Ehe (1653) mit Eliſabeth Amalie von Heſſen⸗ 
Darmſtadt defto geiegneter; die neue Gemahlin, die ihm zu 
Liebe auch Fatholifh ward, gebar ihm ſiebzehn Kinder, von 
denen zwölf ihn überlebten. Sein Bernehmen mit Elifabeth 
Amalie war. fp innig als möglich; vergleicht man bie Briefe, 
bie er an feine erſte und an feine zweite Gemahlin fchrieb, fo 
waren die erften freundliche Aeußerungen eines ehrbaren und 
gefesten Mannes, bie legteren ſtürmiſche Ergüffe eines feurigen, 
jugendlichen Liebhabers 5), War er abwefend, fo fchrieb er 
von jeder Reiſeſtation, ganze Briefe find mit zutraulichen Scher⸗ 
zen, Tänbeleien und Liebesverficherungen angefüllt; „mein aller: 
liebes Engelsherz, das Einzige und Liebſte, das in der Welt 
iR“, redet er fie an, und ſich felbft unterzeichnet er als „ganz 
ergebenen, treueften und zum Leibeigenen gemacht bis in den 
Tod und meiter.“ . Die Briefe find ganz in dem zwanglofen, 
ſprudelnden Tone des Liebhabers gefchrieben, voll von Wiebers 
bolungen, harmlos plaudernd und feine Ede des Papiers if 
unbenügt, „Mich freut, jchreibt er bei feiner Reife (1662) auf 
den büffeldorfer Landtag, „aus meined SIunerwähltes Liebes 
Schreiben zu vernehmen, daß nit allein Engelchen und bie Kin 
ber geſund fepn, fondern auch daß mein Herz aus der Sorg 
meinetwegen, durch Empfangung meiner Schreiben fommen. 
Den Abend. nachdem ich mein voriges geichrieben, haben bie 
Stände zum lezten Mal referiren wollen, weil es aber nachs 
mittag geweſen, fein bie Meifte foll geweien, alſo daß es ven 
Abend hinterblieben. Geſtern gottlob if der endlihe und gott⸗ 


um — — —— 


58) Beide im bayr. Reichsarchiv a. a. O. 
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lob glüdlihe Schluß erfolget, heute haben wir &t. Johanns 
wegen und Adieu getrunken, dabei ich ein wenig trewherzig 
worden, aber nit fihl.“ Liebkoſungen und Tändeleien füllen ben 
Reſt des Briefes; „Herz, Engelden, Schatzelchen“ und andere 
oft Eindifche Namen ſpendet er iht reichlich und zählt ungeruldig 
die Stunden, in benen er wieder bei ihr feyn kann 59), 

Seine Regierung in den Erblanden war, einzelne Händel 
mit den niederrheinifchen Ständen ausgenommen, friedlich, bie 
der Tod des Kurfürften Karl den fiebzigjährigen Pfalzgrafen, 
unter den Bedingungen des hallifchen Bertrags, zur pfälzifchen 
Kurwürde berief. Philipp Wilhelm ließ durch feinen dritten 
Sohn, Ludwig Anton, det Deutfchmeifter war und zugleich mit 
den Bisthümern Worms und Lüttich dotirt würde, von dem 
Lande Befig nehmen, ohne eine Anfechtung feines Anfpruches 
zu erwarten. 

Da erhob das Haupt ber veldenzifchen Linie, Pfalzgraf 
Leopold Ludwig, die Prätenfion, ihm gebühre die Kur, denn er 
ſey mit dem verftorbenen Kurfürften Karl näher verwandt. Nun 
fand allerdings der veldenzifche Agnat dem Verflorbenen um 
einen Grad näher 6o), allein Philipp Wilhelm ſtammte aus der 
älteren Linie und der halliſche Receß hatte ihm die Kurwürde 
förmlich) abgetreten. inzelne unbeftimmte Heußerungen älterer 
Hausverträge und ſelbſt der goldenen Bulle, Die dem älteften 





39) Hebereinftimmenves erzäplt Eliſabeth Charlotte in ihren Briefen 
an die Raugräfit ©. 145. 


60) Der Ueberficht wegen fügen wir den Stammbaum bei: 
Alerander, Pfalzgraf von Zweibrüden, + 1514. 


Ludwig II. von Zweibrücken + 1532. Ruprecht von Veldenz + 1544. 
Bolfgang von Zweibrüden + 1569. Georg Johann I. + 1592, 
Philipp Ludwig von Neuburg + 1614. Georg Guſtav + 1634. 
Bolfgang Wilhelin von Reuburg +1653. Leopold Ludwig. 


Philipp Wilfelm, Pfalzgraf und Kurfürft. 
Häuffer Geil. d. Pfalz. II. 48 
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Prinzen das Erbe zuſprachen, ſchienen zwar für die Prätenfion 
des Veldenzers zu fprechen, indeflen war es in der zweifelhaf- 
ten und verwidelten Rechtsfrage jedenfalls von Bedeutung, dag 
der Kaifer, die Kurfürften und der verftorbene Ichte fimmerfche 
Pfalzgraf felbft die Sache zu Bunften des Haufes Neuburg an» 
ſahen. So blieb Philipp Wilhelm einftiweilen im faktiſchen Bes 
ſitze, und ihn darin zu erhalten, waren im beutfchen Neidye 
Sntereffen genug thätig. Die Sadye wurde nämlih aus dem 
confeffionellen Gefihtspunft betrachtet, da Philipp Wilhelm ka⸗ 
tholifch, Leopold Ludwig Proteftant war; aber cben aus biefem 
“ Grunde hatte der erftere den Kaiſer und faſt alle Kurfürſten 
entfhieden für fih. So ward denn das Ganze zu einem weit- 
läufigen Federftreit 61), der um fo weniger zum Ende fan, als 
beide Theile altes Herkommen und Verträge für fih anführen 
fonnten; in der Pfalz ſelbſt waren ja Rudolf IL, Rupredt I. 
und Friedrich II. offenbar nad der Nähe des Grades fuccedirt, 
und auf der andern Seite war wieder in vielen Fällen bie 
alte deutfche Erbfolge nad der Nähe der Linien herrſchend ge⸗ 
weſen. 

So blieb denn der Pfalzgraf von Veldenz mit ſeinem An⸗ 
ſpruche iſolirt; ihm fehlte es weniger am Recht, als an der 
Gewalt, ſein Recht durchzuführen. Denn gleichzeitig erhob 
Frankreich einen Anſpruch an die Pfalz, deſſen rechtliche Be⸗ 
gründung durchaus haltlos war, der aber eine ganz andere 
Bedeutung für die Pfalz angenommen hat, weil der Prätenſion 
die äußere Gewalt zur Seite ſtand. Davon werden wir unten 
berichten. 


61) Die wichtigſten Streitſchriften find von Textor in Heidelberg für 
Philipp Wilhelm und Schilter in Straßburg für Veldenz. Man ſindet 
alle Streitſchriften, ſowohl die officiellen Deductionen, als die juriſtiſchen 
Gutachten, in Londorp Acta publ. XV. in Cocceji deduct. et cons. VEN. 
p. 647. Mofer Staatsrecht XV. 259 ff. 
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$. 2. 
Megterung des Landes bis zum franzöfifchen Kriege (1688). 


Man fah der Erhebung des Fatholifhen Kurfürften mit 
einiger Spannung entgegen; in der Pfalz felbft um fo mehr, 
da im ſchlimmen Falle die religtöfe Freiheit der ganzen Bevöl- 
ferung gefährdet werden konnte. Auch nach Außen war die 
Sade von Bereutung; das Kurfollegium verlor eine proteftan- 
tifche Stimme und der beutiche Proteftantismus einen einfluß- 
reihen DBertreter; man fühlte das auch, und ein franzöftfcher 
Diplomat follte gegen einen brandenburgifchen geäußert haben: 
Sept gute Nacht, proteftantiihe Parthei. 

Für die Pfälzer war ein Theil der Beforgniß dur den 
halliſchen Receß befhwichtigt ; beruhigend wirkte auch die Ver: 
fiherung des neuen Landesherrn, die er noch von Düffeldorf 
aus eriheilte, „dag er den halliichen Receß unverbrüdlich halten 
wolle”, und die Erklärung Philipp Wilhelmd, die er dem mäch⸗ 
tigften proteftantifhen Reichsfürſten, Kurbrandenburg, gab, ber 
zeugte, daß es ihm. mit Aufrechterhaltung der kirchlichen Duldung 
Ernft war. Im Herbſt 1685 fam er dann felbft nad) der Pfalz; 
ehe die Huldigung des Landes erfolgte, erließ ber Kurfürft (13. 
Dit.) noch ein Patent, worin allen drei Confeffionen „alle Res 
ligionsdisputen, Gezaͤnk und Streitigkeiten“ bei fürftliher Un- 
guade verboten und den Geiſtlichen eingefchärft wurde, auf den 
Kanzeln „mit wohlanftändiger Bejcheidenheit ohne fchimpfliche 
und fpöttifche, oder gar ehrenrührifche und anzügliche Higigfeis 
ten und Berläumdungen” zu predigen. Es follte, hieß es, allen 
drei chriſtlichen Gonfeffionen, wie es der weftphälifche Friede 
vorſchrieb, gleihe kirchliche Duldung verbürgt feyn; auch den 
Katholiten, doch „ohne Abbruh und Nachtheil der Reformirten 
und Lutheraner“ 62), 

Der letzte Theil des Patents erregte bei der reformirten 
Devölferung einiges Bedenken; denn an demfelben Tage hatte 


62) Die Altenfüde bei Struve. Kirchenh. S. 701—708. 
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der Kurfürft zu Heidelberg um die Einräumung des Chores ber 
Garniſonskirche, fo lange bis die Jakobskirche für den katholi⸗ 
ſchen Gottesdienſt hergerichtet fey, nachgeſucht, und zu Mann⸗ 
heim ward die Concordienkirche zum Simultangottesdienſt be⸗ 
ſtimmt, da ja, wie es hieß, nach der Abſicht des Gründers alle 
chriſtlichen Confeſſionen darin einen Sitz finden ſollten. Der 
reformirte Kirchenrath räumte die erſtere ein, aber mit der Ver⸗ 
wahrung, daß ed nur bis zur Vollendung ber Jakobskirche ges 
fchehe; die Verwendung der Concordienfirhe zum gemeinfamen 
Gottesdienſt erſchien ihm als eine Verlegung des halliſchen Re- 
ceffeds. Doch konnte man dem Wunfche des Kurfürften um fo 
weniger wiberftreben, als berfelbe in freundlicher Weiſe vorger 
tragen ward, und die Katholifen, jegt Durch viele Beame und 
den neuen Hofftaat vermehrt, für die ifmen zugefugte freie Res 
ligionsübung auch eine Kirche haben mußten. 

Die Beforgniffe der proteftantifhen Bevölferung zu bes 
fchwichtigen, erließ der Kurfürft (30. Oft.) eine Erklaͤrung, die 
von den Ranzen verlefen warb: daß es keineswegs Beabfichtigt 
würde, „fest ober fünftig den NReformirten und Lutheranern in 
ihrer bisherigen freien Neligionsübung, aud in den ihnen zu⸗ 
Räntigen Kirchen, Pfarr- oder Schulhäufern, und was fonft 
dazu big jetzt gehöret hat oder noch Dazu gehörig if, einigen 
Abbruch oder Nachtheil zuzufügen; vielmehr follten fie bei Allem 
beftändig und ruhig gelaffen und gefhütt werden.” Kine ſpä⸗ 
tere Erflärung fügte noch hinzu, daß die Fefltage, die einer 
Confeſſion ausfchlieglich angehörten, von Feiner andern brauch⸗ 
ten mitgefeiert zu werben. 

Es fonnte nicht fehlen, daß bei der Einführung dieſer als 
gemeinen Duldung , befonders für eine Confeflion, die bis jetzt 
feine gehabt, Mancherlei vorfam, was den Reformirten unge⸗ 
wohnt oder mißfällig war; vermeiden ließ fih das aber nicht, 
wenn die gegenfeitige Toleranz nicht ein leeres Wort bleiben 
follte. Die Hauptfrage war nur, ob man yon Seiten ber Re⸗ 
gierung offen und ehrlich zu Werke ging, und da ließ fih nicht 
laͤugnen, daß Philipp Wilhelm den beften Willen bewies, feinen 


— Di BE ei — sn nn — NE 


$. 2. Philipp Wilhelms Regierung bis 1688. 737 


Verpflichtungen nach Kräften nachzukommen. Die einfeitig Firche 
liche Richtung, die in des Kurfürften Erziehung lag, erhielt 
durch feinen milden und edlen Sinn ein ſtarkes Gegengewicht; 
ſelbſt als im folgenden Jahre (1686) die Jeſuiten in Heidelberg 
einzogen und ihrem Prinzip nad) auf Beichränfung der protes 
ftantifhen Duldung binarbeiteten, war der greife Kurfürft nicht 
dazı zu bewegen, unduldfam oter ungerecht gegen feine Unters 
thanen zu handeln. 

Im Januar 1686 verfammelte ſich unter tem Borfig der 
Miniſter von Irſch und Steinfallenfel® cine Commiffion, die 
aus einem fatholifchen, zwei reformirten und einem lutheriſchen 
Geiftlichen beſtand; man beſprach fi über die Einführung des 
gregprianifchen Kalenders, die gemeinfame Benügung der Kirch⸗ 
höfe und des Glodengeläuted und bie Differenzen, die ſich bei 
Einführung bes Fatholifchen Gottesdienftes zu Wernheim, Op⸗ 
penheim, Ladenburg, Mosbach, Bacharach und an anderen Or⸗ 
ten gezeigt hatten. Man war der gemeinfamen Benügung Der 
Kirchhöfe und Glocken nicht entgegen, und eine Verordnung vom 
uni 1687 räumte den Rutheranern und Katholifen an den rer 
formirten Kichhöfen, gegen eine Feine‘ Geldabgabe, ihren Ans 
theil ein; auch der gregorianifhe Kalender ward, wenn gleid 
nicht ohne Widerftand und Aufregung der proteftantifchen Be⸗ 
völferung, almählig eingeführt €). In den meiften Orten, wo 
einige Katholifen waren, richtete man den katholiſchen Got⸗ 
tesdienft ein; auch dies geſchah, wie ber Kurfürft verſprochen 
batte,, ohne Nachtheil der übrigen Eonfeffionen. Alte Gebäude, 
Burgen oder Schlöffer, die leer ftanden, auf den Dörfern die 
Rathhäufer, wurden dazu benügt und abſichtlich Alles vermiee 


63) Noch immer fah man darin eine Firchliche Angelegenheit, und als 
im Jahr 1686 die hriftlichen Feſttage zum erſten Mal nach dem neuen Ka⸗ 
Ienter gefeiert wurden, gab es große Bewegungen. Dan mußte den Re⸗ 
formirten förmlich beweifen, „daß hiedurch in der bißhero geführten Lehr 
nicht das geringfle geändert feye, oder künfftig geändert werden follte.” 
Bol. die verKändige und beruhigende Schrift: Schrift- und Geſchichtmäßi⸗ 
ger Bericht von denen chriſtlichen Kef-Zeiten. Heidelberg 16837. 
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den, was eine Mißftimmung oder Befchwerde hätte veranlaffen 
können. | 

Wenn nun au bisweilen der lange gewöhnte Beſitz Die 
firengen Reformirten wie bie bisher unterdrüdten Katholiken 
mißftimmt haben mag, und die gemeinfame Benützung der Glo⸗ 
den oder die öffentlichen Proceffionen auf dem Rande Reibungen 
veranlaßten, fo war doch eine ernfte Ruheſtörung nicht zu fürdh- 
ten, fo lange die Regierung auf dem betretenen Wege der Mäs 
figung verblieb. Bedenflih war es daher jedenfalls, wenn fte 
fich felbft die Leitung aus den Händen winden und die Hierar- 
die ihre Tendenzen entfalten lieg. Dies geſchah, feit ber ka⸗ 
tholiſche Gottesdienſt von Ordensgeiſtlichen beforgt ward, die 
nicht unter der weltlichen Regierung, fondern unter ihren geift- 
lihen Oberen ftanden; Aebte und Bifchöfe ded Auslandes lies 
gen natürlich in anderem Geifte handeln, ald der gemäßigte 
Kurfürft. Eben fo wenig ward der confeffionelle Friede geförs 
dert, ſeit man neben ben Sjefuiten zu Deidelberg die Kapuziner 
veftituirte und die katholiſchen Pfarreien zu Mannheim, Frans 
kenthal, Alzei, Neufladt, Oppenheim, Lautern, Bacharach, 
Bretten und Mosbach durch Kapuziner und Franzisfaner befe= 
gen ließ. Das Proſelptenmachen fing an %*), Firchlihe Webers 
griffe kamen bald in foldher Weife vor, daß die Regierung mit 
ihrer eignen Hierarchie, die ihrer Auffiht entwachlen war, in 
Konflikt gerieth. 

In den vielen Händeln, welche jett durch Die Ordensgeiſt⸗ 
lichen und ihre bifchöflihen Oberen hervorgerufen wurden, bes 
wies der Kurfürft, daß er feinen Verſprechungen treulich nach⸗ 
zulommen entihloffen war. Schon 1685 waren die Herrn von 
Dalberg dazu angehalten worden, den Lutheranern in einem 
Drte ded Amts Alzei den gemeinfchaftlichen Gebraud der Fa- 


64) Ein auffallendes Beifpiel, wie man bekehrte, ſ. Kazner Raugrafiu 
Luiſe H. 73. — Die übermäßigen Forderungen wies der Kurfürk ſelbſt 
in Schranten, f. den Befchluß an die Franziskaner zu Lautern, in Mondes 
Anzeiger IN. 239. 
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tholifchen Kirche einzuräumen, zwei Jahre fpäter, ald der Bi« 
ihof von Worms die Kirche zu Moͤrſch den Reformirten fchlie- 
Ben ließ, fchaffte der Kurfürft mit Gewalt feinen Untertbanen 
Recht und ließ dem Bilchof bedeuten, er folle fih nicht mehr 
unterflehen, „unleidentlihe Eingriffe und Turbationen der Art 
vorzunehmen.” Es erſchien im Juni 1687 eine Verordnung, 
welche die Befchwerden wegen Firchlicher Beeinträchtigung den 
weltlichen Beamten überwies, und wie gleich nachher die ka⸗ 
tholiihen Geifllihen zu Borberg, vom Biſchof von Würzburg 
angeleitet, die NReformirten zu Welchingen in ihren Kirchen bes 
einträdtigten, wurden bie weltlichen Beamten angewiejen, die 
Bedrängten zu ſchützen und an den intoleranten Bilchof ein ern⸗ 
ſtes Schreiben gerichtet. ALS fi deſſenungeachtet gleich nachher 
der Fall zu Gerichtsſtätten wienerholte, drang der Kurfürft bei 
dem Bilchof auf die Abberufung des Mönche und verlangte 
einen, „der feinen Berorbnungen in Religionspunften befler 
nachlebe.“ Aehnliche Säle Tamen nachher zu Dirmftein, zu 
Welchesheim bei Stromberg und im Oberamt Alzei vor; jedes 
Mal waren die Ordensgeiſtlichen die Veranlaffer und die Bis 
Ihöfe die Urheber, jeded Mal nahm fich aber der Kurfürft fei- 
ner bebrängten Neformirten mit Eifer und Erfolg an. 

Daß man ernfllih den Gedanken feithielt, im politifchen 
Regiment das Eonfeffionelle verfehwinden zu laſſen, beweist bie 
Zufammenfunft von 1688, wo, wie früher, unter dem Vorſitz 
des Minifterd von Yılh, je zwei Geifliche der drei Confeſſio⸗ 
nen fich vereinigt hatten. Es wurbe ba eine neue Ehegerichts⸗ 
ordnung für alle drei Eonfeffionen entworfen, und aud bie 
Beſchwerden der Qutheraner gegen die Allgewalt der Reformir⸗ 
ten famen zur Sprade, Noch war die Kirchenregierung, das 
Alınofen ausfchließlich bei den Reformirten, und auch im Cultus 
Initete no auf den Lutheranern der harte Drud jener früher 
errpähnten Verordnungen ded Kurfürften Karl; drum fchlug der 
treifliche, wahrhaft tolerante Fabricius, der Kirchliche Liebling 
Karl Ludwigs, vor, diefe Härte abzuftellen, den Lutheranern 
ihren Antheil am Kirchenratb und am Almofen einzuräumen 
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und die Beſchränkungen ihres Cultus aufzuheben. Die vermit⸗ 
telnden Vorſchläge hatten aber keinen Erfolg; der Zwieſpalt 
zwiſchen den beiden proteſtantiſchen Confeſſionen ward zu ihrem 
eignen Unheil mit in die neue Regierung hineingetragen. 

Aus allem Dem ergibt ſich, daß der ertraͤgliche Zuſtand 
der verfchiedenen Sonfefionen mehr von des Kurfürfien perfüns 
lichem Wohlwollen geſchützt, ald auf die Dauer verbürgt war; 
fam eine neue, minder bultfame, Pegierung, fo waren der 
Reaction der Jeſuiten und Mönche, dem Unfrieden zwifchen Yus 
theranern und Reformirten alle Schranfen geöffnet, Die legten 
Zeiten Philipp Wilhelms fchienen das anzufündigen; denn ſchon 
da geſchah Manches, was ale Borbote ungehemmter Reaction 
gelten konnte. Bedenflih war ed fchon, daß die weltliche Res 
gierung den Kirchenrath zu einem Vergleich nöthigte (Auguft 
1688), der einen Theil des reformisten Kirchengutd an deu 
Staat ahtrat 65), bedenfliher waren noch die Nachtheile des 
franzöfifchen Krieges, die unten genaner werden gefchildert wers 
ben, Die franzöfiihen Truppen trieben aus ben befeßten Or« 
ten theild die Proteftanten heraus, theils nahmen fie ihre Gü⸗ 
ter in Beſchlag, fo daß die Pfarreien und Schulen, beſonders 
die Neckarſchule und das Sapienzcollegium, mittellod waren; 
dus reactionäre Gelüſte der Mönde hatte jest eine äußere 
Stüße, und auf dem linken Rheinufer waren fhon 1688 Pfar⸗ 
rer und Gemeinden ber rechtlofen Willfür völlig preidgegeben, 
Die Proteftanten wurden erſt zur Theilung des Beſitzes mit den 
Katholiten gezwungen, dann ganz herausgedrängt und, um dag 
Map des Drudes zu füllen, entli:$ der Kurfürft (Sept. 1689) 
einen großen Theil der weltlichen und geiſtlichen Beamten, 
Pfarrer und Lehrer, weil die Kriegsnoth ihm unmöglich machte, 
fie zu bezahlen. Er verſprach Wiederherftellung nad) dem Fries 
den, aud die gewaltthätige Verdrängung des Proteſtantismus 
auf dem linfen Rheinufer follte dur ihn eine Abhülfe erhalten, 


— 


65) Die Einkünfte deſſelben in jener Zeit find tabellariſch aufgeftellt 
im Cod bav. 2665. 
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aber ehe e8 dazu Fam, flarb er, und bei feinem Nachfolger war 
das jefnitifche Kirchenthum mächtiger, ais die chriſtliche Duldung. 

Die Univerfität blieb in ihrem bisherigen Zuftande; befon« 
dere Wohlthaten empfing fie von Philipp Wilhelm während 
feiner fünfjährigen Regierung nicht. Sein Wohlwollen bewies 
er nur durch die Theilnahme an dem dritten Jubiläum der 
Hochſchule, dad man vom 3. bis 5. Dez. 1686 mit akademi⸗ 
ſchen Feierlichkeiten beging. Der Kurfürft ſelbſt, unter feinen 
Zeitgenoffen als ein gelehrter Fürft gerühmt, und zwei feiner 
Söhne, namentlich der muntere Friedrich Wilhelm, der nachher 
früh einen ehrenvollen Soldatentod flarb und damals das Ree—⸗ 
torat der Univerfität befleidete 6%), nahmen daran Theil, und 
man ſprach für die Zufunft die freudigften Hoffnungen aus. 
Schon zwei Jahre nachher begann aber eine Reihe von harten 
Unglüdefällen, unter deren Laſt die Univerfität erlag und ſich 
lange nicht wieder erholt hat. 

Die politifche Regierung erlitt wenig Veränderungen unter 
Philipp Wilhelm. Er brachte eine Anzahl neuburger Beamten 
herüber, aber die pfälzifchen blieben, wie e8 der halliihe Ber: 
trag gelobte, im Befig ihrer Aemter; wie dann die Kriegsnoth 
ausbrah, zog ſich der Kurfürft (1689) in feine Erblande zus 
rüd und hinterließ eine pfälzifche Landesregierung, die in ihrer 
oberften Leitung von dem geheimen Sabinet zu Neuburg abhing. 
Nur ein pfälziiher Beamter von Bedeutung ward durch bie 
neue Regierung aus feiner glänzenden Stellung herausgedrängt; . 
der vielbefprodyene Günftling des vorigen Kurfürften, Geheime- 
rath Yanghannd. Wir haben im vorigen Abfchnitt das unglüd- 
felige Wirken dieſes theologifchen Günftlings und Minifters ge- 
zeichnet; er war an Bielem fhuldig, aber gewiß nicht ber 
Schuldigſte. Um fo beflagenswerther ift eg, daß dieſer Dann 
nicht dem gerechten Lohne, fondern einer ſchmählichen Cabale 
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66) Der letzte Pfalzgraf, der das Rectorat bekleideie. Weber die Feier 
vgl. Andrea zu Riedmann S. 246 f. 
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als Opfer gefallen ift und Strafbarere ald er den Kopf aus 
ber Schlinge zogen. 

Kurfürft Philipp Wilhelm konnte feinen Grund zur Klage 
haben; denn er hatte ihm am 19. Mai 1685, alfo gleih nad 
des Kurfürften Karls Tod, in fehr gnädigen Ausdrüden fein 
Wohlwollen verfihert, ihn „als einen rechtfchaffenen, treuen 
Diener von dem Kurhaus Pfalz und als aufrichtigen deutfchen 
Patrioten“ anerfannt; ja noh am 9. Juni hatte er ihm ges 
fchrieben: daß er ihm mit furfürfificher Gnade und allem Guten 
icderzeit wohlgewogen verbleiben werde 7). Wie er aber im 
Auguft nach Heidelberg kam, flürmten die beiden Kurfürftinnen, 
die Wittwen Karl und Karl Ludwigs, vom däniſchen Gefandten 
unterftügt, auf den neuen Negenten ein, er möge den Günſt⸗ 
ling vor Bericht ftellen; eine Anzahl adeliger Herren, bie, fo 
lang er am Ruder war, ihm zur Eeite ftanden, eine Scaar 
ehrgeiziger, von ihm gefränfter, Beamten halfen nah, und 
Langhanns ward am 10. Dez. 1685 verhaftet. Der Prozeß 
ward fo geführt, wie es der Kläger würdig war 68); ein Ges 
richt, deſſen Präfident den Angeklagten vor den Schranfen mit 
Schimpfwörtern tractirte, verurtheilte ihn, Zeugniffe und Gut⸗ 
achten gaben feine perfünlihen Feinde, zum Theil die Kläger 
ſelbſt. So erfolgte am 1. März 1686 das Urtheil: Langhanns 
folte bie verwittwete Kurfürftin „aufs grobfte injurirt, durch 
feinen boshaftigen Rath den verftorbenen Surfürften yon der 
ehelichen Liebe feiner Gemahlin zu trennen geſucht, ihn corrums 
pirt, gegen feine Mutter gehetzt und in einem Liebesverhältniß 
zu der Rüdt den Kuppler geipielt haben.“ Dafür wurde er 
aller feiner Würden entfegt, fein Vermögen eingezogen, an den 
Pranger geftellt und zu zwanzigjähriger Zuchthausftrafe verur- 
theilt. Das Urtheil ward am 2. März vollzogen; der allges 
waltige Minifter fand mit einer Ruthe in der Hand, unter 


67) Die Briefe in Mofers Patriot. Archiv XI. 425 ff. 
63) Bat. der Ungemwiffenhaffte Gewiſſens-Rath, vorgeftellt in einer 
Tpeologifchen Facultät zu Heidelberg ꝛc. Heidelberg 1689. 
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dem Sefpött des Pöbeld am Pranger, warb auf dem Schin⸗ 
berfarren in den Diebethurm gebracht und dann auf den Dils⸗ 
berg geſetzt. 

Daß der Prozeß an den ſtärkſten Gebrechen litt und in 
ſeiner Führung ganz nichtig war, haben ſelbſt perſönliche Feinde 
des Verurtheilten anerkannt 69); dag man das Andenken des 
verfiorbenen Kurfürftien durch das Urtheil fo fchunungslos be⸗ 
fehimpfte, erwedt gegen die weiblichen Anklägerinnen und ihr 
partheiifches Gericht ein fhlechted Vorurtheil. Bedenklicher: wird 
die Sache noch, wenn man weiß, daß der reformirte, beinahe 
puritanifche, Langhanns früher einmal dem Herrn von Stein: 
fallenfels eine bittere und fchneidende Aeußerung geihan hatte, 
und daß berfelde Steinfallenfels jegt der Präſident des Gerichts⸗ 
bofs war, der Langhanns verurtbeilte. - Und doch blieb diefer 
Steinfallenfel® in Gunſt und Amt bei dem neuen Negenten, 
und der Graf von Gaftell, deffen Antheil an des verflorbenen 
Kurfinften Liebeshandel mit der Rüdt febenfalld zweideutiger 
und verbächtiger war, ald der des Hofpredigers 79), ging nicht 
nur leer bei ber Sache aus, fondern blieb auch bei Philipp 
Wilhelm ein mächtiger, einflußreiher Mann. Was foll man 
aber gar dazu fagen, daß der Leibarzt des verftorbenen Kur⸗ 
fürflen, Dr. Winkler, dem man den nachtheiligften Einfluß zus 
ſchrieb, nur aus dem Lande verwiefen warb, ohne weitere 
Strafe, aber gegen das merfwürdige Verſprechen, „daß er fi 
in Schriften nicht vertheidigen wolle ! 2“ 

Vergleiht man alles Einzelne diefes pfälziſchen Struenfee 
mit feinem dänischen Schickſalsgenoſſen, fo werden fich die über- 
rafchendften Aehnlichkeiten bieten; beide keineswegs unſchuldig, 
aber durch die blinde Wuth der Feinde und den gefeslofen Gang 
des Prozeſſes zum Gegenftand der Theilnahme geworden. Bei 
Beiden entgehen Die Schuldigeren einer verdienten Strafe, weil 
fih böfe Frauen, ein gewifjenlofer Adel und ehrfüchtige Beamte 


— — + 





69) Reiger S. 338. 
70) S. Moſers Patr. Archiv Xi. 424. 
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gegen den Mann ohne Schug, ohne Berbindungen vereinigt 
haben. So war ed möglich, ein Gericht zu beftellen, dad aus Tode 
feinden des Hofpredigers befand, möglidy, ihm Dinge zuzufchreiben, 
an denen er jedenfall den geringeren Antheil hatte‘), und aus 
siweideutigen Worten feiner Briefe, aus einem Tateiniichen Ge⸗ 
Dicht (das wahrſcheinlich nicht einmal fein Wert war) die abe 
furbeften Deutungen zu entnehmen 72), Alles nur um Verbrechen 
in ihn hinein zu verhören, die nicht aus ihm heraus zu ver- 
bören waren. 

Das Schidjal des Verurtheilten war günftiger, als feine 
Richter gewollt Hatten. Er war vom Dilsberg nad dem Schloffe 
Zwingenberg gebradht worden, wo ihn (1688) der franzöſiſche 
Krieg befreit. Der Dauphin nahm fi feiner an 73) und ließ 
ihn nach Bafel gehen, wo er 1691 ftarb. Ueber feine Schuld 
bat er, fowohl vor Geriht als nach feiner Befreiung, ges 
ſchwiegen. 

Da außer Langhanns alle Miniſter im Amte blieben, konnte 
die Verwaltung nicht geordneter und ſparſamer werden, auch 
wenn der Wille dazu vorhanden war. Man fing zwar an, 
weil der Geldmangel drängte, einzelne Berminderungen des 
Aufwande vorzunehmen, aber nur eine durchgreifende Reform 
fonnte den geordneten Haushalt der Zeit Karl Ludwigs wieder⸗ 
berfiellen. Man hatte freilich die Ausgaben des Kurfürften Karl 
noch mit fortzufchleppen; deſſen Soldatenliebhaberei allein Foftete 
nahe an 300,000 Gulden 7°), und doch hatte man, ale ber 


71) Vgl. oben Abſchn. VII. S. 2, wo aus Briefen nachgewieſen if, 
daß er es nicht war, der dem Kurfürften Karl die Abneigung gegen feine 
Gemahlin beibrachte. 

72) Beifpiele in Mofers Archiv XI. 432 ff. 

73) Die Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans mag nicht Unrecht 
haben, wenn fie (Anecd. Straßburg 1789. ©. 397) dieſe Nachficht feinen 
frühern freundfchaftlichen Bernehmen mit Louvois zufchreibt. Dagegen be- 
darf ed faum der Wiverlegung, wenn fie fagt (Briefe an die Raugräfter 
S. 470), er babe den Kurfürften Karl aus dem Weg geräumt, während 
ihm Alles daran liegen mußte, daß berfelbe fo lang ald möglich Tebte. 

74) Pfälz. Archiv zu Karlerube („Diener“). 
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Krieg ausbrach, Feine Mittel des Widerſtandes. Wie der ors 
leansſche Krieg drohte, fing man an, am Hofe und in’ der Re⸗ 
gierung VBerminderungen vorzunehmen (Mai 1688), und es 
wurden da allein 44 Verwaltungsftellen reducirt,, combinirt ober 
ganz aufgehoben 75). Als dann die furdtbare Verheerung der 
Jahre 1688 jede Hülfsquelle verfiegen machte, mußte man die 
Mehrzahl der Beamten ganz entlaffen. 

Auch der Hof ward reducirt (Juni 1688) 79, die Kof und 
Kleidung der Edelfnaben und Lafaien warb geringer, Trom- 
peter, Trabanten, Kutfcher und Stallbedienten follten fnapper 
gehalten werden; mehrere Hofbefoldungen gingen ein, der Tanz⸗ 
meifter ward entlaffen und follte feine „Nahrung bei der Unis 
verfität fuchen“, der Hofuhrmacher erhielt: einen geringeren Ges 
halt, ebenfo ber Perrüquier, der Schneider, der Tafeldeder ; 
auch Gärtner und Feldhühnerfütterer wurden eingefchräntt. 

Was für ein müßiger Troß wurde aber auch da beföftigt 
und wie wenig half es, bier mit Heinen Erfparniffen einzus 
greifen. Während man, wie bie angeführte Berorbnung befahl, 
„um den Aermel der Livreen nur noch eine filberne Borte feute,” 
ward das Geld des Landes im Großen durdhgebradt. Denn 
furze Zeit zuvor (Juli 1687) war die Bermählung der Tochter 
des Kurfürften, Maria Sophie, welche den König von Portugal 
beiratbete, gefeiert worden, und die hatte nach officiellen Bes 
rechnungen 77) eine Summe von 159,000 Gulden gefoftet; dars 
unter befanden fih für Küche und Keller breißigtaufend, für 
Juwelen und Spigen fünfundfünfzigtaufend, und für Livreen 
achtzehntaufend Gulden. Die beiden Bermählungen, die von 
Maria Sophie nad) Portugal, und zwei Jahre fpäter von 
Maria Anna nad Spanien, wurden mit gleich verſchwenderiſchem 
Glanze gefeiert 7%), Iestere in demfelben Augenblid, wo dag 


75) Pfälz. Archiv a. a. D. 

76) Ebendaf. 

TI Pf. Archiv zu Karlsruhe („Eeremoniel”). 
18) Tbeatr. eur. XIII. 85. 799. 
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furdtbarfte Elend die Bewohner der verwüfteten Pfalz bes 
drängte. 

Als der Kurfürft 1690 in Münden war, glich fein Reife 
zug, bei dem fich feine Gemahlin und zwei Prinzen befanden, 
einer Kleinen Armee 79%. Ueberall hin mußte die bayrifche Re⸗ 
gierung Befehle und Boten fhiden, damit es auf dem Wege 
nicht an Nahrung, Betten, Pferden u. f. w. fehlen möge. Der 
Pfleger zu Aichach erhielt noch am 11. Febr. den Befehl (ſchon 
am 14. follten die Herrſchaften ankommen), „er möge im Zel⸗ 
lerifhen Haus die Wohnung zurecht machen, die beiden anflos 
Benden Häufer ohne einigen Zeitverluft durchbrechen und einen 
Durchgang machen laffen, doc dergeftalt alles fäubern und zu⸗ 
richten laſſen, daß die hochfürftlihen Perſonen Alles fertig fäne 
ben.“ Alle Bferde der DBevölferung wurden requirirt; denn 
obwohl 56 Jagdpferde und 48 Reitpferde mitzogen, brauchte 
man doch noch für die Wagen dreihundert und einundſiebzig! 
Die Koften dafür an Futter und Pflege gingen ind Ungeheure 
und es war lächerlich, an den Lioreenborten zu fparen, wenn 
man in bemfelben Augenblid fo Eoloffal verfchwendete, wo ein 
furchtbares, beifpiellofed Elend über das Land hereinbrach. 


$. 3. 


Der orleausſche Krieg bis zu Philipp Wilhelms Tod 
(16898—1690). 


Unter den politiihen Berechnungen Karl Ludwigs war die 
Vermaͤhlung feiner Tochter mit dem Herzog von Orleans gewiß 
die unglüdlichfte gewefen, und nicht die Vermählte allein, auch 
das pfälzifche Land Fonnte von ſich behaupten, das. „pölitifche 
Opferlamm“ zu ſeyn. Statt des erwarteten Schutzes von Franf- 
reich hatte Karl Ludwig fchon bei feinem Leben die furdtbars 
fien Dedrüdungen erfahren müſſen; der Wohlftand feines Lan⸗ 
des war ihm mit raffinirter Graufamleit zerftört worden, weil 


79) Bayr. Reichsarchiv Cfürftliche Reifen). 
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er im Moment der Enifcheidung lieber wie ein beutfcher 
Reichsfürft handeln, als für die Politif des verfailler Hofes 
Berrätherdienfte thun wollte. 

Das Härtefle war aber feinen Dinterlaffenen aufgefpart; 
e8 lich ja fih erwarten, daß Ludwig XIV. bei den begonne- 
nen Reunionen nicht fiehen bleiben, fondern feine himmelfchreiens 
ben Gewaltthaten unter befhönigenden Rechtstiteln fortfegen werde. 
So geſchah es denn auch jegt, als mit Kurfürſt Karl der fim- 
merfhe Mannsſtamm ausftarb und die Pfalzgrafen von Neu- 
burg nad Reichsgefeg, Herfommen und Tefament die pfälzifchen 
Kurlande in Beſitz nahmen. Es Fonnte an einem Nechtsvor- 
wand nicht fehlen, um Anſprüche hervorzufuchen, wie die jüngft 
vorgenommenen Reunionen waren; man ſprach diesmal im Na⸗ 
men der Herzogin von Orleane, ald Erbin des Kurfürften Karl, 
einen guten Theil des pfälzifchen Landes an. Nun war es ein 
altes Herfommen im pfälzifhen Haufe gewejen, daß, fo lange 
der Mannsſtamm Iebte, alle Prinzeffinnen auf Beſitz an Land 
und Leuten Verzicht leifteten, und auch Eliſabeth Charlotte 
von Orleans hatte bei ihrer Berheirathung (1671) die Erfläs 
rung gethban: „Site entfage allen Rechten auf fouveraine und 
Lehensgüter von Bater und Mutter ber, die in Deutfchland 
lägen, behalte fi) nur ihre Rechte auf die außerhalb Deutich- 
land gelegenen Güter diefer Art 89) vor und auf den Allodials 
beſiz nah dem Herfommen des pfälzifhen Kurs 
hauſes.“ 

Mochte nun auch dieſe Erklärung nicht ſo beſtimmt ſeyn, 
daß ſie jede Deutung überflüſſig machte, ſo war doch ausdrück⸗ 
lich das Herkommen des pfälzifhen Hauſes anerkannt, und dar⸗ 
nach hatte die Herzogin von Orleans nur den Privatbefig ihres 
Bruders, des Kurfürften Karl, ald Erbin anzufprechen. Lud⸗ 


80) Damit ward auf die Anſprüche hingedeutet, "welche die Rachkom⸗ 
men der Elifabeth Stuart, Gemahlin Friedrichs V., an England machen 
founten, und die wachher Sophia von Hannover ihren Kindern wirklich 
vererbte. 
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wig XIV., der im Namen feiner ganz. unbetheiligten Schwä⸗ 
gerin den Prozeß führte, war aber bamit Feineswegs zufrieden ; 
er verlangte den Länderbefig des fimmerfhen Haufes, deſſen 
männliche Linie mit Karl ausgeftorben war. Damit wäre nicht 
weniger als die Befigungen in Simmern, Lautern, Sponheim 
und das Amt Germersheim an Frankreich übergegangen, fa 
man ſchien fogar die Kurwürde anfangs den neuburgifchen Pfalz= 
grafen beftreiten zu wollen; alles Forderungen, tie von ber 
rechtlichen Seite zwar monſtroͤs genannt werben fonnten, aber 
bedeutend wurden durch den politifhen Hintergrund und Die 
überlegene Gewalt des Fordernden. Der Bruder bed Könige 
von Frankreich follte ald Pfalzgraf von Simmern und Lautern 
Reichsfürſt werben, die franzoͤſiſche Gränze ward allmäplig an 
den Rhein vorgerüdt und das erfte weltliche Kurfürftenthum war 
in feinem zufammenhängenden Beſitze gefprengt. 

In diefem Sinne hatte ber franzöſiſche Geſandte bereits im 
Suli 1685 beim Reichstag eine Borftellung eingereicht, und im 
Auguft erſchien ein Parlamentsrath, der Abbe Morel, im Nas 
men der Herzogin von Orleans zu Heidelberg, um ihr angeb: 
fihes Erbe in Güte zu erhalten. Die Verhandlungen, bie 
zwiſchen ihm und ben pfälziihen Miniftern feit Anfang Sep- 
tember ftattfanden 84), Tonnten zwar zu feinem Ziele führen, 
find aber wegen des rechtlichen Standpunftes beider Partheten 
von Intereſſe. Der franzöftihe Unterhändler fprad für bie 
Herzogin alle Weiberlehen an und ſchien darunter Beſitzungen, 
wie Sponheim und ähnliche, zu begreifen, die zwar in Jängft 
vergangener Zeit von weiblicher Seite waren vererbt worden, 
aber ſeitdem durch Reichs- und Hausgefege, theild in Reiches 
und Mannslehen umgewandelt, theild für untrennbare Stüde 
der pfäßzifchen Kurlande waren erflärt worden. Die pfälziſchen 
Miniſter beriefen fih auf das alte Herfommen, auf bie Ber 
zichtleiftung der Prinzeffin und die legten Beftimmungen bes 





81) Sie finden fih in J. 3. Moſers Teutſchem Staatsrecht. XVI. 
S. 166 ff. 
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kurfürſtlichen Teſtamentes und des hallifchen Bertrags; der frau: 
- zöfifche Abbe ließ ſich darauf gar nicht ein, fondern kam mit 
ver feltfamen Zumuthung hervor, man folle ihm beweifen, daß 
Alles, was der neue Kurfürft anipreche, wirklihe Mannsleben 
feyen. Berief man fich pfälziicherfeitS auf den ftaatsrechtlichen 
Gebrauch im pfälziihen Haufe, fo nahm der Franzofe im Na- 
men des natürlichen Rechts den größten Theil der Pfalz für 
die Schwefter des legten fimmerfhen Kurfürften in Anfprud, 
und erbot man fih, durch Auszüge aus Urfunden und Berträ- 
gen das Nichtige des franzöfiichen Anfpruchs darzuthun, fo ver« 
langte Morel die Auslieferung aller Lebens» und Familienver- 
träge bes pfälzifchen Archivs, um fie im Original nad Franf- 
reich zu fihiden! Machten die pfälzifchen Miniſter geltend, daß 
ja von einem weiblichen Succeſſionsrecht noch gar Feine Rede 
ſeyn fönne, fo lange noch eine Reihe männlicher Sprößlinge 
des »pfälzifchen Haufes vorhanden feyen, fo berief fi) der Ans 
dere wieder auf das natürliche Erbrecht ber Tochter Karl Lud⸗ 
wigs, das, in ähnlicher Weife durchgeführt, die Succeſſion ber 
meiften Staaten Europas umgeändert hätte. 


Der Gang bdiefer Unterhandlungen, die vor dem Reichs⸗ 
tage in ähnlicher Weife fchriftlich, wie bier mündlich, flattfan- 
den, zeigte Far, dag man von franzöfifcher Seite für die Ge⸗ 
walt nur ein fdeinbares Recht anführen wollte, und fi) bei 
Durchführung der Sache mehr auf feine phyfifche Ueberlegenpeit, 
. ale auf die rechtliche Begründung feiner Anſprüche verließ. Auch 
bie Entfheidung durch den Pabft, die Frankreich vorfchlug, 
fonnte nur zum Nachtheil des ſchwächeren Pfalzgrafen ausfallen, 
der nicht die Mittel wie Ludwig XIV. befaß, dem römifchen 
Stuhle zu imponiren. Am Reichstage zu Regensburg ging die 
Sache den gewohnten Iangfamen Gang; als (März 1686) eine 
franzöftfche Note überreicht ward, die darauf hindeutete, den 
orleansfchen Anfpruch mit Gewalt durchzuſetzen, gab der Reichs⸗ 
tag die Erflärung: daß der Befigzuftand des Kurfürften einf- 

Häuffer Geſch. d Pfalz. II. 49 
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weilen bleiben, aber den Rechten feiner Parthei nachtheilig ſeyn 
ſolle 82). 


Die einzelnen Staatsfchriften, die man vor dem Reichstag 
wechfelte, brachten nidhts Neues vor; von franzäfifher Seite 
follten fie den Prozeß nur hinausziehen, bis der günftige Aus 
genblid eines gewaltfamen. Eingreifens gefommen war. So 
blieb denn in den Jahren 1686 und 1687 der Streit über den 
Befig an Land und Leuten unentfchieden; die Erbſchaft, ſoweit 
fie die fahrende Habe betraf, ging indeffen in die Hände ber 
Herzogin von Orleans über. Auch da hatte Ludwig XIV. uns 
geheure Forderungen gemadt; alle rädftändigen Renten und 
Strafgelder, alle Yebenserträge, alle von den beiden letzten ſim⸗ 
merfchen Kurfürften erfauften Waffen und SKriegsvorräthe, Alles 
was zur Weinlefe, zur Jagd gehörte, alle Vorräthe an Wein 
und Korn, was man in allen Eurfürfllichen Schlöffern aufbe- 
wahrte, alle Bauvorrätbe u. f. w. follten der Schweſter des 
Kurfürſten Karl verabfolgt werben. Im März 1686 erſchien 
nun ber franzöfifche Commiffär de Morvas zu Heidelberg, um 
die Hinterlaffenfchaft des fimmerfchen Haufes anzutreten; er kam 
gerade in dem Augenblid, wo aud die Wittwe Karl Ludwigs, 
Charlotte von Heffen, flarb, und dadurch noch ein neuer Antheil 
su der orleansfchen Erbſchaft hinzukam. in Tpeil fiel nad 
dem Teftament an HeffensKaffel zurüd, ein anderes Hatte der 
Kurfürft von Brandenburg, der Sohn einer Schwehter Fried» 
richs V., noch anzufprechen, das Uebrige an Mobilien, Pretio⸗ 
fen, Gemälden u. |. w. überließ Philipp Wilhelm dem franzöe 
fifhen Bevollmächtigten, der eine öffentliche Auction tamit ans 
ftellte und den Ertrag nach Frankreich ſchickte. Es follen auf 
diefe Weife über 300,000 Gulden gelöst worden feyn; das 
Uebrige ward durch einen Vertrag vom 11. Sept. 1687 geord⸗ 
net, wornad für alle Anfprüdhe an Geld, Borräthe, Früchte, 








82) Bgl. Chlingensperg processus historico- juridieus in canen 
success. pulatinne ©. 26 ff. 
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Vieh u. ſ. w. der Herzogin noch 47298 Gulden und 34 Kreuzer 
entrichtet werden follten 89). 

Sp weit war die Sache gedieben, ale politiiche Verhält⸗ 
niffe eintraten, welche die laͤngſt drohende gewaltfame Entſchei⸗— 
dung über Erwarten befchleunigten. Das Waffenglüd des Kai⸗ 
ſers gegen den Erbfeind der Chriftenheit machte den „allerchrifte 
lichſten König“ für feinen Freund, beit Großtürfen, beforgt, 
und er ergriff gern jeden Anlaß, das Reich im Welten anzu 
greifen, während er im Often befchäftigt war. Es erſchien 
(24. Sept.) ein Manifeft®+), deſſen ſchamloſe Haftung hur durch 
ähnliche Erzeugniffe des fpäteren Bonapartismus übertroffen 
worden if, und das in Ton und Inhalt fo beſchaffen war, daß 
ſelbſt das deutſche Reich aus feiner fchwerfälligen Lethargie durch 
einen Moment tiefer Indignation aufgewedt ward. Neben ber 
frehen Einmifchung in die koͤlniſthe Coadſutorwahl, ber Ber 


begung Bayerns gegen Deſtreich, und der monſtröſen Verdre⸗ 


bung aller offentundigen Thatfachen, war das Altenſtück beſon⸗ 
ders durch den darin aufgeftellten Grundſatz bebeutend: Deutſch⸗ 
lands Friede mit der Türkei werbe für Frankreich beunrubigend 
und fey für den König eitte Aufforderung, zum Schutz bes eig⸗ 
nen Landes bie deutſche Weſtgraͤnze zu befeßen. Unter ben 
Vorwaͤnden war auch die pfälzifche „Ufurpation”, wie er den 
rechtmäßigen Befig Philipp Wilhelms nannte, angeführt; unter 
ven ehtehrenden Bedingungen fand ber Vorſchlag eines Schiede⸗ 
gerichts über die pfätzifche Erbfchaft, worin Jakob II. von 
England und Benedig als Richter fungiren würden! Dem 
ganzen Manife ward von dem größter deutfchen Denker feriee 
Zeit, von Leibnitz, eitte treffende und meifterhafte Antwort ent- 
gegengefegt 9); aber indeffen wurben bie franzöflfchen Drohun⸗ 
gen für die arme Pfalz ſehr ſchnell zur That. 


83) Die ganz ind Einzelne gehende Berechnung f. in Moſerse Staator. 
XXVI. 32—76. 

84) Theatr. europ. XIN. 307. 

85) In deutfcher Heberfeßung flebt ed im Tiheatr. eur. Kill. 3b1. 
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Gleichzeitig mit der Belanntmahung des Manifefles waren 
auch ſchon Franzofen in die Pfalz eingerüdt, hatten (29. Sept.) 
Kaifersfautern, Alzei, Neuftabt, Oppenheim befegt, und dic 
fhuglofen Neichsftädte, wie Worms, Speyer, felbfi Heilbronn 
und Mainz, zur Aufnahme franzöftfcher Garnifonen gezwungen. 
Schon am 24. Oktober war Philippsburg geräumt, am 24. 
hatte Heidelberg den Sranzofen ‚die Thore durch eine Capitula- 
tion mit Marfchall Duras geöffnet. Die pfälzifhen Truppen 
durften nach dem Vertrage abziehen, der Stadt und Univerfität 
ward verfprochen, es follte Teinerlei Bedrüdung in Befig, bürs 
gerlichen und religiöfen Rechten ausgeübt, und das Furfürftliche 
Schloß, die Kanzleien fammt den Archiven unverlegt erhalten 
werben. Ungeachtet dieſer Zufagen, die der Dauphin bei fei- 
nem Befuch in Heidelberg (14. Nov.) mündlich verbürgt hatte, 
waren die Heidelberger den ſchändlichſten Bebrüdungen ausge: 
fegt; um 80000 Livres Gontribution zu erprefien, drangfalirte 
man mit Einguartirung, Raub, Chicane und Mißhandlung die 
Einwohner auf das Härtefte 36). 

In Mannheim, wo ſich die Feinde am 1. Nov. zeigten, 
war der Commandant, Bernhard von Seligeneron, entfchloffen, 
ſich mit den vorhandenen, nicht unbedeutenden Kräften zu ver- 
theidigen, allein es gelang den Franzoſen, durch ausgeſtreute 
Placate die Bürger mit furdtbaren Drohungen einzufchüchtern, 
die Soldaten durch Verſprechungen zum Abfall zu verführen. 
Nach Furzem Bombarbement warb den Feinden die Stadt durch 
eine erträgliche Capitulation geöffnet (10. Nov.), und aud 
bie Citadelle konnte der Commandant an der Spige feiner re⸗ 
belliihen und feigen Soldaten nicht vertheidigen. So entſchloß 
er fi zur Uebergabe; ein ehrenvoller Abzug der Garnifon und 
der Schu der ſtädtiſchen Rechte ward auch ihn vom Dauphin 
verbürgt; noch beim Auszug aus der Feſtung hatte er mit dem 
verrätberifchen Gefindel zu thun, das im Vertrauen auf den 
Schug der Fremden, fih an dem Gouverneur und feinen Ges 


86) Theatr. eur. XIII. 823. 
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treuen vergreifen wollte. Am 18. Nov. ergab fih auch Frans 
fenthal, and damit waren alle bedeutenden Pläge der Rheinpfalz 
in feindliche Hände geratben. Es war einer von den großen 
Nachtheilen, die aus der Erhebung der neuburgifchen Linie fid) 
für die Pfalz ergaben, daß diefe Dynaftie durch ihre Befigun- 
gen in Zülih und in Neuburg nur ein getheiltes Intereſſe an 
dem rheinischen Kurlande nahm; denn während noch Karl Lud⸗ 
wig in dem Krieg von 1675 wenigflend die Hauptpläge feines 
Landes perfönlicy vertheidigt hatte, zogen fich jetzt und nachher 
bie neuburgifchen Kurfürften in einen gefiherten Winkel zurück 
und überließen die Beichüsung des rheinifhen Landes ihren 
gleichgültigen Söldlingen. 

Wie es in der Pfalz gelang, fo wurden auch am ganzen 
Rhein die Franzofen Meifter. Die pfälzifchen Diplomaten hats 
ten jchon im Öftober an den Reichstag eine dringende Beſchwerde 
eingegeben, andere waren gefolgt, und die Schreiber in Regens⸗ 
burg gerietben auch in der That einmal in Bewegung, aber 
bis zu gemeinfamem Handeln war ed immer nod weit. Lud⸗ 
wig XIV. hätte auch diesmal feine himmelſchreienden Gewalt⸗ 
thaten glüdtich zum Ziele geführt, wenn nicht jebt das ver- 
einigte Europa fidy gegen das Syſtem feiner redhtd- und frei« 
heitömörderifchen Politik erhoben hätte. Sein Berfahren gegen 
Deutfhland und Holland, bie Verjagung der Proteftanten aus 
Frankreich, die unfinnige Politif, die er feinen Elienten Jakob II. 
in England befolgen ließ, hatten das Maß gefüllt, und ber 
Geift der politifchen und Firchlichen Freiheit waffnete ſich ſetzt 
zu einem großen Prinzipienfampfe, an deſſen Spitze ein Mann 
wie Wilhekm von Dranien ſtand. Das Syſtem Ludwigs XIV. 
hatte Die eigenthümliche Wirfung, die heterogenften Elemente 
unter fich zum gemeinfamen Kampfe zu verbinden; denn wie 
fpäter gegen Bonaparte zugleich das abfolute Rußland, das 
eonftitutionelle Großbritannien und das demofratifirte Spanien 
fi vereinigt erhoben, fo fochten jest Deftreih und Preußen, 
die monardifchemilitärifchen Staaten, an der Seite der revolu⸗ 
tionären Engländer und Holländer gegen den Daun, veffen 
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Prinzip gewefen war: der Staat bin ih. Auf die Aufhebung 
des Edikts von Nantes folgte jetzt als fehlagende Antwort die 
engliſche Revolution, und derfelbe König Ludwig, der im Sep⸗ 
tember (1688) jenes hoͤhnende Manifeft gegen Deutfchland ger 
fihlendert, mußte im Dezember feinen ergebenen Freund, Jakob 
Stuart, als Flüdhtling fein Königreid verlaflen fehen. Der 
Kampf war jegt ein europäifcher geworben; England, Holland 
und das beutiche Reich flanden als eine compacte Mafle gegen 
die alternde Militärmacht der franzöftfehen Monardyie. 

Es war ſchon ſehr erfchwert, einen ehrenbaften und kräf⸗ 
tigen Krieg zu führen; man fam daher in Verfailled auf einem 
Gedanken, der eined Hunnen oder Tartaren würdig war; man 
wollte menigftens die‘ fehuglofen Rheinlande mit mordbremeri⸗ 
fcher Gefhidlichfeit zur Einoͤde machen. Konnte ein frauzöfle 
ſcher Memoirenfchreiber, der dieſer Zeit noch nahe fland, use 
erzählen, der ganze Krieg fey durch einen Wortmechfel des Kü« 
nigs mit Rouvois über das Fenſter zu Trianon heichleunigk 
worden, fo ift ed auch denfbar, wie man im niederichlagenben 
Gefühl der Ohnmacht gegen das verbündete Europa zur Banı 
ditenrache an unfchuldigen deutfchen Städten und Dörfern feine 
Juflucht nehmen fonnte, Ludwig mochte jpäter, z. DB. bei dem 
angebrobten Brande von Trier, wohl eine Anwandlung von 
Scham empfinden über das Gefchehene, jetzt im Augenblid deg 
Jornes gab er feine Zuſtimmung zum Befehle feines Kriegsmi⸗ 
nißerg „de brüler le Palatinat.‘ 

Die barbarifche Verwüſtung, die der „allerchriſtlichſte, Kö⸗ 
nig jet Befehlen Lie, traf zwar das ganze beutihe Gränzland 
am Rhein, aber feines fo hart, wie bie Pfalz, das ſchon als 
ficher betrachtete, aber jetzt erſt ſchwer zu erfämnfende orleans⸗ 
Ihe Erbtheil. Es war ein drüdender Winter für die unglüde 
lihen Bewohner, die in gutmäthigem Berirauen auf franzöfi« 
ſche Redlichkeit die Capitulationen vom Herbſt abgeſchloſſen hat⸗ 
ten; denn trotz des verbürgten Schutzes nahmen die Quälereien 
der ſoldatiſchen Willkür kein Ende. Das brutale Zerſtören be⸗ 
gann dann mit dem Anfang des neuen Jahres; am 19. Januar 
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fing man zu Heidelberg an einen Theil der prachtvollen Schloß- 
tbürme und Mauern in die Luft zu forengen, in der Umgegend 
die Gaͤrten und Baumpflanzungen auszurotten und die Wein: 
berge zu zerflören; man fehrieb Brandſchatzungen aus und drohte 
die Wohnungen der Weigernden dem Erdboden gleich zu ma⸗ 
then. Die Einwohner hatten dagegen feine Waffe mehr; denn 
wen dergleichen Schändlichkeiten fein menfchliches Gefühl nicht 
verbot, bei Dem durfte man auch nicht die beichwornen und ver- 
bürgten Berträge zu Hülfe rufen. 

Am 27. Januar zeigte fi in der Nähe der Stadt eine 
Abtheilung deutkher Truppen; fie machten ben Bauern auf dem 
Felde Murh und Hoffnung auf baldige Hülfe; dem franzöftfchen 
Commandanten ließen fie bedeuten, wenn er ſich Bebrüdungen 
gegen die Pfälzer exlaube, werbe man fpäter bittere Reprefia- 
lien nehmen. Gerade biefe ohnmächtige Drohung ermunterte 
ven franzöftfchen Eommandanten Melac, feinem angebornen Bes 
sufe zur Mordbrennerei nicht länger Schranfen zu fegen. Am 
Mittag ded 28, Jamar zogen die franzöfiihen Truppen aus 
Heidelberg heraus und wurden förmlich zum Gefchäfte des Mord» 
brennens in die umliegende Dörfer vertheiltz fchon am Abend 
vieles Tages und am folgenden flanden die blühenden Orte auf 
dem linfen Nedarufer, Rohrbach, Leimen, Nußloch, Wiesloch, 
Kirchheim, Bruchhauſen, Eppelheim, Wieblingen, Nedarbaufen 
in Flammen, und man recmete gegen fiebenhunbert &ebäube, 
bie in ganz kurzer Zeit verbrannt worden waren. Am Abend 
des 29. Januar konnte man anf dem linken Ufer das Geſchäft 
für abgemacht halten. 

Jetzt wandte fih Melae am 31. über den Redar gegen 
vie, Vergfiraße Hin, wo einzelne Schnapphähne einen Fleinen 
Kampf hatten zu unterhalten ſuchen; als jett die Feinde kamen, 
hielten fie aber nit Stand, und ihr verunglüdter Verſuch trug 
nur dazı bei, daß auch jenfeitd die Weinberge wie dieſſeits 
verrwäflet wurden. Wie wilde Thiere flürzten die Horten Me- 
lacs jest auf Handfchuhsheim los, eines der größten und blü- 
bendften Dörfer im weiten Umkreis, und ſchon am folgenden 





78 Bierted Buch. 1. Abſchnitt. 


Tage fand davon nichts mehr ald die Kirche, das Waiſenhaus 
ein Paar Mühlen und wenige Häuſer. Hatte man ſchon auf 
dem Wege alle Wehrlofen ohne Schonung gemordet, fo that 
man jest dem Kannibalismus um fo weniger Einhalt. Heidel⸗ 
berger Bürger, die nad Handſchuhsheim geflüchtet waren, wur⸗ 
den erfchoflen; Weibern und lindern ging es nicht beffer; mar 
ſchämte fih nicht, Schwangere und Kindbeiterinnen zu mißhan⸗ 
deln oder auf wehrlofe Frauen zu ſchießen 5). Wenn auch 
bie und da ein menfchlich fühlender Offizier Erbarmen zeigte, 
jo verfuhr die Mafle der Morbbrenner nur um fo ſchonungs⸗ 
lofer. Frauen und Mädchen welche Faum dem Kindesalter ent- 
wachfen waren, fehändete man auf offener Straße, ein Schäfer 
der Nedarfchule ward erfchoffen; alte Männer von fechzig bie 
achtzig Jahren tödtete man; einen fiebzigjährigen Greid, den 
man nadt ausgezogen, faßte man am Kopfe an und ſtampfte 
ihn auf den Boden. Die Kinder vom Waifenpaus mußten 
durch den Wald, mitten im Schnee und Kälte, nah Schönau 
entfliehen, ebenjo der Schaffner und reformirte "Pfarrer. Der 
Schultheiß zu Handſchuhsheim warb nadt drei Tage lang in 
die Falte Kirche gefperrt, die Kirche felbft wie ein profaner Ort 
mißbraucht; Diele verftümmelte man ſcheußlich, Einige kamen 
in den Flammen um. In Ladenburg, Schriesheim, Doſſen⸗ 
beim, Neuenheim warb ebenfo gehaust; wo die Bewohner ſich 
geflüchtet hatten, äußerten die Soldaten ihre Zerfiörungswuth 
an Wohnungen, Hausrath und Lebensmitteln; wo ji Men» 
chen zeigten, wurden fie mit teuflifcher Luft mißhandelt. Auf 
der Straße von Neuenheim nach Doffenheim lagen die Leich⸗ 
name nadt und unbeerdigt; ald man am 3. Februar anfing zu 
begraben, wurben an dem einen Tage 52 Leichen beftattet. 
Indeſſen Hatten die in Heidelberg zurüdgebliebenen nicht 
aufgehört, die Einwohner zu quälen; als jegt die Nachricht von 
Dem Herannahen der deutfchen Truppen kam, beichloffen fie 
zwar den Rüdzug, aber nicht ohne ein bleibendes Denkmal ihr 
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res morbbrennerifchen Wirkens zurüdzulaffen. Erſt wurde aus 
.bem kurfürftlihen Schloffe Alles was noch zu finden war weg: 
geführt, dann ein anfehnliher Theil davon, namentlich der 
dicke Thurm mit Pulver gefprengt (16. Febr.), dann bie Brüs . 
denpfeiler zerflört, und nun noch mit raffinirter Härte den Des 
wohnern eine Brandſchatzung abgeforbert, die fie nicht bezahlen 
fonnten. Ihre Borftelungen, ihre Berufungen auf die beſchworne 
Eapitulation fruchteten nichts; es wurde ihnen eröffnet, daß 
die Stadt verbrannt werben müßte. Der Tag der Zerflörung 
war der zweite März; einzelne Haufen Soldaten zogen durch 
bie Straßen, warfen Brennmaterial in die Häufer, und bald 
wirbelte die Flamme aus dem fchönen Rathhaus, dem Mars 
fall, der Canzlei und eine Reihe von Privathäufern. Melac 
ftand behaglih auf dem Markte und fah dem Bilde des Jam⸗ 
merd mit Befriedigung zu. Nicht alle freitih dachten fo kan⸗ 
nibalifh , auch wenn fie dem Befehle ihres Sultans mit der 
blinden Ergebenheit von Eunuchen Folge leifteten. General de 
Teffe, als der Bürgermeifter flebend ihm zu Füßen fiel und 
der Sammer der nadten obdachloſen Bewohner zu feinem Ohre 
drang, that das bittere Geftändniß: es thue ihm zwar wehe, 
aber es ſey der firenge Befehl des Königs, Doc deutete er 
den Unglüdlichen an, fie möchten in ihren Wohnungen die Flamme 
löſchen und unfchäbliches Feuer anzünden, damit man nur den 
Rauch fehe, und durch diefe Auskunft wurden nur etwa 30 
Häufer ganz verbrannt. Der General freilich und manche fei- 
ner Offiziere mußten ihre Menfchlichleit verbergen; dem fünig- 
lihen Intendanten Lagrange gegenüber halfen fi Teffe mit 
der Nothlüge, wenigftend die Hälfte der Stadt liege in Aſche. 
So fhieden fie am 2, März und fihleppten noch ein Dutzend 
angelebene Bewohner als Geifeln mit fort, für die Bezahlung 
ber Eontribution. Dem Erbarmen einzelner Offiziere, der Ber; 
mittlung der Orbenggeiftlichen und ber thätigen Hülfe der Bürs 
ger aller Konfelfionen, auch der Juden, hatte man zu verdan⸗ 
fen, daß die Stadt nicht gang zerfiört war 89). 


89) ©. den Bericht tes Augenzeugen in Büttinghaufend Beitr. 1 191 
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Sept war auch die Stunde für Mannheim gelommen, wo 
mitten in den militärifchen Drangfalen und den Gewalithaten 
der legten Wochen die Bewohner wenigſten wiederholt vom In⸗ 
teudanten und vom General Montclad das Berfprechen erbals 
ten hatten, ihre Stadt folle unverfehrt bleiben, wie ed bie Ca⸗ 
päuletion verhieß. In diefer Hoffuung hatten fie fih willig 
aud) deu härteften Dienfiletfiungen unterzogen und bie” foldati- 
Ihe Tyrannei ſchweigend geduldet; dennoch warb ihnen am 3. 
März eröffnet: ihre Stadt müſſe zerfört werden. Wollten fie 
ſelbſt Hand anlegen, fo wolle man ihnen zwanzig Tage Zeit 
laſſen; würde fie aber ſich bazu verfiehen, ins Elſaß oder auf 
fennzöfifches Gebiet fich aberzuſiedeln, fo würde ihnen aller Bor- 
ſchub geleißet werden. Die Zerſtörung der eigenen Wohnun- 
gen lehnten die Unglüdiiden ab; mit Mühe erflebten fie, daß 
man fie wenigſtens über den Redar, ſtatt ind feindlicht Gebiet 
hinein, mis ihrer Dabe ziehen ließ. An 5, begannen die Sob 
daten Häuſer abzubrehen, ſchon am folgenden Morgen, 
weil es ihnen zu lange dauerte, fie abzubrennen; während die 
Bewohner in wildem, lebensgefährlichen Gedränge ſich der Ne⸗ 
darbräde- zuftärzten, ward die Stabt und die Feſtung in einen 
Steinhaufen umgewandelt, bie Kirchen zerftört, die Leiche der 
HRaugräfin aus ben Gräbern ber Concordienkirche aufgewühlt. 
Ein blühenber St bes auffeimenden Wohlſtandes war auf lange 
serfiört; 200 Familien zogen nad Norddeutſchland und ließen 
fi in Magbeburg nieder; ber Reſt irrte bettelnd und heimath⸗ 
los umber. Ein Bewohner, der nach dem Abzug der Feinde 
fih wach der Stadt begab, ſah von Weitem nichts als einen 
sranen Steinhanfen; es war ihm ſchwer, bie frühere Rage der 
Straße oder Däufer zu unterscheiden, fo furdibar Hatten bie 
Zerſtörer bier gehaust. 

So ging es am ganzen Rheine zu, von Trier bis in die 
Ortenau war bie Morbbeennerei förmlich organiſirt, auch Die 
jũlichſchen Befigungen des Kurfürften litten unter derfelben Mis⸗ 
handlung. Pforzheim, Offenburg, Creuznach, Zell, Trier wur⸗ 

ben erſt gepeinigt und ausgefaugt, dann dem Brande und der 
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Zerfiörung ausgefegt; die alten, ehrwürdigen Reichsſtaͤdte in 
ber Pfalz deßgleihen, Speyer beraubte und drüdte man erft°®a),. 
dann führte man Waffen und Lebensmittel weg, endlich (30. 
Mai) bedeutete ihnen der frangöfifche Intendant und General, 
„binnen ſechs Tagen müßten fie die Stadt verlaffen und fid 
andere Wohnungen; fuchen, weil es bie Umſtände fo erforbere 
ten.” Alles Sammern war. vergebens; vom 30. März an be⸗ 
gann ber Auszug mit weniger Habe, und am folgenden Nach⸗ 
mittag fland die uralte Stabt, mit ihren zwanzig Thürmen und 
Kirchen, ſchon in vollen Flammen. Mit wel ausſtudirter Bos⸗ 
beit mau verfubr, zeigt ein einziger Zug. General Moniclas 
hatte 30 Mai) den Einwohnern mit erheucheltem Mitleid ges 
rathen, ihren Hausrath in den Dom zu bringen, weil der ver» 
ſchont würbe; Alles Ichleppte jetzt, was man fchleppen fonnte 
in Die Kirche, und wie fie mit dem bremabaren Stoffe gefüllt 
war, gab ber Franzoſe das Zeichen zum Brande, buch ben bie 
ſtolze und ehrwürdige Kirche alsbald verzehrt war. Das Hei 
lige war fo wenig: fiber als das Profane; Lirchengeräthe, 
Reliquien wurden verbrannt ober gefiohlen von ven Kämpfern 
des „allerchriſtlichſten“ Königs, und fogar die Knochen der alten 
beutichen Kaiſer, vor beren Größe im Leben bas Meine Frank 
reich gebebt, viffen fie aus ben Gewölben heraus, wie ein Zeile 
genofle ſagt, „gleichſam als ein verredies Vieh.“ 

Auch Worms war durch feine Capitulation wicht geſchütze 
worden. Es hatte alle Arten bes militäriſchen Druckes audge⸗ 
ſtanden, immer durch das Verſprechen hingehalten, Daß damit 
das Maß feiner Leiden erſchöpft ſey. Sie hatten ſich quälen, 
plündern, brandſchatzen, perſoͤnlich mishandeln laſſen, bis auch 
ihnen (23. Mai) eröffnet ward, ihre Stat mäfle dem Erdbo⸗ 
ben gleich gemadt werben. Auf ihr Kleben und Jammern er 
Härte Dex junge. Herzog van Cregui: ex habe eine Ye, wor⸗ 
auf noch zwoͤlfhundert Ortſchaften ünden; bie müßten alle ver- 


— 


EB => Bel. ı nen Bericht des Nugenzeugen in Schlözers Staatsanz. 
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brannt werden, weil die deutfchen Fürften fi) mit dem Prinzen 
von Dranien gegen den Fatholifchen König von England ver- 
fhweoren hätten! Es war Teine Rettung; das Plündern und 
die militärifche Anarchie war das Borfpiel der Zerflörung, wos 
mit die Franzofen das Pfingfifeft zu Worms feierten. Am Dien- 
flag nad Pfingfien warb das Signal zum Brande gegeben; 
das Jammern der fliebenden Bewohner begleiteten bie mord⸗ 
brennerifchen Horden mit luſtiger Tanzmufif, indeſſen die ganze 
große Stadt und fechzehn ihrer Kirchen, aud der Dom mit ih- 
nen, von den Flammen zerfiört ward. Raub und thierifche Ges 
nußſucht, neben ſcheußlicher Profanation alles Deffen, was vor 
Gott und den Drenfchen heilig ift, trieben noch auf den Rui⸗ 
nen ihr Weſen. 

Wer wollte die Dörfer und kleineren Orte alle aufzählen, 
wenn Städte, die am ganzen heine bervorgeleuchtet hatten, 
in wenigen Stunden dem Erbboden gleid waren? So wurden 
die Orte am Hardtgebirge ſchwer heimgeſucht, Neuſtadt ganz 
ausgepreßt, Wacenheim verbrannt, Frankenthal, Alzei und 
Bretten unter ſchmaͤhlicher Mishandlung der Zerftörung und 
dem Brande preisgegeben, zu Sinsheim, Wiesloch, Bacharach, 
Ingelheim ging es nicht befier. Vom Januar bie Auguſt dauer⸗ 
ten in den Rheingegenden, namentlih in dem pfälzifchen und 
badifchen Gebiete, diefe Scheußlichkeiten fort; felbft die heimath⸗ 
Iofen Söldner im breißigjährigen Krieg hatten nicht fo ſyſte⸗ 
matifh und mit fo Faltem Bewußtſeyn gegen Menſchliches und 
Goͤtiliches gewüthet, ald es bie Deere eined Königs thaten, der 
fih und fein Volk ald die Blüthe der europäifchen Civiliſation 
binzuftellen gewohnt war. 

Die Spuren find noch jest fihtbar; auch die Erinnerung 
ift noch nicht erlofhen. Lange Zeit hieß man in der Pfalz die 
Hunde mit dem Namen eines franzöfifchen Führers, wie Mes 
loc und Montclad waren, und viele einzelne Züge bed Kanis 
balismus find noch jegt ald mündliche Weberlieferung nach an⸗ 
derthalb Jahrhunderten unverwifcht geblieben. Der Kaiſer hatte 
wohl Recht, wenn er in feinen Manifeflen das Benehmen des 
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„allerchriſtlichſten“ Könige als eine Barbarei bezeichnete, die ſich 
ſelbſt die Türken nie erlaubt hätten; die Thatfachen fehrien zum 
Himmel, denn feit den Hunnen und Diongolen war in der eu- 
ropäifchen Welt nicht ähnlich gehaust worden. Die Gränzen 
der Zerförung find noch jest wohl zu erkennen; „alle Dörfer 
und Städte zwijchen der Ortenau, Heilbronn und dem Nieder 
rhein find neu, übertündt, ohne Spuren einer großen Bergan- 
genheit, und in die alten Reichsſtädte Worms uud Speyer iſt 
der überfrömende Wohlftand der früheren Zeit nie wieber zu« 
rüdgefehrt. 

Würde fchon dieſſeits die hiſtoriſche Nemeſis erfüllt, fo 
möchte man glauben, .fie habe den Zerftörer und fein Geſchlecht 
bereits erreicht. Noch find als imponirende Ruinen unzertrüms 
mert die damals gefprengten Mauern des alten Pfalzgrafen- 
Schlofles zu fehen, während den Thron Ludwigs XIV. und feis 
ner Nachkommen der Herr der Zeiten zertreten hat. Ein Jahre 
hundert, nachdem der Verwüſter ber Pfalz fein Bolf für eine 
befpotifche Laune rafen und zerfiören Tieß, hat fi daſſelbe Volf 
ihm entwunden und auf eigne Fauſt gegen ihn und fein Blut 
noch furchtbarer und gewaltiger gewüthet. Selbft das Heilige 
und Ehrwürdige in den Kirchen ward von den Horden Lud⸗ 
wigd XIV. nicht gefchont, und ein Jahrhundert nachher warf 
man die Reliquien und Heiligthümer fammt feinem eignen Thron 
in den Koth; man riß 1689 und 1693 die alten Kaifergräber 
auf und die der Kurfürſten; — und gerade ein Jahrhundert 
nachher, am 12, Dftober 1793, ward fein eigner Leib fammt 
denen feines Geſchlechts von feinem eignen rafenden Bolfe aus 
den Grüften zu St. Denis hervorgeriffen. 

Welche Empfindungen ſolche Greuel in ganz Deutichland 
erregten, bezeugen bie vereinzelten Ausbrüche eines tiefen Krane 
zoſenhaſſes, der nur leider in jenen Tagen nicht fo zur Erhe⸗ 
bung der Nation benugt worben if, wie dies gleichzeitig im 
England und Holland gefhah. Der Kurfürft Philipp Wilhelm 
felbft ſprach diefen Unwillen über die franzöfifche „Barbarei” in 
öffentlichen Erflärungen aus, aber er beſaß die Macht nicht 
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fein Bolt zu rächen. Kurfürf Karl Ludwig hat in Abnlichem 
Fall wenigftend den Bollzieher der Greuel zu belangen gefudht, 
der ftebzigjährige Philipp Wilhelm Tonnte nur zufehen und dul⸗ 
den. Unter allen pfälzifhen Städten batte Mannheim am mei- 
ſten gelittew; drum fuchte er durch feierliche Erneuerung aller 
Privilegien (Juni 1689), durch Aufhebung der meiften perfön- 
lihen und dinglichen Laſten die verſcheuchten Bewohner in ben 
veröbeten Steinhaufen zurüdzuführen 9. Auch in andern Din- 
gen verſprach er Abhülfe; die Noth bes Augenblidd war aber 
fo, daß er meiſtens nur verfprechen fonnte, wo fchnelle Abhüffe 
wünfchendswertb geweſen wäre. 

Die wichtigfte Angelegenheit war die hart bebrängte Lage 
der proteftantifchen Kirche; denn auch bier hatte die franzöſiſche 
Berwäftung aufs Nachtheiligfte gewirkt. Ungeachtet die Capi⸗ 
tulationen überall die Freiheit des Kultus feſtgeſetzt hatten, 
wurde doch biefer Punkt nicht beffer beachtet — als: bie übri⸗ 
gen; entweder ließ man Gewaltihaten gefchehen, ober man griff 
felbft mit offener Feinbfeligfeit in die Rechte und den Beflg ber 
Proteftanten ein. Hatte man zu Worms unb Speyer bie Kir 
hen und Güter der Katholiken ſchmachvoll verwüſtet, wie folls 
ten die Reformirten Schuß finden? Die Güter anf bem linken 
Rheinufer, wodurch die veformirten Kirchen» und Schulanftalten 
beftanden, wurben eingezogen, oder ihr Ertrag verwüſtet, unter 
den Berjagten und Mißhandelten waren gewöhnlich die Pfarrer 
und Schullehrer in erſter Neihe, und alle Bitten und Befchwer⸗ 
den fiber Verlegung beſchworner Berträge hatten fo wenig Er- 
folg, als die Klage Über Berbrennung der Städte, die man 
gefhworen hatte zu erhalten. In einzelnen Gegenden, 3. B. 
im Oberamt Germersheim, führte man den Fatholifchen Got⸗ 
tesbienft in reformirten Kirchen ein, in andern wurben durch 
Bertreibung oder Gefangennehmung der proteftantifchen Pfarrer 
die Kirchen veröbet. 


90) Theatr. eur. XIII. 799, 
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Jetzt erfi zeigte ſich, wie unglüdiih für das Land die Zu⸗ 
rückführung intoleranter Mönche werden mußte; denn bie bedach⸗ 
ten ſich natürlich nicht, in dieſer allgemeinen Noth den Augen- 
blick für ihr confeffionelles Interefle auszubenten. Was ihnen 
der Fatholifche Landesherr aus gerechtem Sinne verweigert hatte, 
wurde jegt unter dem Schuge der fremden Waffen von ihnen 
mit Gewalt erlangt. In Kaiferslautern erhielten die Francis⸗ 
caner durch den franzöfiihen Dauphin die Kloſterkirche, die ih⸗ 
nen Philipp Wilhelm abgefchlageu Hatte, und die fanatifchen 
Mönche fchämten ſich nicht, bei deſſen Abreife dem Exrbfeinde in 
niebriger Demuth den Hof zu machen 91) und von ihm ein Paar 
Gulden als Almofen zu erbetteln. Dorthin ſchickten auch die 
Minifter Louvois und Goupilliere, der franzöfifche Intendant, 
die Gloden, die man in Hoheneck und Kreuznach den proteftan- 
tiichen Kirchen entzogen hatte. Der franzöfifche Kriegsminifter 
bat fih für das geftohlene Kirchengut, womit er die Mönde 
beſchenkte, nichts aus, als daß fie für ihn beten follten (April 
1689) 92); und die Mönde, die ihren proteftantifchen Mit⸗ 
chriſten ihr Gut entzogen , beteten für den Mann, der befohlen 
hatte, die Pfalz zu verbrennen ! 

Um fo bevenfliher war es, daß den Kurfürftlen die Roth 
des Landes zwang, einen großen Theil der reformirten Beam⸗ 
ten, Pfarrer und Lehrer einfiweilen zu entlaflen und eine Menge 
von Kirchen- und Schulftelen zu combiniren oder ganz zu ſtrei⸗ 
hen. Durch diefe Verordnung erhielt ber pfälzifche Proteflan- 
tismus auch auf dem rechten Rheinufer einen töbtlidhen Stoß, 
wie er durch die franzöfifche Invaſion bereits auf dem linfen 
ſchwer getroffen war. Kür beides freilich verfprach der Kurfürft 


9) Mone Anzeiger für Kunde des deuiſchen Mittelalters 111. 240, 
wo die Tagebücher der Franziskaner befannt gemacht find. Der Mönch 
erzählt felbft, dem Dauphin gefagt zu haben: „nous ne scavens autre 
personne que sa magisté pour notre protecteur, co’est pourquoi Mon- 
seigneur, nous Boue prosternons avec tout le respect, den A vos me- 
rites, devant le throne de vostre misdricorde.“ 

92) Mone a. a. D. 


| 788 Biertes Bud. I. Abſchnitt. 


Abhulfe; es follten dieffeits und jenfeits Befig und Rechte der 
nichtfatholifchen Confeſſionen wieder ganz reftitwirt werben, aber 
ehe es ihm möglid war feine Zufage zu halten, ftarb er. 

Mit dem Kaiferhaufe eng befreundet und durch mehrfache 
Bande verfchwägert, war der fünfundfiebenzigfährige Dann 
im Srühjahre 1690 nah Wien gereift, um der Krönung des 
fünftigen Kaiſers, Joſephs J., beimohnen zu können ; dort über- 
raſchte ihn (2, Sept. 1690) der Tod, und es blieb dem Nach⸗ 
folger vorbehalten, alle die Wunden zu heilen, bie er gefühlt 
hatte ohne Mittel zur Abhülfe. Die erfte Nachricht von den 
Leiden feines Landes warf ihn aufs Kranfenlager; aber er be- 
faß feine Militärmacht, und den Borfchlag des Kaiſers, öfter» 
reichiſche Garnifonen aufzunehmen, hatte er unglüdlicherweife 
zurückgewieſen. °9) 

Die wenigen Jahre feiner kurpfälziſchen Regierung wurden 
durch die ſchrecklichen Kriegszeiten noch vollends zerriſſen, und 
es war ihm das bittere Loos beſchieden, das Schlimme nicht 
hemmen zu koͤnnen, zu dem Guten, das er ſich vornahm, keine 
Zeit mehr zu finden. Sonſt konnte man an dem Kurfürſten viele 
Vorzüge rühmen; neben einer gefunden, offenen Perſönlichkeit, 
deren jugendliche Kraft ſich bie ins hohe Alter erhielt, wehnte 
in ihm ein Wohlwollen und ein freundlicher Sinn, den auch 
feine. vheinpfälzifchen Unterthbanen in der furzen Zeit feiner Anz 
weſenheit ſchätzen lernten. Die Firchlihe Andacht, die er mit 
aller Innigkeit in demüthigem Hingeben an die Geiftlihen und 
in pünftliher ernfter Bewahrung aller Geremonien fund gab, 
artete nie in Unduldjamfeit aus; ein Ruhm, der dann um fo 
tiefer empfunden wird, wenn man die Gefchichte feiner drei 
Nachfolger ind Auge faßt. 

Wir haben ſchon früher erwähnt, in welch glüdlicher Ehe 
ber Kurfürft mit feiner zweiten Gemahlin, Eliſabeth Amalie von 
Helen, ftand; die Frucht derfelben waren fiebzehn Kinder, von 
denen nur drei im Kindesalter ftarben, alle übrigen in der pfäl- 


93) ©. Cod. hav. 7463. 
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zifchen Gefchidhte oder anderwärtd erwähnenswerth geworben 
find. Die ältefte Tochter, Eleonore Magdalene Thereſie (geb. 
6. Fan. 1655), iſt die Gemahlin Kaifer Leopolds I. geworden 
und fnüpfte die Einigfeit von Habsburg und Pfalz:Neuburg 
noch enger als zuvor; ber ältefte Sohn, Johann Wilhelm (geb. 
19. Apr. 1653), wird als Nachfolger feines Vaters im nächften 
Abfchnitte gefchildert werden. Zwei folgende Prinzen, Wolfe 
ganz Georg Friedrich (geb. 1659) und Ludwig Anton (geb. 1660), 
waren dem geifllihen Stande beflimmt; der eine war auch zu 
Köin, Straßburg, Lüttich, Münfter, Paſſau, Brixen, Trient 
und Breslau Kanonikus gewefen und ftarb als Chorbiſchof zu 
Köin (+ 1683); der andere, Ludwig Anton, ralcher und thaten« 
Iuftiger als die meiften von Philipp Wilhelms Söhnen, war 
zwar auch erft Kanonikus geweien, hatte aber dann den Beruf 
eines Denutfchritterd vorgezogen und war in Friegerifchen und 
biplomatifchen Gefchäften vielfach gebraudyt worden, bis er als 
Deutichmeifter und Beftger mehrerer anfehnlicher Pfründen (1694) 
find. Auf ihn folgte Karl Philipp (geb. 1661), der fpätere 
Kurfürſt, deffen unfere- Gefchichte noch ausführlicher gedenken 
wird. Seine beiden jüngern Brüder waren ebenfalls Geiftliche 
geworden; Alexander Siegmund (geb. 1663) farb als Biſchof 
von Augsburg, Franz Ludwig (geb. 1664) hatte eine Reihe 
von geifllihen Würden befleivet, bis er zur erfien Kirchenftelle 
des Reichs gelangte. Er war erfi durch den Einfluß des Kai⸗ 
ferd, in feinem neungehnten Jahre, Biſchof von Breslau ges 
worden, dann nach feines Bruders, Ludwig Anton, Tode in 
Beſitz der Pfründen getreten, die derfelbe inne gehabt hatte, 
So wurde er Deutfchmeifter, Bifhof von Wormd und Probft 
von Ellwangen; fpäter (1716) wählte man ihn zum KHurfürften 
von Trier und 1729 warb er Erzbifhof von Mainz, nachdem 
er ſchon lange zuvor deſſen Coadjutor geweien war. — Ihm 
folgte dem Alter nach. Pfalzgraf Friedrich Wilhelm (geb, 1665), 
der mehr von wiflenfchaftlichen und militärifchen Neigungen ges 
leitet war, ald von dem Wunfche, fi) mit geiftlichen Pfründen 
 Häuffer Geſch. d Balz. 1. 50 
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eine Art Appanage zu fhaffen. Er ſtudirte zu Deibelberg, tras 
nachher in Taiferliche Kriegsdienfte und fand (13. Zuli 1680) 
bei der Belagerung von Mainz, der auch fein Bruder Ludwig 
Anton beiwohnte, durch eine Falkonetkugel feinen Tod. 

Ihm Hand dem Alter nach zunächſt vie Pfalzgräſin Maria 
Sophia Elifabeth (geb. 1666), welche im J. 1687 die Gemah⸗ 
Iin des Königs Peter von Portugal ward; ihre jüngere Schwer 
fer, Maria Anna (geb. 1667), beirathete zwei Jahre [päter 
den letzten habeburgifchen König Karl IL von Spanien, als 
deffen Tinderlofe Wittwe fie in alle die Intriguen um die ſpa⸗ 
niſche Erbfolge verflschten war, die zulegt eine eucopätide Des 
deutung erhieiten. Auf fie folgte ein Bruder, Philipp Wilhelm 
Auguft (geb. 1668), der kaum fünfundziwangig Jahre alt und 
mit einer Iauenburgifchen Prinzeſſin vermäplt, ald Buster zweier 
Töchter geſtorben if. Seine Schweſter Dorothea Sophie (geb. 
1670) war nad einander mit ben beiden Brüdern Odoardo 
und Kranz von Parma vermählt; bie füngere Pfalzgräfin Hed⸗ 
wig @lifabeth (geb. 1673) heirathete einen polniſchen Prinzen 
aus dem Haufe Sobiesky, und das Teste von allen Rindern 
Philipp Wilhehme, Leopoldine Eleonore (geb. 1679), ſtarb vier- 
zehn Jahre alt ald Braut des Kurfürſten Marimilian Emanuel 
von Bayern. . 

Die Mutter aller diefer Kinder, Kurfürſtin Eliſabeih Ama⸗ 
fie, ftarb 74 Zahre alt erfi am A. Auguſt 1709. 





Zweiter Abfchuitt. 
Kurfürft Johann Wilhelm (1690 — 1716). 





$. 1. 
Jobann Wilhelms Hegierung bis zum Frieden von Muswic 
(1690 — 1697). 
Es gehörte mit zn den unglüdlichen Verhältniſſen der Zeit, 
daß die Pfalz binnen eines Jahrzehnts nicht weniger als vier 
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Regenten hatte; die zwei Ießten von ihnen famen in.dem un: 
günftigften Augenblide zur Regierung und ererbten von ihren 
Borgängern nichts als ein mißhandelted, ausgeſaugtes Laud, 
mit der großen Berpflichtung,, die Nachtheile der Vergangenheit 
fo vergeffen zu machen, wie ed einft Karl Ludwig nad) der Zeit 
des dreißigjährigen Strieges gelungen war. Als der neue Kurs 
fürft am 7. Sept. 1690 durd feine Beamten ſich von den Pfäls 
zern buldigen ließ, war Mannheim ein Steinhaufen, die Um⸗ 
gegend von Heidelberg durch die Mordbrennereien des vorigen 
Jahres und einen ungünfligen Sommer ganz verwüſtet %), 
Heidelberg feiner befin Zierden beraubt und der größere 
Theil der überrheinifchen Beftgungen noch in den Händen der 
Feinde. Sa, Heidelberg ſelbſt war feit dem vorigen Herbfte forts 
während in Ang vor einem neuen Einfall und feine nächfle 
Umgebung mehrmals durch fede Streifzüge heimgeſucht. 
Johann Wilhelm 9%) war zweiunddreißig Jahre alt, ale er 
bie pfälzifche Regierung antrat; ed war eine von jenen Pers 
fönlichfeiten, die an fich nicht zu den fchlimmen gehören, aber 
ganz von dem Moment und dem Wechfel äußerer Einflüffe ab» 
hängen. Bei feinem Vater, der jo devot gegen den Klerus, fo 
pünktlich in allen kirchlichen Ceremonien war, wurbe bie jefuis 
tifche Erziehung durd die Gefundpeit an Yeib und Seele, die 
er nie verlor, gemilbert; bei dem Sohne traf Das mit einer fo 
paffiven und Ienffamen Individualität zufammen, daß man der 
Entwidiung eines fünftigen Regenten mit einiger Beforgniß zus 
fehen Eonnte. Wenn ihn daher fein Bater fo erziehen ließ, wie 
er felber war erzogen worden, mit ganz ausfchlieplicher Beto⸗ 
nung der fireng orthodoxen Kirchlichfeit und ihrer äußern Uebun⸗ 
gen 9), fo war das bei feinem Charakter viel bedenflicher als 
bei Philipp Wilhelm; die Sefuiten blieben auch politisch feine 
Rathgeber, felbR ald er die Regierung eined beinahe ganz pro» 


94) Theatr. eur. XIII. 1859. 
9%) Geb. zu Düffeldorf am 19. April 1658. 
9) Pfälz. Archiv an Karlsruhe. 








788 Bierted Buch. 11. Abſchnitt. 


teftantifchen Yandes antrat. Sein Jugendunterricht hatte ihn 
mit vielen Fächern befannt gemacht, auch eine gewiſſe Liebha⸗ 
berei für Wiſſenſchaft und Kunft in ihm genährt, aber einen 
Negenten hatten die Jefuiten fo wenig aus ihm gebildet, ale 
aus andern ihrer Zöglinge. Als er das fechzehnte Fahr voll- 
endet, reifte er in Begleitung eines Herrn v. Wachtendonf über 
Holland, Franfreih, England und Stalien nach den meiften 
europäifchen Höfen, von denen er neben der feinen Weltfitte 
und mancher Erfahrung auch die Neigung zu höfiſchen Genüffen 
mitbrachte, wie er fie bei Yudwig XIV. und deſſen Nachahmer 
Karl II. von England hatte Fennen Iernen. 7) 

Im 3%. 1678, ald Johann Wilhelm fein zwanzigfited Jahr 
zurüdgelegt, erhielt er die Verwaltung der jülichichen und berg⸗ 
then Beftgungen ; die Inſtruction, womit der Bater diefe Abs 
tretung begleitete 9%), gibt und Einficht in den Geift, in wel- 
hem der Prinz feine erfien Regierungsverfuchhe machen follte. 
Neben vielen trefflihen Ermahnungen, auf Handhabung der 
Gerechtigkeit, der Ordnung und Sparfamfeit, neben mandyen 
eigentlich praftifchen Rathichlägen, die ſich auf die Bedürfniffe 
der nicberrheinifchen Beftgungen bezogen, waltete auch hier das 
firchliche Element vor. Der Prinz follte fih ganz befonders 
„die Kortpflanzung ber fatholifchen alleinſeligmachenden Religion“ 
angelegen feyn laſſen, er follte bei Befegung geiftlicher und welts 
licher Stellen ganz vorzüglich darauf achten, daß bie „irrenben 
Schäflein nicht länger verloren und die Katholifchen durch allers 
band Fiftigfeiten verführt oder durch Begünftigung der Protes 
ftanten muthlos gemacht würden.” ine Lehre, bie in den Hän⸗ 
den fanatifcher Beichtväter und Miniſter den jungen Fürften fehr 
mißleiten fonnte ! 


97) Die Keife iR in pathetifchem Latein befchrieben von einem neu- 
burgifchen Hofjeſuiten; f. Hercules Prodician aut. J. Pakenio. Col. 
1695. Wer ein Mufter des fervtlen und falbungsvollen Tones fehen will, 
womit diefe Zeit fich ihren Zürften näherte, muß diefes 600 Seiten ſtarke 
Bud leſen. 

98) ©. Pälz. Archiv zu Karlörupe. 
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Mit dem Antritt der jülichichen Regierung hatte ſich Jo⸗ 
bann Wilhelm zugleich vermählt. Seine Wahl war auf eine 
babsburgifche Prinzeffin gefallen; ſchon Pfalzgraf Wolfgang Wil- 
beim war Schwager von Ferdinand II. gewefen, Johann Wil- 
beim war durch feine Schwefter, die Kaiferin, Schwager Leo⸗ 
polds 1. geworden; jest, indem er fich mit Leopolds Stief- 
ihwefter Darin Anna Joſepha verheirathete, warb feit eihem 
balben Jahrhundert der dritte Familienbund der Neuburger mit 
Habsburg geknüpft. Auch die Politif des Haufes erhielt Dadurch 
ihren beftimmten Gang; in jener Regierungsinfiruction war bem 
jungen Fürften vor allem Andern eine treue Ergebenheit gegen 
das Kaiſerhaus zur Pflicht gemacht. Die Ehe indefien war nicht 
von langer Dauer; fhon am 4. April 1689 war die Kurfürfin 
geſtorben, naddem ihr zwei Prinzen glei nad ihrer Geburt 
vorangegangen waren. Johann Wilhelm trat jest die pfälzifche 
Regierung als ein Einderlofer Wittwer anz im Juni 1691 ver- 
mäblte er fih zum zweitenmal mit einer Prinzeffin von Toskana. 

Der neue Regent fand in dem Lande feine Wohnungen, 
feine Beamten, fein Geld; er verließ ed nah einem kurzen 
Aufenthalt, um nad Düffeldorf zu gehen, und verpfänbete ein 
ganzes Amt, Boxberg, um nur die Bebürfniffe des Augenblicks 
beftreiten zu Eönnen. 9) An eine Wiederherſtellung des Landes 
durfte man jegt um fo weniger denken, als die ängſtliche Spans 
nung wegen neuer feindlicher Einfälle jedes ungeförte Behagen 
bei Regierung und Regierten verbrängte. Der Frühling 1691 
brachte wieder ſchlimme Tage; das Iinfe Ufer der Rheinpfalz 
war noch beinahe ganz in feindlichen Händen, auf dem rechten 
landen fich jegt die beiden Armeen Tampffertig gegenüber. Bon 
Bretten bis nah Mannheim waren bie Quartiere der Kaiſer⸗ 
lichen, und es ſchien fi Alles dazu vorzubereiten, daß die Pfalz 
der Kriegsichauplag werden follte. Man fah Mannheim wieder 


— — = 





99) Für 300,000 Gulden an Würzburg „ welches fein Pfandrecht dem 
Deutichorven überließ. Bon dieſem Töste ed Karl Philipp (1741) wies 
der ein. 
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befeſtigen (dreitauſend Bauern arbeiteten täglich daran), in der 
Umgegend wurde der Rhein überichritten, Bretten ſah jest, ſtatt 
der franzöftfehen, Eaiferlihe Truppen, und bis zum Rüdzug in 
bie Winterquartiere wurde die Pfalz die brüdenden Gäſte nicht 
los. Der Kurfürft fuchte in das entvölferte Land wenigftend 
wieder Bewohner bereinzuziehen; ein Edict vom Nov. 1691 
räumte den Kaufleuten und Handwerkern Freiheit auf zwanzig 
Sahre ein, verfprach den fich Anbauenden Boden und Baumates 
rial, den Bubrifanten und Handelsleuten jede Art von Vorſchub 
und Unterfügung. 10) Ein friedliher Wohlftand konnte aber 
nicht erblühen, fo lange man jeden Yugenblid gewärtig ſeyn 
mußte, die Zerftörungszeit von 1688 und 1689 zurückkehren zu 
feben. Schon im Febr. 1692 war Heidelberg wieder ernfllich 
von einem frangöfiihen Ueberfalle bedroht, der nur durch das 
zufällige Auffinden eined Briefes entdedt und verhütet ward; 
das Corps, das Heibelberg hatte überfallen wollen, wandte ſich 
nah Mannheim (3. Febr.), zerflörte dort die indeflen wieder 
aufgebauten Wohnungen und hinterließ durch fchmähliche Miß⸗ 
handlung wehrlofer rauen und Kinder abermals feine mord⸗ 
brennerifhen Spuren. Dies bange Gefühl der Unſicherheit 
bauerte fort; Plünderungen und Streifzüge wagten ſich keck bie 
vor die Thore von Heidelberg. 2) Die Stadt felbft- war feit 
ihren IUnglüdstagen von 1689 wieder in Bertheidigungszuftand 
gelegt und vier Regimenter, zur argen Bebrüdung der Bürger, 
hineingelegt worden; der Faiferliche Feldmarſchallieutenant Georg 
Eberhard von Heidersdsrf war Commandant und der Platz galt 
für den Schlüffel der Bergftraße und des Weges nach Franfen. 
Um fo eifriger waren die Srangofen bemüht, durch einen 
ſtarken Angriff zu erreihen, was ihren Streifzügen in den Jahr 
zen 1691 und 1692 mißlungen war; die Berhältniffe waren 
ihnen günftig. Noch Tagen zwar 1200 Mann in der Stadt, die 
im Augenblid der Noth fchnell auf das Doppelte gebradht wer« 


190) Tbeatr. eur. XIV. 119. 
1) Theatr. eur. XIV. 258 f. 
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den Sonmien 2), dad Wohl der Stadt war aber in ben Dänden eines 
elenden Commandanten, den felbft die ſichere Ausſicht auf Ent- 
fag von feinem feigen Berfahren nicht abhalten konnte. Als 
bie erſte Nachricht kam vom Deranziehen der Franzoſen (Mai 
1693), ließ er al fein Gepaͤck über den Redar fchaffen und 
gab dadurch das Zeichen zur Entmuthigung; alle Wohlhabenben 
fuchten jegt zu entfliehen, und von angefebenen, vornehmen Leu⸗ 
ten blieb Niemand in der Stadt, Id jener teeffdiche Bruder ber 
Rangräfin, der blinde Ferdinand von Degenfeld, ben wir in 
verfihiedenen Proben als einen ächten Ehrenmann haben kennen 
lernen. Die armen Bürger waren rathlos in ber Stadt, denn 
fie fonnten ihre Güter nicht fortbeingen, da der babjüchtige 
Eommandant, ein eifriger Patron fübiiher Schacherer, mit den 
Däften einen fchmählichen Wucher trieb. 

Am 18. Mai erkhien ein ſtarkes franzoͤſiſches Corps in ver 
Nähe der Stabt und fing an die Ebene auf dem linken Ufer 
des Nedars und die Anhöhen im Rüden der Stabt zu befegen; 
auch in die Stabt waren indeſſen noch 500 Mann geworfen 
worden. Die Truppen wie die zurüdgebliebenen Bürger hatten 
den beiten Willen; bis zum fünften Tage blieben bie Letztern 
unabgelöft auf ihren Poften umd die Offiziere der fremden Re 
gimenter zoflten ihmen alles Lob für ihren Eifer. An der ſpepe⸗ 
rer Vorſtadt und am Klingenthor ſchlug man die feindlichen An- 
griffe zurück, und wenn auch die Feinde vom Gipfel des Koͤnigs⸗ 
ſtuhls aus das Schloß bedrohten und füh einzelner Borwerfe 
bemächtigten, fo warb doch das Feuer von den Belagerten io 
gut geleitet, dag man bei ber fihern Ausfüht auf Enifag den 
Muth nicht verlieren durfte. Dex blinde Degenfeld hatte bereits 
veranlaßt, daß man nah Heilbrom ind Lager um Berflärkung 
ſchidte; bald kamen and 400, ließen ich aber dur die unge⸗ 
gründete Zucht, das Neckarthal fey fihon von den Feinden be 
ſetzt, zurückſcheuchen. Markgraf Ludwig fchidte fie dann aber- 


2) So hatte Markgraf Ludwig von Baden in einem eigenhändbigen 
Schreiben (16. Mai 1693) noch befonders verſprochen. 
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mals, beinahe ums Doppelte verſtaͤrkt, in die belagerte Stadt; 
fchon zu Eberbach erfuhren fie aber, daß fie zur Rettung Dei-. 


belbergs zu ſpät Fämen. 2) 

Der Commandant Heibersdorf hatte nämlich auf unveraut- 
wortlihe Weife verfahren. Mit einer Feigheit, die Verrath 
vermutben Tieß, hatte er gefliſſentlich Alles vernacdhläffigt, was 
die Stadt ſchützen konnte; hier waren die Bruſtwehren vernach⸗ 
läffigt, dort zum Rüdzug commanbirt, oder ein wichtiger Punkt 
ganz ſchwach befegt worden, und das Alles, ehe die Feinde einen 
entfchiedenen Bortheil errungen hatten, ehe die fidher zu erwar- 
tende Hülfe von Heilbronn noch angelangt war. Es ſchien, als 
wollte Heiderdborf den Feinden den Weg zeigen, wie die Stadt 
zu nehmen fey; denn anflatt den Muth der Bürger und Sol- 
daten zu erheben, trug er die Feigheit gewiffermaßen bem Feinde 
zur Schau, lieg, nur durch blinden Lärın der Franzoſen ers 
fhredt, die Sternſchanze und das Klingenthor räumen und 23 
Kanonen feiner eignen Leute vernageln! Die Offiziere felber 
machten dem fchurfiichen Commandanten bittere Vorwürfe über 
fo Ichänbliches Verfahren; und man hätte auch die preisgege⸗ 
benen Schangen wieder befegt, wenn nicht ber Feind am frühen 
Morgen ded 22. Mai die leeren Pläge fchnell eingenommen 
hätte, Schon drangen fie in die Borftadt ein und eın muthiger 
Ausfall des Oberfimachtmeifters Alvendel ward von der Ueber⸗ 
macht zurüdgefchlagen; bald flürzten fie durch das Mittelthor 
in die Stadt, denn nicht einmal dafür hatte der Commandant 
Sorge getragen, daß man dad Thor und Fallgitter niederlaffen 
konnte. Died war das Zeichen zur allgemeinen Auflöfung; die 
bürgerlihen Poften, die man nie abgelöst, nie vifitirt hatte, 
verließen jest auch ihre Standpunkte, die Truppen am obern 
Thor zogen ſich zurüd und in wildem Gebränge, das manches 
Menfchenleben koſtete, flürzten die Flüchtigen den Schloßberg 
hinauf, dort eine Zuflucht zu finden. So war in vier Tagen 
bie Stadt mit 1700 Dann Befagung ohne Sturm, ſelbſt ohne 


8) Theatr. eur. XIV. 447 ff. 
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ernfllihen Angriff, obne irgend einen errungenen Bortheil der 


- Feinde, im Angeficht eines anſehnlichen Entſatzheeres, durch 


die niederträchtige Keigheit des Kommandanten ihren Henfern 
überliefert *). 

Jetzt holten die Truppen Ludwigs XIV. das nad, was 
fie 1689 noch unterlaffen hatten. Nur einige Hundert der in 
der Stadt Zurüdgebliebenen nahm man fih die Mühe, zu Ge- 
fangenen zu machen; die Uebrigen erlitten ſchmachvolle Mip- 
handlung, am graufamften verfuhr man gegen Wehrlofe und 
Schwache. Fünf Regimenter zogen plündernd durch die Stabt; 
das Morben der Bürger, das Schänden der Frauen, die aus⸗ 
gedachten Qualen der Greife und Kinder wurben von ben Flam⸗ 
men beleuchtet, womit die Kämpfer bes „allerchriftlichften” Kö⸗ 
nigs die unglüdliche Stadt zum zweiten Mal heimgefucht hate 
ten. Was noch übrig blieb, trieb man in die h. Geifficche; 
als die gefüllt war, wie ein Pferh, und man am Altar mit 
den Hälflofen ſchreckliche Mißhandlung getrieben, warb aud die 
Kirhe angezündet. An dem Heulen ber Eingefperrten, über 
deren Köpfen die Gloden ſchmolzen, der Thurm einzuflürzen 
drohte, weideten fih die Mordbrenner behaglich; erfi als der 
äußerfie Moment der Lebensgefahr gefommen war ,. ließ man 
die Armen heraus, um fie in einer andern Kirche weitern Qua⸗ 
Ien preiszugeben. Die Stadt ftand indeſſen in vollen Klammen, 
die meiften Kirchen wurden verbrannt ober ſtark beſchädigt, Pic 
Gebäude der Univerfität gingen ganz zu Grunde und von ben 
Privarhäufern find nur wenige vom euer verfchont geblieben. 
Die Stadt wurde nachher eine ganz andere; die Mauern und 
Stadtgräben verfhwanden, Thore, Pläge u. |. w. wurden ganz 


4) Der Markgraf war der Anficht, die Stabt nur im Noihfall preis- 
zugeben. Er fchrieb noch am 20. ein Billet, dad ter Commandant nicht 
mehr erhielt; darin hieß ed: „ich hab nur dieß erinnern wollen, daß weil 
ich verfihhert, daß die fämmtliche Garnifon ihr Aeußerſtes thun wird, man 
auf alle Weife das Provlant in der Stadt verberben und verwäften fol, 
wenn man die Stadt verliehren und das Schloß zu defendbiren gezwungen 
werden follte — — Ich werde tun, was möglich if.“ (Kqzner III. 113.) 
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verändert und nur in der Richtung der Straßen hat man beim 
Wiederaufbau im achtzehnten Jahrhundert das alte Heidelberg 
wiederherzuſtellen geſucht. 

Auch die letzte Hoffnung auf Schutz war verloren, als das 
Schloß am folgenden Tage (23. Mat) ebenfalls überging. Die 
Bemühungen, eine günftige Capitufation zu erlangen, waren 
natürlich erfolglos gewefen, und die feindlichen Führer hatten 
recht, wenn fie dem Gouverneur höhniſch erklärten, fie fähen 
nicht ein, wie er das mit Flüchtlingen gefüllte Schloß erbaften 
wolle, nachdem er die Stadt fo muthlos preisgegeben ®). Die 
Unfähigfeit des Gonverneurs bewährte ich auch hier; denn die 
Stipufation für feine abziehenden Truppen entbehrte aller der 
Bürgfehaften und Borfihtsmaßregeln, woburd ein folder Ber: 
trag einen Werth befommen Tann. Wie mußten fi die Feinde 
freuen, fo mwohlfeilen Kaufes eine Stadt und ein Schloß zu er« 
halten, wo große Vorräthe an Lebensmitteln, 500 Centner Puls 
ver, 10000 Pfund Blei und alle übrigen Kriegsbedürfniffe in 
reichem Webermaße aufgebäuft Tagen! Sie felbft fagten dem 
Commandanten geradezu, wenn einer in ihres Königs Dienft 
fo verfahren Hätte, wäre er gehängt worden. 

Indeſſen warb die Zerfiörung der Stadt vollendet. Alle 
Bewohner ohne Unterfhied der Religion wurden mißhandelt 
oder verjagt, die Mauern felbft dem Erdboden gleich gemacht. 
Sogar die Gräber der Kurfürften ſchonte man nicht; ſelbſt der 
alte König Ruprecht ward in feinen fterblichen Ueberreſten aus 
der beinahe dreihundertjährigen Ruhe heroorgeriffen; auch Karl 
Ludwigs Ahnung, daß fein Leichnam im Grabe nicht fidher feyn 
würde, fand jetzt ihre Erfüllung. Bid in den September Tagen 
die Franzofen noch auf dem Schloß, um die Zerftörung zu volls 
euden. Die Stadimauern und die Schanzen um die Stabt ver- 
ſchwanden fpurlos, die Thore des Schloffes und die meiften De 


5) Theatr. ewr. XIV. 452. Das Schloß war vernamläffigt, drum 
rieth ſelbſt Degenſeld zur Uebergabe. ©. deſſen Gutachten bei Kayner 
Luiſe von Degenfeld III. 108 f. 
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feftigungen wurden gefprengt, der Ottoheinrichsbau verbrannt 
und ein Theil der Gcwölbe entweder verfchüttet, oder durch 
Minen zerfiört. Dan zählte nad) dem Abzug der Feinde noch 
einige Dugend Wohnungen, die der Berwüftung nicht unter 
legen waren. 

Während der alternde Ludwig XIV. diefe Barbarei durch 
ein Tedeum feiern und eine Münze mit der verbrannten Stadt 
ſchlagen ließ, deren Inſchrift in Täfterliher Weife Gottes All⸗ 
macht parodirte 9, hatte auch der ſchmähliche Kommandant den 
verdienten Lohn gefunden. Im Lager zu Heilbronn glei nach 
feiner Ankunft feftgebalten und vor Gericht geftellt, ward er 
zum Tode veruriheilt und litt eine härtere Strafe, ald den Tor. 
Aller feiner Würden beraubt, des Landes verwiefen, mußte er 
feben, wie man ihm feinen eigenen Degen zerbrad und ale 
einen Ehrlofen aus feinem Stande ausſtieß. Das Leben, bad 
man ihm ließ, in diefer Rage eine dürftige Gabe, fehlcppte er 
namenlos und elend fort. 

Heidelberg war auf viele Fahre hinaus vernichtet; denn 
audy die wenigen Bewohner, die fih nach dem Abzug der Zer⸗ 
Hörer wieder fammelten und in Kellern oder Gewölben fih auf 
hielten, ließ der Intendant Ia Orange unbarmherzig vertreiben. 
Im Febr. 1694 erfchien eine Schaar Franzofen, zerflörte noch 
den Eleinen Reft des früher Erhaltenen und vergriff fih Ichmäb- 
licher Weile an den Hülflofen Bettlern, die aus natürlicher 
Liebe zu dem vaterländifchen Boden wenigftend auf dem Schutt“ 
haufen ihrer zertrümmerten Stadt ihr Leben befchließen wollten. 

Der bürgerliche Wohlftand war auf Menfchenalter hinaus 
zerfiört und die iniverfütät mit ihren Hüffsquellen und ihren 
wiffenfchaftlichen Vertretern nach allen Seiten hin zerfireut; nur 
Wenige von ihnen fanden ſich nach dem Kriege in der wieder 
aufgebauten Stadt zufammen. Am bärteften warb jedoch von 
den unmittelbaren Wirkungen der Kataſtrophe die pfälzifche Kirche 
beiroffen; ihre am ſich ſchon erfchütterte Stellung ging in die⸗ 


6) Rex dixit et factum est fand darauf. Theatr. eur. XIV. 458. 
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ſem Abgrunde der Rechtloſigkeit und Zerfiörung vollends 
unter. 

Johann Wilhelm befaß zwar nicht die feſte Mäßigung, die 
fein Bater in firdlichen Dingen gezeigt hatte, aber feine erften 
Regentenhandlungen waren doch auch von jeder Ungeredhtigfeit 
und kirchlichen Reaction frei. An dem Tage, wo feines Vaters 
Tod ihn zur Kurwürde berief, erließ er von Wien aus (2. 
Sept.) eine Erflärung, welde die freie Religionsäbung in feis 
nem Rande verbürgte; und ale er, feinem veröbeten Lande wie⸗ 
der aufzuhelfen, neue Anfiedler unter günftigen VBerfprechungen 
beranzog (Nov. 1691), ward ausdrüdlich auch. die Freiheit tes 
Cultus unter den Bedingungen ber Einwanderung zugefagt. Als 
unter den Stürmen des Krieges der Biſchof von Würzburg fich 
in dem verpfändeten Amte Borberg eine vertragswibrige Bes 
fchränfung der Proteflanten erlaubte, nahm fih Johann Wil- 
beim feiner Unterthanen an; Achnliches that er, als einige main 
zifhe Ordensgeiſtliche die pfälziihen NReformirten, die fie ſchutz⸗ 
108 glaubten, zu bedrängen fuchten. 

Wie aber fett die Franzofen Herren wurden in der Pfalz, 
wiederholten fi) die Bebrüdungen, wie im Jahre 1689, Schon 
damals hatten die eingebrungenen Ordensgeifllihen die Noth 
des Augenblicks gegen die reformirten Pfälzer ſchmaͤhlich benützt; 
unter dem Schuß der franzöfifhen Waffen fetten fie zum Theil 
ihre Ufurpationen duch und Philipp Wilhelm war geflorben, 
ebe er fein Berfprehen, ben rechtlichen Zuftand wieberberzus 
Rellen, erfüllen konnte. So war die reformirte Kirche in Des 
drängnig und Verwirrung, ald der neue Kurfürft die Regie⸗ 
sung antrat; durch die Beamtenredurtion war das Kirchenraths⸗ 
collegium feines Präftidenten beraubt, durch die Morbbrennereien 
der Zahre 1689 und 1693 die einzelnen Mitglieder nach allen 
Seiten hin zerfireut worden. Johann Friedrid Mieg hatte fi 
nah Holland geflüchtet, Lorenz Salmuth lebte zu Nürnberg 
(+ 1693), und der trefflide Ludwig Kabricius, feit Karl Lud⸗ 
wigs Zeit von wohlthätigem Einfluß, hatte zu Franffurt eine 
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Zuflucht gefunden). So war der ganze Kirchenrath, einft die 
mächtige Bertretung der pfälziſchen Neformirten, auf zwei Män- 
ner befchränft, von denen der eine zu Nürnberg, der andere 
zu Sranffurt lebte, und ed war den unduldfamen Mönden nicht 
fhwer, mit den Waffen der morbbrennerifchen Fremden ihre 
Gelüfte zu befriedigen. Hier wurden bie proteftantifchen Bes 
wohner verfagt, dort zur Theilung ihres firchlichen Befitzes mit 
den Katholifen gezwungen, an andern Orten ganz von den 
Möndyen verdrängt; noch ehe das Jahr 1693 zu Ende ging, 
waren hundert reformirte und drei Iutherifche Kirchen in die 
Hände der Fatholifchen Ordensleute übergeben worden, von der 
Menge von Pfarr und Schulhäufern gar nicht zu reden. 

Eine Klage, die Fabricius in Düſſeldorf anbrachte (Juni), 
wurde mit einer Vertröftung abgefertigt; hatte ja der Kurfürft 
fein Yand verwäften und verbrennen laffen, warım follte er jest 
thätig auftreten, wo es fid) nur um das Recht eined Glaubens 
handelte, den er ſelbſt für einen feßerifchen und verdammten 
anfah? Einzelne Fälle, namentlih zu Weinheim und Laden 
burg, wo in den Kirchen felbft das Fauftrecht war geübt wor⸗ 
den, erregten bereitd im ganzen Reiche Auflehen, und Kurfürft 
Sriedrih von Brandenburg richtete ein gemäßigtes aber Fräftis 
ges und eindringliches Schreiben (4. März 1694) an Sohann 
Wilhelm, worin er fih über die Mißhandlung der Neformirten 
befehwerte. Die Antwort, die der pfälzifche Kurfürft in gereizs 
tem Tone gab, fonnte trübe Gedanken erweden; obfhon er 
Einzelnes nicht Teugnen konnte, fo war doc der Brief weients 
lich mit Ableugnungen des Geſchehenen und harten Anklagen 
feiner reformirten Unterthanen angefüllt 8), und bie jefuitifche 
Umgebung fcheint den lenkſamen Fürften bereits in ihrem Sinne 


D Fabricius unterſtützte mit dem Reſt teines eigenen Vermögens die 
bülflofen Slaubensgenofien; Pfarrer Schmidtmann in Mannheim gab ein 
ähnliches Beifpiel edler Aufopferung. Ueber die Berhandlungen des Kir- 
chenrathes f. pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Religion“). 

8, ©. Struve S. 729-733. 
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bearbeitet und falſch unterrichtet zu haben. Doc blieb Johann 
Wilhelm den VBorflellungen der Wahrheit und des Rechts nicht 
unzugänglih, Fabricius erlangte zu Düffeldorf wenigſtens Ver⸗ 
fprehungen; Wieſenbach wurde als weltlihes, Achenbach ale 
geiſtliches Mitglied in den reformirten Kirchenrath ernannt und 
ſo der vertretenden Behörde der Bebrängten wenigftend eine 
fräftigere Thätigkeit möglich gemacht. Einer der franzöfifchen 
Intendanten, Ta Groupilliere, fhüste auch mit rühmlicher Fe⸗ 
ftigfeit das bedraͤngte Recht der überrheinifchen Reformirten, und 
man fing wenigftens an, wieder Hoffnung zu fchöpfen. 

Nob war aber nichts zur dauernden Erleichterung geſche⸗ 
ben; drum war es in diefem Augenblid fehr bedenklich, wenn 
ein neuer Zwifchenfall die Verwirrung vermehrte. Dies gefhah 
iegt, ald der lange glimmende Streit zwilchen Yutheranern und 
Reformirten zum Ausbruch Fam, und die fatholifchen Bekehrer 
an den Lutheranern unerwartet fehr rührige Verbündete erhiels 
ten. Die Neformirten waren daran zum Theil felbft Schuld; 
jie hatten in den Zeiten der Ruhe ihr Uebergewicht die Luthe⸗ 
raner fehr fühlen laſſen, jegtvergalten dieſe es ihnen dadurch, 
daß ſie im Augenblick der Noth die alten Beſchwerden hervor⸗ 
holten und die ſchon wankende reformirte Kirche durch den ver⸗ 
einten Angriff lutheriſcher und katholiſcher Anſprüche völlig er⸗ 
fchütterten. Es wurde früher erzählt, wie Karl Ludwig gemäß 
dem weftphälifchen Frieden den Lutheranern eine bejchränfte To⸗ 
leranz bewilligte, die Regierung feines Nachfolgers dieſe Bes 
fehränfungen noch vergrößerte; feit der Erhebung der neuburgis 
ſchen Linie hatte fi ihre Lage günftiger geftaltet. Die allge- 
meine Duldung, die Philipp Wilhelm verfündigte, war auch 
ihnen zu Gute gefommen, und in wenigen Jahren hatten fi 
neben den zu Heidelberg, Oppenheim, Kreuznach, Mannheim 
ſchon beftehenden Gemeinden zu Bretten, Mosbach, Weinheim, 
Sranfenthal, Neuftadt, Alzei, Ingelheim, Tautern neue Inthes 
riſche Kirchen gebildet, Ihre Beſchwerden über manche Bes 
fhränfung blieben nnerledigt, obwohl ber reformirte Kirchenrath 
Fabricius einen fehr billigen und verfändigen Vorſchlag zur 
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Bermütlung gemacht hatte; fie konnten fih immer nad beilagen, 
daß ihrer Religionsübung mande Hemmungen im Wege fün« 
den, namentlich fie felbit in Berwaltung und Einkünften wie 
bisher von dem reformirten Kirchenrath vegiert wurden. Die 
Kriegsnoth wirkte auch auf die Lutheraner zurüd, obwohl fie 
die Neformirten am härteflen betroffen; es war daher für dieſe 
jehr beunruhigend, als die Lutberaner jest auf einmal Miene 
machten, fich der beftehenden Leitung der Reformirten zu entzies 
ben und unter dem Schutze der katholiſchen Regierung fich eine 
eigne Stellung zu erkämpfen. Im Juli 1695 hielten mehrere 
lutheriſche Pfarrer eine Zufammenkunft zu Darmftadt, fih über 
ihre Emancipation zu beratben; man wollte von dem Kurfürften 
die Herfieflung der alten lutheriſchen Kirchenordnung, eine voll. 
Bändige Freiheit des Eultus, eigne Prüfung und Wahl der 
Geiſtlichen und die Abfonderung eines Iutherifchen Kirchenvers 
mögend erlangen?). Der reformirte Kirchenrath ſah dem nicht 
gleichgültig zu und die Intherifhen Prebiger mußten fi vor 
ihm, als der oberen Behörde, über das Geſchehene verantwor- 
ten. Dan flritt nun über die Befugniß, ohne zu einem Ziele 
zu gelangen; denn die Reformirten fußten auf ihr beſtehendes 
Recht, die Lutheraner wollten eben diejed befiehende Recht nur 
als ein Unrecht anertennen. Es hatte etwas aller Vernunft 
Widerfirebendes, zu fehen, wie beide zeligiöfe Partheien, aus 
dem veröbeten Rande vertrieben, in einer fremden Stabi (zu 
Srantfurs) um Rechte und Befig haberten, die in diefem Augens 
blick von einer dritten mächtigeren Seite her, von der Fatholi« 
deu, ernſtlich bedroht waren. Allein ed war ſchwer, in einem 
ſolchen Augenbiid, Mäßigung und Einfiht zu predigen, denn 
der Iutherifche Pfarrer Schloffer, von verhaltenem Grimm ge- 
gen die Reformirten erfüllt, benahm ſich wie ein Zelot des ſech⸗ 


zehnten Jahrhunderts, und die fatholifche Regierung zu Düffels 


9) Das ſind die weſentlichen Punkte, die aus der ausführliden Ber 
tatpung hervortauchen. S. Schloffer uud Debus Wahrheit, Unſchuld und 


Ehrenretiung ꝛc. S. 162 fi. 
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dorf fah mit Behagen zu, wie ſich die beiden proteſtantiſchen 
Partheien untereinander zerfleifchten. 

Der reformirte Kirchenrath erließ (Aug. 1695) bei den 
einzelnen Gemeinden Rundfchreiben, die zur Erwähnung aller 
Beichwerbepunfte aufforderten, auch verfuchte man es in biefem 
und dem folgenden Jahre von neuem mit erfolglofen Con⸗ 
ferenzen 1%). Indeſſen farb aber (Februar 1696) der 
Hauptvertreter einer billigen Vermittlung, Ludwig Fabricine, 
einer der wenigen Männer, bie mit Kraft das Recht ihrer Kirche 
verfochten und doc die fremden Rechte nicht gefränft Batten; 
die Aufforderung zur Ausgleihung der Beſchwerden ward nur 
langfam beantwortet, denn die Yutheraner hatten bereits anges 
fangen, auf einem andern Wege, als dem der Verftändigung, 
ihr Recht zu verfolgen. Schon im Oktober 1695 war eine 
Bittfchrift an den Kurfürften abgegangen, welche bat, aus deu 
Geiftlichen zu Heidelberg, Kreuznach und Oppenheim eine Ins 
therifche Kirchenregierung zu beftellen, und weil bie büffelporfer 
Regierung damals die Petition an den reformirten Kirchenrath 
zum Bericht übergeben hatte, den dieſe ausführlich leiſtete, mad 
ten (13. Sept. 1696) die Pfarrer zu Heidelberg und Krenznad, 
Schloſſer und Debus, einen wiederholten Verſuch. Ihre Bitte 
um die Kirchengüter und einen eignen Kirchenrath wurde vom 
Kurfürften fehr gnädig beantwortet und bie Erfüllung ihres Ge 
ſuches in fihere Ausficht geftellt 11). 

Indeſſen hatte der Gang bed Krieges eine kleine Erleichte⸗ 
rung verfchafftz das deutfche Heer war über den Rhein vorger 
drungen und, mit Ausnahme des Amtes Germersheim, war die 
Pfalz von den Franzofen gefäubert worden. Aber in welch 
einem Zuftande befand fie ſich jest! Außer dem ungeheusen 





10) &. Struve S. 753 ff 

11) „Ich vermeyne auch euch bereits einige Proben gegeben zu de 
ben, daraus ihr meine Gnade erfennen könnet, und ihr follt auch in ber 
That erfahren, das, weſſen fih alle Evangeliſche Lutheriſche Kirchen wer⸗ 
den von Herzen können conſoliren.“ 
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materiellen Druck, der feit acht Jahren geübt worden, war der 
kirchliche Beſitz der reformirten Bevölkerung mit völligem Ruine 
bedroht und eine Reaction, die zugleich zu den gewaltfanften 
und zu den binterliftigften gehörte, hatte einſtweilen der völlis 
gen Verdrängung des Proteftantismus thätig in bie Hände ges 
arbeitet. 

Es war nicht ohne Abſicht, fondern nad) einem: berechneten 
Plane, fhon vor dem Kriege daranf hingewirft worden; die 
beiden neuburgiihen Kurfürftlen wären: da felbft nur Werk 
zeuge in den Händen einer unfihtbar aber confequent wirkenden 
Macht. Man hatte die Mönchsorden zurüdgeführt, die entweder 
durch ihre niedrige oft ſchmutzige Wirffamfeit am beften zu Apo⸗ 
fteln der Maffe geihaffen find; oder folde, die unter harm⸗ 
loſem Gewande, erft in mildthätigen Stiftungen, dann in Mifs 
fionen, bierauf in Lehranftalten,, endlich als gewaltige Yenfer 
der ganzen Staats und Kirchenpolitik ſich einzubrängen pflegen 
und bie alte Fabel vom gaftfreundlichen Hamfter und dem Igel 
wiederholen. Waren die Sefuiten einflweilen nur am Hofe als 
Beichtoäter und einflußreiche Ratbgeber thätig, fo hatten die Frans 
eisfaner und Kapuziner ihr Befehrungsgefchäft von den Ihnen ange⸗ 
wieſenen Sigen bereits offen begonnen; im Weſtrich Tebten fie unter 
franzoͤſiſchem Schuge ſchon feit der Reuniongzeit, in den pfälzi» 
fchen Nedargegenden batte ihnen Philipp Wilhelm zu Laden⸗ 
burg einen Ort angewiefen, von wo fie bald nad) Mannheim, 
bald .in die. umliegenden Orte ihre Thätigfeit verzweigten. Diefe 
Kapuziner waren ed geweien, die, wie die Karmeliter zu Wein⸗ 
heim (feit 1685), ihre Profelptenmarherei fo offen und gewalt- 
ſam trieben, daß im gangen proteftantifchen Deutichland ein Ruf 
der. Theilnahme für die Bedrängten laut ward und Preußen 
fich mit der bekannten Beſchwerde an Johann Wilhelm gewandt 
hatte. In der Wahl der Mittel waren diefe Ordensgeiftlichen 
nicht 'gerade bevenflih; in der Kriegszeit ſchloſſen fie fih an 
die Franzofen an und liegen von den imorbbrennerifchen Zer⸗ 


örern des Landes ihre mönchiſchen Zwecke durchführen... Da 
S auſſer Geſch. d Pfalz. ı1. 51 
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trieb man die Proteflanten geradezu weg, dort befepte man 
eine Kirche mit Gewalt, an einem andern Orte erjwang man 
mit unerfchwinglichen Geldſtrafen eine äußerliche Belehrung, bie 
und da fjagte man auch mit Soldaten die Pente in die Kirchen 
und finpfte ihnen dort gewaltfam die Hoſtien in den Mund. 
Erwägt man, daß dies Verfahren ſchon in der Reunionszeit 
begonnen und während bes orleansſchen Krieges acht: Fahre Lang 
fortgeleßt worben war, fo läßt fich der bedeutende Erfolg diefer 
Bekehrungsmaßregeln wohl berehuen; wie weit ed ging und 
wohin. man zielte, das follte den Proteflanten bald zu ihrem 
Erſtaunen gezeigt werben. 

Ludwig XIV. war durch feine eigene Erſchöpfung zum 
Nacgeben gezwungen worden und im Dit, 1697 warb zu Rpe- 
wid auch mit dem Reiche ein Friede geichloffen, nachdem im 
September die Verbündeten vprangegangen waren. Für Die 
Pfa wurden darin die durch die Neunionen und feit 1688 eins 
gezogenen Banbestheile ſammt dem Oberamt Germersheim zus 
rückgegeben uud der orleansſche Erbſtreit einem Schiedsgericht 
überwiefen. Auch die kirchliche Frage ſchien einer billigen Ent⸗ 
ſcheidung um fo ficherer zu ſeyn, als Das ganze Reid) ſchon bei 
der Strlegserflärung (1680) die-Wiederherftellung des gewaltſam 
geänderten Kirchenzuſtandes verlangt 12) und der Kaiſer bei feis 
ner Wahlcapitulation fie als Bedingung beſchworen hatte. Ueber⸗ 
einfkimmend damit war in ber Friedensafte im dritten Artikel 
der. weſtphaͤliſche und nymwegiſche Friede auch in kirchlichena 
Dingen, ald Grundlage angenommen, im vierten Artikel bie 
völlige Wiederherſtellung des früheren Zuflandes ausgemacht 
und fm achten Die pfälziiihen Reunionen ſammt dem Oberami 
Germersheim nach dem Zuflande ber Verträge ven 1648 wie 
oo. 


12) Rah Pachner Samml. der Reichsſchlüſſe LI. 655 hieß es: „dr 
occupirte oder in ecclesiasticis et politicis geänderte zu der bedrückten 
Stände und deren Unterthanen Confolation in den alten ben Reichsfunda- 
mentalgefegen und Friedensfſchlüfſen gemäßen Stand zu ſetzen.“ 
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der abgetreten worden 83). Alles ſchien in Ordnung; wie was 
zen aber die Proteftanten erftaunt, ale fur; vor dem Augenblid 
des Abſchluſſes in der Nacht vom 29. Dftober die franzöfi ſchen 
Diplomaten plöglih mit einer Clauſel hervorrückten, welche alle 
bie bezeichneten Artikel, foweit fie die Pfalz betrafen, dadurch aufs 
bob, daß fie das Fortbeſtehen der kirchlichen Ufurpationen gut⸗ 
hieß ). Es war leicht, die grelle Widerrechtlichkeit dieſer Clauſel 
darzuthun, aber um ſo ſchwerer, der perfiden Forderung zu 
widerſtehen, da die Franzoſen durch die Drohung, alles wieder 
abzubrechen, einſchüchterten. Die Fatholifchen Diplomaten was 
ven, wie natürlich, nicht fehr eifrig, die Wiederherſtellung ver⸗ 
drängter proteſtantiſcher Rechte durchzuſetzen; unter den kaiſer⸗ 
lichen Diplomaten ſaß zudem Seiler, der früher pfälzifcher Rath 
geweien, dann aus pfälzifchem. Dienfte nach Wien entronnen 
und bort Katholif geworden war, und ein Theil der Proteftans 
ten ſelbſt ‚ließ fich durch die Furcht vor dem Bruch der Unter» 
bandlungen beftimmen. So ward, trog bes Widerfpruchs, den 
anfangs alle erhoben, und ber fortbauernden Proteflation der 
meiften evangelifhen Stände am 30. Oft, 1697 der Friede mit 
der Clauſel unterzeichnet. | 
Mochte nun zwar ihre redhtlihe Geltung vielfach ange- 
griffen werden, einen Zweck hatten die Franzofen zunächft ers 
reicht, einen Zanfapfel ind Reich zu werfen, der bis ing vierte 
Jahrzehnt des folgenden Jahrhunderts der flete Anlaß aller 


13) ©. Instr. pac. Rysw. art. 3. Pacis hujus basis et fuadamen- 
tum sit pax Westphalica et Neomagensis, aeque statim — in sacris 
et profanis etc. — art. 4, Restituentur — quaevis jam durante bollo 
et via faeli quam.nnionum seu reunionum nomine occupata loca, — 
omniaqus in eum statum ‚reponentur, quo ante illas occupaliones — 
Suerunt , nullo deinseps tempore amplius turbanda seu inquietanda. 
art. 8 wird Alles reftituirt, prout per pacem Westphalicam restitutae 
Suerunt. Schmauss Corpus jur. publ. ©. 1104 f. 

14) Nah dem Wort inquietanda im Artitel 4 (f. vor. Kote) follte 
eingerüdt werden: Religione tamen catholica Romana in locis sic 
Festitutis in statun quo nunc est remanente. 
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“ Spaltungen in den deutſchen Staaten geworden if 15). Aber 
auch der andere — die Verdrängung der pfälzifchen Proteftanten 
aus einem großen Theile ihrer Rechte — konnte kaum verfehlt 
werden, wenn man den Umfang der in den Sriegszeiten vors 
genommenen Reactionen erwog. Anfangs zwar hatten bie fran 
zöftfchen Unterhändler fchlau geäußert, die Clauſel folle nur für 
die 29 Kirchen gelten, die der König auf feine Koften botirt 
oder erbaut babe; bald erwies fi aber auch das als eine 
fhmählihe Täufhung Denn da man aus einzelnen Kirchen 
die Proteflanten ganz verdrängt, in einer großen Zahl von an» 
dern fie genöthigt hatte, das Haus mit den Katholifen zu theis 
len (ohne jedoch jemals den Proteftanten ein Recht der Gegen⸗ 
feitigfeit in rein Fatholifchen Kicchen einzuräumen), jo war bag 
©rbiet, worauf die Clauſel ihre Anwendung finden konnte, 
unbeftimmt und weit genug, bie koloſſalſten Anſprüche durchzu⸗ 
fegen. Und fo geſchah es; im Jahr 1699 trat der franzöfifche 
Diplomat Chamois mit einer Lifte hervor, die ieh — ſtatt auf 
neunundzwanzig — auf 1922 Ortfchaften ausdehnte; die große 
Mehrzahl davon gehörte zur Pfalz, und wenn es gelang, dieſe 
Korberung durchzuſetzen, jo war dem pfälziichen Proteſtantismus 
ein Todesſtoß verſetzi. 

Es erfolgte eine umgekehrte Reformation, wie anderthalb 
Jahrhunderte zuvor. Damals (1546) hatte das Volk den Wis 
berfirebenden Fürften gezwungen, die Anfänge des proteftanti- 
ſchen Eultus einzuführen 15), jegt zwangen Fürften und Diplo⸗ 
maten das wiberfirebende Volk, einen Theil feiner Firchlichen 
Nechte und feines Befited aufzugeben. 


15) Noch im Jahre 1727 kamen deßhalb Beſchwerden vor (ſ. Schan⸗ 
roth Berhandl. des Corp. Evang. II. 18), obwohl ein Reichsgutachten vom 
26. Febr. 1734 fie in ihrer rechtlichen Geltung indirekt aufvob. S. Pach⸗ 
ner Reichsichlüffe IV. 429 f. 

16) I. Band ©. 600. 601. 
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$. 2. 
Der Firchliche Terrorismns unter Johann Wilhelm bis zur 
Neligionsdeclaratiou (1697 — 1705). 

Daß die ryswider Clauſel feine vereinzelte und unvorbes 
reitete Sache war, hatten die Unbefangenen wie die Betheiligten 
fhon frühe eingefehen. Schon frühe hatte man die römifche 
Eurie und die Jeſuiten befhuldigt, im Einklang mit Ludwig XIV. 
die Erfchleihung der Clauſel vorbereitet zu haben; die Faiferlie 
hen Gefandten mußten ſich fchon damals von dem Bormurf des 
Einverftändniffes reinigen und einer wenigſtens, Seiler, bleibt 
immer noch fehr verbädtig, mit dem franzöfifhen Abbe Morel 
über die Angelegenheit früher confpirirt zu haben. in englis 
ſcher Hiftorifer deutete fogar den Ort ihrer Zuſammenkunft an, 
und deutsche Augenzeugen der ryswicker Unterbandlung fprachen 
es offen aus, die Sache ſey eine von vielen Seiten verabrebete 
Intrigue gewefen 17), . 

Unter den Betheiligten wurde auch von mehr als einer 
Seite der Kurfürft Johann Wilhelm felbft genannt; ein arger 
Vorwurf, wenn man bedenkt, daß er damit zugleich befchworne 
Berträge umftieß und an feinem Volk ftatt zum Randesvater — 
zum Landesverräther ward, Indeſſen war klar, daß er den 
gemäßigten Gang der erftien Jahre verlaffen, und den Weg 
der jefuitifhen Reaction offen betreten hatte; die lebten Ent⸗ 
fcheidungen gegenüber den reformirten Pfälzern waren bie 
Borzeichen einer neuen Politif. Betrachtet man vollends feine 
politifche Haltung unmittelbar nach der Annahme der Elaufel, 
fo Tann faum ein Zweifel feyn, daß er auch vorher mit Nom, 
den Jeſuiten und Frankreich gegen feine proteflantifchen Unter« 
thanen confpirirt hatte 18). 

Mehr ald die Noth feines Landes befchäftigte ihn der Ges 
danfe, das Kurcollegium wieder im ausfchließlich Fatholifchen 


17) Die Beweisſtellen f. bei Pütter Pfälziſche Religionsbefchwerden 
©. 107 fi. 

13) Das Folgende if aus Originalaltien entnommen, die fi im bay- 
rifhen Reichsarchive finden („Refcripte an die Reichstagsgefandten”). 
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Geifte zu Ienfen; er begrüßte ed (Juli 1697) als eine ‚„unbes 
greifliche göttliche Gnade, die man conferviren müffe, daß bie 
Sturwürde von Pfalz und Sachen wieder in fatholifhen Händen 
ſeyen.“ Die rühmliche Thätigfeit proteftantifcher Fürſten, na⸗ 
mentlich Brandenburgs, für kräftige Führung des Reichskrieges 
erregte in dem Sefuitenzögling nichts als Furcht vor „einer Prä⸗ 
yotenz der Akatholiſchen“, und während er nichts that, fein bes 
drängtes Rand perfönkich zu vertheidigen, wie es einem Fürften 
ziemte, war er fehr eifrig thätig, die Errichtung einer Kurwürde 
für das proteftantifche Hannover zu hemmen. 

Wie nun die Elaufel angenommen war, fonnte er feine 
Befriedigung darüber faum bergen. „Dadurch werden”, ſchrieb eran 
feinen Gefandten 19), „die Conſilia derer zu Boden liegen, Die 
uns in unfern furpfälzifchen Yanden in Religionsfadyen die Hände 
noch mehr zu binden fi angemaßt haben.“ Der Geſandte 
mußte Alles genau melden, was etwa die proteflantifhen Reichs⸗ 
Hände gegen die Elaufel unternehmen würden; Johann Wilhelm 
felbft war, im Einklang mit den geifllihen Kurfürften, feſt ent 
fehloffen, fie aufrecht zu erhalten 2%. Dem neubefehrten Kur- 
fürften von Sachſen ließ er bedeuten, „er möge ſich eifriger 
für den neuen Glauben zeigen, feinen Kurpringen katholiſch er: 
sichen laſſen, ſich mit Tauter Tatholifchen Subfecten umgeben 
und fih von den Protekanten völlig abthun”; daß auch in ber 
Pfalz die Fatholifche Religion „mit erwünſchtem Effekt“ beförbert 
werben foßle, gibt er Har zu verfieben. „Died Alles“, fett die 
Inſtruktion hinzu, „muß gar behutfam und glimpflich vorges 
bracht und mit gar beweglichen und unwibertreiblühen argn- 
mentis, jedody mit folher Manier vorgebrady werben, daß es 
nicht das Anfehen hat, als wenn ed von uns herrühren thue.“ 

Die Beſchwerden wegen der Clauſel dauerten fort; Johann 
Wilhelm fchrieb am 4. Juni 1698 feinem Geſandien gleichfam 
höhnifch, „wenn die Proteftanten eine Interpretation davon ver: 


19) Am 15. Nov. 1697. Bayr. Reichsarch. 
20) Mehrere Briefe in vem angef. Archiv. 
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Sangten, möchten Re nur bei dem Rönig von Frankreich deßhalb an- 
fragen.” Bei allem Dem baute er auf die „Uneinigkeit und Ber- 
wirrung der proteflirenden Neicheflände” und meint: „Das 
nächſte wäre wol, dag man Fatholifher Seite die 
Evangelifhen aneinander begete, fo ihr dann mit be 
Hörli circumspection und ganz unvermerkt zu thun nicht zu 
unterlaſſen habt” 20). 

Wer ſich ſo als Meiſter bewies in den Rünfen einer Acht 
jefuitifchen Politif, dem Eonnte man auch zuttrauen, daß er an 
feinem Lande zum Verräther ward und im Bunde mit den 
Fremden ein kückiſches Geſetz machen Fieß, das die Pfalz und 
einen großen Theil von Deutfehland- in alle die kirchlichen Hän- 
del zurückwarf, die man mil dem weſtphäliſchen Frieden für 
beendigt hielt. Auffallend iR es da auch nicht, daß Johann 
Wilhelm, von den immer Tauter werdenden Beſchwerden er- 
ſchreckt (6. Aug.), feinem Gefandien ganz beforgt ſchreibt: „wenn 
nur die Cron Franfreich bei der Claufula Art. IV. beharret 
und fi durch der KReformirten importuned Andringen gu fehäd- 
ficher Interpretation nicht verleiten läßt 21), 

Die gewallfame Durchführung der Clauſel hatte Indeffen 
begonnen. In 39 Osten des Furpfälzifchen und zweibrüciiſchen 
Gebietes wurden die Kirhen den Katholiken ausſchließlich ein- 
geräumt 22); es waren Darunter mehrere, wo bis auf den heu⸗ 
tigen Tag die Zahl der proteflantifchen Bewohner die der fa- 
tholiſchen um das Doppelte überfleigt. Ueber hundert andere 


2a) Brief vom 4. Juni a. a. D. 

21) Brief im bayr. Reihsardiv. 

22) Germersheim, Belldeim, Knittelsheim, Dttersheim, Sondern- 
heim, Lingenfeld, Dettenheint, Birtengert, Bellenborn, Appenhofen, Stein- 
weiler, Hert, Raumerspeim, Reuwpolz, Blankenborn, Knöringen, Peis- 
weiler, Oberhofen, Gleiszellen, Gödlingen, Bornheim, Oberhochftatt, 
Goſſenweiler, Schwanheim, Mundenheim, Altſtadt, Schweighofen, Schlei- 
thal, Seebach, Berg, Hagenbach, Neuburg, Worth, Oiterbach, Medes- 
heim, Ingenpeim, Ensheim, Börſtadt, Schweisweiler. S. Hormuth bie 
Paſtoration der Katholiken. 1543. ©. 236 ff 
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Orte mußten ihre Kirchen fortan mit den Katholifen theilen, 
und nur etwa 40 Dörfer in den bedrohten Gegenden blieben 
von der Reaction verfhont 2). Es waren darunter mehrere 
nichtpfälziſche; oft fhügte fie eine wirffame Fürſprache, die na⸗ 
türlich ‚bei den pfälzifchen fehlte, oft war nud tie Zahl ber 
Katholiken fo gering, dag der Auſpruch nicht erhoben oder nicht 
durchgeſetzt ward. 

Die Durdführung diefer Maßregeln war von freden Ge⸗ 
waltthaten in politifchen Dingen begleitet; denn Frankreich hatte 
zu gut gefehben, was man wagen bürfe, um nicht von Neuem 
beſchworne Verträge zu verlegen). Gleich nad dem Frieden 
(März 1698) hatte man bie alten pfälzifhen Zölle zu. Lauter: 
burg mit Gewalt gehemmt und dagegen angefangen, zu Bein 
beim, Lauterburg, Rheinzabern, Nußdorf, Dueichheim eine 
Reihe von franzöfifchen Zollftätten zu errichten. Mit gleich gras 
Ber Frechheit behielt man das veldenzifche Lügelftein, Selz und 
Hagenbady wie zur Reuniongzeit im Beſitz, obſchon die De: 
ichlüffe von 1680, die dies ausſprachen, durch den legten Fries 
den förmlich aufgehoben waren. Vergebens ließ Johann Wil: 
beim demüthige Briefe an Ludwig XIV. fhreiben, worin er 
die blutbefleckte Geifjel feines Landes „einen unvergleichlichen 
Monarchen” nennt und feine „Großmuth und Billigfeit” rühmt, 
vergebens warb Graf Wifer deßhalb nad Berfailles geſchickt; 
bie Sranzofen hatten ſchon Hagenbach befegt, den Altſtädtern 
verboten, an Pfalz Steuern zu bezahlen, und die franzöfifchen 
Beamten Scherf, Hatel, Mühlmann — alfo Iauter Renegaten 
ihres Mutterlandes — beeilten fi, die pfälziichen Wappen abs 
zureißen und zu Selz die für Pfalz eingenommenen Gelder in 
Beſchlag zu nehmen. Zu Gutenberg trieb man mit Soldaten 
bie Steuern ein; für die Unterämter Selz, Altftadt und Ha- 
genbach, die zum Dberamt Germersheim gehörten, fihrieb eine 


— 





23) Hormuth ©. 241 ff. 
24) Das Folgende aus dem bayr. Reichearciv a a. O. 
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Ordre vom 24. Mai die Kopfftener bei Androhung von Ere- 
eution aus. 

Der Kurfürf richtete mit feinen matten Borftellungen bei 
Frankreich und beim Reichstag nichts aus; wie konnte er aud 
den Franzoſen Fräftig unter die Augen treten, da er mit ihnen 
gegen die firchliche Freiheit feiner Untertbanen verſchworen war! 
Hatte er doch die unbefchreibliche Naivetät, feinem regensburger 
Gefandten zu bemerken 25), „es fey zwar bedauerlich, daß bie 
Franzoſen folche Executionen vornähmen, aber man müſſe ſich 
damit tröften, daß die Reformirten befto mehr abgefchredt würs 
den, fih in Zufunft wieder ärgerlider Gewalttbaten mit In⸗ 
folenz zu unterfangen !“ 

Hält man alled died zufammen, fo fann man fi nicht 
länger verbergen, daß für bie Pfalz die Zeit des FTirchlichen 
Terrorismus gefommen war. Die Berfiherung, welche die 
Regierung (Januar 1698) gab, „in der Religiongfreiheit Alle 
fhüten zu wollen”, war nur auf die augenblidtidye Beruhigung 
der fteigenden Angft aller Reformirten berechnet; unwahr und 
treulos war fie, da in bemfelben Augenblid der Landſchreiber 
Duad zu Kreuznach, ein Eonvertit, mit Soldaten Kirchen und 
Parrhäufer wegnahm 26) und wenige Monate naher zu Kuͤ⸗ 
beiberg und Driefen Pfarrhaus und Pfarrgüter der Reformirten 
durch Negierungsbefehl den Katholifen angewiefen wurden, ans 
derer Gewaltthaten in Lehre und kirchlichem Beſitz nicht zu er- 
wähnen 27). Doch war das nur ein Vorfpiel zu Größetem. 

Im Juni 1698 fam Johann Wilbelm nad der Pfalz zus 
rück, die ihn im Augenblid der Noth nicht gefeben hatte; aud) 
jest kam er nicht, um die furchtbaren Wunden bes Krieges, fo . 
wie ein Karl Ludwig getban, zu fchließen, fondern um mit 


25) Brief vom 15. Juli 1698 im bayr. Reichsarchiv. 

26) S. Neuefte Gefch. der ref. Kirche in der Unterpfalz. Deſſau 1791. 
Urk. II. 

27) Struve S. 707. 807. 808, wo ſich die aktenmäßigen Belege 
finden. 
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roher Dand neue, ſchmerzlichere zu ſchlagen. Zu Weinheim, 
wo ſich jetzt die geflüchteten Behörden und die Nefte der Unis 
verfität wieder fammelten, hatte ex feinen Sig aufgefchlagen; 
während Karl Ludwig fünfzig Jahre vorher als ein ſparſamer 
Haushälter zurüdgelommen und unter feinen Unterthauen jedes 
Glaubens wie ein wahrer Landesvater verſöhnend aufgetreten 
war, fo bienbete jest Johann Wilhelm über den Trümmern 
eined audgefogenen Landes mit pracdtvollem Hofflaat und bes 
willkommte fein verlaffened Volk mit drüdenden Religiendebiften. 
Es war für die reformirte Bevölkerung, neben der fi 
:dieffeitd des Rheins nur fehr wenige Katholiten befanden, fon 
ein herber Schlag, als (29. Oft. 1698) ein Edilt erfehien 2), das 
alle reformirten Kirchen zum Simultangottesbienft ber drei chrift- 
tichen Confeſſionen beftimmte, und doch war bies ſcheinbar to- 
lerante Edift nur eine Einleitung zu gewaltfameren Schrilten. 
Die Toleranz war deßwegen nur fcheinbar, weil nur die Pros 
tekanten den Beſitz ihrer Kirchen theilen mußten, bie Katholiken 
Dagegen bie ihrigen ungetheilt behielten. So kam es denn, daß 
in den Gegenden rechts som Nheine die wenigen Katholiken an 
allen reformirten Kirchen Theil befamen, während links vom 
Rheine, namentlich im Oberamt Germersheim, wo trotz den 
gewaltfamen Befehrungen die Proteftomten ebenfalls noch in der 
- Mehrzahl waren, die Katholifen von einer Menge von Kirchen 
ausſchließlichen Beſitz nahmen, 

Welche Bedeutung in dem CEdikte lag, zeigen die Freuden⸗ 
rufe ber Jeſuiten und die vertrauten Geſtändniſſe einzelner Eins 
geweihten 2°), Die triumphirend verfündigten, daß dem katho⸗ 
liſchen Cultus dadurch zweihundert und vierzig Kirchen geöff- 
net würden, ohne daß bei einer einzigen katholiſchen die Re⸗ 
eiprocität flattfand 3%. An manden Orten mußte man zwar 


23) Struve ©. 768. 

29) ©. den Brief bei Struve S 772. Die Aechtheit des Briefe 
fann wohl um fo weniger angefochten werven, als er lauter wahre That⸗ 
ſachen ımd richtige Reflerionen enthält. 

30) Nach einer attenmäßigen Beilage der brandenburg Beihwerve- 
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mit Waffengewalt den Eintritt in das proteftantifche Beſitzthum 
erzwingen, aber ein ernflliher Widerſtand war bei der einge: 
fchüchterten, durch ben Krieg dünn gewordenen Bevölkerung 
nicht zu fürchten. So mußten die Proteftanten beim Einzug der 
Katholifen in ihr Eigenthum militärisch falutiren, bei Vorbei⸗ 
tragung bes Benerabiled das Knie beugen und am Frohnleich« 
namsfeſt des Jahres 1699 wurden fie z. B. zu Weinheim ger 
zwungen, für das katholiſche Kicchenfeft die Maienbäume auf: 
zufieden. Die Jeſuiten mehrten fih und ein furfürftlihed Re: 
feript (11. März 1699) empfahl fie der heibefberger Regierung 
als befonders geeignet zur Zunahme der katholiſchen Religion; 
da und dort, befonderd in Neufladt a. d. H., bildeten ſich auch 
neue Kapuzinerfolonien, um für denfelben Zweck zu arbeiten. 
Seit länger als einem Jahrhundert hatte die Pfalz die flüchti⸗ 
gen Reformirten des Auslanded aufgenommen; noch füngft bei 
den franzdjifhen Dragonnaden hatte Kurfürft Karl aus ihnen 
Gemeinden gebildet, und felbft noch in dem harten Jahre 1688 
wurben durch freiwillige Beiträge die flillen und fleifigen Wal⸗ 
denfer unterflügt, die in den Aemtern Bretten und Mosbach 
eine Zuflucht fanden. Sie gehörten mit zu fenen tüchtigen Fa⸗ 
brifarbeitern, deren Berjagung, wie Colbert vorausfagte, bie 
Induſtrie Süpdfrankreichs zerftörte, deren Einwanderung in Bran⸗ 
denburg den Wohlftand des jungen Königreichs Preußen nach⸗ 
ber begründen half. Dennoch erfchienen zwei kurfürſtliche Ver⸗ 
ordnungen 32), die unter dem erwünſchten Vorwand, man könne 
ſich mit Frankreich nicht verfeinden, die fleißigen und harmloſen 
Gemeinden fammt ihren Pfarren and dem Yande vertrieben. 


ſchrift (Siruve S. 804) hatten fie Fänfunbfichzig Kirchen im Kriege 
an füh zu ziehen gemußt. 

31) Mone bad. Archiv I. 157 ff. 

32) Bon 23. Mat 1698 und 5. Mär; 1699. ©. Struve ©. 808. %8. 
Auch ward ihnen vorgeworfen, daß fie, wenn das Land ausgemergelt fey, 
wieder wegzögen und viel unnützes franzöfiiches Geſindel durch fie herbei- 
gelodt werde. 
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Biele wanderten, von proteftantifchen Pfälgern begleitet, nach 
Amerifa, andere nad) Preußen aus. 

Auch die Kirchengüter erlagen jest ber reactionären Ge⸗ 
watt. Schon mit der Theilnahme an den Kirchen waren die 
Katholifen Mitbefiger vieler Gefälle geworden, man wollte aber 
zugleich den ganzen, früher fo glänzenden, durch die Kriegszeit 
fhon ſtark verminderten Kirchenbefig der Neformirten treffen. 
Durch eine Verordnung vom 10. Oft. 1698 war die bisherige 
Verwaltung ftilfchweigend entfernt und eine aus Regierungss 
beamten beſtehende „Admodiationskommiſſion“ ernannt worden 9°); 
ein fpäteres Geſetz (30. Juni 1699) hob die alte Güterverwals 
tung ganz auf und ſchuf eine „Adminiftrationsfommiffion”, bie 
theils aus fatholifchen, theild aus reformirten Mitgliedern ber 
Rand. Diefe Behörde, bei der jener befannte Duad die Haupt⸗ 
rolle fpielte, der im Jahr 1698 mit Militärgewalt im Amt 
Kreuznach Kirchen und Pfarrhäufer hatte wegnehmen laſſen, 
eröffnete ihre Wirkfamfeit damit, daß fie dreißig reformirte 
Pfarreien und eine noch größere Anzahl von Scuiftellen redu⸗ 
eirte. Es hatte dann nichts Auffallended mehr, dag der Kurs 
fürft fchon im Aprif deffelben Jahres den Befis der Reformirten 
an Almofen für gemeinfhaftlih erflärte 9) und aud in bürgers 
lien Aemtern und der Gemeindeverwaltung die Reformirten 
aus ihren beftehenden Rechten zu verdrängen anfing. 

Wie vertrug ſich damit der befhworne hallifhe Vertrag, 
deſſen zweiter Artifel gelobte, „alle veformirten und Iutherifchen 
Pfarrer und Schuldiener bei ihren Bebienungen ruhig zu laflen 
und die abgehenden Stellen mit tüchtigen Subjecten gedachter 
Religion erfegen zu wollen“, in bem es ausdrüdlich hieß, „ben 
reformirten Kirchenratb und die zur Unterhaltung der Pfarrer 
und Schuldiener, wie auch zur Reparation und übrigen Admi⸗ 
niftration der Kirchengüter und Stifter angeordnete Verwaltung 


33) Der Hauptvorwand war die Unordnung der Bermaltung — nad 
einem ’achtjährigen furdtbaren Krieg, wie der orleansſche geweſen war! 
34) Berorbnung vom 5. Zuni 169. 
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ungeändert und ruhig zu laſſen“; wie vertrug fi) bamit os 
hann Wilhelms wiederholtes Verſprechen, Niemanden in feinem 
firchlichen Rechte und Beſitz zu flören, und die noch im Januar 
1699 ausgefprochene Berfiherung: er habe zu viel Liebe für 
Land und Unterthanen, um beren Religiongfreiheit kränken zu 
wollen ! 

In einer eigenthümlichen Stellung befand ſich die lutheriſche 
Bevölkerung, die nicht fehr zahlreih, ohne Güter und unter 
befchränfter Aufficht des reformirten Kirchenrathe etwa vierzig 
Kirchen in der Pfalz inne haben mochte. Es hat nichts Auf- 
fallendes, daß fie über die Bedraͤngniß der Neformirten, bie fie 
bisher fnapp gehalten hatten, einige menſchliche Schadenfreude 
empfand; auh war ed für fie ein unermwarteier Gewinn, 
durch die neue Kirchenadminiftration einen Eleinen Antheil an 
den geiftlihen Einkünften zu erhalten. Allein aud fie blieb 
von der jüngften Veränderung nicht verfchontz ſelbſt wenn fie 
die gegründete Beſorgniß noch nicht erfüllte, daß nach den Res 
formirten auch fie von der jefuitiihen Reaction bedrängt werben 
würbe, fo empfand fie e8 doch hart, daß ihre vierzig Kir 
hen Miteigenthum der Katholifen wurden, daß fie das Knie 
vor dem Sanftiffimum beugen und die Prozeffionen der Katho⸗ 
lifen mit Maienbäumen verzieren follte, wie den Yutheranern 
zu Weinheim begegnet war 3). Diefe Mipftimmung hatte ſich 
auch an einzelnen Orten auögefprochen und man mußte bie Ius 
therifchen Kirchen zum Theil mit Gewalt öffnen. 

Anders dachten einige ihrer Geiftlihen; denen fdhien die 
Gelegenheit zu günftig, fih auf allerlei frummen Wegen eine 
hierarchiſche Stellung auf Koften der Reformirten zu erringen. 
Man konnte ed dem Pfarrer Schloffer zu Heidelberg und Des 
bug zu Kreuznach, die wir ald rührige Gegner der Reformirten 
fchon früher haben kennen Iernen, nicht verargen, wenn fie fi) 
von dem reformirten Kirchenrath emancipiren wollten, aber bie 


35) Eine Berorbnung vom 21. Yuni 1699 gebot dies bei zwanzig 
Reichsthaler Strafe. 
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Mittel, Die fie dazu wählten, müſſen jedenfalls den Verdacht 
erweden, daß ed ihnen mehr um das Neich diefer Welt, als 
um die unfihtbare Kirche Gottes und ihr Wohl zu thun gewe⸗ 
fen. Sie waren bie einzigen von allen Proteftanten, die dem 
Kurfürften für fein Edikt vom 29. Oft. 1698 wohldienerifch 
dankten, bie jeden Schritt der Regierung, fogar bie Anftellung 
eines Jeſuiten an ber Univerfität mit fervilem Jubel begrüß- 
ten %), Für folche Unterthänigfeit mußte man erfenntli feyn 
und die Regierung widerftand dem rührigen Bemühen der beis 
den Pfarrer zulegt nicht mehr, fondern ſchuf wirflih, was fie 
wollten, eine lutheriſche SKirchenbehörde, das Eonfiftorium (A, 
Nov. 1699), deren Mitglieder fie felber waren. Die neuen 
Confittorialräthe fchrieben zum Danfe ein Pamphlet 37), das im 
Zone der altlutherifchen Seftenpolemif die hart bebrängten Re⸗ 
formirten mit eben fo viel Anflagen und Schmähungen übers 
ſchüttete, als fie den Kurfürften für feine „Onade, Huld, Schuß 
und Schirm mit unterthänigft danfnehmigft devoteſtem Herzen“ 
vor aller Welt priefen 33). Der Regierung war damit ein dop⸗ 
pelter Gefallen erwiefen; im Innern hatte fie den Proteflantid« 
mus durch feindfelige Spaltung geſchwächt, nach Außen konnte 
fie mit der Berfiherung prunfen, daß die Yutheraner in den 
neuen Kirchenveränderungen feine Beſchränkung fähen. Das 
letztere freilich erwies fich ald eine verfehlte Berechnung; denn bie 
Rutheraner in der Pfalz waren zum großen Theil anderer Anficht, als 
die beiden Pfarrer, und die evangelifchen Reichsſtände, naments 
lich Brandenburg, verboten ihren Kirchenbehörden nicht nur jede 
Berührung und Correipondenz mit den beiden Konfiftorialräthen, 
fondern ließen auch gegen die Schrift, als ein „ſcandaloſes und 


36) S. Struve ©. 769. 770. 

37) Wahrheit, Unſchuld und Ehrenrettung x. Heid. 16%, ein Yu, 
das nur durd die Altentüde, die den früheren Zuftand der Lutheraner 
beleuchten, brauchbar ifl. Weder in Thatfachen, noch In Urthellen. pflegen 
die Berfafler es fehr genau zu nehmen. ine Entgegnung gab der Kir- 
chenrath Wiffenbach heraus; f. deſen Sendſchreiben. Marb. 1700. 

38) ©. die angeführte Schrift S. 250. 
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mit vielen gefährlichen assertis gerällies Bud” eine’ Öffentliche 
Warnung erfcheinen. 

Indeſſen waren bie Beſchwerden bis nach Regensburg zu 
den evangeliſchen Reichsſtänden gebrungen und das Corpus 
Evangelicorum gab (8. Der. 1698) hei dem yfälzifhen Ge⸗ 
ſandten eine Note ein, welde bie legten Maßregeln feit dem 
Edift vom 29, Okt. einer Beurtheilung unterwarf. Außer den 
Eingriffen in die proteflantiichen Kirchen und das reformirte 
Kirchengut war da beſonders hervorgehoben , wie man im Amt 
Germersheim die während des Kriegs gewaltfam Befehrten jetzt 
ebenfalls mit Gewalt hemme, ihren früheren Glauben wieder 
anzunehmen ?9), wie man den dort proteflantiich Gebliebenen 
ihre Kinder nicht zu taufen geftatte 9), und Leute, bie längſt 
zum Proteſtantismus übergetreten feyen, nöthige, wieder kaiho⸗ 
liſch zu werden, wie mehrere Gemeinden gehemmt. würben, 
einen Pfarrer zu. beſtellen, wie man die Proteflanten zwinge, 
die Latholifchen Teßtage zu feiern *!), und endlich wie man Kin⸗ 
der aus gemilchten Ehen und Unmündige gewaltfam zur katho⸗ 
liſchen Kirche befehre +23. Auf diefe Borktellung, die man zu⸗ 
gleich dem Kaifer und den katholiſchen Reihsftänden mittheilte, 
ließ der Kurfürſt (26. San. 1699) feine Antwort geben; bie 
Eingriffe in die Kirchen erklärte ex mit der gemeinfamen Dul⸗ 
dung der drei Gonfeffionen und mit dem ryswicker Frieden ges 





39 Befehl des kurpfälz. Oberamts vom Okt. 16985 uud eine beftäti- 
gende Beroronung des Kurfürften vom 5. Nov. 1698. Zu Bellheim hatten 
die Franzoſen mit Waffengewalt die Leute gezwungen in die Meſſe zu ge 
ben; als diefelben jegt rüdfällig wurden, verfügte der Amtsverwefer Geld⸗ 
frafe, die mit Gewalt erequirt, und Gefängniß bei Waſſer und Brod. 
Auf vie ſtandhafte Weigerung ver Bauern Ämßerte der aufgedrungene Pfar⸗ 
rer unter anderm: „Wenn ihr habt Brod frefien wollen, fo hättet ihr 
fönnen zum Bäder gehen und nicht in die Kirche; ihr habt einen Zeufeld« 
glauben und fseßt das Hochwürdige wie die Schweine.“ Aehnliches kam 
auch fouf vor, f. die Alten bei Struve ©. 820 ff. 

40) Verordnung des Dberamis Neuſtadt vom 10. Mär 168 

41) Regierungsverorunung vom 30. Dez. 1698, Das Gegentheil 
Hatte bekanntlich Philipp Wilhelm im Zebr. 1638 beiohlen. 
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rechtfertigt; die Verletzungen des reformirten Kirchengutes ent⸗ 
ſchuldigte er mit ber angeblichen Unordnung ber früheren Ver⸗ 
waltung; alles Uebrige erflärte er für „recht grobe Calumnien“ 
und 309, wie ſchwache Menichen, wenn fie Unrecht haben, zu 
thun pflegen, in grobem Tone über die „aufrührerifchen, une 
treuen und übelgefinnten, Gott⸗, Gewiffens und Pflihtvergefle- 
nen paffionirten Untertbanen“ los *), die fih über feine lan⸗ 
desväterliche Regierung befchwerten, 

Die evangeliihen Reichsſtaͤnde ſchwiegen nicht; fie wieder- 
bolten am 5. und 19. Februar ihre Beſchwerde, die jetzt auch 
von Schweden unterflügt ward, und zeigten durch genaue Ers 
Elärung der einzelnen Berträge, namentlih des weftphälifchen 
Friedens, wie haltlos die Behauptung Johann Wilhelms ſey, 
eine allgemeine Duldung aller Confeſſionen rechtfertige offenbare 
Eingriffe in Befig und Recht einer einzigen. Zum Beweis, 
daß ihre Beſchwerden nicht Calumnien feyen, beriefen fie fi 
auf die offenfundigen Thatfahen und des Kurfürften eigne ge= 
brudte Berorbnungen; zugleich erboten fie fi, durch Abfendung 
eines eignen Bevollmädtigten den Streit auszugleichen *). 

Der Kurfürft erklärte fih damit einverfianden und im Juli 
1699 erfchienen ber brandenburgifhe Regierungsrath, Freiherr 
von Wylih zu Boegelaer, und ein ſchwediſcher Bevollmädtig- 
ter zu Weinheim, welche erklärten, auf die Grundlage der be- 
fannten Friedensfchlüffe folle die Angelegenheit geordnet werden ; 
englifhe und bolländifhe Diplomaten unterflügten das Begeh⸗ 
ren. Der Kurfürft fügte fein Recht darauf, dag ihm ber weſt⸗ 
phälifche Friede die Pfalz fo einräume, „wie fie vor den böh⸗ 
mifchen Unruhen gewefen ſey“ alfo auch mit dem Reformationd» 
recht, das ihm geftatte feine Untertbanen zu befehren; der bran⸗ 


42) Kür Lebteres zahlreiche Belege bei Strave 802. 803. 826. 

43) ©. Struve ©. 776.777. Daß es keine Ealumnien waren, wurde 
fpäter vom brandenburgiſchen Geſandten mit altenmäßiger Genauigkeit be= 
wiefen. S. die Belege bei Struve S. 797-830. 

44) ©, bei Struve ©. 779-783. 
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denburgiſche Diplomat antwortete darauf mit einer ausführlis 


hen Denkſchrift (22 Juli) #5), worin bewiefen war, wie Dies 


fowohl dem weftphälifchen Frieden als den fpätern Berträgen 
widerſpreche. Der. weitphäliiche Friede werde durch des Kurs 
fürften Maßregeln dem Geifte und dem Wort nad) verlegt; 
denn ausdrücklich fey dort der Firdliche Zuftand des Jahres 
1618 ald ber rechtliche anerkannt, allen Geiſtlichen Amneſtie 
und Duldung eingeräumt und die Reformirten in ihre Kirchen 
wieder zurüdgeführt, die fie vor dem böhmifchen Kriege und 
feinen Reactionen bejeffen hatten. Die fpäteren Fürflen, dar⸗ 
unter Johann Wilhelms eigner Vater hätten es nicht anders 
verftanden ; der halliiche Vertrag es genauer beftätigt und ber 
Kurfürft ſelbſt früher feierlich zugefagt, den Vertrag wie fein 
Borgänger halten zu wollen. Zugleich enthielt die Schrift eine 
ganz aftenmäßige Beltätigung aller der Beſchwerden, die der 
Kurfürf zum Theil für „Calumnien“ erflärt hatte. 

Die Antwort des Kurfürften, die er ausführlich dem bran- 
benburgifchen Gefandten, etwas fürzer dem ſchwediſchen ertheilte 
(30. Juli), fuchte wie die früheren zu beweifen, daß diefe Gleich⸗ 
heit der Confelfiouen, wie die pfälzifche Regierung fie ange- 
wandt, im Sinne des weftphälifchen Friedens liege und der 
Kurfürft, als fouveräner Herr des Landes, auch das Recht in 
firchlihen Dingen wie bie früheren inne habe. Eine Borftel- 
lung des holländiſchen Gefandten, welche am verftändigften und 
klarſten die rechtliche und politifche Seite der Angelegenheit her⸗ 
vorhob, erhielt (Sept.) dieſelbe Antwort. Unverrichteter Sache 
verließen die Diplomaten das weinheimer Doflager. 

- Die evangelifchen Reichöftände und an deren Spige befon- 
ders Brandenburg, ließen fi) durch dies Fehlſchlagen nicht abr 
fchredden; vielmehr fam der Freiherr von Wylich im Herbſte 
abermals nah Weinheim und eröffnete (31. Oft.) die Unter⸗ 
bandlungen von Neuen. Rechtsgründe Tonnte man von beiden 


45) Struve S. 789-830. 
Häuffer Deich. d Pralz. ti. 92 
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Seiten feine neuen vorbringen, aber Thatfachen waren indeß 
fehr beunruhigende hinzugefommen. Die Eingriffe in das refor⸗ 
mirte Kirchengut, die gewaltfame Vertreibung der franzöfifchen 
Coloniſten und vieler reformirten Geiftlichen batten die Miß⸗ 
fimmung der proteftantifchen Reichsſtände ‚gefleigertz man wußte 
überall, daß ber Pfarrer zu Sponheim mit acht Kindern. und 
feinen bochbejahrten Eftern gewaltfam vertrieben worben, daß zu 
Hilsbah mit dem Pfarrhaus, zu Neuſtadt mit dem Rectorats⸗ 
haus ähnliche Erceffe vorgegangen waren. Im Oberamt Heibelberg 
hatte man das Almofen fo theilen Yaffen, daß felb wenn nur 
fünf oder ſechs Satholifen neben mehreren hundert Proteſtan⸗ 
ten in einem Orte wohnten, die paar Katholiken die volle Hälfte 
des reformirten Beſitzes erhielten; in Tautern beklagten fich Die 
Proteftanten, daß auf Anfliften der Francisfaner man mit Geld- 
firafen und militärifcher Erecution die Kinder aus gemifchten 
Ehen in Fatholifche Kirchen und Schulen treibe,. in Odernheim 
ward befohlen, einen katholiſchen Bater, der nach den Ehepaften 
feine Kinder reformirt werben ließ, mit „ſchärfſter militäriſcher 
Ererution“ zum Gegentheil anzubalten +6). 

Diefes Alles ftelte der brandenburgifche Gefanbte noch ein⸗ 
mal zuſammen und verlangte, diesmal in ſehr entſchiedenem 
Tone (29. Jan. 1700), eine Endreſolution, aber auch jegt gab 
Johann Wilhelm (9. Febr.) nur eine ausweichende Antwort, 
die ſich auf fein kirchliches Beichrungsrecht nach dem Grunbfag: 
cojus regio ejus religio, zurüdbezog. Der Gefandte erklärte 
(25. Febr.) die Angelegenheit jest feinem Kurfürſten in bie 
Hände geben zu müſſen, und als ihm Johann Wilhelm (18. 
März) ein ausführliches Ultimatum ertheilte, daß bie früher 
aufgeftellten Rechtögründe mo einmal ganz im Einzelnen zu 
beweifen fuchte +7) und in feinem einzigen Punkte nachgab, ver- 
ließ der preußifche Diplomat Düffelborf, nachdem ihn eine Note 
der evangelifchen Reichsſtände abberufen Hatte. An. ben bram- 


46) Belege bei Struve S. 8349—853. 
47) Struve ©. 858-916. 
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benburgifchen Kurfuͤrſten und feinen biplomatifhen Vertreter 
richtete da Corpus Evangelicorum eine Danffagung; dem 
Ultimatum Johann Wilhelms ſetzten fie eine ausführliche Wis 
derlegung entgegen, nnd es fehlen, als wolle fir der ganze Er⸗ 
folg der diplomatischen Verhandlung auf eine papierne Polemft 
beichränfen. | 

Die pfaͤlziſchen Proteftanten waren indeffen nicht weniger 
bedrüdt.. In demfelben Amt Borberg, das an Würzburg ver- 
pfänbet die erfien Reactiouen erlebte, wo aber damals Johann 
Wilhelm mit Entſchiedenheit die im Pfandvertrag verbürgten 
Rechte der Proteftanten. aufrecht erhalten hatte, da wurde jegt 
gegen Pfarrer, Lehrer und Gemeindsglieder daſſelbe Schredeng- 
foitem durchgeführt, was in den übrigen Landestheilen die Ein- 
mijhung das corpus Evangelicorum hervorrief. Durch den 
polizeilichen Befehl, wor dem Sanetiffimum das Knie zu beu- 
gen, war es in einzelnen Begenden zu Schlägereien gefommen ; 
man prägelte bie Proteflanten, wenn fie fi weigerten Die Ce⸗ 
remonien der andern Kirche mitzumachen. Der Kurfürf erlieg 
daher (Oft. 1699) eine Verordnung, welche den Proteflanten 
erlaubte, nur den Hut abzuziehen und dann weiter zu geben, 
aber ſchon im folgenden Jahr durften fih einzelne Beamte, z. 
B. der Schultheig zu Mannheim, erlauben, die Kniebeugung 
durch polizeiliche Befehle einzuführen #%). In einer fpäteren 
Berorbnung des Kurfürften (Mai 1701) ward den Proteſtanten 
nur geſtattet, bei Bürgerwahlen katholiſche Erſatzmänner zu 
fiellen, was freilich den Armen nicht möglich war. Daß man 
die Proteſtanten in ihrem Cultus hemmte und ihnen bie Pfar⸗ 
rer wegtrieb oder mit Gewalt fie zum Katholicismus zwingen 
wollte, Fam an vielen Orten vor ?%; in Bellheim war ein 
wirklicher Terrorismus eingerichtet, von Seebad und Schlei⸗ 
thal warf man zwei Deputirte, die ſich beſchweren wollten, als 
Rebellen ins Gefängnig, Mönche drängten fi von der Regie- 


48) ©. Faber Staatstanziei V..70. 75. 
49) ©. die einzelnen Fälle bei Struve &. 901. 992. 
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rung unterftüst an vielen Orten in anerfannted Beſitzthum ber 
Proteſtanten ein, die proteftantifchen Bettage wurden auf fatbo- 
Yifche Feiertage verlegt und durch das neue Reglement 75 Schul- 
lehrer brodlos gemadt 5%. Man Fönnte viele hundert Eleine 
Duälereien, Mißhandlungen an Perfon und Beſitz anführen, 
welche fich die Lenker diefer pfälzifhen Dragonnaden erlaubten; 
man fönnte die Liſten der Executionskoſten anführen, womit 
die armen Leute zu Seebach, Schleithal und Böllheim gebrüdkt 
wurden 51), aber wir befchränfen und gern darauf, nur bie 
wefentlichften Züge hervorzuheben, weldye den Geift diefer von 
Sefuiten geleiteten Regierung charakterifiren können. 

In Böbingen ward einem Metzger, deſſen Kinder im Ber: 
dacht waren, die benachbarte reformirte Kirche befucht zu haben, 
vom Oberamtmann angedrobt, man „werbe feine Kinder durch 
Neuter abholen und in den Thurm werfen laſſen;“ in Zeiskäm 
ward das Kind eines Tutherifchen Vaterd und einer reformirten 
Mutter wirklich mit Gewalt den jammernden Eltern weggenom⸗ 
men, getauft, und der Vater, ale er fich beichwerte, in den 
Thurm geworfen. Im Oberamt Simmern wurden die Kinder 
gemifchter Ehen (wie man fieht, rechnete man dazu auch eine 
halb reformirte halb Iutherifche Ehe) mit Geloftrafen zum fa: 
tholifhen Kirchenbeſuch angehalten; den Pfarrern zu Ober: und 
Niederingelheim, melde eine katholifhe Frau und einen refor⸗ 
mirten jungen Menfchen, deffen verftorbener Vater katholiſch ge: 
wefen, zum Abendmahl zugelaffen hatten, was nad) dem Ges 
fege erlaubt war, wurden Dragoner ind Haus gelegt und Gelb- 
firafen abgepreßt 5%). In einem zweibrüdifhen Amte, das noch 
dazu dem König von Schweden gehörte, war eine Kirche zwi⸗ 
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50) Faber Staatskanzlei V. 79. 82. 86. 91. 

51) ©. Struve ©. 1012—1015. 

52) Bei der Execution nahm man ihnen für 197 Gulden Sachen weg. 
Und doch hatte die Verordnung vom 29. April 1701 erlaubt, „vaß einem 
jeden frei fleden folle, zu was vor einer Religion aus denen im Reich to— 
terirten 3 Religionen nad) Belieben fih zu bequemen.“ 
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fhen Yutheranern und Katholifen gemeinfam; als ber lutheri- 
fche fich wegen der Menge der Communicanten etwas über Die 
beftimmte Zeit aufpielt, drang ein katholiſcher Geiftliher hinein 
und feuerte auf ben Pfarrer ein Piſtol ab, das aber einen com⸗ 
municirenden Bauer traf umd todt niederwarf; der ſchwediſche 
Gefandte brachte die Geſchichte nachher vor den Reichstag 89). 
Nach den furfürftlihen Verordnungen war der reformirte Sir; 
chendefig wenigftend zur Hälfte ihnen gelaffen worden; in der 
praftifchen Ausführung theilte man aber Almofen und Gefälle 
fo, daß den Reformirten wenig oder gar nichts blieb, Im Amt 
Neuſtadt flifteten die Ordensgeiſtliche ſchmähliche Reactionen an, 
in Guntheim bei Alzei wurde ein achtzehnjähriges Mädchen aus 
einer gemifchten Ehe, das nad) dem Ehevertrag reformirt ger 
worden war, jo mit Ruthen gepeitfcht, daß fie aufs Kranken⸗ 
beit geworfen ward. Sculmeifter und ©lödner hielten fie fef, 
während ver fatholiiche Pater eigenhändig bie Erecution vors 
nahm. Syn Ötterberg ließ man ein junges Mädchen aus einer 
gemifchten Ehe durd Soldaten auffangen und in einen Kerfer 
werfen, wo Berbreder faßen, und die Gemeinde Wanrath 
fonnte noch zufrieden feyn, Daß man fie nur mit Geld beftraft, 
weil einige reformirte Frauen an fatholifchen Keiertagen an eis 
nem Strumpf geftridt! 

Sn demfelben Augenblide, wo man gegen menfchliches und 
göttliches Recht jo ſchmachvoll verfuhr, erließ der Kurfürft mil 
dernde und tolerante Verordnungen 5*), deren Abfiht nur war, 
den Lärm und das Auffehen, den das Berfahren in der Nähe 
und Ferne machte, etwas zu befchwidhtigen. Denn troß der 
Verordnungen dauerten die Bebrüdungen in demfelben Maße 
fort; erfrechten fi) doch die Beamten, die Veröffentlichung fes 
ner mildernden Edifte geradezu zu verbieten 55). Alle Beam- 


93) Anderes, was Zweibrüden betrifft, namentlich die Befegung ver 
Kirche zu Bergzabern durch Sefuiten f. im fpeyr. Kreisarch. Zweibr. 720. 

54) Am 29. April und 29. Juli 1701. 

35) S ven Dberamiöbefehl bei Struve ©. 1050. 
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ten waren fo gewählt, daß man ihrer ald ber beften Werkzeuge 
jefuitifcher Reaction verfihert war, und der berüchtigte Quad, 
ber im Amte Kreuznach zuerft das Beifpiel gewaltfamen Ver⸗ 
fahrens gegeben hatte, war Die Seele der pfälzifhen Regierung. 
An ihn wurden die Beſchwerden der bedrängten Proteflante 
eingereicht — die er felbit veranlaßt Hatte. Bon den Regie⸗ 
rungsrätben, welde die Dragonnaden organifizien, ließ ſich 3o= 
hann Wilhelm über die Wahrheit der Belchwerden Bericht abs 
ſtatten! Der indoiente Kusfürft faß ruhig zu Düffelborf, während 
feine Büreaufratie Recht, Duldung und Wohlfand mit Füßen 
trat und feine mildernde Befehle entweder nicht ausführte oder 
höchſt wahrſcheinlich ſogar durch Einfchaltungen. und Berändes 
rungen verfälfchte. Es zeigte ſich hier dieſelbe Erfahrung, wie 
bei allen Regierungen ähnlicher Art; der fonft unbeichränfte 
und auf feine Unbeichränktheit pochende Fürſt iR keineswegs 
felbft Herr, fondern es waltet mächtiger über ihm der Geift dee 
pfäffiſchen Jeſuitismus. 

Wollte man indeſſen durch dies Syſtem den pfälziſchen 
Calvinismus ganz vernichten, fo täuſchte man fh; Die ger 
drückte Kirche war auch bier Die muthigſte und aufopferndfte. 
Zwar hatte der Kirchenrath feine Bedeutung ganz verloren, der 
rüftige Wiſſenbach hatte fi (1699) genäthigt geſehen, abzu⸗ 
danken, Achenbach folgte (1700) einem Rufe ind Ausland, fo 
blieben (ſeit 1701) nur. noch Heiles und Haͤuſer nebft - einem 
alten Serretär Kreutz übrig, Pie nun den völligen Sturz der 
alten hierarchiſchen Macht des Kirchenraths wit anſehen mußten. 
Shre Befehle .wurben nit mehr ausgeführt, Die Güter waren 
ihnen entzogen, ihre Beichwerben blieben ohne Antwort. Die 
Gemeinden hielten ‚aber feſt zuſammen amd alle Gewaltfchritte 
änderten in ihren Gefinnungen nichts. Biele wanderten lieber 
nad) Amerika aus; die Mehrzahl fegten dem unmittelbaren und 
heftigen Drud einen muthigen Widerftand entgegen. Man fah, 
wie Kinder und Frauen Fieber zu benachbarten Kirchen entflos 
ben und fih von Soldaten eingefangen mißhanbeln ließen, ehe 
fie gegen ihre Ueberzeugung den Glauben äußerlich abfchworen. 
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Die Pfarrer auf dem Tande blieben von allen Gewalthaten un- 
gebeugt und es wirb Fein Beifpiel erzählt, daß einer feig dem 
ihm angewieſenen Berufe untreu geworben oder mit andern als 
geleglichen Mitteln der brutalen Gewalt widerftrebt habe, Ernft 
und Mäßigkeit waren bei den bebrängten Gemeinden herrſchend; 
die furchtbaren Leiden des Krieges und die barıuf folgende Pei⸗ 
Rigungen im Frieden waren ein Freffliches Mittel zur fittlichen 
Läuterung und fett Friedrich III. hatte ber pfälzifche Proteſtan⸗ 
tismus feine fo gute fittliche Haltung bewahrt, als in biefen 
Leidensiahren der fefuitiichen Reaction. Das wiebererwadende 
veligiöfe Bedfirfniß gab fih in mancherlei Geftalten fund, auch 
in überfpannter Frommelei. Ein beidelberger Pfarrer, Hein⸗ 
rich Horch, fliftele eine Secte, die als Erlöfung' aus allen Leis 
ben das taufenkfährige Reich erwartete, der Kirchenrath ließ 
die. unfhädlihen Schwärmer gewähren, da die Mafle der Bes 
völferung. einer gefunberen Gottesverehrung treu blieb 59). 

Was von. den Reformirten gejagt wurde, bat auch auf die 
Lutheraner feine Anwendung. Auch fie drüdte diefelbe Reaction 
wie die Reformirten, auch fie festen ihr diefelbe Stanbhaftig- 
feit entgegen und nur fehr Wenige fühlten fih, wie die Con⸗ 
ſiſtorialraͤthe Schleoffer und Debug, durch die dürftige Würde 
für alle Leiden entihädigt. Diefe beiden Heren hatten jegt fchon 
bie Folgen ihrer wohldienerifchen Devotion gegen bie Regierung 
vor Augen; fie jelhft nahmen als Jutherüches Eonfiflorium eine 
ebenfo. traurige und: machtlofe Stellung ein, wie die Zrümmer 
des reformirten Kirchenraths. | 

Alte. diefe Verhältniffe waren dem Aysland wicht mehr un: 
befanut geblichen. Wenn man aud das beuchlerifhe Anerbieten 





56). Die Regierung dagegen erließ‘ 14. Sept. 1706 ein Epift gegen 


‚bie Frömmler, worin befohlen war, vie Hartuädigen bei denen jede ernfl- 


le Ermahnung vergebens ſey, „ſogleich und ohne weitere Anfrag bei 
den Köpfen zu nehmen, in gefänglichen Haft zu bringen und fo viel ver 
find, an die Schüblarren zu fchließen und zu ſchanzen ober anderer gemei- 
ner Arbeit bei Waffer und Brod anzuhalten.” Speyrer Rreisardiv (Kir: 
Ken: und Schulſ. 38). 
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Arunfreihs, ſich der Proteſtanten annehmen zu wollen (es 
drohte der fpanifhe Succeffiondkrieg") mit Verachtung zurück⸗ 
wies, fo blieben doch Holland, England, Schweden und in 
Deutfehland befonders Preußen nicht unthätig. Die enangelis 
ſchen Reichsſtände hatten im Dezember 1700 und im Mai 1701 
an den Kaiſer Befchwerden eingegeben 57); im folgenden Jahre 
ließen fie über die Berechtigung der Neformirten eine ausführ- 
fihe Rechtsſchrift in Iateinifcher Sprache erfiheinen und wand⸗ 
ten fi sugleih an die Krone England, die Verbündete des 
Kaiſers, um von doriber eine wirkfamere Bermittlung zu er⸗ 
langen. Sie bradten ed auch dahin, daß man nad) langem 
Gerede eine Commiſſion aufzuftellen befchloß (1703), der bie 
Unterfuchung der pfälzifchen Religionsbefchwerden auheim geger 
ben werden folle. Aber die Commiſſion war aus Kurmainz, 
Kurfachfen, Pfalzneuburg, Magdeburg, Cöln und Regensburg 
sufammengelegt (1704) und mit einer Vollmacht verfeben, wo- 
gegen die Evangelifchen fie befchiwerten; daran zerichlug fich 
dann das ohnehin lahm betriebene Bermittlungsgefchäft und ee 
war in den damaligen Kriegsläuften Feine Hoffnung einer ges 
jeglichen Hilfe, 

Preußen entichloß ſich daher, die gefeglofe Willführ der 
pfälzifhen Regierung mit gleichen Waffen zu befämpfen. Im 
Sebruar 1705 wurde den katholiſchen Geiſtlichen in den Für: 
ftienthümern Magdeburg, Halberfiadt und Minden mit Einzie- 
bung ihrer zahlreichen Güter getroht (ed waren darunter meh⸗ 
rere Domftifter und etwa achtzehn Klöfter), wenn fie nicht aus 
genblidlih bei der pfälzifchen Regierung und den Fatholifchen - 
Ständen für die bedrängten Proteftanten in der Pfalz vermit⸗ 
telten 59), Am 10, April ward diefe Erklärung wiederholt und 
ihnen ein Termin von ſechs Wochen geſetzt; die bedrängten 
Geiftlichen fehieten einen Geſandten an den Reichstag, aber 
dort waren fie nicht glüdlicher, als früher die evangelifhen 





979 ©. Faber Staatskanzlei Vi. 78. 
58) Faber Staatsfanzlei X. 31 f, 
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"Stände; im Juli 1705 308 dann eine „Adminiftrationscommilf- 


fion” in ben genannten Fürftenthümern ein, bei der fh — 
recht abſichtlich — auch Karl Achenbach, der ehemalige pfälzi- 
She Kirchenrath, jeßiger Hofprediger des Königs, befand. 
Das wirkte bei der pfälzifchen Regierung; auf einmal war 
fie zu Unterhbandlungen bereit und erflärte: die Gewiſſensfrei⸗ 
heit nach dem weftphälifchen Frieden handhaben, in Betreff der 


Simultankirchen Alles auf die Zeit vor dem Regierungsantritt 


Philipp Wilhelmd und beim Oberamt Germersheim auf das 
Jahr 1675 zurüdführen und demgemäß den Reformirten ihre 
Kirchen, Güter und Gefälle reflituicen zu wolten 59). Preußen 
war zwar damit nicht zufrieden, doch ſetzte es die Unterhand⸗ 
ungen fort und 21. November 1705 fam endlich ein Vergleich 
zu Stande, die fogenannte Religionsdeclaration, die 
fortan als gefeglihe Grundlage der pfälzifchen Kirpenverhält- 
niffe dienen follte 6%), - 

Bor Allem war die völlige Religionsfreiheit, mit befondes 
rer Erwähnung des Dberamted Germersheim, zugefagt und 
alle entgegenftehenden Beflimmungen aufgehoben ; Jeder durfte 
feinen Glauben ändern, Kinder gemifchter Ehen wurden nad) 
Ehepaften, oder wenn dergleichen Feine vorhanden waren, nad 
dem Familienhaupt getauft, Einfegnungen gemifchter Ehen foll- 
ten in proteflantifchen und Tathofifchen „Kirchen“ unbedingt und 


ohne Weigerung flattfinden. Kein Proteflant brauchte die Ce⸗ 


vemonien der Fatholtichen Kirche mitzumachen; die Theilnahme 
an ben Progeffionen, die Kniebeugung, das räfentiren des 
Gewehrs war aufgehoben, dagegen follten fie fein vorfägliches 
Aergerniß geben, und wenn eine Proceffion fäme entweder auf 
bie Seite geben ober den Hut abziehen. Das Arbeiten an fas 
tholifchen Feiertagen bei verfchloffenen Buden, das Sculhalten, 
bad Effen von Faftenfpeifen war den Proteftanten geftattet. Nie⸗ 


— — — — — 


39) Faber Staatskanzlei X. 71. 
60, Ebendaſ. X 503. Der Rebenreceh in der Reueften Geſch. der 
reform. Kirche Urkund. S. 10 ff. 
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mand ſolle der Konfelfion wegen von Magiftratsämtern, Bür⸗ 
gerrecht, Zünften und Gewerben abgehalten ſeyn; Eheſtreitig⸗ 
feiten ber Proteftanten vor ihrem proteftantifchen Ehegerichte ge⸗ 
fchlichtet werden. Der gemeinfame Gebrauch der Kirchen folle 
überall abgefchafft werden, ausgenommen ba, wo er ſchon vor 
dem Ausfterben der ſimmerſchen Kurlinie befand, In jebem 
Ort wo zwei Kirchen füch befinden, foffte Den Katholifen eine 
eingeräumt werden; außerdem behielten fie zu Heidelberg bie 
Kloſterkirche, die Spitalfirde und das Chor der h. Geiſtlirche, 
während ben Refprmirten dad Schiff dezfelben, die ganze Pe⸗ 
terskirche und der. Ichönauer Hof eingeräumt warb. Zu. Mann⸗ 
beim und Frankenthal ſollten die Reformirten ebenfalls ihre 
Kirchen wieder erhalten und bie Katholiſchen ſich bis zum Bau 
einer neuen wit der Kopucinerfiche begnügen. In den übri- 
gen galt, wenn zwei Kirchen vorhanden waren, die angeführte 
Regel; bei. einer Kirche warb Chor und Schiff getheilt und 
zwar durch eine Mauer und getrennte Eingänge. Auf dem 
platten Lande fand Die Theilung fo fatt, daß von fieben Kir⸗ 
ben zwei von ben Katholiken behalten, die andern fünf den 
Reformirten zurüdgegeben wurden. Die Befisungen.an Schw 
fen und Stiftungen, welche die Reformixten 1685 inne gehatt, 
namentlich das Collegium Sapientiae, das Casimirianum, 
bie Neckarſchule und Gymnaſien fellten ihnen erhalten werben. 
Die Berwaltung der geiftlichen Güter, Die zwiſchen Katholiken 
und Reformirten ebenfalls in dem Berhältgig vou zwei zu fünf 
GSiebenteln getheilt wurden, warb unter eing Behörde von zwei 
katholiſchen und zwei reformirten Raͤthen geſetzt; auch ber ver 
formirte Kirchenxath erhielt feinen Wirkungskreis nad. den Be⸗ 
ſtimmungen pon 1664 und 1685 wieder; die Almoſen jeder ein⸗ 
seinen Kirche blieben auch ihr getvenntes Eigentbum. Die mils 
den Stiftungen wurben in bem früheren Zuſtand zurückgegeben, 
in Spitälern und Waifenhäufern das oben angegebene Beſitz⸗ 
verhältniß der beiden Kirchen feftgehalten. Die Univerfität Hei⸗ 
beiberg follte ihre theologiiche Fakultät mit zwei reformirten 
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Profefjuren wieder erhalten und biefelben nach dem Vorſchlag 
des Kirchenraths beſetzt werden. 

Das richtige Verſtändniß erfordert, daß wir den Cyharakter 
dieſer in ihren Folgen jo hochwichtigen Religionsdechara⸗ 
tion genauer beſeuchten; denn papierne Geſetze und die wirk⸗ 
lichen Zuſtaͤnde des Lebens ſtehen oft in fo grellem Gegenſatz, 
daß man ſehr irre geht, wenn man von Worten und Zuſagen 
auf praktiſche Folgen ſchließt. So war auch die Religionsdecla⸗ 
ration von 1705 nur dann als ein Gewinn zu betrachten, wenn 
man auf ben Terrorismus und die Dragonnaden ber jüngften 
Zeit zurückſah; mit dem frühern vechtlich anerfanuten Beſitz der 
Reformirten verglichen, war fie eine gewaltfame Ufurpation ber 
nachtheiligfien Art. Denn nach dem weftphäliichen Frieden was 
ven bie Reformirten im beinahe ausschließlichen. Beſitz aller Kir⸗ 
hen und Gefälle, der halliſche Bertrag von 1685 hatte dies 
als rechtlich beftätigt und doch war jetzt von beiden Berträgen 
feine Rede mehr. Vielmehr warb, ohne einen andern Rechts⸗ 
grund, als den der monarchiſchen Gewalt, eine Thellung zwi⸗ 
ſchen Reformirten und Katholiken eingeführt, wodurch in acht⸗ 
zehn pfälziſchen Inſpectionen von eilf Kirchen der Chor und 
neunundachtzig Kirchen ausfchließlich den Katholiken zufielen 1), 
Die Klofterlichen, die Hoffapellen, die vormals reformirten 
Mutterlirchen, wo zur Zeit der Theilung Fein reformirter, ſon⸗ 
bern ein. Eatholifcher Geiftliher wohnte, blieben. ohnebied im 
Beſitz der Katfoliten; ebenfo bie fehon durch ben beigfträßer 
Receß (1650). eingeräumten vier Simultankirchen. Auch die 
Kirchen im Oberamt Borberg, fünf an ber Zahl 62), blieben 


61) In ven Inſpectionen Hetdelberg, Mannheim, Babensurg, Bit: 
Io, Weinheim, Sinsheim, Mosbah, Breiten, Oppenheim, Simmern, 
Stromberg, Bacharach, Alzei, Odernheim, Neuhauſen, Dirmflein, Neu⸗ 
ſtadt, Lautern. Ueber die obigen Zahlen vgl. die Kirchentheilung anne 
1706, die auch Hormuth (Die projectirte Paſtoration ©. 265 ff.) mit 
Recht wieder hat abdrucken laſſen. Bgl. auch Cod. bav. 2667 auf der 
münchner Staatsbibl. 

62) ©. die Zabellen bei Hormuih S. 304--319. 
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ausgenommen; auf die an Darmſtadt verpfändeten Aemter Otz⸗ 
berg und Umftatt, die vitterfchaftlichen Orte und auf das Ober- 
amt Germersheim, das die ryswider Clauſel den Reformirten 
wegftahl,, hatte die Theilung ebenfalld Teine Anwendung. 

Es war aljo im beften Falle und bei der ehrlichften Deus 
tung des Bertrages eine Befigveränderung auf Koften der Re⸗ 
formirten, die das ganze bisher beftehende Verhältniß der Eon» 
feffionen in der Pfalz völlig umänderte; nun fam aber nod die 
Art der Ausführung hinzu. Man vergefle nit, daß die Res 
gierung, durdy Preußens Drohungen gezwungen, diefen dem 
Wort nah milden und toleranten Vertrag eingegangen hatte ; 
fie hatte in ihren Reactionen nur einen augenblidlihen Still⸗ 
ftand machen müflen, aber deßwegen das gewaltfame Bekeh⸗ 
rungsprinzip noch nicht aufgegeben. Da fie bie Gewalt in Händen 
behielt, konnte fie in günftigeren Momenten den Weg des kirch⸗ 
lihen Terrorismus von Neuem betreten; und fo gefhah es 
auch. Die Religionsdeclaration von 1705 ift nicht das Ende 
der kirchlichen Händel in der Pfalz, fondern eine neue, frucht⸗ 
bare Quelle geworben. 

Der erfte Berfuch diefer Politif war die Theilung felbit, 
wie man fie 1706 vornahm; neben den veformirten Commiſſä⸗ 
ven, Heiles nnd Kreuz, waren ale Fatholifche Rittmayer und 
der befannte Quad angeftellt, der nicht verfehlte, feinen Eins 
fluß bei der weltlihen Regierung zum Nachtheil der Reformir- 
ten geltend zu machen. Durd fie wurden Kirchen, Gefälle, 
Almofen und Stiftungen fo getheilt, wie der Stärfere mit dem 
Schwächeren zu theilen pflegt 6°). Durch die ryswicker Clauſel 
war fchon das Oberamt Germersheim, d. h. etwa ein Drittel 
alter Kirchengefälle, den Reformirten entzogen worden %*); den 
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63) Proben führt Hormuth &. 299 an. Andere Belege in der Neue⸗ 
fien Geſchichte der ref. Kirche ©. 74. 

64) Nach dem Nebenreceß Art. XI. verblieben die Stifter zu Euflers- 
thal, Hörbt, Selz, Klingenmünfler und Germersheim in den Händen ber 
Katholifen. Bon Klingenmünfter warb nachher eine Duote dem Furfürft- 
lihen Rammermuficus zugewieſen. Evepr. Kreisarch. Statift. 834. 
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Reſt theilte man jept fo, daß nicht, wie der Bertrag fagte, 
zwei Siebentheile des alten veformirten Kirchengutes, fondern 
über die Hälfte in den Beſitz der Katholifen Fam. 

Der Erfolg war vorandzufehen; die einft fo reichen Re⸗ 
formirten, denen während der Dragonnaden viele Pfarreien 
waren eingezogen worden, mußten jeßt deren noch mehr rebu- 
eiren, bie Befoldungen fehr verringern und für Beftreitung 
ihrer kirchlichen Bedürfniffe bei dem reformirten Ausland Col⸗ 
lecten anftellen! Die Katholifen bildeten Gemeinden, die fich 
dur lebhafte Unterfiügung der Regierung ſehr bald bedeutend 
vermehrten und in einzelnen Orten den Zwinglianismus ganz 
verdrängten, in andern mit ben veformirten Bewohnern wenige 
ſtens die numerifche Gleichheit erlangten. 

Während fo die Katholiken gewannen, die Reformirten ver- 
Ioren, war aud für die Lutheraner die Religionsdeclaration ein 
harter Schlag. Sie hatten durch die Gewaltſtreiche feit 1698 
einen unerwarteten Antheil an Kirchen und Gefällen erhalten, 
der ihnen jebt auf einmal wieder entzogen warb; denn fie bes 
hielten nichts, als was fie 1624 gehabt und feitdem auf eigne 
Koften erbaut hatten. Es war eine von den großen Inconſe⸗ 
quenzen des Bertrags, daß man den weftphälifchen Frieden nir- 
gende fonft (mo er zu Gunften der Reformirten gewefen wäre) 
zu Hülfe rief, hier aber auf einmal zu Ungunften der Luthera⸗ 
ner ihn benügte und fie auf das Normaljahr 1624 zurüdführte, 
Alle die Erwerbungen, welche die Declaration den Katholiken 
zuwarf, beriefen fi) auf den fhönen Srunbfag der Religiong- 
gleichheitz; bei den Yutheranern war aber diefer Grundfag offen⸗ 
bar ganz überfehen worden. 

Bielen Antheil daran hatte ohne Zweifel das Benehmen 
des lutheriſchen Conſiſtoriums während der Schreckenszeit; denn 
feld wenn Preußen nicht den Reformirten näher geftanden 
wäre, als den Eutheranern, fo hätte es ſich doch gewiß bedacht, 
fih einer Kirchengemeinſchaft warm anzunehmen, deren oberfte 
Behörde in den Zeiten der ärgſten Bedrüdung eine mindeſtens 
zweideutige Rolle geipielt hatte. 
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Dies Conſiſtorium beftand inbefien fort und war äußerft 
. rahrig, Das fo fehnell verlorene Gut wieder zu erringen. Es 
führte das zu neuen Händeln, die und fpäter noch eimmal auf 
dies unerquickliche Feld der Firchlichen Polemik zurüdführen 


$. 3. 
Negierung and Hof unter Johann Wilhelm (1697-1716). 


Mitten in dieſen kirchlichen Zerwürfniffen war die pfälzifche 
Regierung auch durch politiiche Händel in Auſpruch genommen, 
zum Theil durch ſolche, deren Entſcheidung die Damalige Gene⸗ 
ration nicht mehr erlebte. 

Bon dieſer Art war zunächſt ber veldenzer Erbfireit 5). 
Jener Pfalzgraf Leopold Ludwig von Beldenz, der nach bem 
Ausſterben der fimmerfchen Kurlinie einen Erbanſpruch .an bie 
Pfalz erhoben hatte, war jetzt durch. feinen Findexlofen Ton 
(Sept. 1694) Anlaß zu einem neuen Erbftreit geworben, ber 
fih über fein kleines Befigthum, Die Aemter Beldenz, Lautered, 
Lügelftein und die Hälfte der guttenberger. Gemeinfchaft ent 
ſpann. Er Batte ein Teſtament hinterlaffen, worin er die polis 
tifch und kirchlich wenig befreundeten Neuburger, die ihn um 
bie Kurmürde gebradjt hatten, ganz überging, und bie Herzoge 
von Zweibrisfen, d. b. Den regierenden König Karl XII. von 
Schweden, zu Erben einfeste., Damit Rand aud ein früherer 
Zamilienvertrag (zu Marburg 3. Oft. 1543) im Einflang, worin 
Pralzgraf Wolfgang von Zweibrüden, der Ahnherr Karls XIL, 
zwar feinem Verwandten Ruprecht Lautereden und Veldenz ab 
getreten, aber zugleich fich und feinem’ Stamme die Succeifion 
nad deſſen unbeerbtem Tode vorbehalten hatte. Dagegen ſpra⸗ 
hen nun bie Pfalzgrafen Ehrifiian Auguſt von Sulzbach und 
Chriſtian II. von Virlenfeld; auch fie ſtanmten von jenem 


65) Vgl. Faber Staatskanzlei V. 202 ff. Die wichtigſten Säriften ſ. 
bei Lünig Deductionsbibl &. 308 ff. Ä 
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Wolfgang von Zweibräfen ab, und ftanden dem Ahnen um 
zwei Gräde näher; fie Maren Wolfgangs Urenkel, Karl XII. 
von Schweden nur deffen Urururenfel 6%), Run trat aber aud) 
Kurfürft Johann Wilhelm mit einem Anfpruche hervor und be⸗ 
hauptete, das Ganze fiele nach den Hausgefegen der Primoge⸗ 
nitur an die ältefte inte, d. h. an Kurpfalz zurück; die Decus 
pirung einiger Befigungen des Verſtorbenen gab diefer Forde⸗ 
rung. fogleid Nachdruck. Schweden Tief durch die Bfatzgräfin 
Eharlotie Friederike feinen Anfpruch behaupten und zugleich vor 
dem Reichstag durchfechten; der Pfalzgraf von Birkenfeld hatte 
an Franfreih einen Befhäger und Ludwig XIV. maßte fih 
gern das Recht an, vor feinen franzöfifchen Oerichtshöfen einen 
deutfchen Erbfolgeſtreit enticheiben zu laſſen; freilich waren feine 
Verſuche darin und bie Urtheilöfprüche einzelner Franzöfifcher 
Gerichte erfolglos. Kurpfalz fuchte theits mit den Waffen, theils 
vor dem Reichstag fein Recht zu erreichen; allein die Berhäft 
niffe ber ‚Zeiten hätten viel georbneter, ber Geſchaͤftsgang jener 
Verſammlung viel fhneller feyn müffen, als er ed war, um 
folche Streitigkeiten zu entfcheiden. Der ryswicker Friede ward 
geſchloſſen und beftimmte nichts Darüber; der raſtadter Friede 
ward geichloffen und immer‘ noch ſchwebte der veldenzer Erb- 
fireit; erſt Karl Philipp war in den festen Jahren feines Le⸗ 
bens fo glädlich, Die Sache durch einen Vergleich zum giele zu 
bringen. 


66) Die Verwandſchaft war diefe: 
Pfalagraf Wolfgang + 1569 


N — 4 
| | 
Philtpp lie Johann Karl 
Auguſt von Sulzbach Johann Cafimir Chrihian l. 
Chriſtian Auguft Karl X. Chriſtian MH. 
Karl XI. 


Karı XI. 
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Ein anderer Erbfchaftsfreit fand noch unter Johann Wil⸗ 
helm feine Erledigung; der unglüdfelige Anfpruch der Herzogin: 
von Orleans. Es mar in dem Frieden zu Nyswid beſtimmt 
worden, daß ein Schiedsgericht, aus Faiferlichen und franzöftfchen 
Bevollmächtigten beftebend, über die Rechte und Anſprüche der 
Prinzeflin nach den Reichägefegen 67) aburtheilen follte; wenn 
died Compromiß zu feinem Ziele führte, wurbe ber Pabſt ale 
Dbmann beigegogen und bis zur definitiven Entfcheidung zahlte 
der Kurfürft jährlich hunderttaufend Gulden Nah manchen 
Duälereien, die ſich die Franzoſen troß des Friedens, wie wir 
oben gefehen haben, erlaubten, Fam endlih das Schiedsgericht 
(Okt. 1699) in Frankfurt zufammen, der Kaifer hatte den 
Reichshofrath Binder hingefhidt, Ludwig XIV. einen im deut- 
fihen Staatsreht wohl bewanderten firaßburgifchen ZJuriflen, 
den Prätor Obrecht; aud waren von Furpfäfzifcher und orleans⸗ 
ſcher Seite Bevolimädtigte erfchienen. Lange warb nun bin 
und ber unterhandelt- und ein halb Dugend grundgelehrter Der 
ductionen geichrieben , deren einziges Verdienſt darin befteht, 
daß fie eine Menge ungebrudter pfälzifcher Urfunden enthalten 5); 
wie es aber (April 1701) zur endlichen Entfcheidung kam, konnte 
man doch über die Hauptfache nicht einig werden. Dan berief 
fih nun, wie der Bertrag vorſchrieb, auf den Pabft, und der 
gab dann (17. Febr. 17027 die Entſcheidung, daß Kurpfalz alle 
Anfprüche und Rechte jeder Art, welche die Herzogin habe, mit 
dreimalfunderttaufend Scudi ablöſen folle 6), Der erfchöpfte 
Ludwig XIV. fam dabei, trog feiner Proteftation dagegen, am 
beiten weg; denn die Herzogin von Orleans erhielt von ihm 
nie einen Heller und er ward, troß feiner Barbarei in der 
Pfalz, noch mit einer fehr anfehnlihen Summe in feinen das 
maligen Bedrängniffen unterftüßt. 


67) juxta legen et cunstitutiones Imperii, hieß e6 Pac. Rysw. 
Art, VIII 

68) Dies gilt namentlih von Chlingeusperg procenmns hister ju- 
ridicus. Angolst. 1741. fol. 

69) Yünig Reichsarchiv V. 749 f. 
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Es war nämlid ſchon der ſpaniſche Erbfolgeftreit audge⸗ 
brocdhen, der das Reich, alfo auch den Kurfürften von der Pfalz, 
plöglih von confeffiouellen Händeln und Religionsedicten zu 
einem europälfchen Kriege fortriß. Die Stellung Johann Wil 
helms Fonnte dabei nicht zweifelhaft ſeyn; die nenburgifchen 
Fürſten, feit drei Generationen mit Habsburg verwandt und 
nah befreundet, gehörten zu den treueften Anhängern ber kaiſer⸗ 
lichen Politie So ſchien fih denn die Kataftrophe Friedrichs V. 
im umgefehrten Verhältnig zu erneuern, die pfälziichen Kurfür⸗ 
fen verfochten jest die Faiferlihe Sache uud die Fürflen der 
jüngern wittelsbachiſchen Linie, Maximilian Emanuel von Bayern 
und der Kurfürft von Cöln, befämpften den Kaifer als getreue 
Knechte der franzöſiſchen Intereſſen. Man fah die Auftritte der 
Sabre 1621 und 1623 zurückkehren; Maximilian Emanuel ward 
aus feinem Erblande verjagt, in berfelben Weife, wie einft 
Friedrich V. geächtet (1706), und bie völlige Theilung der bay⸗ 
riihen Befigungen, wie einft der pfälzifchen, vorbereitet, Die 
pfälzifchen Truppen waren für die habsburgiſche Sache thätig, 
der römische König beſuchte die pfälzifche Refidenz als Freund 
und Berbündeter, und, wenn man bie Zerftörung der Rheins 
fhanze bei Mannheim ausnimmt, blieb die Pfalz diesmal von 
der friegerifhen Wuth ziemlich verjchont. 

Indeſſen hatte Johann Wilhelm nicht unterlaffen, die Ans 
fprüche feiner fimmerichen Vorfahren eifrig geltend zu machen, 
und da bie faiferliche Politif Bayern noch weniger fchonte, als 
einft den geächteten Pfalzgrafen, fo gelang ihm dies auch, Im 
Suni 1708 ward Johann Wilhelm wieder mit der Kurwürde 
feiner Vorfahren, der erften weltlihen, und dem Erztruchfeflen- 
amte belehnt 70) und ihm, was mehr werth war, als biefe jegt 
erfiorbenen Formen, zugleich die Oberpfalz und die Graffchaft 
Cham zurüdgegeben. Johann Wilhelm gab feine Freude über 


70) ®gl. Theatr. eur. XVII. 69. 
Häuſfſer Geih. d Balz. II. 53 
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diefes glüdliche Ereigniß auf feine Weife Fund; er ernenerte?t) 
(29. Sept. 1708) den alten Hubertusorden, den cinft einer feis 
ner fülihichen Vorgänger, Gerhard V., zum Gedächtniß eines 
am Hubertustag 1444 erfocdtenen Sieges geſtiftet hatte. Er 
fielle ihn wieder ber, fagte der Kurfürft in der Stiftungsurfunde, 
zum Lob und Preis des allmächtigen Gotted, zur Verehrung 
der Jungfrau Maria und ald Zeichen der Gewogenheit für er- 
probte Treue; es gefchehe, um die Wiedervereinigung der obern 
und untern Pfalz und die Wiederherfiellung ber angeftlammien 
Rurwürde berühmter und feierlicher zu machen, Der Orden, 
ter die Snfhrift In Trau vaſt (in Treue feſt) trng, warb 
an FKürften, Grafen und Freiheren vertheilt; alle erhielten im 
baarem Geld oder einträglichen Stellen eine annehmbare Do- 
tation; auch fehlte es nicht an all den läcdherlihen Titulaturen 
des Großelemofynarius, Geremontarius, Ordensvicekanzlers, 
Schatmeifterd, Herolds und noch anderer ähnlicher. Die nen 
Aufgenommenen fhwuren des Ordensmeiſters d. h. des Kurfür- 
fen Ehre und Nutzen und des Ordens Aufnahme und Anfeben 
zu vermehren, den Armen ſich mild und mwohlthätig beweifen zu 
wollen, und in diefem Sinn war aud die verſtändige Beſtim⸗ 
mung getroffen, daß jeder, der aufgenommen wurbe, hundert 
Dufaten für die Armen entrichten mußte. 

Der Befig des Wiedererrungenen dauerte indeffen nur furze 
Zeit und die Hußertugritter konnten dem Kurfürſten die Ober- 
pfalz nicht reiten. Zwar hatte er die Freude, bei Erledigung 
des Kaiſerthrones (1711) das Reichsvicariat zu führen 7%) und 
bei der Wahl und Kroͤnung alle die herfömmliden Ceremonien 
zu üben, bie längft ihre Bedeutung verloren hatten; aber fein 
Jubel über die glüdliche Erwerbung bes Jahres 1708 war von 
ſehr kurzer Dauer. Als es zum Frieden kam, fpielte das ber 
fiegte Frankreich diefelbe Rolle (1714), die es hundert Jahre 
fpäter mit fo glänzendem Erfolg gefpielt bat; es wußte biplor 


71) ©. vie Afte in Teschenmach. Aunal. cliv. od. dipl. p. 338 . 
72) ©. vas Patent im Theatr. eur. XIX. 876. 
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matifch wieder zu erfchleihen, was es im Felde fehon verloren 
hatte. Konnte das vereinzelte Reich nit hindern, daß im ra⸗ 
ſtadter Frieden die ryswicker Clauſel beftätigt warb, fo mußte 
fih der pfälzifche Kurfürft auch gefallen laſſen, daß man das 
ihm eingerdumte Land jest dem Vaſallen Frankreichs, dem Kur- 
fürften von Bayern, zurüdgab. Er proteftirte zwar und es 
ſchloſſen fi) ihm die Agnaten der älteren wittelsbachifchen Yinie 
an, die neuburgifchen, ſulzbachiſchen und zweibrüdifchen Pfalz⸗ 
grafen mit Schweden; aber er befam nicht einmal als verfpros 
chenen Erſatz das Herzogthum Limburg ober Luremburg, Tas 
ihm der Kaifer geben zu wollen ſchien. Im Herbft 1708 war 
erſt die pfäfzifche Verwaltung eingezogen, im Jahr 1714 mußte 
fie der bayrifchen ſchon wieder weichen. Der Streit um bie 
Erztruchſeſſenwürde zog ſich noch bis in die folgende Regierung 
bin und Kurpfalz mußte fogar auf eigne Hand den Streit mit 
Frankreich fortführen, welches noch einige Stüde vom Oberamt 
Germersheim zurüdbehielt 73). 

War dem Kurfürften dieſe Erwerbung mißlungen, fo war 


er doch glücklicher in Verträgen mit feinen Nachbarn, wo bie 


Verhältniſſe vermittelnd einmwirften. So war fein Bruder, 
Pfalzgraf Franz Ludwig, Biſchof von Worms geworden, es 
ließ fich daher hoffen, den langen Streit über den bald gemeine 
famen, bald wechfelnden Befis des Städtchens Ladenburg aus: 
zugleichen. Zwei Verträge, vom 26. Aug. 1705 und vom 7, 
Aug. 1708, orbneten endlich den langwierigen Streit an Beſitz, 
Gefällen und Zehntrechten 7%); Ladenburg, Nedarhaufen, bie 
Dörfer Altenbach, Ringes und Heubach im Odenwald, Hems⸗ 
bach, Laudenbach, Sulzbach kamen als erbliches Beſitzthum an 
Kurpfalz; die bisher von Pfalz getragenen Lehen Dirmftein und 
Laumersheim gingen ganz an Worms über, wie audy die Ort- 





78) Theatr. ear. XX. ad ann. 1714. ©. 58, 60. 70. ad 1718. 
©. 371. 75. 

74) Lünig Reichsſsarch. Pars spec. S. 751. Bgl. Cod. bav. 2666 
auf der mündner Bibl. 


836 Viertes Bud. II. Abſchnitt. 


ſchaften Neuhaufen, Beintersheim und Rheindürkheim. Aus 
den neuen Erwerbungen ward das pfälzifhe Amt Ladenburg 
gebildet 75). 

Ein ähnlicher Vertrag warb mit den Marfgrafen von Bas 
den gefchloffen. Wir erinnern und, wie feit dem fünfzchnten 
Jahrhundert der gemeinfame Antheil an der Grafidhaft Spon- 
heim, den Baden, Kurpfalz und Pfalz Simmern hatten, zu 
häufigem Wechfel und nicht felten zum Streit Beranlaffung ges 
geben hatz noch zulegt war unter Karl Ludwig ein Prozeß zwi⸗ 
fhen ihm und feinem Oheim Ludwig Philipp von Simmern 
entftanden, der nur durd des letztern Tod ganz erledigt warb 
(1673). Jetzt fielen von der vorderen Grafſchaft die zwei fim- 
merifchen Fünftheile an Kurpfalz zurüd, das fich bereits im 
Befig eines Fünftheild befand. Den alten Berwirrungen vor« 
zubeugen, die der gemeinfchaftliche Befig veranlaßte, war Jos 
hann Wilhelm bemüht, durch Tauſch einen getrennten Befg 
feftzuftellen, und es gelang ihm (24. Aug. 1707) einen Vertrag 
zu fchliegen, wodurch an Kurpfalz die Stadt Kreuznach mit 
einem wohlarrondirten Beſitzthum von 23 Ortſchaften gelangte, 
die ſeitdem das pfälzifche Oberamt Kreuznach bildeten 76). 

Ergänzend dazu war die Beendigung eines andern Streits, 
der das nahegelegene Bödelnheim betraf. Es wurde früher 
erzählt, wie Karl Yudwig den Anſpruch des Erzſtifts Mainz mit 
Gewalt zu befämpfen fuchte und wie nur mit Mühe ein Krieg 
dadurch verhütet ward, daß ber Kaifer (1676) den flreitigen 


75) Dabei ift nicht zu überfehen, daß er dur bie Abtretung vom 
Neufaufen in den kirchlichen Befig der Reformirten eingriff, was nachher 
viel Streit veranlaßte. 

76) Es find Bofenpeim, Schwabenheim, Oberfilbersheim, Zogenheim, 
Langenlonsheim, Oenzingen, Halenheim, Laubersheim, Eiefersheim, Wöll⸗ 
ftein, Gümsheim, Pleitersheim, Volxheim, Rüdesheim, Dargesheim, Rox⸗ 
beim, Weinsheim, Treiſen, Gutenberg, Spanheim, Bockenau, Auen, 
Braunmweiler — An Baden fielen die Aemter Kirhberg, Koppenflein, 
Raumburg, Sprenblingen, nebſt St. Johann, Denzen bei Kirchberg, ein 
Theil von Rederspaufen und Neuburgweier im Amt Germersheim. 
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Beſitz einftweilen fequeftrirte. Set war der Streit (1714) das 
bin verglihen, daß der Befit des Amtes Bödelnheim 77) un- 
getheilt an Kurpfalz überging, Kurmainz dagegen für die Häffte 
des Ertrags mit den Dörfern Welftein, Sieferdheim, Gums⸗ 
heim, Pleitersheim und Volxheim entfchädigt ward, Die neue 
Erwerbung ward ein Theil des Oberamtes Kreuznach. 

Wie aus diefen Verträgen der Geift der monardifchen Ab- 
ründung des Gebietes herausſprach, der jener Zeit eigen ift, 
fo gab fih auch in Anderem dad Beftreben Johann Wilhelms 
fund, alle die Hemmungen der alten Feudalzeit wegzuräumen, 
die feiner fouveränen Hoheit in den Weg treten fonnten. Noch 
waren von der Zeit des Wildfangftreites ber mit dem benach⸗ 
barten Bisthum Speyer eine Menge von Streitpunften unerle- 
digt, und in einzelnen Ortichaften begegneten fi fortwährend 
die Hoheitsanſprüche beider Dynaften; auch dies wurde in einem 
Bertrag (Zuli 1709) gefchlichtet und die bisher flreitigen Ort⸗ 
ſchaften Mundenheim und Maudah an Kurpfalz abgetreten. 
Auch die alten Anfprühe an Gelnhaufen, die Reſtitution der 
einft von Rürnberg erfchlihenen Stüde der Oberpfalz wurden 
eifrig betrieben 7°). 

Die Negierung des Innern haben wir von ihrer Firchlichen 
Seite bereits fennen lernen; im politifchen Täßt füch dieſelbe Ver— 
änderung wie dort wahrnehmen. Die Pfalz hatte aufgehört, 
der Mittelpunft und Wohnſitz des regierenden Haufes zu feyn; 
fie ward wie eine beimgefallene Provinz verwalte. In den 
Zeiten der Zerförung hatte Johann Wilhelm ſich in die beffer 
geihüsten und bebaglichen Gegenden von Jülich und Berg zu⸗ 
rüdgezogen, und ba blieb er auch, als der Krieg beendigt war. 
In einem Lande, defien Einkünfte jest die pfälzifchen weit über- 


77) Außer Bödelnheim felbft war es Sobernheim, DMonzingen, Nuß- 
baum, Langenthal und der Antheil an Boos und Oberſtreit. Vgl. Crol- 
lius de Dioec. Beckelnheimensi vet. Comitat. Spanheim. olim port: 
Bip. 1232, 

38) Theatr. cur. XVill. 129. XIX. 158. 
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fliegen, wo bie Landſtände fo flumm geworben waren, als es 
der abfolute Sinn der jejuitüchen Regierung verlangte, wo 
Städte wie Zülih, Düffelvorf, Elberfeld, Barmen und eine 
Menge anderer für eine glänzende Hofhaltung alle Unterflügung 
boten, fand fich der genußfüchtige Kurfürk viel heimiſcher, als 
in einem ausgebrannten Lande mit zerſtörten Städten, deren 
fegerifche Bewohner mit lauten Klagen über kirchlichen Drud 
vor ihn hintraten. So wurde denn in die Pfalz eine Laudes- 
vegierung eingefegt, bie ald Scheidewand zwiſchen Fürſt und 
Bol, erfi nach Düffeldorf an den Kurfürſten und deſſen gebei- 
mes Gonferenzminifterium berichten mußte, während bie Pfälzer 
feit dem dreizehnten Jahrhundert gewohnt waren, ben Regenten 
in ihrer Mitte und den Zugang zu ihm offen gu haben. Die 
Büreaufratie, als deren Häupter ber Hofbangler von Wiefer, 
der Regierungspräfident Freiherr (ſpäter Graf) yon Hillesheim, 
der Hoffammerpräfident von Schaesberg wirkten, und neben 
denen die Negierungsräthe Sidingen, Zachmann, Lingelsheim, 
Neufich, Quad und Rittmayer zu nennen find, wußten, wie 
immer, fehr wohl ihr Intereſſe neben dem ihres Herrn abzu⸗ 
wägen, und die Verwaltung fand nicht im Rufe der größten 
Uneigennügigfeit 7°). Wie viel Mühe hatte ſchon Karl Ludwig 
gehabt, den Beamtengeiſt und feine Habſucht in Schranfen zu 
halten; man fann denfen, wie es jetzt ging, wo der indolente 
Kurfürft ferne fland und die eigennügige Beamtenoligarchie uns 
gehindert gewähren ließ. Die Oligarchie forgte für fi und 
ihre Elienten; Käuflichfeit und Erblichkeit der Stellen, der Miß⸗ 
brauch, der mit fogenanaten Adjunctionen getrieben ward, Lam 
Ihon jest fo auf, daß Johann Wilhelm durch Berorbnungen 
Schranken zu jegen ſuchte 80); aber wie der Erfolg gleich nach⸗ 


79) Bgl. die Briefe der Herzogin von Orleans an die Raugräfin 
S. 19. 

80) Pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Diener“ Convol. 3). Im Anfang 
von Karl Philipps Regierung war der Mißbrauch wieder fehr groß ge= 
worden. Auch gegen die Käuflichfeit im Gerichtsweſen hatte Johann Wil- 
beim fchon 1692 durch Verbote wirten müflen. ©. Kazner IM. 73. 
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ber zeigte, waren Verordnungen ganz fruhtlos, wo ber Geiſt 
ſchlecht war. 

‚Wie fie kirchlich verführen und was fie fi einem fchwar 
chen Fürften gegenüber erlaubten, bat der vorige Abjchnitt an 
ber Wirkſamkeit eines Duad zur Genüge nachgewieſen; wenn 
fie mit der Gewiſſensfreiheit des Volkes fo keckes Spiel fpielten, 
läßt fich denfen, daß fie in Wahrung feiner weltlihden Rechte 
nicht bedenklicher waren. 

Es dauerte lange Zeit, bis man nur die Wunden dee 
Krieges zu heilen anfingz der Wunfch der Pfälzer, ihren Kurs 
fürften unter ſich zu ſehen, fand eine ſchlimme Erfüllung in ſei⸗ 
ner Rückkehr nad dem Krieg (1693), wo er in glänzender Hof 
haltung zu Weinheim faß und dem verarmten Lande dDrüdende 
Religionsedikte mitbrachte. Die Zeit des kirchlichen Terrorids 
mus war für friedliche Schöpfungen nicht geeignet; langſam 
fing die Regierung an, zum Wiederaufleben der Pfalz thätig 
bie Hand zu bieten. Das Schloß ward feit 1698 vom Schutte 
der Berwüftuug allmählig gereinigt und Die Stadt Heidelberg durch 
Eröffnung eines Aſyles wieder belebt; die Grundfteuer ward auf 
dreißig, die Confumtionsfteuer auf zwanzig, die Gewerbfteuer 
auf zehn Fahre aufgehoben und jeder chriſtlichen Confeſſion Duls 
dung zugefagt, wenn fie in bie weröbete Stadt einwanderte. 
Aehnliches geichah in Frankenthal und Mannheim; zu Franken⸗ 
that wohnte der Kurfürſt fetb der Feier des Wiederaufbnues 
bei, zu Mannheim wurden auch unter Coehorns Leitung bie 
Feſtungswerke wieder angelegt 81). Aber zu gleicher Zeit jagte 
man die fleißigen franzöfiichen Calviniſten weg und bebrängte 
die Bewohner durch Firchliche Quälereien. Ein Glück mar es 
noch, daß von dem Krieg der Sabre 1701 — 1713 die Pfalz 
nicht fo ſtark, wie fonf, berührt ward %2); nur fur Zeit ſah 





81) Theatr. eur. XV. 441. 597. 

82) Theatr. eur. XVII. 26. XIX. 125. Doch verlangte ver KAurfürk 
nachher beim Frieden nur für die Pfalz eine Entſchädigung von 5,879,030 
Gulden für erlitienen Schaden. 
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Heidelberg und die Nähe von Mannheim die graufamen Feinde 
wieder bei fich, und wenn man die Umgegend von Tandau aus⸗ 
nimmt, fo empfand Fein Theil der Pfalz lange Zeit den eigent- 
lichen Drud des Krieges. Dagegen Titten die Bewohner furdhte 
bar unter dem harten Winter von 1709 und Biele wanderten 
damals aus, da auch der Firchliche Zuftand nicht befonders ans 
genehm war. Einige Großen in England verfpradhen den Bes 
drängten ſichere Wohnftätten; bald zogen ganze Heerden hinüber 
und fon im Mai waren gegen fiebentaufend über den Kanal 
gezogen, fo daß man die weiteren Einwanderungen durch öf⸗ 
fentlihe Abmahnungen befchränfen mußte 83). Selbſt von ten 
Schon Angefommenen mußten fpäter (1711) Diele wieder das 
Land räumen 9). Drum wollten and die Städte nicht redht 
zur früheren Blüthe gelangen, da ed der Regierung an väter 
lihem und weiſem Sinne fehlte; felbft Mannheim, wo man 
Stadt und Feftung, das alte Mannheim und die Friedrichsburg, 
jegt vereinigte, den Bau aber fehr Iangfam betrieb, zählte noch 
um die Zeit von Johann Wilhelms Tod nicht viel über fünfs 
taufend Einwohner. 

Sn einem merkwürdigen Gegenfaß zu diefem kümmerlichen 
Aufblühen des Landes fand die Verfehwenbung, des Hofes und 
der Regierung. Johann Wilhelm gehörte zu den Negenten, 
die bei aller perfönlihen Schwäche und Abhängigkeit, auf ihre 
monarchifche Autorität außerordentlich eiferfüchtig waren; drum 
fuchte er im Geiſte des Spflemed, das von Berfailled ausging, 
dur Nepräfentation, Foftjpielige Genüffe und höffche Pracht 
die Würde feines fürftlihen Amtes an den Tag zu legen. Wähs 
rend er ben Töchtern feines großen Borgängers Karl Ludwig 
ihren gerechten Anſpruch an eine Feine Appanage verfagte, hörte 
er ſelbſt in den Zeiten der furdhtbarften Kriegsnoth nicht auf, 
feinen Liebhabereien zu fröhnen, und Elifabeth Charlotte von 
Orleans mit ihrem warmen pfälzifchen Blut hatte Recht, 


83) Handſchr. Nachr. im Cod. bav. 3163. Theatr. cur XVIII. 248. 
84) Theatr cur. XIX. 624. 
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wenn fie (1695) fchrieb: Der Kurfürft thäte beffer, fein Geld 
an die arme verderbte Dfälzer anzuwenden, ald Carnevals⸗Di⸗ 
vertiffement 85). ‘ 

Der Hofflaat des Kurfürften bildete ein Feines Heer; alfe 
Arten von Genüffen wechfelten da fortwährend ab. Eine Reife 
des Kurfürften war eine Art von Völkerwanderung; denn außer 
dem Gefolge von mehr als hundert Perfonen befanden fich da 
bie dreis ober vierfache Zahl von Pferden und eine ganze Ka 
ravane von Maulthieren beifammen 8%). Die Jagd warb ſelbſt 
in den harten Jahren nad dem Kriege nicht aus den Augen 
gelaffen, und es war eine der erften Angelegenheiten der fried⸗ 
lihen Regierung, die Hofjagb in der Pfalz wieder in die Höhe 
zu bringen 87). Koftfpielige Bauten, wie die Anlage des Yufts 
fchlofies Bensberg oder die Verfhönerungen in Düſſeldorf, das 
ihn als einen feiner Gründer preifen mag, konnten felbft bei 
einem großen und glänzenden Monarchen befremden, wie viel 
mehr bei einem deutfchen Kurfürften, befien ehrwürdigftes Erbe, 
das rheinifche Kurland der Hohenftaufen, Welfen und Wittelds 
badher, in diefem Augenblid darbte! Die Berfchwendung war 
fo beimifh, daß man auch den fehamlofen Diebftahl am Hof 
wie eine monardhifche Nothwendigfeit betrachtete; das Silberzeug 
wurde zulegt fo geplündert, daß kaum die Tafel mehr gevedt 
werden konnte. Einem ehrlichen Hofbeamten, der fid Darüber 
befchwerte, foll Johann Wilhelm ruhig geantwortet haben: Stiehl 
Du au! 88). 

Zu den Gegenfländen des monardifchen Yurus in jener 
Zeit gehörte auch die Kunft, — fo weit fie als ein Efement 
der Hofvecoration betrachtet, in folcher Umgebung gedeihen 


85) Briefe der Herzogin von Orleans ©. 11. 119. 

86) Bayr. Reichsarchiv („Fürſtliche Reifen“). 

87) Eorrefpondenz mit dem Oberjägermeifter im pfälzifchen Archiv zu 
Karisrupe. Sein bedeutendſtes Geſetzgebungswerk gehörte auch in dies 
Gebiet. S. die Forſtordnung. Heidelberg 1711. 

88) Mofer Pair. Archiv XII. 5383. 
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tann. Seit 1690 hatte Johann Wilhelm angefangen, eine Ge⸗ 
mäldegallerie zu Düffeldorf anzulegen und ward darin durch bie 
Borarbeiten feiner Vorgänger, namentlih Wolfgang Wilhelms, 
unterfügt, der mit Rubens in vielfacher Berührung geſtanden 
und von ihm mehrere bedeutende Gemälde hatte malen laffen. 
Da Johann Wilhelm in diefem Punkte nicht fparte, gelang es 
ibm bald, in Düffeldorf eine der erſten Gallerien Deutſchlands 
zu fammeln. Treffliche Werke von Rubens, van Dpk und ans 
dern Niederländern, einzelne aus ben italienischen Schulen der 
Römer und Venetianer waren dort aufgeflellt und bilden noch 
jest mit den Foftbarften Theil der großen königlichen Gemälde- 
fammlung zu Münden. Auch lebende Künftler wurben nad 
Düffeldorf gezogen; der Niederländer van der Werff, eigen- 
thumlich durch feine zierliche, glatte aber Talte Malerei, warb 
mit hohem Gehalte am Hofe beichäftigt und ibm einzelne feiner 
kahlen, polirten Bilder mit fehr bebeutenden Summen abge- 
Fauft 89). Andere Seltenheiten, ganze Schränfe mit zierlichen 
und foftbaren Raritäten wurden aufgehäuft und fpäter nad 
Mannheim gebraht; auch die antike Plafif war durch Abgüſſe 
vertreten. 

So ftellte fih Johann Wilhelm den Höfen zu BVerfailles, 
Dresden, Braunſchweig, Caffel an die Seite; der Weihraud, 
den ihm Sefriten, Höflinge und Künftler freuten, mußte ihm 
freilich den verfümmerten Zuftand feiner pfälzifchen Befisungen 
verbüllen. Wenn er allenthalben in dem Lande Jüũlich durch 
fürftliche Sreigebigfeit den mächtigen Monarchen zur Schau trug, 
wenn er Düffeldorf Durch glänzende Bauten, namentlich durch 
Die Anlage der Reuftadt, vergrößerte, fo war das Grund ges 
nug, daß man ihm dort eherne Statuen fette und ihm bei Leb⸗ 
zeiten mit der Hoffnung auf Unfterblichfeit fchmeichelte; in der 
rheinischen Pfalz freilich gab es nach den Seriegsjahren von 1689 umd 


— 


89) Roch jetzt iſt in der Pinalothek zu Münden das XVI. Cabinet 
ganz mit Bildern von ihm gefüllt. Für die Diana im Bade ſoll ihm Jo⸗ 
hann Wilhelm 20000 Gulden bezahlt haben. 
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1693 Größeres zu thun, als Lußfchlöffer zu bauen und Bilder⸗ 
gallerien anzulegen. 


Jene Bilder felb Haben ſchon unter der fofgenben Regie: 
rung angefangen, nad Mannheim zu wandern; im Anfang 
unferes Jahrhunderts ift alles Werthvolle nah München ges 
bracht worden, wohin fchon ber mannheimer Antheil gefommen 
war. Seit Johann Wilhelm ward durch fie bei den pfälziichen 
Kürften ein gewifles Kunftintereffe rege erhalten, und zu allen 
fpätern Gemäldefammlungen der wittelsbachifchen Regenten bils 
dete jene düffeldorfer Gallerie die ftarfe Grundlage. 


$. 4, 
Kirche und Huiverfität in den letzten Zeiten (1706-1716). 


Die Religionsdeclaration von 1705 hatte zwifchen Katholi- 
fen und Reformirten einen nothbürftigen Vergleich bergeftellt; 
nur die Lutheraner waren dabei leer ausgegangen und aus ih⸗ 
rem furzen Mitgenuß des pfälzifchen Kirchengutes wieder herauss 
gedrängt worden. Dies gab Veranlaffung zu einem neuen Kir⸗ 
chenſtreite; denn e8 ließ fich denken, daß die Tutherifche Beifts 
lichkeit, die ja bisher bei der Regierung fo viel Schug gegen 
die NReformirten gefunden hatte, nicht ruhig bleiben würde. 

Eine Beſchwerde an den Reichstag (29. Dez. 1705) blieb 
ohne Erfolg; fie verfuchten ed daher mit einer Berufung auf 
die öffentliche Meinung, der fie ihre Anſprüche ausführlich bar- 
legten. Dem „kurzen und wahrhaften Bericht über das luthe⸗ 
riſche Religionswefen” (1706) folgte zwei Jahre fpäter eine 
ausführliche Schrift unter dem Titel „hellglänzender Wahrheits« 
jpiegel” und zu derſelben Zeit ein gedrucktes Memorial an bie 
evangeliihen Reichsſtände. Auch die Reformirten blieben dabei 
nicht ruhig, und wie man am Ende bes fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts Lutheraner und Reformirte um Glaubensformen fich hatte 
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fireiten fehen, fo ward jest um Kirchengüter ein ähnlicher er- 
bitterter Kampf erneuert 99), 

Die Gründe worauf die Qutheraner ihre Anſprüche ftüsten, 
waren in Kürze folgende. Im weftphälifchen Frieden, fagten 
fie, babe die ſchwediſche Diplomatie für fie jo günflige Bedin⸗ 
gungen ald möglich zu erlangen geſucht; daher könne das Nors 
maljahr 1624 für fie nicht die beſchränkende Bebentung enthal, 
ten, bie in dem Wortlaut liege. Drum fey auch ihr Zuftand 
feit dem Friedensfchluffe von 1648 bis zu den Milderungen 
durch die neuburgifchen Kurfürften nur als ein gewaltfamer Mi 
brauch anzufehen und ihr Mitgenug an Kirhen und Gütern 
eine Forderung des Rechtes. Diefe Forderung fey um fo bes 
gründeter, als die urfprüngliche Reformation in der Pfalz eine 
Iutherifhe gewefen fey; Friedrich IL und Otto Heinrich feyen 
Lutheraner geweſen, auch Friedrich III. habe die augsburgiſche 
Confeffion anerfannt; Ludwig VI. fey unbeftritten ein Gegner 
der Reformirten gewefen und erft Johann Caſimir habe diefen 


90) Die beiten Hauptichriften find, von Iutherifcher Seite: „Hel- 
glänzender Wahrbeitöfpiegel denen allerdurchleuchtigſt und Großmächtig- 
flen 2c. 20. wider die in Chur-Pfaltz befindliche Reformirte in Puncto der 
dafelbfiigen Evangeliich -Rutherifchen wider den Paſſauiſchen und Reli- 
giondfrieden entwandten, nun aber mit den Herren Catholifhen allein ge⸗ 
theilten Kirchen, Schulen, deren Güther und Einfünften ıc. aufgeſtellet 
von dem Evangelifch-Rutherifchen Eonfiftorio zu Heidelberg, wie auch In- 
spectoribus , Pastoribus und fämbtl. ihnen anvertrauten höchftbeprängten 
Lutherifchen Gemeinden der Churpfälzifhen Landen”; von reformirter Seite: 
Ausführlicher Bericht von der Reformation der Kirchen in Churpfal& und 
von der Gerechtſame der Evangeltich-Reformirten dafelbft an die Geiftliche 
Süter und Gefälle aufgefezet durch Ludw. Epriftian Miegen Th. D. und 
Prof. ꝛc. 30. Heid. 1715. Dann noch als Iutherifche Streitichriften: „Der 
zwar von denen Ehurpfälz. Reformirten befledte doc gänzlich gefäuberte 
Wahrheitsſpiegel“ 1710, und „Mewmoriade in puncto allergnädigfl, genä- 
dig und genädigen Hülffe, wegen augftehenver nun faft fechs-jähriger Be- 
ftallungen“ ⁊c. 1711. Als reformirte Entgegnungen find noch zu nennen: 
„Einiger Evangelifch-Lutherifchen in ver Churf. Pfalz unbefugtes fehr an- 
zügliches Memoriale famt beigefügten höchſt gemäßigten Anmerkungen.“ 
Und „Prälininaranzeige der Gerechtſamheiten der evang. reformirten Kırs 
den in der Pfalz.“ 1714. 
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rechtlich beftebenden Zuftand des pfälzifchen Lutherthums durch 
ufurpatorifhe Gewalt umgeftürzt. 

Die Reformirten Dagegen nahmen das Normaljahr des 
weitphälifchen Friedens feinem Wortlaute nah; den Zuftand 
jeit 1648 fahen fie demgemäß ald rechtlih an und räumten den 
Yutheranern nicht mehr Rechte ein, ald ihnen nad dem Normals 
jahr 1624 gebührten. Es warb ihnen die Wiberlegung der lu⸗ 
tberifchen Anfprüche Dadurch fehr erleichtert, da deren hiftorifcher 
Beweis für das rechtliche Beſtehen des Lutherthums in der Pfalz 
auf ſehr grellen Trugfchlüffen beruhte. Schon unter Ludwig V., 
wandte Mieg ein, beftanden die Vorläufer der pfälzifchen Re⸗ 
formation aus Männern wie Decolampadius und Bucer, die 
fid) keineswegs zum ftxengen Lutherthum hinneigten; unter Fried⸗ 
rih II. wurden nur einige Qultusveränberungen vorgenommen. 
Der Kurfürft felhft Tehnte die Gemeinfchaft mit den Rutheranern 
öffentlich ab, und auch Dito Heinrich reformirte, im Einflang 
mit Melanchthon, während feinere furzen drei Regierungsiahre 
mehr im philippiftifchen,, als fireng Intherifchen Sinne. Fried⸗ 
ri III. aber bewies fich fein Lebenlang als eifrigen Reformir⸗ 
ten; daß er die augsburgifche Eonfelfion anerfannte, war eben 
jo wenig für fein Lutherthum entſcheidend, als bei Calvin, der 
daflelbe that. Die gewaltfame Umwälzung ging demgemäß von 
Ludwig VI. aus, und Johann Caſimir that nur, was feines 
Baters Leben und letzter Wille vorſchrieb 94. 

So fehr in dem Testen Punkte die Reformirten mit ihrer 
Beweisführung überlegen waren und bie Darlegung, wie Mieg 
fie gab, ſich quellenmäßig an die Gefchichte anfchloß, fo ſchwer 
war ed, eine Rechtsfrage zu entjcheiden, bei ber jede Parthei 
von ihrem einfeitigen Vorderſatz aus weitere Schlüffe machte, 


91) Namentlich in dieſem lebten Punkt find von lutheriſcher Seite 
arge Mebertreibungen aufgeflellt worden, die Mieg gut wiverlegte. Wie 
man behaupten konnte, Friedrich IN. fey Lutheraner gewefen, oder Johann 
Gafimir habe gewaltfamer verfahren, als Ludwig VI, muß einem unbe» 
greiflich erfcheinen, wenn man nit vie völlige Stinbpeit. des kirchlichen 
Partheigeiſtes in Anſchlag bringt. 
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ohne ſich fe zu nähern oder zu vereinigen. Nachdem Die ver- 
fhiedenen Beſchwerden der Yutheraner vor dem Reichstag Teinen 
Erfolg gehabt hatten, fchlug daher Brandenburg einen Ausweg 
vor (Juli 1710), der als der verftändigfle anerfannt werben 
mußte: eine gütlihe Ausgleihung unter den verſchiedenen Con⸗ 
feffionen. Man folle den Kusfürften erſuchen, von den jegt für 
die Katholiken erlangten Gütern, welche die Beduͤrfniſſe über- 
flüffig dedten, etwas an bie Lutheraner abzugeben, ein Gleiches 
follten die Tutherifchen Staaten thun und aud die Reformirten 
in der Pfalz aus „chriſtlicher Liebe’ etwas beiſtenern. Freilich 
hatten fie nachgewiefen, daß fie durch die neue Theilung mit 
W000 Gulden jährlih im Rüdftaud ſeyen; Brandenkurg drang 
deßhalb darauf, auch für Die Reformirten die drüdenden Maß- 
regeln aufzuheben und die Theilung jo eintzeten zu laſſen, wie 
der Bertrag fie beftimmte 92). 

Die Lutheraner verlangten cine beflimmte Summe , und 
zwar trugen die Iutherifchen Reihsftände darauf an, für die 
Erhaltung des Jutherifchen Conſiſtoriums und bie Bezahlung von 
50 Pfarrern und Schuldienern die nöthigen Mittel zu fordern; 
Das hätte nah dem Anfchlag der pfälzifchen Lutheraner eine 
Summe von 24000 Gulden jährlich betragen. Darüber warb 
nun bin und ber unterhandeltz die Lutheraner gaben dringende 
Klagſchriften ein über ihren bedrängten Zufland, Preußen nahm 
fih dagegen der NReformirten gegen unbillige Forderungen an; 
es beharrie bei feinen Borihlägen vom Julit. Zu einem Ziele 
Sam man nicht, vielmehr flieg die Erbitterung, je mehr man 
die Gründe für und wiber dburchfocht; nicht einmal über Zah⸗ 


92) ©. Fabers Staatskanzlei XVI. 8. Dort findet man auch alten 
mäßige Belege für die Einkünfte ver Reformirten. Bei Struve &. 1210 
ift auch eine flatiffiihe Berechnung der Iutherifchen Bevölkerung; darnach 
betrug fie kaum ſechzehntauſend, währenn die Lutheraner fie auf fünfzig- 
taufend angaben! Daß 8. A. Menzel (X. 106) die pfälzifchen Reformir- 
ten als die „Anhänger der frühern Hofreligion”, das Lutherthum „als bie 
Religion des Volkes“ bezeichnen Tann, beweist neben vielem Andern in 
diefen pfälziſchen Dändeln, wie ſchwer es iſt, eine allgemein dentſche Ge⸗ 
ſchichte zu fchreiben, ohne gründliche Einficht in die Sperialgefrbichten. 
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Ienangaben und gefchichtlide Thatfachen fand eine nothbürftige 
Vebereinftimmung ſtait. So dauerte denn bie Klage vor ben 
Reichsſtänden und die heftige Polemik der Streitfchriften mehrere 
Sabre ohne Entfcheibung fort, und 1713 erſchienen die pfälzie 
hen Tutheraner abermals mit einer Klageſchrift vor den evan⸗ 
gelifchen Reichsſtänden. Ein Borichlag Preußens zur Vermitt⸗ 
lung (1714) befrtedigte die Lutheraner nicht; ein Antrag derſel⸗ 
ben Macht, durch englifche Entfcheidung den Streit beenbigen 
zu laffen (1715), ward von den Reformirten abgelehnt. Sie 
beharrten darauf, dag man ihnen rechtlich nichts abfordern koͤnne 
und gütlih fie wegen eigner, Noth nichts geben könnten. So 
blieb der Prozeß fchwebend, ohne einen andern Erfolg, als bag 
die Entfremdung zwilchen den beiden proteſtantiſchen Confeſſio⸗ 
nen vermehrt ward. 

Dies war um fo bedenklicher, als bie katholiſche Regierung 
zwar ihre Politif, aber nicht ihre Geſinnung geändert hatte. 
Bei dem Streite zwifchen dem Kirchenratb und Conſiſtorium 
fah fie ſchadenfroh zu, und erwicberte ben Hagenden Lutheranern, 
Das käme Alles von dem Religionsvertrag, den ihre Glaubens⸗ 
genofien dem Kurfürflen aufgezwungen hätten. Während beide 
proteftantifche Partheien über unzureichende Mittel klagten, konn⸗ 
ten die Katholiken allein zufrieden ſeyn; denn ihre zwei Sieben» 
theile betrugen dem Werte nach fo viel, als die fünf Siebentel 
der Reformirten. Bon biefem Ueberfluffe werd jest die Kirche 
meu botirt, es entanden wieder Klöfter und auch bie Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu fand in der Pfalz einen feflen Sitz. Schon Philipp 
Wilhelm Hatte den Kapuzinern zu Heidelberg, zu Mannheim, 
zu Frankenthal, zu Alzei, zu Neuſtadt und zu Bacharach, den 
Franziskanern zu Mosbach, Lautern, Oppenheim und den Kar« 
melitern zu Weinheim Eingang verfchafft; alle dieſe Orden fan⸗ 
den unter ber neuen Regierung warme Unterflügung und wur⸗ 
den bald durch neue Stiftungen verftärkt. Die begonnenen An- 
fieblungen der Sranzisfaner und Karmeliter zu Kreuznach, der 
Karmeliter zu Simmern wurden durd Johann Wilhelm voll 
endet; zu Heidelberg entflanden in den jahren 1698 und 1700 
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ein Sranzisfaners, Dominifaners und ein Nonnenklofer. In 
Weinheim und Kreuznach erfchienen ‚die Karmeliter, in Manns 
beim mehrten fih die Kapuziner, in Germersheim warb bie 
Stadtkirche den Franziskanern eingeräumt und auch in Schwas 
benheim entftand ein neues Möndskiofter. Den Sefuiten warb 
(1705) der Ertrag bed reformirten Hospitals Brandhweiler ein« 
geräumt und ihnen Seelforge und Schulunterridt zu Neuſtadt 
a. d. H. übergeben. Ein furfürftlihes Edikt vom 31. Oft. 1706 
überwies ihnen auch das Stift Neuburg, in befien Befig fie 
drei Sabre fpäter traten, und in Heidelberg felbft waren fie 
feit dem Jahre 1700 befchäftigt, füch ein neues, umfaſſendes 
Collegium zu erbauen; auch an die Univerſität famen fie bald 
in beträchtlicher Anzahl. 

Der reformirte Kirchenrath, dur Ludwig Ehr. Mieg und 
Ph. Paſtoir verfiärkt, hatte Mühe, den mächtigen Einflüffen zu 
widerftreben ; auf Fatholiicher Seite machte man nad dem bades 
ner Frieden einzelne Verſuche 9), Die Scenen von 1697 und 
1698 zu erneuern, auf der andern drohten die Qutheraner, eis 
nen Theil des ſchon ſehr gefchmälerten reformirten Kirchenguts 
zu entziehen. Die Declaration von 1705 gab den inneren Fries 
den nicht, denn in den Einen lebte das Gefühl der Kränfung, 
in den Andern der Wunſch, noch mehr zu erftreben; fo trug 
Alled das Gepräge eines bewaffneten Waffenſtillſtandes. Be⸗ 
zeichnend für diefen Zuftand war ein Vorfall, der auch in weis 
teren Kreifen Auffeben erregte und die lauernde Partheiſtim⸗ 
mung grell an den Tag brachte. Einer der neuen Sefuiten an 
der Univerfität, Paul Usleber, der kanoniſches Recht Iehrte, 
fündigte auf den 30. Auguft 1715 eine Disputation über die 
„alte und neue Kirchenzucht” an, die unter dem wiflenfchaftli« 
chen Gewande grobe Invectiven gegen den Calvinismus ent- 
hielt ®). Es waren darin die Calviniften ald Ketzer bezeichnet, 


— — 


93) ©. die Altenſtücke bei Struve S. 1257 f. und Thestr. cur. XX. 
803 f. 


94) ©. vie wörtlihen Auszüge ebenvaf. ©. 1360. 1361. 
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den Katholiten jede Gemeinſchaft mit ihnen unterfagt und ges 
gen fie die weltfihe und polizeiliche Gewalt zu Hülfe geru« 
fen 25). Als dieſes Machwerk im Drud erſchien, verfuchten bie 
teformirten Profefforen wenigſtens die Abhaltung einer fo Ar 
gerlichen Disputation zu hindern; wie ihre Bitte bei Rectorat 
und Regierung abgelehnt ward, entfchloffen fie ſich, ihr nicht 
beizuwohnen. Die Herausforberungen an die proteftantifchen 
Theologen, die nun im Taufe der Disputation- ſich Fund gaben, 


Schienen dem Kirchenrath Mieg fo dringend, daß er fi um 


Mittag doch Hinbegab, die VBertheibigung feiner Confeſſion zu 
führen. Sein Erfcheinen rief aber von Seiten Uslebers anzüg- 
liche und 'beleidigende Bemerkungen hervor; Mieg entfernte ſich 
und ſchickte einen Candidaten der Theologie mit fchriftlichen Ers 
wiederungen, die der jejnitifche Gegner zurückwies. So endigte 


: die Scene zum großen Aergerniß der reformirten Bevölkerung; 


denn daß Usleber am Schluffe ein paar begütigende Worte an 
die Studenten ſprach, war ebenjo fehr ein Ausweg jefuitifcher 
Politik, als wenn er in der gedrudten Disputation neben den 
bitteren Angriffen auf alle Salviniften zugleich erklärte, die 
heidelberger NReformirten ſeyen Damit nicht gemeint. 

Die Befchwerde der Reformirten bei ihrer eigenen Regie- 
rung hätte nichts geholfen, wären nicht bei dem erneuten Inter⸗ 
effe an kirchlichem Hader die proteftantifchen Reichsſtände dem 
Gang der Angelegenheiten aufmerffam gefolgt. Wenige Wo⸗ 
hen zuvor (18. Juli) war ein Reichsgeſetz erlaffen worden, 
das alle Schmähungen und nvectiven gegen Anderdgläubige 
fireng verbot; darum war es nicht fchwer, den Reichshofrath 
zu einem richterlichen Decret zu veranlaffen, das den Kurfür⸗ 
ſten zur Beftrafung diefes „Ercefied” und zur Auslieferung der 
Drudicrift aufforderie. Wie dann die Regierung mit der aus⸗ 
weichenben Antwort bervortrat, „Usleber babe verfichert Feine 
Beleidigung gegen die pfälzifhen Reformirten ausfprechen zu 


95) ©. Struve S. 1361, wo bie Stellen herausgehoben An. 
Hänfier Geſch. ». Pfaiz. II. 
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wollen und die Eremplare femer Schrift feyen alle vertheikt 
worden,“ wandte fi) dad Corpus Evangelicorum (23. Mai 
1716) mit einer entſchiedenen Beſchwerde an Johann Wilhelm 
und fprach die Hoffnung aus, bie Disputation werde nicht nur 
confiscirt, ſondern auch Usleber von feiner Profeffur entfernt 
‚ werben. Ehe ed darüber noch zur Entſcheidung fam, ſtarb der 
Kurfürſt und neue Berpättuife ließen die Jeſuitendisputation 
wieder vergeflen. 

Diefe Angelegenheit wirft zugleich ein Licht auf die Zu⸗ 
ſtaͤnde der nen eingerichteten Univerſitaͤt. Es fehlte Johann 
Wilhelm nicht an Liebhaberei für Künſte und Wiſſenſchaft und 
was ſich mit äußerer Unterſtützung erreichen ließ, konnte umter 
ihm wohl geſchehen. So wie er ſchon in Düffeldorf fir Auti 
fen und für Numismatik Sammlungen angelegt hatte, fo bereis 
cherte er auch bie ganz geplünderte Univerfität Heidelberg durch den 
Ankauf der Bibliothek von Grävius. Allein ed war gar viel zu 
thun, um bie ganz geſprengte Umiverfität wieder zu beleben und 
wenn noch ſolch sonfeffionelle Händel hinzukamen, beburfte es 
lange bis fie fih wieder erholen konnte. Die meitten Profeſſo⸗ 
ren hatten nach der Flucht (A603) ſich in Frankfurt gefammelt, 
wie aber der Krieg fortdauerte, fuchten Biele anderswo ein 
feſtes Unterkommen. Der Kurfürft batse fie gleich nach der 
Zerflörung in einem gnädigen Reſcript aufgemuntert „bas In⸗ 
tevefie der Univerfität fo viel es gegenwärtige betrübte Zeiten 
zugeben zu beobachten” und die Wenigen die blieben, hatten 
auch Unterftägungen erhalten; das Archiv war nah Marburg 
geflüchtet worden 86). 

Als die Univerſität ſich (1600) wieder zu Weinheim ſam⸗ 
melte, beſtand fie noch aus den beiden Lünenſchloß, Achenbach, 
aus Fleck und Morafl. Ihr erfied Geſchäft wear, Alten und 
Archive wieder zufammenzubringen, ihr zweites Die theils ge 


96) Unter den Handſchr. der heidelb. Bibl. findet fi) auch ein Fasckkel 
mit den Driginalatten über viefe Zeit des Exils, woraus unfere Darftel- 
lung entnommen iſt. 
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fihmäterten theils verlornen Einkünfte der alten Hochſchule wier 
der anzufprechen. Johaun Wilhelm, dem fie ihre Verlegenhei⸗ 
ten vorftelten, gab ihnen (28. Aug. 1698) yperfönlich die gnä⸗ 
digſten Zuficherungen und verwandte fich auch bei den benach⸗ 
barten Bisthämern für die Entrichtung der Einkünfte, welde 
die Univerfität anfprechen durfte 9). Die Kirchenhändel vers 
sögerten aber das Auffommen, der neu ausbrechende Krieg 
(1701), wo die Univerfität ihr Archiv abermals flüchten mußte, 
fiörte die Frequenz und der Kurfürft erließ noch im April 1704 
ein Refertpt, daß ben Profefioren in fremgem Zone vorwirft, 
ihre Unthätigkeit ſey mit Schuld daran, daß die Univerfität 
„ganz und gar barnieder Liegen bleibe.’ Erſt mit der Derlas 
zation von 1705 war ein Feriſchreiten zum Wiederaufbau der 
Anftalt bemerkbar. Run ward durch Ch L. Mieg, Paſtoir und 


Kirchmeyer bie reformixte Theologie befegt; Huguenin war ſchon 


vorher ald Drientalift, der furfürfliche Leibarn K. Brunner 
als Medisiner angeſtellt geweſen und im Jahr 1709 warb das 
Lehrerperſonal noch durch Heid, Preffel, Nebel, Schmitt, Ans 
tes vermehrt 99). 

Da nad dem Vertrag von 1685 auch katholiſche Lehrer 
angeſtellt werden fellten, war e® ganz in der Ordnung, wenn 
unter ben angeführten Mehrere diefer Confeſſion angehörten; 
bebenflicher war es fihon, wenn (1705) zwei Jeſuiten zu Pror 
fefloren der Philoſophie und des Kirchenrechts ernannt wurben, 
denn jener Vertrag hatte ausdrücklich beitimmt, daß die theolo⸗ 


giſchen Kärcher nur mit Reformirten befegt werben follten. Deßs 


halb befchwerten ſich auch die Thevlogen, aber außer einem 
Berweis von Seiten der Regierung erfolgte noch die Ernen⸗ 
nung erſt von drei dann noch von zwei Zeiwisten, fe daß jetzt 


— 





97, Am 17. JZuli 1703 bewilligte der Kurfürft auch Abgabenfreiheit, 
um „die durch den verderblichen Krieg in Abgang gelommene uralte Uni⸗ 
verfität wieberumb in befleren Auffnahm und vorigen Flor zu bringen.” 
Pf. Arc. 

98) ©. das handſchr. Protec Ben. 
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auf einmal fieben lieder diefes Ordens im afabemiichen Se 
nate faßen. Glüdlicherweile waren es gemäßigtere Leute, ale 
ihr Nachfolger Usleber; font wäre es ſchon jegt zu Händeln 
gefommen, da jene Beitimmung bes halliſchen Vertrags, beide 
Confeſſionen follten gleich ſtark vertreten ſeyn, jetzt bereits ver 
legt war. 

Es blieb Johann Wilhelms Nachfolger vorbehalten, die 
einſt fo glänzende pfälzifche Univerfität aus der Zerrüttung zu 
erheben oder vielmehr wie einft Karl Ludwig fie neu zu be⸗ 
gründen. Denn Johann Wilhelm ftarb ſchon am 8. Juni 1716, 
ahtundfünfzig Jahre alt. Seine niederrheinifchen Befigungen 
verloren in ihm einen glänzenden Monarchen; die Pfälzer konn⸗ 
ten bei feiner Leiche wohl Thränen vergießen, aber nicht um 
feiner Verdienſte willen. Johann Wühelm war ein ächter 
Sprößling diefer Zeit, die man nach Ludwig XIV. benannt 
bat; auf feine Herricherwürde ungemein eiferfüchtig 9%) umb 
doch fehr Teicht zu lenken, kirchlich bigott und doch voll Genuß⸗ 
fucht war er einer von jenen Regenten, bei denen das Land 
und bie Bewohner nur ein Hülfsmittel zu fepn fchienen für ei 
nen glänzenden Hofſtaat. Die gerähmten Talente einer Welt- 
und Hofbilbung, feine Birtofität in frivolen Künften, feine 
Sertigfeit zu repräfentiren und den glänzenden vornehmen Herrn 
zu zeigen — das Alles verftedte nicht die Unbedeutſamkeit feines 
Derufes zum Regenten und man wird fich ſchwer für einen Fürs 
fien begeiftern können, der fo anmuthig unterhielt, jo graziös 
tanzte und dabei mit Faltem Fanatismus frine anderdgläubigen 
. Mnterthanen aus ber angebornen Heimath fcheuchte. - 

Seine loͤblichen Eigenfchaften find der Pfalz nicht zu Gute 
gefommen. Sein Wohlwollen erlangten die reformirten Pfäl⸗ 
zer nie; fie waren ihm politiſch und kirchlich die Stieffinder. 
Seine wiſſenſchaftlichen und künftlerifchen Neigungen, weßwegen 
ihn Gelehrte und Höflinge ale großen Beichüger gepriefen ha⸗ 


9) ©. ein Beifpiel bei Faber IV. 716. 
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ben 190%), Hinderten ihn nidt, Daß er gegen Kirchliche und wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Freiheit in jeſuitiſchem Geifte verfuhr; von feinem 
glänzenden Hofflaat, feiner monarchiſchen Pracht konnte die vers 
armte Pfalz ſich ohnedies den Hunger. nicht flilfen. 

Seine erfle Gemahlin, Maria Anna. von Defterreich (+ 
1689) hatte ihm zwei Prinzen geboren, die ſchon in der Ges 
burt flarben; feine zweite, Anna Maria Luife von Toscana, 
überlebte ihn kinderlos. Die Regierung ging deßhalb auf ſei⸗ 
nen vierten Bruder Karl Philipp über, da die beiden älteren 
ſchon geftorben waren. 





Dritter Abſchnitt. 
Kurfürſt Karl Philipp (1716 — 1742). 


$. 1 


Erfte Jahre der Negierung bis zur Erneuerung des Kirchen: 
fireites (1716 — 1719). 


Der nene Kurfürf, ſchon ein Mann von fünfundfünfzig . 
Sahren, war in fo mannigfaltigen Lebensverhältnifien aufge- 
wachen, Daß man von ihm eine gereifte und vielfeitige Erfah⸗ 
zung für feine Regentenlaufbahn erwarten durfte. Erzogen wie 
fein Bruder und wie alle neuburgifchen Prinzen feit Wolfgang 
Wilhelms Uebertritt, warb er zum geifllihen Stande beſtimmt 
und, gleich feinen Brüdern, ſchon früh mit einträglichen Pfrün- 
ben dotirt. Den Prinzen zog es aber mehr zu einer weltlichen 
Lebensbeftimmung hinüber; für glänzendes Hofleben und milis 
tärifche Liebhabereien geboren, befand fi Karl Philipp in der 
Uniform eines Johanniters viel behaglicher, als in dem geiſtli⸗ 


100) ©. Riesmana ed. Andreae ©, 260 f. 
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hen Rod eines Domherrn zu Salzburg und Eön, wozu ihn 
die aroße Zahl feiner Gefchwifter beftimmt hatte. Es ward 
ihm die angenehme Ausfiht, ale fein Alteher Bruder Johann 
Wilhelm kinderlos blieb, zwei andere im geiftlihen Stande 
fortleben wollten, den Ehorrod mit dem Soldaterkleid zu ver- 
taufhen und vielleicht feinem Berufe als Domberr für immer 
zu entfagen. Er ging mit dem Faiferlichen Heere nach ber Türs 
fei, wohnte dort der Belagerung von Ofen (1686) thätg bei 
und blieb als Türkenfämpfer mehrere Jahre in Ungarn, bis es 
ihm erlaubt ward, aus bem geiftlichen Stande ganz zurüdzu- 
treten und ſich zu verheirathen. Er war jest fiebenundzwanzig 
Sabre alt (1688), von wohlgefälligem Aeußern unb weltmän- 
nifchen Formen; da konnte es ihm denn nicht Schwer werben, 
bie Hand der jungen Wittwe eined brandenburgifchen Prinzen, 
Luife Charlotte von Radzivill, zu erlangen und einen polnifchen 
Königsfohn, der ſchon die Zufage erhalten, fiegreich bei Seite 
zu drängen (Juli 1688) 1). Er lebte abwechſelnd auf feinen 
erheiratheten Gütern, in Schlefien, am Faiferlichen Hofe, machte 
auch noch ein paar Feldzüge in Ungarn mit und ſtieg allmäßs 
lig zur Würde eines Faiferlichen Yeldmarfchalls; feine Gemaf- 
lin war indeffen bei ihrer vierten Entbindung geftorben. Pfalz: 
graf Karl Philipp konnte jest mit ziemlicher Gewißheit ale 
Nachfolger feines Bruders des Rurfürften bezeichnet werben; 
er ging daher (1701) mit Therefia Katharina, Prinzeffin von 
Lubomirski eine zweite Che ein, biieb auch meiſtens in Faiferlis 
hen Dienften befchäftigt. Durch verwandtfchaftliche Bande und 
dauernde perfönkiche Verbindung war er dem wiener Hofe fo 
angenehn, daß ihm der Katfer (1706) zum Stattbalter von Ti: 
vol, der damals ftark gefährdeten Bormauer Defterreihe, er 
nannte und bort war er noch, als ihn feines Bruders Tod zur 
Nachfolge in der Rheinpfalz und Jülich und Neuburg berief. 
Es war fo Vieles gut zu machen von ber vorigen Regies 
rung ber, Daß es an ber herkömmlichen Begeifterung für eine 


1) S Adelungs Staatsgeſchichte IH. 44. 


6. 1. Erſte Zeit Karl Philipps. 1716-1719. 855 


neue Regierung nicht fehlen Tonnte, auch wenn Karl Philipp 
nur wenig Erleichterung brachte. Run ließ ſich aber der neue 
Kurfürft ganz vortrefflich an und bie gutmüthigen Unterthanen 
glaubten mit beutfiher Einfalt in den erfien Regierungshand- 
lungen die Morgenröthe eines neuen golbenen Zeitalterd be- 
grüßen zu dürfen. Er blieb noch in Insbruck, wie es ſchien, 
um feinen verfchulbeten Erblanden eine Zeitlang Erleichterung 
zu gönnen und fein Statthaltereintommen noch länger genießen 
zu Dürfen; er beftellte eine Regierung in Düſſeldorf, von ber 
die verhaßteften und foftipieligften Günftlinge Johamn Wilhelms 
ausgefchloffen waren. 

Mit Jubel nahm man die Kunde auf), daß die Grafen 
von Diamantflein und Golſtein entlaffen wurden; gleich in den 
erften Wochen nach Johann Wilhelms Tod erfchienen Decrete 
von Insbruck, welde Ordnung und Sparfamfeit am Hof eins 
führen follten; die überflüffigen Beamtenftellen wurden rebucirt 
und in einzelnen Zweigen des Verwaltungsweſens prüfende Ein- 
fiht genommen. Die Garde dir Corps warb von 160 Mann 
auf achtzig rebueirt, von den Künſtlern nahe an hundert ent- 
laſſen, die Muſiker ebenfalls anſehnlich gemindert und man 
ſprach viel yon einem Inquifitionsrath, welcher das Verfahren 
der Testen Regierung gerichtlich unterfuhen ſolle ). Es ge- 
hörte zu den charakterifiifhen Zügen Johann Wilhelms, daß 
unter ihm ein Geiſtlicher, Namens Salzinger, am Hofe fürm- 
lich als Goldmacher befchäftigt wars; auch über ihn und feine 
weitverzweigte. Clique warb jest bie Unterfuchung verhängt. 
Sogar am Leichenbegängniß des verftorbenen Regenten follte 
ſtark gefpart werben; aber freilich betrugen die Koften immer 
noch über vierzigtaufend Thaler *). 


2) Zum Folgenden wurden die Berichte eines düſſeldorfer Staato⸗ 
beamten benügt im münchner Reihsard. 

3) ©. ven Brief vom 2. Auguſt a. a. D. 

4) Die Befchreibung im Theatr. eur. XXI. 96. 180. 
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Doch fanden immer fehr anſehnliche Minderungen im Hof⸗ 
und Beamienwefen ftatt. Nicht nur die Garde bu Corps, fons 
dern auch das gewöhnliche Militär warb rebucirt, von der 
übertriebenen Zahl der Kriegsoberften und Generale blieben nur 
noc ſechs übrig. Die brüdende Accife, die einft Karl Ludwig 
nicht hatte einführen wollen, weil die „Unterthanen dadurch 
täglich tribulirt würden,” war feitbem eine wahre Geiffel ge 
worden, theild weil man fie fleigerte, theild weil fie durch Die 
ınzäbligen Privilegien und Befreiungen faft ausfchließlih auf 
Bürger und Bauer gewälzt war. Kine Verordnung vom 2, 
November 1716 hab Accife und Stempel auf, zum großen Zus 
bei der Unterthanen, die fi der brüdenden Abgabe auf immer 
entledigt glaubteh. Die unter ber vorigen Regierung Teichtfin- 
nig veräußerten Kammergüter wurden zur Landeskaſſe zurückge⸗ 
geichlagen und die Veräußerung für widerrechtlich erklärt, weil 
die Zuftimmung des Agnaten und Nachfolgers gefehlt Hatte. 
Für die jülichfchen Lande wurde auf dem Landtag von 1717 
das Stenerwejen in beſſere Ordnung gebracht und neben Er⸗ 
leichterung der materiellen Laften zugleich auch andere Milder⸗ 
ungen eingeführt, namentlich den bebrängten Proteflanten im 
Amt Germersheim, die man feit den franzöſiſchen Kriegen nicht 
nur aus ihren Kirchen verdrängt fondern auch in Ausübung ib 
red Cultus gehemmt hatte, freie Neligionsubung geftattet. 

Das Bolf fah in allen diefen Schritten den Anfang einer 
befferen Zeit. Der Gedanfe Fam ihm nicht, daß das Ganze 
nur das gewöhnliche fchnell vorübergehende Reformfieber neuer 
Regierungen fey und daß nad Verlauf diefer flüchtigen Bej—⸗ 
ferungsanfälle Kurfürft Karl Philipp nur eine ganz gewöhnliche 
Fortjegung des Kurfürften Johann Wilhelm werden würde. 
Solche Beforgniffe mußten aber wohl auffteigen, wenn man 
ſah, wie bie proviforifche Regierung, der Conferenzrath, 
beinahe nur aus Leuten beftand, die unter der vorhergehenden 
Regierung die berrfchende Rolle gefpielt hatten; denn neben 
dem Präfitenten, dem Grafen von Manderjcheid und den neu 
ernannten NRäthen von Hundheim, von May, Graf Globen, 
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von Bevern, finden wir da die früheren Miniſter, Hillesheim, 
Shaesberg, Wiefer, Sickingen, alfo eine vollfländige Adelsoli⸗ 
garchie, wie die Erfahrung der Gefchichte zeigt, die fchlimmfte 
unter allen Regierungen. Mißtrauifh konnte man’ gegen die 
großen Eriparungen werden, wenn man die Genußfucht, die 
glänzenden und verfchwenderifchen Liebhabereien Karl Philippe 
in Betraht nahm und die Hoffnung auf religiöfe Toleranz 
mußte beim Anblid von des Kurfürften Erziehung und Umge⸗ 
bung ganz verichwinden. Der Reiz der Neuheit war aber viel 
zu mädtig, um dergleichen Befürchtungen auffommen zu laf- 
fen; die Untertbanen jubelten und ahnten nicht, daß bald ein 
viel Foftfpieligerer Hofftaat, eine noch drückendere Accife und 
eben fo peinliche Religionsquälereien wie unter Johann Wil- 
heim zurüdfehren würden. 

Karl Philipp war indeſſen (23. Mai 1717) in Neuburg 
angelangt, mit dem Entfchluß dort zu bleiben; aber ſchon im 
folgenden Jahre war er des väterlichen Wohnortes überbrüffig 
und entfhloß fih, in dem Theile feiner Länder zu refidiren, 
worauf die fechshundertfährige Erinnerung und der Glanz der 
Kurfürftenwürde ruhte. Wie groß war nun erfi die Freude der 
Rheinpfälzer, ald am A. November 1718 Karl Philipp in 
Heidelberg einzog, mit der Ausſicht, den alten: Pfalzgrafenfig 
zu neuem Glanze zu erheben 5). Das Volk glaubte fich jetzt 
aus der Stellung eines Stieffindes, worin die Pfalz feit drei⸗ 
fig Jahren gewefen war, herausgerüdt und meinte die patris 
archalifchen Zeiten ihrer früheren Negenten, die im Kreife des 
Bolfes lebten, würden zurüdfehren. 

Die Freude war aber von kurzer Dauer, weil Karl Phis 
Iipp wie fein Vorgänger priefterlihen Einflüffen unterworfen 
war; feine Genußſucht, fein Hang zu weltlichen und ſinnlichen 
Bergnügungen ſchloß eine unduldfame Bigotterie bei dem al- 


5) ©. die Aeußerungen der Herzogin von Orleans in ihren Briefen 
an die Raugräfin ©. 245. 247. 249. Bol. auch die Oratio in adventu 
Soreniss. ac Potent. D. Caroli Philippi. Heidelb. 1718. 
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ternden Fürften nicht aus und Elifabeth Charlotte von Orleans 
hatte Recht wenn fie in ihrer treffenden Weile an die Raugrä- 
fin ſchrieb ©): „Leute fo in ihrer Jugend nicht gar ordentlich 
gelebt haben und alt werben, denen machen die Pfaffen die 
Hölle heiß.” 


$. 2. 
Erneuerung der Tirchlichen Streitigkeiten (1719 — 1736). 


Die Erneuerung der kirchlichen Gewaltthaten hing nicht zu= 
fällig von einer einzigen Veranlaffung ab, fondern war das 
Werk eines eines wohlberechneten Planes, den dieſelbe geiftliche 
Genoffenfchaft Teitete, welche unter Johann Wilhelm die kirch⸗ 
liche Reaction herbeigeführt hatte. Es war daher der Beach: 
tung wohl werth, daß Karl Philipp nicht nur bei der Huldis 
gung es unterließ die kirchlichen Nechte feiner proteſtantiſchen 
Unterthanen zu verbürgen, fondern auch bei einzelnen Anläflen 
fund gab, wie wenig er die Rechte der nicht Fathofifchen Pfaͤl⸗ 
zer ganz fireng au beobachten geneigt war. Gleich in der erften 
Zeit feiner Ankunft zu Heidelberg Tieß er eine Kirchenmuſik auf 
dem Mittelthorthurm durch die geiftlihe Süterverwaltung be: 
zahlen und die Borftellungen des Kirchenraths richteten nicht fo 
viel bei ihm aus, daß er die bebrängse Kaffe der Neformirten 
von biefer Belaftung befreit hätte, 

Der erſte gewaltfame Eingriff in das Firhlich und confef- 
fiionelle Gebiet der reformirteg Kirche ward durch die achtzigfte 
Frage bes heidelberger Katechismus veranlaßt, welche im Tone der 
Sectenpolemif des fechzehnten Jahrhunderts den Gebrauch der 
Meſſe als „eine vermaledepte Abgötterei” bezeichnete. Es Tag 
fehr nahe, mit der jüngf erfi beſprochenen U8leberfchen Ber: 
fluchungsſache eine Vergleichung anguftellen; wir dürfen ung 
daher nicht wundern, daß der Kurfürft fehr entrüftet ward, 
wenn ihm feine Theologen vorftellten, wie unter feinen Augen 


6) a. a. O. 442. 
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in einem Lehrbuch für Schule und Kirche Schmähungen gegen 
Gebräuche feiner Religion verbreitet würden, 

llebereilt war es aber jedenfalls und verftieß au gegen 
die berfömmlichen Formen, dag er ohne den Kirchenrath auch 
nur zu hören, am 24. April 1719 durd eine Cabinetsordre Die 
Wegnahme aller Eremplare des heidelberger Katechismus befahl 
und ein Regierungserlaß vom 2. Mai dies in ziemlich trocke⸗ 
nem Tone dem Kirchenrath Fund gab. An fich hatte es zwar 
nichts Auffallendeg, daß ein Fatholifcher Negent in einem Schul 
buch feines Landes die Meffe nicht wollte ald „Abgötterei” bes 
zeichnen Laffen, aber fehr bedenklich war die Sade dann, wenn 
jene Maßregel nur der Anfang zu Größerem war und der Kurs 
fürft fih in die Glaubensſpmbole der reformirten Kirche ver⸗ 
mittelft einer Cabinetsordre einzumifchen fortfuhr. 

Der Kirchenrath, der mit Schreden ſah, daß bie Amtleute 
den kurfürſtlichen Befehl zum Theil ſehr raſch vollzogen, hielt 
eine Spuode der reformirten Geiſtlichen und richtete an ben 
Kurfürften eine Vorftellung, welche die verrufene Stelle zwar 
nicht rechtfertigen aber doch erläutern follte. Zuerſt, hoben Re 
hervor, ſey der Katechismus nicht zu ihrer Zeit, fondern ſchon 
1699 gedrudt, und der Vorwurf des Kurfürften, dag auf dem 
Titelblatt fi das pfälzifche Wappen und die Worte „aus kur⸗ 
fürfllicher Berorbnung “befänden, treffe nicht fie, fondern ben 
mit dem Drude ber Schulbücher privilegirten Buchdrucker, der 
noch dazu ein Katholif war und jene Bezeichnungen nur hinzus 
gefügt hatte, weil fie fich auf ben früheren Abprüden feit 1563 
vorfanden. Das Lehrbuch felbft, fuhren fie fort, ift feit 1563 
als ſymboliſches Buch anerkannt, von feinem Reichstag und 
Sriedensfchluß verboten worden und auch die fatholiihen Vor⸗ 
gänger des Nurfürften, namentlich Philipp Wilhelm haben ce 
beſtehen lafien. Die kaiſerliche Verordnung gegen kirchliche 
Schmähſchriften kann ſich auf ſymboliſche Bücher nicht beziehen, 
da dann die verfluchenden Stellen des Tridentinums und die 
Bulle Pius IV. ſo gut wie die achtzigſte Frage des heidelber⸗ 
ger Katechismus davon getroffen würden. Sie bäten daher den 
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Kurfürften, ihnen nicht die harte Wahl zu laffen, entweder 
durch Wegnahme des Katechismus ihr Firchliches Lehrbuch zu 
verlieren, ober durch gezwungene einfeitige Abänderung fi von 
der übrigen reformirten Kirche abzufondern. „Dabei fönnen 
wir, fo ſchloß die Bitte, zugleich Ew. kurfürſtliche Durchlaucht 
verfichern, daß gleihwie die NReformirten von allem Verdam⸗ 
men ber Perfonen ohnedem fich enthalten und insbefondere bei 
diefem Punkt ſtets erinnert wird, daß zwiſchen Lehre und Per⸗ 
fonen in der Berurtheilung ein großer Unterſchied fey, mithin 
gegen Eure Furfürftliche Durchlaucht höchfte Perfon fo wenig als 
andere Katholifen gefprochen wird, alfo auch der Kirchenrath 
jederjett darauf gefehen hat fih in den Streitfragen aller Bes 
fiheidenheit zu befleißigen und von allem Verdammen abzuftehen.“ 

Diefe VBorftelung konnte fo wenig des Kurfürften Vorha⸗ 
ben ändern, als bie perfönliche Bitte der Kirchenräthe Mieg 
und Kirhmayr; vielmehr gab fih der Katechismusſtreit bald 
als der Vorbote größerer Reactionen fund. Im Oberamt Ger« 
mersheim erlaubte man fich Bebrüdungen wie früher; an einem 
Orte verlegte man die Religiongdeclaration durch Angriffe auf 
das Kircheneigenthum, an einem andern durch gewaltfame Nö- 
thigung der Proteftanten zu Fatholifchen Ceremonien; bier ſoll⸗ 
ten fie die katholiſchen Fefttage durch Geläute feiern, dort ließ 
man Taufen und Hochzeiten. von Proteftanten nad katholiſchem 
Ritus vollziehen oder Kinder gemifchter Ehe gewaltfam Fatholifch 
maden. Mochten auch ſolche Dinge mehr als perfönliche Ge⸗ 
waltfchritte der Beamten und Geiftlihen erfheinen, fo erfolgte 
doch zu bald eine Maßregel,; weldhe den zufammenhängenven 
Gang des reactionären Syſtems unläugbar an den Tag brachte. 

Am 29. Auguft 1719 wurde der Kirchenrath auf die Re⸗ 
gierungscanzlei geladen und ihm durch den Präſidenten von Hil⸗ 
lesheim eröffnet, daß der Kurfürft die gütliche Abtretung der 
h. Geiftfirche verlange; er babe ſchon früher einen Wunſch deß⸗ 
halb. geäußert und fi erboten den Reformirten Baumaterial zu 
einem cntfprechenden Locale abzugeben, aber feine Andeutung 
fey ohne Antwort geblieben. Darum fepy er jest um fo fefler 
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6 2. Kirchenhändel unter Karl Philipp. 1719 ff. Bol 


entfchloffen, diefe ehemalige Hofs und Begraͤbnißkirche dem ka⸗ 
tbolifchen Eultus einzuräumen und wenn man fi nicht gutwil⸗ 
fig füge, fo werde nicht einmal eine Entihädigung gegeben, 
fondern die Kirche alsbald in Befig genommen werden. 

Man kann fih das Erftaunen des reformirten Kicchenra- 


thes denken, ald man in jo ungeftümer Weife ihm rechtlich an- 
erfanntes Befisthum abforderte. Durch die Declaration von 


1705, welde den Reformirten ihr Eigentbum von etwa huns- 
dert Kirchen entzog, war von ber h. Geiſtkirche der Chor ka⸗ 
tholifch das Schiff reformirt geworden, und doch erflärte der 
kurfürſtliche Minifter jeßt, die Katholiken feyen dabei übernors 
theilt worden 7)! Die reformirte Bevölferung, an Zahl weit 
überwiegend, befaß nur die Petersficche und das Schiff der h. 
Geiſtlirche, die Katholifen hatten fünf Klofterfirchen, Die Hofs 
capelle, den Chor zu h. Geift im DBefig, bauten an der Sefuis 
tenfircde und doch behauptete die Regierung, es fey zu wenig 
Raum für ihren Gottesdienft! 

Die Antwort, die der Kirchenratb am 30. Auguft gab, 
fuchte die Gründe zu widerlegen, womit Karl Philipp feinen 
Anfpruch unterftügte. Kine Hofkirche fey die h. Geiſtkirche nie 
gewefen, fondern ſtets eine Stadtkirche; das Ffurfürkliche Bes 
gräbniß befinde fi in dem Chor, ber im Befig der Katholiken 
fey, nicht im Schiffe der Kirche; daß fie König Ruprecht drei⸗ 
hundert zwanzig Jahre früher, ehe es Proteftanten gab, für 
den Fatholifhen Eultus beftimmt, ſey fein Grund des Anſpru⸗ 
ches, denn da müßten ja faft alle proteftantifchen Kirchen im 
deutfchen Reich wieder Fatholifh werben. Die h. Geiſtkirche 
fey durch die Verträge von 1648, 1685, 1705 als Befiß der 
Neformirten anerkannt und von dem verfiorbenen Kurfürften 
ein Anfprud nicht erhoben worden. Das Recht der unbebing- 
ten Kirhenherrlichleit wie es die Fürſten im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert ausgeübt hätten, fey jest durch Reichsgeſetze und Fries 
densfchlüffe beichränft und der Kurfürft ſelbſt habe verfprocden, 


7) Struve S 1375. 
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die Rechte der Proteſtanten pünktlich aufrecht hatten zu wollen; 
— ein Berfprechen,, deſſen Erfüllung man vertrauensvoll von 
‚ihm erwarte. 

Indeſſen war ber ärgerliche Sireit bereits in die Mafle 
eingedrungen und die Reformirten mußten ſich am 30. Auguf 
und den beiden folgenden Tagen, als fie zur Beiſtunde gingen, 
vom katholiſchen Pöbel Spott und Verhöhnung gefallen laſſen. 
Eine wiederholte Verhandlung zwilchen Regierung und Kirchen⸗ 
rath blieb ohne VBerfländigung (2. Sept.); man feßte ven Res 
formirten den legten Termin auf den nächſten Montag (A. Sept.) 
Am Morgen dieſes Tages erfchienen die Kirchenräthe und er⸗ 
wieberten des Kurfürften wieberbolte Forderungen und Aner- 
bieten fie zu entfchädigen, mit der beflimmten Exrflärung: die 
Kirche nicht abtreten zu können. Zuerft flünde fo ein Schritt 
gar nicht in ihrer Macht, fie könnten weber einfeitig die beftes 
benden Verträge, die von Preußen gefhloffen ſeyen, aufheben, 
noch auf ſich die DVerantwortlichfeit des Haffes laden, den eine 
Nachgiebigkeit diefer Art allenthalben erregen würde. 

Jetzt bitch Fein anderes Mittel übrig, als bie rohe Gewalt, 
Der Kirchenrath hatte fo etwas vermutbet und die Kirche ſchlie⸗ 
gen Taffen, der Gloͤckner brachte auch die Schläffel den Herrn 
auf die Kanzlei, aber auf dem Wege fing ihn der Kanzlei 
Diener auf und Todte ihm unter trügerifhen Borfpiegelungen 
den Schlüffel ab. Dagegen nun ließen bie Kirchenräthe protes 
firen und die Kirche von Imen verriegeln. Durch den Glo⸗ 
ckenthurm, wie Diebe, ließen ſich jetzt die Katholiken an Stri⸗ 
chen herab, riegelten auf und ließen die Regierungscommiſſäre, 
den Präſidenten von Hillesheim, den Regierungsrath Becker, 
den Weihbiſchof, den Dechanten und den Commandanten in Die 
Kirche herein. Soldaten waren an ber Thüre aufgeſtellt, fas 
natifche Tiroler, die der Kurfürft ans Insbruck mitgebracht, 
legten Hand an und fehlugen die Dauer ein, die Ehor und 
Schiff Bisher ſchied; der Regierungspräſident that ſelbſt ben er- 
fien Streich, um diefen Act brutaler Gewalt zu fanctioniren. 
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5. 2. Kirchenhaͤndel unter Karl Philipp. 1719 ff. 863 


Die Reformirten waren jet in berfelben Lage wie in den 
ichlimmften Zeiten Zohann Wilhelms; von ihrem Fürften fonn- 


ten fie Teine Hülfe mebr Hoffen. Er batte fich, um jeden Zu⸗ 


drang zu meiden, nad Schwetingen begeben; als ihn ber Pfar- 
ver zu 5. Geift, Hermanni, dort auffuchte und ihn fugfällig um 
Schug anflefte, wich er ihm erfi mus, dann gab er ihm eine 
kurze ablehnende Antwort. Zugleich waren andere Gewaltfchritte 


‚im Kleinen vorgefommen, fo daß bie rechtfertigende Erklärung 


der Regierung, worin die früheren Gründe wiederholt waren, 
feine Beruhigung geben Fonnte, Der Kicchenratb wandte ſich 
an das Corpus Evargelicorum und bie proteftantifähen Reichs⸗ 
fände nahmen wie früher an ber Tage der pfälzifchen Refors 
mirten lebhaften Antbeil 9. 

Preußen und Heffen Caffel Hatten fchon früher gegen das 
Verbot des heidelberger Katechismus proteſtirt; von Preußen 
war auch jeßt zuerft ein Gefandter bei Karl Philipp erfchienen. 
Bald kam auch ein englifher, ein holländiſcher und ein heſſi⸗ 
fcher Unterhändfer, und ſeit Ende Oktober waren die Verbands 
lungen in Iebhaftem Gange. Die einzelnen Noten, die beide 
Theile vorlegten, bewegten ſich nur um die uns fchon befann- 
ten Gründe; die proteſtantiſchen Mächte fagten daffelbe was 
der Kirchenrath gefagt hatte und die Beamten Karl Philipps 
gaben theils die früheren Erwiederungen, theild verficherten fie 
ganz beſtimmt, es fey Teine Bebrüdung des pfaͤlziſchen Prote- 
ſtantismus zu fürdten Diefe Verfiherung ward dadurch Luͤ⸗ 
gen geftraft, daf während der Verhandlungen die Befchwerden 


der Proteſtanten ſich täglih mehrten; wurden ja bie eigenen 


Dedienten eines der fremden Gefandten zur Kniebeugung vor 
dem Sanetiffimum gezwungen, und in der unmittelbaren Nähe 
von Heidelberg in Handſchuhsheim, proteftantifchen Vätern, des 


8) Ueber das Folgende f. Zabri Stantslanzlei XXXIV. XXXV. Auf 
der mündner Staatsbibl. Cod. bar. 824. 1672 befinden fih auch einige 
Briefe. Bei Faber XXXV. 1 ff. find auch die Beſchwerden, welche das 
neuburgiſche Gebiet betreffen, zu finden. 
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Stabt wieder Menfchen. berangelodt hatte und auf die glänzen- 
den Ausfichten, womit Karl Philipp ſelbſt verſprach, die ver 
armte Stadt wieder emporzuheben 1); fie wüßten, fügten fie 
hinzu, von feinem andern Vergehen gegen ihren Landeöherrn, 
als dag Gemeinde und Zünfte ihn fußfällig um ihr wohlbegrün⸗ 
detes Recht angefleht hätten. 

An demfelben Tage, wo dieſe Bittfchrift abging (29. Febr.), 
hatte fi) der Kurfürft endlich beflimmen laſſen, einzulenfen; er 
erlaubte einfiweilen bedingt den Katechismus und räumte Die h. 
Geiffirche den Reformirten wieder ein; auch wurde aus bez 
katholischen Räthen Mesger und Bufch und aus ben Proteflan« 
ten Lüls und Thyllius eine Commiſſion gebildet, welche bie 
Befchwerden im Allgemeinen unterfuhen ſollte. Das Zuge 
fändnig war aber dur Zwang abgenäthigt; drum dauerten im 
berielden Zeit die willfürlihen Nöthigungen wegen ber Knie 
beugung fort und Die Reformirten fahen mit Erſtaunen, daß 
weder die Katholiken Diiene machten, das Schiff der Kirche zu 
räumen, noc der Kurfürft dafür forgte, daß die eingerifien: 
Wand wieder aufgerichtet würde. Sie trugen baher aus ger 
gründeter Beforgnig vor dem Simultaneum Bebenfen, einzu- 
zieben, fo lange man ihnen nicht ihr Eigenthum förmlich zus 
rüdgebe; Die Regierung aber that, als ſähe fie dieſe Hinderniffe 
nicht und nahm die Miene des Unwillens darüber an, daß bie 
Reformirten fo widerfpenftig feyen. Indeſſen war auch Alles 
vorbereitet, der Stadt den Hauptſtoß zu verfeben, denn am 12. 
April begab ſich der Kurfürf nah Manuheim, um dem ſechs⸗ 
hundertiährigen Site der rheiniſchen Pfalzgrafen auf immer ben 
Nüden zu wenden. Die Gründe, bie ihn bewogen, das herr 
lihe Stammſchloß mit feiner prangenden Umgebung gegen eine 
fumpfige Fläche zu vertauſchen, hatte er felbf der Stadt Heis 
delberg früher andeuten laſſen: fie follte ruinirt werben, das 
Gras follte vor ihren Häufern wachſen. Auch Mannheim ward 
nicht zu einem gefunden dauernden Wohlftande großgezogen ; 





11) ©. die Borfiellung bei Kaber XXXVI. 401. 


6. 2. Kirthenhändel unter Karl Philipp. 1719 ff. 807 


ftatt die natürlichen Hälfsquellen der fpätern Handelsſtadt zu 
benügen, wurben fteinerne Denfmale monarchiſchen Hochmuths 
aufgethürmt, die, als der Hof fpäter wegzog, die Dürftigfeit 
und Dede der Stabt nur fümmerlich verdedten. 

Solch ein Benehmen Karl Philipps mußte überall Auffehen 
erregen. Der Kaifer nahm ſich gegen ihn ber gerechten Sache 
an, da Corpus Evangelicorum warb neue Freunde für die 
pfälzifchen Proteftanten und die anweſenden Gefandten der frem- 
den Mächte gaben zu verftehen, daß fie Ihre Miſſion keineswegs 
als beendigt anſähen. Am 19. April endlich, nachdem man die 
Wand wieder aufgerichtet, nahmen die Neformirten wieder von 
ihrer Kirche förmlich Beſitz, auch ber Abbrud des Katechismus 
ward durch ein Edikt vom 16. Mai wieder geftattet, wenn bie 
Reformirten erflärt hätten, nur die Lehre, Feine Perfon, als 
abgötterifch zu bezeichnen, und die anftößigen Ausbrüde in der 
achtzigften Frage weggelaffen würden. Indeſſen ward gleich 
zeitig burch die Verlegung ber Dicafterien nach Mannheim ein 
neuer Schlag vorbereitet; denn auch ber Kitthenrath, beffen 
Mitglieder außer der Aufficht über die Lehranftalten gewöhnlich 
noch geiſtliche Stellen und Profeſſuren befleideten, follten fest 
ihre Dienftwohnungen verlaffen und nad Mannheim ziehen. 
Ihre eignen Borftellungen, wie bie der proteftantifchen Reichs⸗ 
fände, richteten nichts aus; fie mußten ſich wenigſtens entfchlies 
ben, drei Mal wöchentlih zu den Sitzungen nach Mannheim 
zu fahren. 

Die Veranlaffungen des füngften Streited, die Wegnahme 
ber h. Geiftfirche und das Berbot bed Katechismus, ſchienen 
nun zwar aus dem Wege geräumt, aber ed waren burch biefen 
Kirchenzwiſt, wie durch alle ähnlichen, fo viel verborgene Quel⸗ 
len des Unfriedens offenbar geworben, daß flatt einer völligen 
Ausſöhnung eher ein neuer Kampf zu erwarten fand, Zunächſt 
war die Declaration von 1705 vielfach verlegt worden; fchon 
im Befig waren die Reformirten vertragswibrig fehr verkürzt, 
und fie konnten nachweiſen, dag man bie Schaffnereien Wein- 
heim, Winzingen, Zeiskäm, Neuhaufen, Bolanden, Bodenheim 
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Stadt wieder Menſchen herangelockt hatte und auf die glänzen⸗ 
den Ausſichten, womit Karl Philipp ſelbſt verſprach, die ver⸗ 
armte Stadt wieder emporzuibeben 11); fie wüßten, fügten fie 
hinzu, von feinem andern Vergehen gegen ihren Lanbesherrn, 
als daß Gemeinde und Zünfte ihn fußfällig um ihr wohlbegrün« 
detes Recht angefleht hätten. 

An demfelben Tage, wo dieſe Bittichrift abging (29. Febr.), 
hatte fih der Kurfürft endlich beflimmen laſſen, einzulenfen; er 
erlaubte einftweilen bedingt den Katechismus und räumte bie h. 
Geiffirche den Reformirten wieder ein; auch wurde aus den 
fatholifchen Räthen Mebger und Bufch und aus ben Proteftan« 
ten Lüls und Thyllius eine Commiffion gebildet, welche die 
Beſchwerden im Allgemeinen unterfuhen ſollte. Das Zuges 
fändnig war aber durch Zwang abgensthigt; brum bauerten in 
berfelben Zeit die willfürlichen Nöthigungen wegen der Knie 
beugung fort und die Reformirten fahen mit Erflaunen, daß 
weder die Katholiken Miene machten, das Schiff ber Kirche zu 
räumen, noch der Kurfürft dafür forgte, dag die eingeriffene 
Wand wieder aufgerichtet würde. Sie trugen daher aus ges 
gründeter Belorgnig vor dem Simultaneum Bedenken, einzu» 
ziehen, fo lange man ihnen nicht ihr Eigenthum förmlich zus 
rüdgebe; Die Regierung aber that, als fähe fie dieſe Hinderniſſe 
nicht und nahm die Miene des Unwillens barüber an, daß bie 
Reformirten fo widerfpenftig feyen. Indeſſen war auch Alles 
vorbereitet, der Stadt den Haupiſtoß zu verſetzen, denn am 12, 
April begab fich der Kurfürf nah Mannheim, um bem ſechs⸗ 
hundertjährigen Sige der rheiniichen Pfalzgrafen auf immer den 
Rüden zu wenden. Die Gründe, bie ihn bewogen, das berr- 
lihe Stammſchloß mit feiner prangenden Umgebung gegen eine 
fumpfige Fläche zu vertaufchen, hatte er felbft der Stadt Hei⸗ 
delberg früher andeuten laſſen: fie follte ruinirt werben, das 
Gras follte vor ihren Häufern wachſen. Auch Mannheim warb 
nicht zu einem gejunden dauernden Wohlftande großgezogen ; 
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ftatt die natürlichen Hälfsquellen der fpätern Handelsſtadt zu 
benügen, wurben fteinerne Denfmale monarchiſchen Hochmuths 
aufgethürmt, bie, ale der Hof fpäter wegzog, die Dürftigfett 
and Dede der Stabt nur fümmerlich verdeckten. 

Solch ein Benehmen Karl Philipps mußte überall Auffehen 
erregen. Der Kaifer nahm fh gegen ihn ber gerechten Sache 
an, da® Corpus Evangelicorum warb neue Freunde für die 
pfälzifchen Proteftanten und die anmefenden Gefandten ber frem- 
den Mächte gaben zu verftehen, daß fie ihre Miffion keineswegs 
ala beendigt anfähen. Am 19. April endlih, nachdem man die 
Wand wieder aufgerichtet, nahmen die Neformirten wieder von 
ihrer Kiche förmlich Beſitz, auch ber Abdrud des Katechismus 
warb durch ein Edikt vom 16. Mai wieder geftattet, wenn bie 
Reformirten erklärt hätten, nur die Xehre, feine Perfon, ale 
abgötterifch zu bezeichnen, und die anftößigen Ausbrüde in der 
achtzigften Frage weggelaffen würden. Indeſſen ward gleich 
zeitig vurch die Verlegung der Dicafterien nad Mannheim ein 
neuer Schlag vorbereitet; denn auch ber Kitchenrath, befien 
Mitglieder außer der Aufficht über die Lehranftalten gewöhnlich 
noch geiſtliche Stellen und Profeffuren befleiveten, follten fett 
ihre Dienftwohnungen verlaffen und nad) Mannheim ziehen. 
Ihre eignen Borftellungen, wie bie der proteftantifchen Reichs⸗ 
fände, richteten nichts aus; fie mußten ſich wenigftens entfchlies 
fen, drei Mat wöchentlich zu den Sitzungen nah Mannheim 
zu fahren. 

Die Veranlaffungen des füngften Streited, Die Wegnahme 
ber h. Geiſttirche und das Berbot bed Katechismus, fchienen 
nun zwar aus dem Wege geräumt, aber ed waren durch diefen 
Kirhenzwift, wie durch alle ähnlichen, fo viel verborgene Quel⸗ 
len des Unfriedens offenbar geworben, daß flatt einer völligen 
Ausfühnung eher ein neuer Kampf zu erwarten ſtand. Zunächſt 
war die Declaration von 1705 vielfach verlegt worden; ſchon 
im Befig waren bie Reformirten vertragswibrig fehr verkürzt, 
und fle konnten nachweiſen, dag man die Schaffnereien Wein- 
heim, Winzingen, Zeiskaͤm, Neuhaufen, Bolanden, Bockenheim 


368 Bierted Buch, IL Abſchniti. 


Schwabenheim, Kirchberg, Stromberg entweder ungleich getheilt, 
oder ihnen bie Einkünfte ganz entzogen hatte 19). Nun wurde 
aber von Bielen der Bertrag von 1705 überhaupt als eine 
Ufurpation angefeben, und feit der Kurfürft durch feine Ges 
waltfchritte ihn gebrochen hatte, glaubte fih auch bag Corpus 
Evangelicorum nicht mehr an ihn gebunden; fie wollten eine 
Wiederherſtellung der proteftantifhen Kirche, wie fie ber weft 
phaͤliſche Friede vorichrieb 19). 

Ein neuer Zwifchenfall drohte den Streit noch mehr zu 
verwirren; auch die Lutheraner traten (Juni 1720) mit einer 
Beſchwerdeſchrift hervor, nachdem fie fchon drei Donate zuvor 
an bie proteftantifchen Reichsftände eine Vorftellung abgefchidt 
hatten. Sie befchwerten fich einerfeitd, daß fie feit 1705 durch 
bie Reformirten von dem Mitgenug der Kircheneinfünfte aus« 
geichloffen und dadurch in ſehr befchränften Umfländen feyen, 
andererfeits führten fie eine Reihe von einzelnen Fällen an, wo 
katholiſche Geiftlihe und Beamte fi) grobe Verletzungen ber 
Gewiffensfreiheit und kirchliche Zwangsmaßregeln erlaubt hat 
ten 1), 

Eine heillofe Verwirrung durchdrang jest das pfälzifche 
Kirchenwejen; die Bertheidiger der Declaration von 1705, bie 
Anhänger des Friedens von 1648, die Befchwerden der Luthe⸗ 
raner burchfreuzten fi, und die Regierung fuhr fort, in Fleinen 
Zänfereien über den Katechismus ober in Quälereien wegen ber 
Stniebeugung die allgemeine Gonfufion zu vermehren. Dan bes 
fhuldigte als Urheber dieſer dauernden Reaction fo laut bie 
Jeſuiten, daß der Kurfürf fi genöthigt ſah, ihnen öffentlich 


12) ©. Struve ©. 1454. Bgl. Faber XXXVI. 412 f. 

13) Schon im Oft. 1719 hatte Karl Philipp dem englifchen Geſandten 
erHlärt, er ertenne den Bertrag von 1705 nit an, weil die Agnaten ihm 
nicht beftätigt hätten; ber fremde Diplomat erwiederte troden: Faisons 
en uno autre ou tenons nous au traite d’Osnabruk. ©. deſſen Bericht 
im Cod. bav. 2665 auf der mündner Staatsbibl. 

14) Bon refermirter Seite erfihien dagegen das „Berichifchreiben.“ 
Amfterdam 1722. 


8. 2. Kirchenhändel unter2 Karl Philipp. 1720. 869 


ein Iobendes und rechtfertigendes Zeugniß auszuftellen. Der 
Kaiſer hatte indeffen eine Vermittlung in Ausſicht geſtellt; es 
foffte auf die Grundlage von 1648 oder 1705 unterhandelt wers 
ven, aber er machte zur Bedingung, daß erft die Proteflanten 
die vorgenommenen Repreflalien abftellen follten. 

Als fi Preußen endlich dazu bereit fand und die eingezo⸗ 
genen Kirchengüter reftituirte, erfchien (14. Nov.) ein Failerli- 
ches Edikt an den Kurfürften von der Pfalz, worin befohlen 
ward; „ale Wenderungen, die man feit dem badener Frieden 
(1714) in Tirhliden Dingen vorgenommen, binnen vier Mo⸗ 
naten abzuftellen.” Alfo nicht auf den Zuftand von 1705 ober 
gar 1648 follte zurüdgegangen' werden fondern auf einmal zum 
Erflaunen der Proteftanten auf das Jahr 1714; nun hatten 
aber gerade die bedeutendften Verkürzungen zwifchen 1706 und 
1714 ftattgefunden, ed war alfo eine Hinterthür, woburd bie 
jefuitifche Reaction abermals zu entrinnen ſuchte. Natürlich 
erflärte die pfälzifche Regierung alsbald, nach diefem Edikt bin« 
nen ſechs Wochen die Angelegenheit ordnen zu wollen; denn fie 
war jegt auf einmal auf ein viel günftigered Terrain verfegt, 
als fie nach den letzten Verhandlungen hätte erwarten fönnen. 

Aber die proteftantifchen Reichsſtände waren anderer An⸗ 
fiht; um wenigſtens zu retten, was zu retten war, ſchickten fie 
(De. 1720) den hanndverfchen Rath Johann von Ned mit dem 
Auftrag in die Pfalz, für die Reftitution der reformirten Kir⸗ 
chengüter, die Abſtellung der Mißbräuche und die Aufhebung 
der Ungleichheit bei Beſetzung bürgerlicher Aeınter perfönlich 
Sorge zu tragen; die Sache fand alfo jeßt, wo fie ein Jahr 
zuvor gewefen war. Nur darin war für bie pfälzifche Regierung 
eine unangenehme Veränderung eingetreten, daß jegt ein Bevoll⸗ 


j mädhtigter der proteflantifchen Reichsflände mit eignen Augen ihr Ge⸗ 


treibe fehen und beurtheilen fonnte, wie weit die Thatfachen den 
Berfprechungen entipradhen. Kaum war der Abgefandte ernannt, 
fo erfchien auch (19. Dez.) ſchon ein Verbot, das den Unter⸗ 
thanen bei Leib: und Lebensſtrafe jede Verbindung mit Auslän- 
dern wegen religiöfer Angelegenheiten verbot, d. b. den refor- 
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mirten Kirchenrath in feinem Zufammenhang mit dem Corpus 
Evangelicorum unterbrad. Dem Gefandten felbft, der als 
ein fcharfer Beobachter und als ein fefter, unbeſtechlicher Cha⸗ 
rafter befannt war, begegnete man falt und unhöflich, Tieß ihm 
geradezu jagen, daß feine Gegenwart dem Kurfürften unanges 
nehm fey, und bewirkte durch fpivnirendes Tauern, dag er ganz 
ohne Berührung und Umgang einfiebdlerifh in Heidelberg Iebte. 
Die evangelifchen Reichsftände gaben aber fehr entfchiebene, bei» 
nahe drohende Erflärungen, auf den Kaifer konnten die pfälzi⸗ 
ſchen Jeſuiten nicht rechnen, drum mußte zur Beruhigung etwas 
geſchehen. Am 1, Febr. 1721 erfchien eine Verordnung, melde 
das Faiferlihe Nefeript vom 14, Nov. in Boflzug ſetzie; alle 
Beamten wurden darin angewielen, die Aenderungen, bie feit 
1714 vorgenommen worden, bei Strafe der Dienflentfegung 
abzuftellen. Mehrere Edikte deflelben Inhalts folgten in den 
drei nächſten Monaten; man würde fih aber täufchen, wenn 
man glauben wollte, es fey damit viel gebeflert worben. Die 
Klagen, die aus einzelnen Oberämtern erfchollen, bie eigne 
Anfhauung des evangeliihen Bevollmächtigten yon Red über⸗ 
zeugte leicht, daß in den Kirchengütern gar Feine Aenderung 
erfolgte und daß nicht einmal die Befchwerden wegen ber Knie⸗ 
beugung, die Feier Fatholifcher Fefttage, die gegwungenen Bei⸗ 
träge zu den Prozeſſionen, des Avemaria⸗Läutens und ber ges 
mifchten Ehen in allen Theilen des Landes abgeftellt wurben. 
Die Regierung hatte zum Theil felbft Feinen aufrichtigen und 
feften Willen abzubelfen, zum Theil war die Hierarchie katho⸗ 
Iifcher Beamten und Geifllichen mächtiger, ald ihre Verorbnuns 
gen, auch wenn fie ernſtlich gemeint waren. Die Thätigfeit der 
früher ernannten Religionskommiſſion blieb eine fehr befchränfte, 
denn die Regierung fuhr fort, die Welt mit dem elenden Gau⸗ 
felipiel zu höhnen, daß alle paar Wochen fharfe Befehle zur 
Abhülfe erichienen und in dem Drud doch Feine Erleichterung 
erfolgte. Die evangelifhen Reihsftände faben mit Entrüſtung 
diefem Treiben zu, vielleicht hätte man noch einmal das widrige 
Schauſpiel der Repreffalien erlebt, wenn nicht endlich (22. Aug. 
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1722) der Kaifer, um den Reichöfrieben beforgt, ein ſcharfes 
und drohendes Refcript an Karl Philipp erlaſſen hätte 15), 
das binnen ſechs Wochen eine ernftliche und gründliche Abhülfe 
gebot. ' 

Jetzt nahmen die Arbeiten der Religionskommiſſion auf 
einmal ein gewilfes Leben an, die kurfürſtlichen Verordnungen 
befahlen fo dringend die Abftellung der Beſchwerden, daß Die 
bedrängten Reformirten dem Landbesheren für feine Yürforge 
öffentlich dankten. Schnell ließ die Regierung die erlebigten 
Punkte in einem Protofol abdruden, fügte die Dankfagımgen 
der Proteflanten hinzu und überſchickte beides dem Kaifer und 
ben Reichsſtänden, damit fie ſich von dem guten Willen Karl 
Philipps überzengen könnten. Auch Bier freilich Lohnt es fich 


der Mühe, den Schein von dem Wefen durch genaue Prüfung 


zu unterfcheiden. 

Die Befchwerden der Proteftanten waren verjchiedener Art. 
Ste betrafen theils Güter und Gefälle, die man ihnen ver: 
tragewidrig entzogen, theild Kirdyen, Schulen, Gloden und 
Kirchhöfe, in deren Benäsung man die Declaration von 1705 
überſchritt, theils Die Stellung ihrer Behörden, namentlich des 
Kirchenraths, die man in ihrer Wirkſamkeit hemmte, theils 
endlich Beichränfungen der Gewiſſensfreiheit, die man den ‘Pros 
teftanten aufnöthigte. Nur biefe letzten Beſchwerden fanden jegt 
eine augenblidliche Abhülfe, und es war allerdings ſchon viel, 
daß man fie nicht mehr, wie bisher gefchab, zwang, vor der 
Hoftie das Knie zu beugen, die Prozeffionen mit Maienbäumen, 
Schießpulver, Wein und Brod zu verlorgen, die Fatholifchen 
Tefttage zu feiern, das Ave Maria zu länten, ihre Kinder fa= 
tholifch taufen zu laſſen und dergleichen mehr. Auch wurden 
die confiscirten Eremplare des Katechismus zurüdgegeben, an 
einigen Orten die occupirten Glocken, Kirchhoͤfe, Schul= und 
Pfarrhaͤuſer reftituirt, fo daß die Dankſagungen der Proteftan» 
ten fehr natürlich erfcheinen. Es waren aber der Beichwerben 


15) S. vie Neueſte Geſch ver ref. Kirche S. 135—139. 
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fo viele, dag man, eine lange Reihe von Punkten, die erledigt 
waren, aufftellen Eonnte und daneben doch eine viel größere 
Zahl von unerledigten ftehen blieb. Namentlich fanden die Bes 
fihwerden wegen der SKirchengüter keineswegs eine genügende 
Löſung. | 

Schon die Annahme des Normaljahres 1714 war für die 
Proteſtanten ein Nachtheil, da gerade in den Jahren von 1706 
bis 1714 die meiften Berlegungen der Religionsdeelaration vor⸗ 
gefommen waren; nun wurde aber aud noch das Geſchäft der 
Reftitution ſelbſt auf fehr feltfame Weife betrieben. Den Prä⸗ 
tenfionen der Fatholifchen Kirche Fam man mit einer Menge von 
Rechtstiteln, zum Theil ganz neu erfuudenen, zu Hülfe 1%), den 
Proteftanten muthete man Nacweifungen zu, die oft bei bem 
begründeifien Rechte nicht zu geben waren. So kam es, daß 
bie Reformirten überall zu kurz famen, und es ift nicht unmöglich), 
dag die Öffentlichen Befehle der Regierung durch geheime In⸗ 
firucetionen der Beamten wieder fruchtlod gemacht wurben 17). 
Denn auch die erft mit fo vielem Nachdruck aufgehobenen Bes 
fchränfungen der Gewiſſensfreiheit blieben nicht befeitigt; bald 
famen wegen ber Kniebeugung, der Feiertage, der gemiſchten 
Ehen u..f. w. wieder diefelben Beſchwerden vor, wie in der 
früheren Zeit. 





— — 


16) In einem Bericht an den Kaiſer (Olt. 1722) vertheidigt 3. B. 
Kari Philipp den Anſpruch der Katholiten an die Pfarrkirche mit folgenden 
Borten: Ob fie ſchon anno 1714 zur Zeit des Bad. Friedens Keinen fol- 
hen Actum wirklich exerciret, felbige dennoch mit ziemblichem grunds 
beftäudig behaupten wollen, in quasi possessione jothanen liberi exer- 
citii vmb fo mehr zu felbiger Zeit verblieben zu feyn, als fie einestheils 
durch keinen actum in contrarium auß foldem hergebrachten Befitz und 
Befugniß gefebt, anverntheils das vor vielen Fahren in genannter Kirche 
nächft der Kanzel in sigeum possessionis angehängte Kreuz von ben 
Reformirten bis auf dieſe Stunde unverrüdt gelaflen worden. Bapt. 
Reichsarchiv. 

17) ©. die Neueſte Geſch. der Reform. S. 154. Ebendaſ. ©. 161 ff. 
findet man einzelne Belege, wie man bei der Güterreftitution verfuhr. 
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Eine Menge von Kleinen Streitfragen, die zwiſchen Karl 
Hhilipp und dem Kaifer verhandelt wurden, mögen beweifen, 
wie groß die Confufion war, die durch die jefuitifche Reaction 
in allen Berhältniffen verurfacht ward 1%. Mochten auch ein⸗ 
zelne Anflagen fih als irrig erweifen, oder der Kurfürft 3. 2. 
die Verhaftung einiger reformirten Bürger zu Wiesloh bamit 
rechtfertigen, daß man, obwohl die Verhafteten die katholiſche 
Religion gefhmäht, dennoch den Beamten wegen Amtsmißbrauch 
fuspendirt babe, fo blieben doch zweideutige Punkte genug, die ſelbſt 
durch die officielle Rechtfertigung nicht weggeräumt wurden. In 
Mannheim hatte Karl Philipp auf dem Kirchenplag der Refors 
mirten einftweilen eine Hoffühe auffchlagen laſſen, ed war zwar 
verfprochen worden, den Plag zu räumen, aber die Gemeinde 
fheint an den kurfürſtlichen Berfprechungen den Glauben ver: 
loren zu haben und verlangte, über die lange Zögerung unrus 
big, den Plag zurüd. Der Kurfürft, in feiner Rechtfertigung 
an den Kaiſer, wußte nichts zu thun, als über die „ungemeine 
Frechheit der Reformirten“ zu fchimpfen und führte Taute Klage 
über die „unverantwortlichfte Maliz und undankbarlichfie Vers 


geffenheit” einer Stadt, für deren Flor er fo fehr bejorgt fey. 


Die Beichwerden über die drüdenden Laften, die man ber 
Adminiftration der Kirchengüter auflade, beantwortete er damit, 
daß er ſich auf fein Iandesherrliches Hecht berief, die Güter 
nah Gutdünken zu verwalten; in dem Streit über das Kirchen- 
patronat zu Leutershauſen gab er dem Kirchenrath ohne Weis 
teres Unrecht 19), Den Bürgern zu Lautered war am 20. April 
1722 verboten worden, am ©ründonnerftag und Charfreitag zu 
läuten ; fie thaten es doch und ald man die Thäter verhaftete, 
entftand ein Zufammenlauf und offene Widerfeglichfeit. Berge: 
bens verwandten fih Sachſen, Preußen und England für bie 
Unrubefifter, die man durch wiberrechtliche Regierungsbefehfe 


18) Das Folgende nad den Driginalberihten im bayr. Reichsarch. 


Bib 19) S. das Gutachten des Kirchenraths Chuno. Handſchr. der Batt. 
l. 
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gereizt hatte; Karl Philipp fchlug ed ab und die „rebeilifchen 
und feditiofen” Nädelsführer wurden mit zwei bis drei Monaten 
Schanzarbeit, die übrigen mit zwanzig Neichsthaler an Geld 
geftraft. Erſt fpäter ward „aus purer Furfürftlicher Milde“ die 
Strafe auf die Hälfte herabgeſetzt. 

Wie weit die Erbitterung giug, mag ein Vorfall zeigen, 
der, wie wir aus den Originalaften fehben, damals an ben mei» 
fien Höfen Europas Berhandlungen hervorrief. Bei einer Pros 
zeffion zu Deidelberg (9. Aug. 1720) war eine hochſchwangere 
Frau aus Handfchuhsheim, mit Namen Hornig, nicht nieders 
gefniet, ald das Benerabile vorbeigetragen warb, ber vierzehn⸗ 
jährige Sohn eines Heibuden, Joſeph Benſchet, fprang aus 
den Reihen hervor und gab der Frau einen Fußtritt in ben 
Rüden, daß fie ohnmächtig nieberfiel und eine unglückliche Früh⸗ 
geburt erfolgte. Man kann denfen, wie die Sache erbitierte; 
in allen fremden Zeitungen, in den Gabineten warb fie beipror 
hen; ja der Kurfürft mußte die Aften darüber auf den Gons 
greß zu Cambrai fchiden, wo der Borfall zur Sprache gekom⸗ 
men war. Die Regierung fand für nöthig, ben Buben mit 
Gefängnig und Rutbenflreichen abzuftrafen 20). 

Es konnte diefer Zuftand um fo weniger ein Geheimniß 
bleiben, als Johann von Red, der pfälzifhen Regierung zum 
großen Aerger, fi) fortwährend die Belege der kirchlichen Uns 
terdrüdung fammelte und den evangelifhen Reichsſtaͤnden vor 
legte. Die Erklärung des pfälzifhen Gefandten, „an allem 
Unfrieden fey nur diefer Ref Schuld”, machte um fo weniger 
Eindrud, ald dad Corpus Evangelicorum zur Autwort deffen 
aftenmäßige Berichte vorlegte, aus denen der Kaiſer zu feinem 
Erftaunen erfuhr, daß man ihn von pfälzifcher Seite mit trür 
gerifchen Berichten einer nur fheinbaren Befriedigung der pfäl⸗ 
ziſchen NReformirten zu täufden ſuchte. Die Beichuldigungen, 
die nun die pfälzifche Regierung auf die proteflantifchen Unter- 


20) Darüber f, ein ganzes Fascikel im bayr. Reichsarchiv. Aehnliches 
findet man in Faber Staatskanzlei XXXVII. 


GE Du 3 


$. 2. Die Kicchenhändel unter Karl Philipp. 1723 ff. 875 


tbanen als Friedensflörer warf, verballten vor dem Gewicht 
einer Schrift, die Red von den proteftantifchen Kirchenbehörden 
mit Quellen unterfügt (1723) im Drud erfcheinen lief, Man 
erfuhr aus dieſer Denkſchrift und ihren aftenmäßigen Belegen, 
dag von der verfprochenen Reftitution der Güter noch nichts 
und au in allem Uebrigen nur wenig gefcheben fey. 

Den Unwillen ber proteftantiichen Reichsſtände zu beſchwich⸗ 
tigen, erließ der Kurfürft (20. Dez. 1723) ein Deeret, woburd 
der Religionscommiffion, die alles Vertrauen verloren hatte, 
bie veformirten Kirchenräthe Mieg und Flad beigegeben wur« 
ben; eine weitere Verordnung (10. San. 1724) befahl, daß der 
Negierungsraid Buſch und Mieg ſich perfönlih in die Ober: 
ämter begeben und den Erfolg prüfen follten, Hätten bie Res 
formirten nit aus unzeitiger Sparfamfert die Koſten gefchent, 
fo wäre eine Faiferlihe Commiſſion erfchienen und hätte in die⸗ 
ſem günftigen Augenblid die Beihwerden erledigt 21), 

Sp wie die Sache einmal lag, konnte mit papiernen Ders 
ordnungen nicht geholfen werden, wo der gute Wille von oben 
fehlte. Kein Befchluß der Religionsfommiffion war vor einer 
Umänderung durch Cabinetsbefehle fiher und die Arbeiten der 
Commiffion felbk waren fo ihwerfällig, daß fie nur Einzelnes 
veränderten, die Wurzel der Reaction nicht ausrotteten. Auch 
hatte die Regierung den Triumph, den thätigften und verbienft« 
vollften Bejchüger der reformirten Sade, Johann von Ned, 
abberufen zu fehen und die Sache fo allmählig einzufchläfern. 
Am Reichstag erlahmte das Intereſſe, die Religionskommiſſion 
ward fill zu Grabe getragen (1728), während die Reformirten, 
durh den langen Streit ermübet, fih an den Zuftand bes 
Drudes allmählig zu gewöhnen anfingen. Denn als, durch hie 
proteftantifchen Mächte veranlaßt, der Kaiſer (Juni 1728) die 
Beſchwerden durch eine Hoflommiffion, welche mit einigen re= 
formirten Kirchenräthen zu Wien berietbe, wollte unterfuchen 


21) Beide Decrete in der neueften Geſch. der reformirten Kirche Urk, 
xı. XI. 
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lafien, nahm fih zwar Preußen der Sache Iebhaft an und 
wünfchte, man möge ſich Diesmal weder durch „Schreden, noch 
durch Cafolerie zu etwas induciren laſſen“, allein der Kirchen⸗ 
rath felbft Iehnte das Anerbieten ab22), Unter den angegebenen 
Motiven, welche ihn dazu beflimmten, war die Geldnoth der 
einzig begründete; alles Uebrige war Vorwand, ihre Entmuthi- 
gung und Hoffnungsloftgfeit zu verhüllen. Die Regierung hatte 
alfo durch Zögern und Laviren ihren Zwed erreicht; der Kir- 
henrath, eingeſchüchtert und Fraftlos, fah ruhig zu, wierman 
den Gewiffenszwang nicht abftellte 29) und die rechtlichen Befi⸗ 
tzesanſprüche der Reformirten fortwährend befchränfte; die aus⸗ 
wärtigen Fürften wurden müde und fahen mit Unmuth, wie der 
Kirchenrathb ohne Energie die demüthige Haltung Furpfälzifcher 
Beamten annahm. Daß ihre Berfiherungen, befriedigt zu feyn, 
nichts weiter war, als eine fihlecht berechnete Wohldienerei nach 
oben, ward fehr bald durch fie felbf and Licht geftellt. 

Die Lutheraner, immer noch in der Ärmlichen Lage, wie 
feit 1706, batten verfchiedene Verſuche gemacht, einen Antheil 
am Kirchenbefig zu erlangen, waren aber neben ben wichtigeren 
Beſchwerden ber Neformirten immer wieder abgewiefen worden; 
ohnedies wurde ihr Conſiſtorium, wegen ber früheren zweiden⸗ 
tigen Stellung zur jefnitifchen Reaction, mit einer gewiffen mißs 
trauifchen Kälte behandelt, und ihre Bemühungen, beim Reichs⸗ 
tag etwas zu erlangen, wurden von der Regierung eben fo 
gewaltfam geahndet, wie die der Reformirten. Sept, ba bie 
Reformirten, oder wenigftens der Kirchenrath, furchtfam fchwieg, 
als wenn alle Beſchwerden erledigt feyen, traten die Rutheraner 
mit mehr Erfolg vor; denn diesmal (1728) verwandte ſich das 
Corpus Evangelicorum für fie und verlangte von den Refors 
mirten, fie möchten einen Fleinen Theil des Kirchenguts an bie 
proteftantifchen Glaubensgenoſſen abtreten. Da flellte ſich denn 


22) Die Altenftüde f. in der neueſten Geſch. ver ref. Kirche. Urt. 
14—18, 


23) Bgl. ebendaf. Urk. 19. 20. 
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freilich heraus, daß den Reformirten noch Vieles von dem fehlte, 
was die Religionsdeclaration von 1705 ihnen an Kirchengütern 
verſprach; der Kirchenrath felbft erflärte jegt fehr beftimmt, daß 
die kirchlichen Beſchwerden weit entfernt wären, alle erledigt zu 
ſeyn. Dies verzögerte die Abfindung ber Lutheraner abermals, 
und als fie fih an den Kurfürften wandten, erlangten fie eben- 
falls nichts. " 

Erft nad mehreren Jahren fhien die Sache eine Erledis 
gung zu finden, ale (1734) ein holländifcher Gefandte, Bur⸗ 
manni, und bie zweibrüdifchen Geheimeräthe von Wreden und 
von Savigni am pfälzifhen Hofe mit dem Auftrag erfchienen, 
bie Abfindung der Lutheraner und die Befriedigung der Refor⸗ 
mirten zu vermitteln. Da der Kurfürft bereit ſchien, dazu bie 
Hand zu bieten, erflärten die Lutheraner (1735) mit einer Ab⸗ 
findungsfumme von 75000 Gulden zufrieden zu feyn und bie 
Reformirten in Erlangung ihres rechtmäßigen Gutes unterftügen 
zu wollen. Die Reformirten beriefen eine Synode (Juli 1736), 
die aus den Kirchenräthen, den Pfarrern zu Heidelberg, Manns 
beim und Frankenthal und aus fämmtlichen Snfpectoren bes 
ftand 2%) 5 fie beichloß, den Yutheranern vorzufchlagen, durch eine 
Collecte in allen proteftantifchen Ländern fih ein Capital zu 
verfhaffen, die Reformirten würden dann ald Abfindung fünf- 
zehntaufend Gulden beitragen. Dies Tegtere war aber nur möglich, 
wenn bie Reformirten ihre rüdftändigen Kirchengefälle erhielten 
und die erhielten fie ebenniht. Die Regierung, anfangs dem Plane 
fo geneigt, z0g fih allmählig zurüd, ale es galt, die widerrechte 
lihen Erwerbungen wieder herauszugeben. Ste gebrauchte ihr 
früheres Syſtem des Zögernd und noch drei Monate vor Karl 
Philipps Tode, im Sept. 1742, glaubte Friedrich IT. von Preus 
fen, die Sache dem Abſchluß nahe gebradht zu fehen 25). Die 
Reformirten blieben aber in ihrem beſchränkten Beſitz, ber durch 


24) ©. in der Neueften Geſch. ver ref. Kirche Urk. 23. Die Syno⸗ 
dalakten befinden fih auf der münchner Staatsbibl. Cod. hav. 2845, 
35) ©. feine Borkellung a. a. O. Url. 24. 
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eine koſtſpielige und verſchwenderiſche Verwaltung immer Heiner 
warb, und bie Lutheraner Fonnten ans der Collecte nur eine 
augenbiidlihe Abhülfe der dringendſten Bedürfniffe, aber kein 
Stiftungskapital entnehmen. 

Einen Borzug hatten die letzten Verhandlungen; Luthera⸗ 
ner und Reformirte fahen allmählig das Thörichte ihrer bishe⸗ 
rigen Anfeindungen ein und fchloffen fih zur Eintracht enger 
an einander an. Schon der unermüdliche Ned hatte eine völ- 
lige Audgleihung ber Anſprüche beider verfucht, war aber auf 
biefelben Hinderniffe geftoßen, welche im Jahr 1736 die Abfin- 
dung hemmten ; doch war jetzt wenigftens bie Sefinnung freund⸗ 
fchaftliher geworden und bie beiden proteftantifchen Konfeffionen 
hörten nach einem Streit von anderthalb Jahrhunderten endlich 
auf, fih einander zu zerfleifchen. 

Die gemeinfame Lage der proteflantifchen Kirche blieb ins 
deffen unter dieſer Regierung beengt, wie fie gewefen war, und 
warb unter der folgenden nicht verbeflert. 


$. 3. 
Politiſche Verbältuife unter Karl Philipp. 


Karl Philipps auswärtige Politik war nad einer Seite 
hin neu und eigenthümlich; in feinem Verhaͤltniß zum Kaiſer. 
Im Gegenfage zu feinen beiven Borgängern, ben treuen Käm⸗ 
„en für das habsburgiſche Intereſſe, ſchien er den lange aufs 
gegebenen Gedanken eines wittelsbachiſchen Kamilienbundes zwi⸗ 
hen Bayern und Pfalz endlich durchführen zu wollen, aber es 
gelang ihm nicht, damit ſich oder feinem Haufe eine bebentende 
Stellung zu erwerben. Auch hier, wie allem Andern, was 
Karl Philipp that, fehlte ein höheres Prinzip, und weder der 
Kurfürft von Bayern, noch der von der Pfalz waren fähig, 
die ſchlimmen Folgen der wittelsbadhifchen Zerfplitterung durch 
eignes Verdienſt wieder gut zu machen. 

Auffallend war e8 immer, daß ber pfälzifche Kurfürfl, deſ⸗ 
fen Bater und Bruder durch mehrfache Ehebündniffe mit Habs⸗ 
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burg verbunden waren, der felbft fo viele Auszeichnung vom 
wiener Hofe empfangen hatte, jest auf einmal einen entgegen» 
gefegten Weg einſchlug; gewiß ift ed, daß des Kaiſers Mäßi- 
gung in den kirchlichen Händeln, fein mehr rechtliches als par⸗ 
theiifches Verfahren, den größten Antheil an diefer Veränderung 
hatte. Die erſte Folge der veränderten Politif war der pfäls 
zifch-bayrifche Familienpakt zu Münden (15. Mai 1724), der 
die feit dem vierzehnten Jahrhundert befofgte Politik des wit- 
telsbadhifhen Haufes mit einem Dale umſtieß. Der Streit 
über das Neichövicariat, den noch Karl Ludwig fo erbittert 
geführt hatte, ward jest dahin ausgeglichen, daß fie e8 gemein 
fam führen follten 26): Hier und in allen andern Gerechtfamen 
und Intereſſen verfprechen beide Häufer gemeinfchaftlich zu han- 
dein, fich gegenfeitig zu befhügen und die willfürlihe Erhebung 
neuer Kurfürften gemeinfam zu hindern. Zu diefem Ende vers 
abredete man weiter, daß die beiden Kurfürften je achttaufend 
Mann zur Bertheidigung unterhalten und ihre nächften Anver: 
wandten, die Kurfürften von Cöln und Trier eine ihren Kräften 
entfprechende Kriegsmacht aufftellen follten. Der Hauptzweck 
dieſes geharnifchten Bundes Tag in ben Erbftreitigfeiten, die in 
den nädften zwanzig Jahren Deutichland viel befchäftigten; 
Kurpfalz wollte Jülich und Berg auf feine fulzbadifchen Agna⸗ 
ten vererben und Kurbayern, nah dem Ausfterben des habs⸗ 
burgifhen Mannsſtamms, einen Theil des öftreichifchen Erb- 
befiges anfprechen. Die Sache fonnte bedeutend werben; denn 
unter ben zugezogenen Agnaten waren zwei Kurfiimmen und 
Frankreich ftand im Hintergrunde. 

Mit Sranfreih war Mar Emanuel von Bayern feit einem 
Menſchenalter im engften Bunde, drum war es ihm ein Teich 
tes, auch die feit lange zerriffenen Fäden zwiſchen ber pfälzifchen 
und franzöfifchen Politif wieder anzufnüpfen. Schon im Jahr 
1725 reifte der bayerifche Obriftftallmeifter Graf v. Albert nad 


26) Den Bertrag findet man in Olenſchlagers Gefchichte des Inter⸗ 
regni I 322 f. 
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Paris, um es in die Intereſſen des wittelsbachiſchen Hauſes 
herein zu ziehen, Karl Philipp fchrieb damals (11. Sept.) 
an Marimilian Emanuel: Ew. Liebden erftatte ich zuvörderſt 
für'diefe mir höchft angenehme Aeußerung hochverbundenen Dank 
biebei und made mir alle gebeihlidhe Hoffnung, daß durch Dero 
viel vermögende Officien und des Grafen Albert Geſchicklichkeit 
die königlich preußischen gefährlichen Abfichten bei ermeltem Hofe 
werben unterbrochen werden.” 27) Aber auch mit dem Kaifer 
trat Karl Philipp in Verbindung und Tieß fih in den Wiener 
Bertrag (30. Apr. 1725) aufnehmen; nah England, das bald 
achher mit Preußen offen geipannt war, hatie der Kurfürft ſei⸗ 
nen Geheimen Rath Bevern abgeſchickt. 

Eine fehr vielfeitige Rolle fpielte dabei der Kaiſer. Er 
war wegen ber Bererbung feines habsburgifchen Befiges auf 
feine Tochter in derfelben Lage, wie Karl Philipp mit dem 
jülichfhen Lande; er fuchte Daher aud die meiften europäifchen 
Mächte durch freundfchaftliche Zufagen zu gewinnen. So ftand 
er auch jegt zwiſchen dem pfälzifchen und preußifhen Anſpruch 
in der Mitte und fuchte beide abzufinden; mit Kurpfalz fchloß 
er (16. Aug. 1726) einen Bertrag, worin der Beſitz von Jülich 
und Berg den pfälzifchen Agnaten garantirt war 23), und mit 
Preußen ging er (12, Det. 1726) die Verpflichtung ein, ihm 
Berg und Ravenftein zu verfchaffen und binnen ſechs Monaten 
die pfälzifchen Prätendenten zur Einwilligung zu bewegen. Da 
indeffen au Frankreich und England den König von Preußen 
mit den glänzendften Ausſichten zu Ioden ſuchten Cfie verſprachen 
nit nur Berg und Ravenftein, fondern auch Jülich zu ver- 
bürgen), mußte der Kaiſer eine entfchiedenere Politif befolgen 
und entweder Preußen oder Pfalz aufgeben. Er that das Letz⸗ 
tere und feit 1727 war man von Wien aud- aufs eifrigfie be- 
müht, die fulzbachifchen Agnaten zur Entfagung zu vermögen. 
Man bot eine anfehnliche Jahresrente, dem Pfalzgrafen hun« 


27) Eorrefpondenz im bayr Reichsarch. 
23) Förfters Friedrich Wilhelm 1 Band I. ©. 71. 
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derttauſend, der Dfalzgräfin fünfzigtaufend Thaler, für die Ber: 
sichtleiftung auf Berg, aber ohne etwas zu erreihen. Da es 
mit Einwilligung von Pfalz⸗Sulzbach nicht erreicht werben fonnte, 
ſchien man es ohne diefelbe durchfegen zu wollen ; denn in dem 
geheimen berliner Vertrage (Dec. 1728) fagte der Kaiſer aber- 
mals Berg und Ravenftein nebft Düffeldorf dem Könige von 
Preußen zu. 2%). Freilich gab er die Hoffnung noch nicht auf, 
auch Pfalzſulzbach abzufinden, und noch im Jahre 1731 ver- 
fuchte man es von Wien aus, ob nicht Preußen dur Berg 
allein (ohne Düffeldorf) zu befriedigen fe. Der Kurfürfi von 
der Pfalz, mißtrauifch gegen Defterreich, hatte indeifen den ent« 
fheidenden Schritt gethan und fi mit Franfreich und Bayern in 
einen Bund eingelafien, worin die Sranzofen die Garantie von 
Jülich und Berg übernahmen, und die beiden Kurfürften ver- 
iprachen, im Falle eined Reichskrieges neutral zu bleiben. 

Der Bertrag warb am 15. Febr. 1729 zu Marly abge- 
ichloffen 3%); dafür daß Frankreich die Bürgfhaft für Jülich 
übernahm und im Kriege Schus und Neutralität verſprach, 
fhämte fi der erſte Reichsfürſt nicht, den Franzoſen vollfom- 
mene Theilnahmlofigfeit an einem Kriege des Kaiſers zuzufagen. 
Er wolle, fagte er, nicht nur den Kaifer nicht unterſtützen, ſon⸗ 
dern auch durch feine Kurfiimme und die feiner Freunde am 
Reichsſstage die Theilnahme hemmen; am Reichstage ſowohl als 
fonft werde er Franfreich fo viele Dienfte leiften, als die Neu- 
tralität nur erlaube, zudem made er fih anheifhig, im Ver⸗ 
ein mit Bayern auch die Kurfürften von Köln und Trier zu 
ähnlichen Verpflichtungen zu gewinnen. 

Der Kurfürft von der Pfalz erhielt bald Veranlaffung, feine 
franzöfifche Gefiunung zu beweifen. Auf dem Reichstage widers 
firebten er, Bayern und Sachſen, allein der Anerfennung der 
pragmatifchen Sanction, wodurch Karl VI. feiner Tochter den 





29) Stengel Geſch des preuß. Staats. III. 567. 


30) Pfalz. Archiv zu Karlsruhe („Berhältnifie zu Frankreich“). 
Sanſſer Geſch. d. Pfalz. 1. 56 
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Beſitz feiner Erblande zu fihern fuchte, und bei dem Reiches 
friege, der 1734 ausbrach, gab Karl Philipp das ſchmaͤhliche 
Beifpiel der Neutralität, während fein baprifcher Vetter für 
Franfreih Truppen warb. Friedrich Wilhelm I. hatte früher 
einmal geäußert: „wenn bie Franzoſen ein Dorf in Deutſchland 
angreifen, fo müßte der deutſche Fürſt ein Cujon ſeyn, welder 
nicht den legten Blutstropfen daran fegte ” ; 31) feine fürſtlichen 
Collegen in Münden, Mannheim und Köln fchienen aber ans 
» derer Anficht zu ſeyn. Namentlich bewies fi der Kurfürk von 
der Pfalz nicht nur erft neutral gegen beide Theile, fonbern er nahm 
noch dazu unter der Maske ver Neutsalität für Frankreich offen 
Parthei. Was fie als Entſchuldigung auführten, daß der Krieg 
das Reich nichts anginge, war nicht flichhaltig, ba noch vor der 
Kriegserflärung die Franzoſen aus purer Sorge und Zuneigung 
zum Reich, wie fie fagten, das rechte Rheinufer zu beiegen 
anfingen und den Kampf zum Theil mit den Reichsmitteln führten. 

As im Mai 1734 ſich bei Speier eine franzöfifche Armee 
zeigte, machte man von pfälziiher Seite Feine Schwierigfeit, fie 
über den Rhein zu laflenz unter dena Kanonen von Mannheim 
ſchlugen die Feinde ihre Brüde, und aus einer Schanze bei 
Nedarau zog fih die pfälzifche Beſatzung höflich zurüd, ale die 
Franzofen fich näherten. Da in demfelben Augenblid ein andes 
rer Heerhaufe bei Fort Louis über den Rhein ging, mußte Prinz 
Eugen mit der deutfchen Armee ſich gegen Heilbronn zurüchzie⸗ 
ben, um nicht umzingelt zu werben. 3) Während man bie 
Franzofen mit offenen Armen empfing, brach man fpäter, als 
die Deutfchen kamen, Brüden und Zugänge ab, für das Reich 
gab man Feine Beifteuer, den Franzofen lieferte man Bepärfniffe 
und Lebensmittel, und das nannte Kurfürft Karl Philipp Reu- 
tralität! Hätte nicht Philippsburg Stand gehalten, wäre nicht 
der Rhein deutfcher gefinnt geweſen ald die Reichöfürften, ins 
dem er durch Ueberſchwemmung den franzöfiihen Belagerern 


31) Stengel I. 555. 
32) ©. Eugens Bericht in Eugenii Deldenthaten VI. 694. 
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großen Schaden that, fo hätte der Rrieg für Eugens Armee 
eine ſehr bevenflihe Wendung nehmen können. Das pfälzifche 
Land gab indeffen neue Erempel zu dem alten Spruch: was 
die Könige rufen, büßen bie Bölfer; denn die vorgebliche Neu⸗ 
talität ihres Regenten vermehrte nur den Kriegsprud. Sn der 
überrheinifchen Pfalz und bei Mannheim war Alles mit Frans 
zofen gefüllt, an der Bergfiraße und im Nedasthale waren feit 
Yuni die Kaiſerlichen erſchienen; bie Franzoſen verfuhren wie 
fie: in fremden Ländern immer verfahren find, und die beutfche, 
Armee glaubte den Befisungen eines fo offenbar feindfeligen 
Fürften keine Schonung fhuldig zu feyn. Im Auguft mußten 
die Pfälzer die Durchzäge beider Armeen durchmachen; im Win- 
ter lagen zu Heidelberg, Ladenburg, Nedarau und Wiesloch 
acht Bataillone und vier Grenabiereompagnien einquartirt, im 
Neckarthal eine beinahe gleich große Anzahl. Die Noth wär fo 
groß, daß die franzöfifche Verwaltung ſich zu einem Vergleich 
verſtehen mußte, wondd fie felbft den Bauern Saatkorn liefer⸗ 
te, um bie Selber wieder anzubauen, Frohnden und Zwangs⸗ 
bienfte wurden im Frühjahre 1735 den Landleuten erlaffen, da⸗ 
mit :fie ihr Feld beftellen fonnten, aber die Bauern weigerten 
ſich, die Ausſaat zu beforgen, weil fie vorausfahen, daß es nur 
zum Bortheil des Feindes gejhehe, 3°) Anderer Erſatz warb 
den atmen Leuten ohnedied nicht geleiſtet. Indeſſen weigerte 
fi) Karl Philipp fortwährend, feine Verpflichtung gegen das 
Reich zu erfüllen; weder er noch Bayern nnd Köln flellten ihr 
Eontingent zu dem begonnenen Reichskriege. Dafür fahen die 
Deutfchen .ein neued und eigenthüntliches Schaufpiel; während 
Eugen über die Falſchheit des pfälzifchen Hofes Flagte, der pfäls 
zifche Bauer litt, ließ fih der Hof nichts abgehen, und zu Manns 
heim wie zu Schwegingen fanden windige Sranzofen, wie Noail⸗ 
les, Belleisle und Richelieu,, die Führer der Feinde, eine bereite 
willige und glänzende Aufnahme. 


—— nn 


33) Europ. Fama I. 83, 
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Das Jahr 1735 lag noch drückender auf dem armen Lande; 
denn der Kurfürft hatte für eine Eutichädigung, bie m feine 
Kaffe floß, den Bauern ihre Früchte vom Felde weg an bie 
Sranzofen verfauft und die Bewohner empfanden wieder den 
boppelten Drud der deutichen und frangöfifhen Armee, ohne 
daß die Regierung einen ernfllidhen Willen zeigte, abzubelfen. 
Was fonnten die Beichwerden über militärische Gewalıthaten 
für einen Eindrud maden, wenn man ſah, wie ber vicrunds 
ſiebzigiährige Kurfürft im Angefichte feined ausgefaugten Landes 
mit den franzdiifchen Blutfaugern, einem Blondel, Belleisle, 
Coigny und Andern zu Schwegingen und Mannheim feine ver: 
ſchwenderiſchen Hoflager bielt und fie mit fürſtlicher Ehre em- 
pfing. 3) Es gehörte ein feltener und nicht beneidenswerther 
Gleichmuth dazu, in diefem Augenblide, wie Karl Philipp that, 
ſich bei Eugen zu beichweren, daß die Öfterreichifchen Officiere 
ibm fein Wildpret wegichöflen, und Eugen hatte Recht, wenn 
er derb erwiederte, er babe jept fein Wild, fondera Soldaten 
zu hüten, ' 

Noch offener, ald in diefem Kriege, zeigte Karl Philipr 
fünf Jahre fpäter, dag er im Bunde mit Bayern an Frankreich 
verfauft fey. Es bot fih jest die erfte Gelegenheit, den mit 
Bayern (1724) geichloffenen Vertrag auszuführen; der Kaifer 
war (1240) gekorben und die Führung des Reichsvicariats durch 
eine Commiſſion aus bayriſchen und pfaͤlziſchen Beamten bes 
ſtehend, wie fie jener Bertrag fefiftellte, mußte jeßt zum erſten⸗ 
mal praftifch werben. Biele Schwierigkeit machte freilich der 
Umſtand, daß jener Vertrag als eine einfeitige Berorbnung der 
Beiheiligten weder yom Kaiſer noch vom Reich war anerfannt 


34) Europ. Fama 1. 624: Wenn einen ober den andern einmal ge⸗ 
bungert, hat er fi de bonne grace bei Ihro Ehurf. Durchl. zu Gaft ge» 
beten und if nach aufgehobener Tafel mit einem fetten Mäulchen wieder 
über den Rhein gereifet. — Nah autbentifhen Angaben (bayr. Heiche- 
archiv) wurde der Kriegsichaden im Jahr 1734 und 1735 für die Aemter 
Mosbach , Breiten, Ladenburg und Heidelberg auf 3 Millionen 136569 fl. 
23 Tr. angegeben. 
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worden und die proteftantifchen Reichsſtaͤnde fi ernſtlich ſträub⸗ 
ten, eine rein aus katholiſchen Mitgliedern: zuſammengeſetzte 
Bicariatscommiffion anzuerkennen. Doch hatten beide Häufer, 
das bayerifhe und pfälzifche, den Triumph, die an ſich bedeu⸗ 
tungslofe Führung des Reichsverweſeramts zu behaupten. 35) 

Wichtigeres freilich Tag im Hintergrunde, und jener Vertrag 
von 1729, der einen deuiſchen Fürftenbund unter franzöfifchem 
Protertorat gebildet hatte, konnte jetzt noch fruchtbarer als im 
Kriege von 1734 werden. Das Haus Habsburg war in feinem 
männlichen Zweige ausgeſtorben; eine Menge von Prätendenten 
fprachen einen Theil des Erbes an, das Karl VI. vergebens 
der weiblihen Linie hatte vollſtändig zu fihern fuchen, und der 
Kurfürkt Karl Albrecht von Bayern ftand unter ihnen obenan. 
Zugleih war aber die deutiche Kaiſerwürde erledigt; es bot ſich 
alfo der vereinigten Politif der Höfe zu Berfailles, Mannheim 
und Münden die beſte Gelegenheit, ihre Plane son 1729 durch⸗ 
zufegen. Man war darüber bald einig; Karl Philipp war bes 
reit feinen Better von Bayern zum Kaiſerthron zu führen. Biele 
mühe Koftete es freilih, Ten zähen und bedächtigen Kardinal 
Fleury in Frankreich zum Beiftand zu bewegen; aber dadurch, 
daß Karl Albrecht, alle Scham und alles Ehrgefühl eincs künf⸗ 
tigen deutſchen Kaifers bei Seite fegend, zuerft den Kardinal 
in demüthig Friechender Weife um Hülfe anflebte, dann den 
Franzoſen die deuiſche Weſtgränze verſprach 36), gelang es ihm, 
in dem nymphenburger Vertrage (Juni 1741) den Beiſtand 
Frankreichs glücklich zu erkaufen. Unter den deutſchen Fürſten, 
die ſich zu dem Project hergaben, war Karl Philipp der bes 
Deutendfle; er vermweigerte, troß feiner früher geleifteten ®a- 
rantie, feiner Großnidhte Maria Therefia die Anerkennung in 
den Erbftaaten, er geflattete den franzoͤ ſchen Truppen Durchzug 

6 

35) ©. darüber alle Altenftäde in Dienfpfagere Befgigte des Inter: 

regni I. ©. 322—366. II. 499 ff. 


36) &. Schloſſers achtzehntes Jahrhundert 11. 10. 24. 25, wo bie be- 
treffenden Stellen aus den franzöfifhen Archiven mitgetheilt find. 
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und Quartier, und wußte e8 beim Wahltage dahin zu bringen, 
daß die Wahl verfehoben ward, bis die franzöſiſchen Agenten 
mit ihren Werbungen für Bayern fertig waren, Die pfälziſchen 
Bevollmächtigten waren auch bejonders rährig, Maria Theres 
ſia's Anfpruh an die Böhmische Kurſtimme zu beflreiten 37), 
und fie fahen ihre Bemühungen dadurch gefrönt, daB (Ian, 
1742) der Kurfürf von Bayern als Karl VIE zum deut 
ſchen Kaiſer gewählt ward. Dafür gab dad neue Reihe» 
oberhaupt, das fich zugleich als König von Böhmen benahm, 
dem pfaälziſchen Kurhanfe die verlorene Erztruchſeſſenwürde zus 
rück und der leere Streit zwifchen Pfalz und Hannover um die 
Erzſchatzmeiſterwürde 3%) ward dadurch für den Augenblid bei⸗ 
gelegt. Karl Philipp hatte dann die Freude, bei der Franffur- 
ter Kaiferfrönung durch feinen Gefandten ein Stüd von dem 
gebratenen Ochſen abſchneiden zu dürfen, während Dannover 
nicht in der Ehre verfümmert ward, die Krönungsmünzen aus⸗ 
werfen zu bärfen. 

Während der Krieg in Schleſien und Böhmen losbrach, 
tie Oberpfalz und Neuburg von den ftreifenden Panduren hart 
bebrängt ward, ergögten fich die drei mittelöbachifchen ſturfür⸗ 
fen von Pfalz, Bayern und Köln an den glängendften Feier» 
lichkeiten. In den Tagen der Wahl wurde zu Mannheim ges 
ſchmauſt, gejubelt und getanzt, ‚und ber faſt vierundadıizigjährige 
Kurfürſt Karl Philipp eröffnete noch felbft den Hofball, indem 
er fich auf einem Seffel vorausrollen ließ, Der wittelsbadhifche 
Familienbund, der ein ober zwei Jahrhunderte vorher vom größe 
ten Gewicht hätte ſeyn müſſen, erhielt jegt eine Art Parodie; 
denn armfeliger als diefe Kaifercomöbte haben wenig politiſche 


— 


37) ©. die pfälziſche Deduction darüber in Olenſchlagers Geſch. des 
Interregni 11. 424, IV. 180. 

38) Karl Ludwig hatte dieſelbe nah dem wehphäliſchen Frieden er» 
balten, Johann Wilhelm nad Maximilian Emmanuels Aechtung dagegen 
die Erztruchſeſſenwürde eingetaufcht; da er. diefelbe im badener Frieden 
wieder abgeben mußte, entfland denn ver Streit mit Hannover, welcher 
die Erzſchatzmeiſterwürde nicht zurüdgeben wollte. . 
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Scaufpiele geendigt, wobei ein Blinder den andern führte, 
Karl Philipp hat die Kataftrophe nicht mehr erlebt. 

Dagegen fiel noch in Karl Philipps lebte Tage die Ent⸗ 
fheidung einer Angelegenheit, die Urfache geweien war, daß 
feine Politik den bezeichneten Weg einfchlug; wir meinen den 
jäliher Erbftreit. Noch immer berief fih Preußen auf die Erb⸗ 
verbrüderung von 1666, welche die Hänfer Brandenburg und 
Neuburg damals wegen der Befigungen in Jülich, Cleve, Berg 
und Ravenftein gefchloffen hatten; noch immer war aber bie 
Sache ſchwankend und beide Partheien fuchten fi Verbündete, 
Preußen für Aufrechterhaltung des Erbvertrags, Kurpfalz für 
Vebertragung der Länder auf die Nachkommen ber pfälziichen 
Prinzeffin, deren Gemahl freilich ale ſulzbachiſcher Prinz ein 
Nachkomme fener Anna von Jülich und Cleve war, von welcher 
der ganze Anſpruch des neuburgifchen Daufes herrührte. Welche 
politische Combinationen fi daran fnüpften, haben wir oben 
erzählt; für den Kaifer und Preußen befonderd war der jülicher 
Erbfireit eine von jenen politiſchen Kragen geworben, bie unter 
jedem Berhäftuiffe wieder als entfcheidend auftauchen. Seit in 
den zwanziger Jahren der Verſuch eined Vergleichs gejcheitert 
war, hatte man theils mit juriftifchen Beweisführungen und 
ausführlihen Debuctionen feine Sache zu fügen gefucht, theils 
war man bemüht, einftweilen der Fünftigen Beſitznahme faktiſch 
vorzuarbeiten. So hatte namentlich Karl Philipp von der Pfalz 
einfiweilen durch feinen - Bruder, den Bilchof von Augsburg, 
die Huldigung für feine Erben vornehmen laſſen (1732); aber 
inzwifchen war unter diefen Erben felbft auch eine Veränderung 
eingetreten. Anfangs hatte Karl Philipp den jülicher Erbſtreit 
befonders im Intereſſe feiner Lieblingstochter und ihres Gemahls, 
bed Erbprinzgen von Sulzbach, geführt; beide waren raſch nad 
einander geftorben (1728 und 1729); der Kurfürft übertrug 
daher ihre Anfprücde auf den Bruder des Erbprinzen, Johann 
Chriftian von Sulzbach. Diefer farb aber fchon im Jahre 1733 
und jo vererbie fich fein Anfpruc auf feinen unmündigen Sohn 
Karl Theodor (geb. 1724), dem zugleich die Erbfolge ih der 
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rheinifchen Pfalz und in Neuburg zufallen mußte. Ihm beftimmte 
jest Karl Philipp die Succelfton in Jülich und Berg, und auch 
ter Kaifer hatte fi) noch kurz vor, feinem Tode (Det. 1738) 
beſtimmen laffen, feinen Anſpruch daran anzuerfennen. 89) 

So ftanden diefe Angelegenheiten, als im Jahre 1740 zus 
gleih Kaifer Karl VI. und Friedrich Wilhelm von Preußen 
ftarben und mit einem Male Franfreih, Bayern, Pfalz und 
Preußen einen gemeinfamen Bund gegen dad Haus Habsburg 
bildeten. Der neue König von Preußen, Friedrich II., der eis 
nen fihern Beſitz einem langjährigen Erbfireite vorzog, ſah 
wohl ein, daß es jegt nicht möglich ſey, zugleich Schlefien zu 
erobern und den Verbündeten, die ihm dazu verhalfen, Jülich 
und Berg abzutrogen; denn Frankreich nahm ſich des pfälzifchen 
Anfpruches thätig an. So ward (Febr. 1742) nach zwanzig: 
jährigem Streite ein Bertrag möglich, worin die Verbündeten 
den Befig von Schleſien dem Könige von Preußen verbürgten, 
er dagegen feinen Anfprüden an die Erbfchaft in Jülich und 
Berg zu Gunften von Pfalz⸗Sulzbach entfagte +9); im Oftober 
defielben Jahres, ward dann im Namen des Thronfolgers die 
Huldigung feierlidd eingenommen, 

Neben diefer wichtigften Angelegenheit, die Karl Philipps 
politiihe Stellung nad Außen zwei Jahrzehnte Iang beflimmte, 
wurden auch Meinere Händel entfchieden, die er von feinen fur: 
fürftlihen Borfahren ererbt hatte. Schon unter Johann Wil 
helm war mit der reichsunmittelbaren Nitterfchaft wegen bes 
pfälzifchen Wildfangrechtes, das Karl Ludwig fo energiſch aufs 
seht gehalten und durch den heilbronner Vertrag von 1667 ge- 
fihert hatte, ein Streit ausgebroden, ber durch andere Miß- 
belligfeiten, namentlich über die ritterlihe Zoll» und Jagdfrei⸗ 
beit, das Geleitsrecht noch verwidelter geworben war. Ein 
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39) Die Verhandlungen mit Preußen, die dem vorausgingen, findet 
man bei Stenzel III. 673 ff. 


40) Die erfle Uebereintunft war vom 24. Dez. 1741. f. Schoell 
histoire alregee des traites. II. 309. 
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Vertrag *1) vom 16. Aug. 1717, der fpäter (17. Oft. 1729) 
eine noch befimmtere Deutung erhielt, hob den Streitpunft wer 
gen des Wildfangrechtes dadurch, Daß Kurpfalz durch eine jähr- 
liche Ablöfungsfumme von 7500 Gulden feinen Anfprüchen ent« 
fügte; die übrigen Streitfragen wurden durch genauere Erflä- 
rung der früheren Verträge zur Zufriedenheit der Ritterfchaft 
geordnet. 

Biele Bewegung verurfadhte eine Angelegenheit, welche eine 
pfälzifhe Seitenlinie, die zweibrüdifche, anging. Zweibrüden 
batte eben fo harte Schidfale, als die Furpfälzifchen Länder er- 
dulden müſſen; feine Pfalzgrafen waren ald Könige in Schwe⸗ 
den durch eine andere Thätigfeit gefeffelt und mußten die Greuel 
des orleansſchen Verwüſtungskrieges über ihr Land ergeben 
laſſen. Erſt feit 1693 kam eine ruhigere Zeit, ale Karl XI. 
Das Yand durch eine trefflihe Frau verwalten Tieß, die dem 
Bolfe und feinen Intereſſen näher fand, als die fchwedifchen 
Könige und ihre Staatsmänner. Es war Charlotte Friederike, 
Die Tochter des Pfalzgrafen Friebrih, der 1635 — 1661 zu 
Zweibrüden regierte, die Wittwe eines zweibrücken⸗landsbergi⸗ 
fhen Bringen, die in den bitteren Jahren nach der Zerftörung 
(1693 — 1698) fih um die Verwaltung des Landes hohe Ver: 
dienſte erworben hat. Nach dem ryswicker Frieden famen ſchwe⸗ 
bifhe Beamte, die im Namen Karld XII. die Verwaltung 
führten, aber bie treffliche Regentin nicht vergeflen maden fonn- 
ten, obwohl mande wohlthätige Einridtung in Kirche und 
Schule von der fhwedifchen Verwaltung ausging. Es läßt ſich 
aber denken, daß bei der aufreibenden und unruhigen Thätigfeit 
Karls XII., die ihn nach der Ukraine, der Türkei, nad) Stral 
fund und nach Friebrichshall führte, ein dauerndes Intereſſe an 
dem Scidjale feines zweibrüdiihen Erblandes nicht beftehen 
konnte; eher war das zu erwarten, als nad feiner Ermordung 
durch die ſchwediſche Ariftofratie (1718) die Regierung wieder 
an einen heimifchen Prinzen zurüdfiel. 


41) Pfälz. Archiv zu Karlsruhe. 
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Es war Guſtav Samuel Leopold 42), deffen Bater Johann 
Adolf von Zweibrücken⸗Cleburg der dritte Sohn von fenem 
Johann Caſimir gewefen, der die pfälzifche Linie nach Schwe⸗ 
den geführt hatte; Guſtav Samuel (geb. 1670) war alfo ein 
leiblicher Neffe Karls X., ein Better Karls XI. von Schwes 
den. Ihn betrifft der Erbftreit, in den jest unter Karl Philipp 
auch die Eurpfätziiche Negierung verwidelt ward. Er war in 
früheren Jahren, zum Theil um ſich in feiner bebrängten Yage 
mächtige Gönner zu verfchaffen, zur katholiſchen Kirche überges 
treten (1692) und hatte fich dann mit einer Tochter jenes Pfalz⸗ 
grafen Leopold Ludwig von Veldenz vermählt, beffen zahlreiche 
Nachkommenſchaft fo auffallend ſchnell und unglücklich wegſtärb 
und mit dem die veldenziſche Linie zu Ende ging. Da die Ehe 
kinderlos war, ließ fich Guſtav Samuel (April 1723) eigen⸗ 
mächtig von ſeiner Gemahlin ſcheiden und veranlaßte dadurch 
einen großen Sturm am Reichdtage, wo man von proteſtanti⸗ 
ſcher Seite die Kränfung der Rechte feiner reformirten Gemahlin 
hervorhob; da fie indeffen noch in demfelben Jahre ſtarb, er⸗ 
hielt dieſer Streitpunkt ſeine Erledigung. 

Nun hatte aber der Pfalzgraf +) ſchon gleich nach ber 
Scheidung (Mai 1723) eine neue Ehe eingegangen mit einem 
Fräulein von Hoffmann, ber Tochter eines feiner Beamten, 
defien Adel noch fehr jung war, und beeilte fich, feine neue 
Gemahlin vom Kaifer in den Reichsgrafenftand erheben zu Lafs 
fen, was ihm auch (1724) gelang. Es war zu erwarten, daß 
die Agnaten nicht ruhig bleiben und die zweifelhafte Rechtmä⸗ 
Bigfeit der Ehe zu Gunften ihrer eignen Erbanfprüde benugen 
würden; namentlih ‘war Chriſtian III. von Birkenfeld, deſſen 
Linie vom füngften Sohn Wolfgangs von Zweibrüden abſtammte, 


42) Ein fehe ungünftiges Urtheil über ihn ımd feine Gemahlin rag 
Eliſabeth Charlotte in den Briefen an die Raugräfin S. 380. 

43) Nachrichten über ihn f. in Moſers Patriot. Archiv VI. 459 4ff. 
Vgl. die Documentirte Facti Species. 1739. fol., welche Pfalz-Zweibrü- 
den erfcheinen ließ, als die Srafın Hoffmann einen Anfprud an die Mo—⸗ 
biliarerbichaft erhob. Auch Pütter Mißheirathen deutfcher Kürften ©. 263 ff. 
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alſo den nmächſten Anſpruch beſaß, Iebhaft dabei intereffirt. 
Die Hoffmann ſtand im Rufe, ſchon früher des Pfalzgrafen 
Geliebte geweien zu ſeyn; daß fie kurz vor der Vermählung 
Tatholifch geworden war, hatte die Proteftanten erbittert und 
beforgt gemacht. Indeſſen blieb. auch diefe Ehe. kinderlos, und 
Chriſtian yon Birkenfeld konnte die Erbfolge in Zweibrüden 
mit Gewißheit für fi Hoffen. Allein Guſtav Samuel that 
sweideutige Schritte dee Annäherung an den kurpfälziſchen Hof, 
der mit den proteſtantiſchen Birfenfeldern fehr gejpannt war., 
ja in den guten Tagen des Jahres 1724 nahm er fogar eine 
kurfürſtliche Sarnifon in Zweibrüden. auf. Die. Klage des Pfalz« 
grafen Ehrifian, von ben proteftantiichen. Reichsſtänden lebhaft 
unterſtützt, bewirkte zwar, daß ein ‚Fallerliches Decret die Ents 
feenung ber Truppen gebot (1725), und ein Reichshofrathsbe⸗ 
fchluß ordnete einen Vergleih an, aber weder die zweibrüdifche 
Erbfolge, noch der feit 1694 ſchwebende Streit über die vel⸗ 
denziſche Erbfolge Leopold Ludwigs fand feine. Enticheibung. 
Der Streit drehte fih zum Theil um diefelben Rechtögründe, 
die ſchon früher in andern Händeln aufgetaucht waren; Kur 
pfalz Sprach nach dem Recht der Primogenitur den Heimfall des 
erledigten Landes an, und Birkenfeld berief fih auf das Wolfe 
gang'ſche Teftament von 1568. So ſchleppte fi) denn der Pro⸗ 
ceß bin wie alle ähnlichen; vor dem Reichshofratb wurden ohne 
Erfolg Vergleichsverſuche angeftellt, und die beiden Partheien 
liefen in ausführliden Deductionen ihr gegründete Recht be: 
weiten. Der Antheil an der Sache ward ⸗dadurch vergrößert, 
dag der Erbfireit zwiſchen der proteftantifchen und Fatholifchen 
Linie des pfälzifchen Stammes von den Reichsſtänden als eine 
firchliche Angelegenheit betrachtet ward; dem hatte man es auch 
zuzufchreiben, daß nah Guſtav Samueld Tod (Sept. 1731) 
der Kaifer das Land buch Mainz und Darmſtadt fogleih in 
Sequefter nehmen ließ. Endlich, am 23, Dee. 1733, fam es zu 
einem Bergleiche, ber bie veldenzifche und zweibrückiſche Strei« 
tigkeit zugleich entſchied *). Der Kurfürk behielt die Aemter 


44) Faber Staatskanzlei LXV. 162. 
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Veldenz und Lautereck, trat aber ſeinen Antheil au Lützelſtein 
und die guttenberger Gemeinſchaft an die birkenfeldiſchen Pfalz⸗ 
grafen ab; auch den ſulzbachſchen Antheil an Guttenberg er⸗ 
hielt, gegen eine Rente von 12000 Gulden, die Karl Philipp 
bis zu ſeinem Tode bekam, das Haus Birkenfeld; allen übri⸗ 
gen Anſprüchen entſagten beide Partheien. Das Reichsvotum 
für Veldenz behielt bis zu ſeinem Tode der Kurfürſt; ſpäter 
wechſelten Birkenfeld und Sulzbach mit einander ab. Das 
zweibrückiſche Erbe fiel mit Ausnahme des Unteramtes Staded 
ganz an Chriſtian von Birkenfeld; beide Theile verpflichteten 
fih auch, in den abgetretenen Landestheilen die religidfe Dul⸗ 
dung der andern Confeffionen aufrecht halten zu wollen. Im 
Anfang des Jahres 1734 nahm dann Chriſtian III. Befig vom 
Herzogthbum Zweibrüden, überlebte aber die glüdlihe Entſchei⸗ 
dung des Proceffed nur ein Jahr. 

Ein anderer nody mehr verwidelter Rechtshandel, worüber 
eine Kleine Bibliothek von Deductionen zufammengefchrieben ward, 
fand ebenfalld damals feine Erledigung. Das Schloß Zwin⸗ 
genberg am Nedar, das nad dem unglüdlichen Erbfolgekriege 
von 1504 von Kurfürft Philipp wieder an die früheren Bes 
figer, die Ritter von Hirſchhorn, war verkauft worden, warb, 
als der Teste Hirfchhorn 1632 ſtarb, BVeranlaffung zn einem 
hundertfährigen Proceß, an dem die meiften Neichsfürften für 
oder wider Antheil nahmen, Der lebte Beflter, Friedrich von 
Hirſchhorn, hatte feine Halbfchwefter zur Erbin eingefegt; dage⸗ 
gen erhob nun Engelhard Göler von Ravensburg, deſſen Muts 
ter eine Hirſchhorn, die Tante des Erblaflerd, gewefen war, 
einen näheren Erbanſpruch; che es darüber zur Verhandlung 
fam, batte aber Kurpfalz den Befig ſchon als heimgefallenes 
Leben an fid) gezogen, und Engelhard von Göler mußte es ale 
pfälziihe Belehnung empfangen. Die Vertreibung der Schwe⸗ 
den und Pfälzer (1635) zog auch die feinige nach; erft mit 
dem weſtphäliſchen Frieden ward der Streitpunft von Neuem 
angeregt. Karl Ludwig hatte Befig ergriffen und blieb aud 
darin, obſchon Böler von einer dazu ernannten faiferlichen 
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Gommiffion (1651) einen Beihluß erwirfte, der dem Kurjürften 
die Abtretung auferlegte. Karl Ludwig war, obwohl vorgela- 
den, vor der Commiſſion nicht erfehienen und trat auch die Herr. 
ſchaft nicht ab; fo blieb es unter den Nacfolgern, und die 
Sache fchien in Bergeffenheit zu gerathen, denn feit 1698 wurden 
die Grafen von Wiefer damit belehnt. Sehr unerwartet - war 
es daher, daß im Jahre 1724 drei Nachkommen fened Engel- 


Hard von Bdler, aus der Familie Horned, Gemmingen und 


Göler, den Anſpruch erneuerten, und ber Reichshofrath ihnen 
den Befig (1725) zufprad. Kurpfalz und fein Nehendträger 
Wiefer wußten die Sache zwar binauszuziehen, denn auch dieſe 
Angelegenheit warb als eine Partheifache der Confeſſionen bes 
handelt; allein endlich gelang ed doch (1728) den Gölerſchen 
Erben, in den Beſitz der Herrihaft zurüdzufommen. Freilich 
war damit der Zwift nicht gefchlichtet, fondern unter der fols 
genden Regierung tauchte der Proceß nochmals auf, und alg 
die Befiger durch Berfauf der Herrſchaft an dad Furpfälzifche 
Haus die Sache zu beendigen fuchten, brach ein nener Proceß 
aus, in weldem an diefe Eleine Herrichaft wieder eine Menge 
von andern Händelu und Partheiintereffen fih anfnüpfte 5). 


6. 4. 
Regierung und Hof. 


. Die innere Regierung Karl Philipps Hatte zwar unter 
viel verbeißenden Aufpicien begonnen, aber bald waren die 
Hoffnungen auf eine beffere und gerechtere Anosduung des Staa⸗ 
tes und feiner Eintünfte bitter enttäufht worden. Was fich in 
ihm als Reform anfündigte, war nichts als die fchnell vorüber⸗ 
gehende Tiebhaberei neuer Regierungen, die Schöpfungen des 
Vorgängers umzuändern; was für Sparfamfeit, Vereinfachung 
des Hofes und Erleichterung des Volkes wirklich geſchah, ſchlug 


435) DielAtenftüäde darüber f. Fabri Staatskanzlei UXXXIII. ©. 
II. LXXXIV. ©. 55—165. XCIII. 1-89. XCIV.. 302—376. 
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nach fehr kurzem Beftehen wieder in ven früheren Zuſtand un 
ter Johann Wilhelm zurüd. 

Es bildete fi jetzt allmählig die pfalziſche Hof⸗ und Re⸗ 
gierungswirthſchaft aus, die nachher im achtzehnten Jahrhundert 
feſtſtehend geblieben iſt; ſchwache Regenten durch bigotte Ein⸗ 
flüſterungen geleitet, und eine feſt zuſammenhängende undurch⸗ 
dringliche Bureaukratie herrſchen mit allen Mißbhräuchen eines 
habſũchtigen Schreiberregiments über das niedergehaltene, vers 
armende Volk. Die Pfälzer, von Natur ein kräftiger, reich 
begabter Zweig des fränkiſchen Stammes, hatten ſchon durch 
die beiſpielloſen Mißhandlungen des dreißigjährigen und orleans⸗ 
ſchen Krieges Vieles von ihrem Weſen verloren, und das furcht⸗ 
bare Elend jener Zeiten hatte die Bevoͤlkerung in ihrem mora⸗ 
diihen Wohle gewiß nicht minder. ald in ihrem materiellen ver 
kürzt. Selbft eine fehr ‘milde und. väterliche Regierung hätte 
Mühe gehabt, in. das pfälzifche Leben jene Friſche, jenen. äuße⸗ 
sen und inneren Reichthum zurüdguführen, der bie beften Zeiten 
bes fünfzehnten . und fechzehnten Jahrhunderts erfüllte; wie 
mußte es erft. unter Regierungen werben, beren kirchliche Hals 
tung von den @inflüfterungen bes Jeſuitismus abhing, deren 
politifched Regiment den Händen einer nad oben fervilen, nad 
unten gewaltfamen Beamtencafte anvertraut war ! 

Der Beamtenftaat ftieg unter Karl Philipp zu folder Höhe, 
daß das Land nur mit Mühe noch die Maffe der müßigen Stel 
kenträger verforgen konnte; deun, müßig. mar. die Mehrzahl der⸗ 
felben, und ihre fLoftfpielige Ernennung nichts als ein Opfer, 
das den herrichenden Begriffen von autofratifcher Würde und 
Repräfentation gebradht ward. Wenn man die fihlidhte umd 
knappe Berwaltung eined Yriebrich des Siegreihen, Sohana 
Gafimir oder noch Karl Ludwigs mit den Beamtenliften. Karl 
Philipps vergleiht +6), fo begreift.man nicht, wie dieſes Heer 
einer prunfenden Bureaufratie in den Befigungen bed Kurfür⸗ 


46) Auf ver münchner Bibl. Cod. barar. 1668 beſinvet fih ein Ber- 
zeichniß vom Jahr 1728. 
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fen Plag finden konnte. Da ifl.ein geheimes Gonferenzminifte- 
rium, bei dem außer den Secretären von Franken, von Hall 
berg und Buſch fieben „geheime Gonferenzminifter“ befchäfs 


| tigt find, und daneben beſteht noch eine geheime Kanzlei, bei 
der zwei Dugend Beamten Anßellung finden. Die Bermwaltung 


ber pfälziichen Lande warb von einer Adminiftration geleitet, 


.bie. außer den beiden Präftdenten Hillesheim und Ullner vierzig 


Räthe und einige Dutzend GSeerstäre und Kanzliften zählte; 
Hofgerscht und Hoffammer waren Abmlich bedacht und die Ver⸗ 
waltungen der Kaſſen waren fo zahlreich, dag man glauben 
möchte, ihre Einkünfte feyen mehr dazu beſtimmt gewefen, die 
Berwaltung zu exhalten, als .von ihr erhalten zu werden. Die 
geiftlihe Adminiftration 3. B., deren Güter ohnedies ſchon fehr 
verkürzt waren, Iitt unter. der drüdenden Laſt eines Präfidens 
ten, der an der. Spige von acht Räthen und etwa zwei Dutzend 
Kanzleibeamten fand. Die neunzehn pfälziſchen Oberämter hat⸗ 
ten gewöhnlich einen Oberamtmann, der die Stelle als Sinecure 
genoß; es war einer der Miniſter oder ein Herr von Adel, 
der fein Amt niemals beſuchte. Dies hatte den großen Nach⸗ 
theil, daß man daneben noch einen Stellvertreter mit einem 
zahlreichen Amtsperſonal beftellen mußte, die, weil fie nicht 
glänzend bezahlt waren, die Stelle ald eine Berforgungsanftali 
auszubeuten gewohnt waren. Neben dem ganzen zahlreichen 
Heer diefer Beamten ift das Perfonal der Univerfität Heidelberg 
auf achtzehn Lehrer zufammengefchwiunden, unter denen ſechs 
Jefuiten genannt werben. 

Das pfälzifche Beamtenweſen litt, neben vielen Gebrechen 
einer ſorgloſen Regierung, namentlich an einem Grundübel, der 
Erblichkeit und Käuflichkeit. Schon im ſiebzehnten Jahrhundert 
hatten ſich Spuren gezeigt, daß dieſer Feudalismus in den Be⸗ 
amtenſtaat eingedrungen ſey, aber Karl Ludwig hatte noch mit 
Strenge und Wachſamkeit jeden Zweig der Verwaltung durch 
genaue Controle vor dem Unheil zu bewahren gewußt. Mit 
Johann Wilhelm griff die Erblichfeit um fih; aus Geldnoth 
fam bie verfchivenberifche Regierung erfi nur. auf den Gedan⸗ 
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fen, die bedeutenderen Aemter für Geld forterben zu laſſen. 
Aber bald war ed fo weit gefommen, daß es feinen irgend 
nennenswerthen Plag im pfälziihen Staate gab, der nicht feis 
nen Preis gehabt hätte Schon unter Johann Wilhelm war 
ber Mißbrauch jo fehl gewurzelt, daß eine eigne Berorbnung 
ihn in beſtimmte Gränzen faßte; durch eine Ordre vom 10. Mai 
1710 ward jedes Amt und jede Pflege zu einer beftimmten 
Summe tarirt und dafür der Preis in zwei jährliden Terminen 
entrichtet; jeder Beftger erhielt dann die VBerfiherung, fein Amt 
„bis auf die zweite Generation und da er feine Nachkommen 
hätte auf einen andern zu übertragen, den er zu foldem Ende 
ftatt eines männlichen Defcendenten erneunen und der zu folder 
Function qualificirt feyn wird“ +7), 

Damit hing ein anderer Mißbrauch eng zufammen, die fos 
genannten Adjunctionen oder Auwartfchaften, Bor jeder Stelle 
fand eine Reihe von Supplicanten, beren einer ober mehrere 
fhon als Nachfolger bezeichnet waren, und bie wieder mit vie 
lem Gelde diefe Hoffnung auf dereinfige Verſorgung bezahlten, 
Auch diefer Mißbrauch flieg zu foldher Höhe, dag fchon Johann 
Wilhelm fi) genöthigt fah, durch Verbote dagegen einzujchreis 
ten; wie wirffam dieſe Verbote waren, die fi unter jeter Res 
gierung vermehrten +9), beweift der eine Umftand, dag am Ente 
des achtzehnten Jahrhunderts der Unfug im ausgebehnteften 
Maße berrichte. 

Wie die Verwaltung bei diefem Treiben befchaffen feya 
mochte, läßt fi denfen. Schon Karl Philipp mußte verord« 
nen 9, daß jeder zu einer Rathsſtelle Befähigte doch 24 Jahre 
alt feyn mußte, weil man bald auf Unmündige, bald auf Säug⸗ 
linge die Anwartfchaften übertrug. Die pfaͤlziſche Adminifiras 
tion gelangte auf biefem Wege zu dem unbeneideten Rufe, ben 
fie im achtzehnten Jahrhundert genoß. eine der unverbefferlich- 


47) Churpfälz. Verordn. im bayr. Reichsarch. 
40) Pfälz. Archiv in Karlsruhe („Diener* 3.) 
49) Berorpnung vom 25. Zunt 1733. Pfalz. Archiv („Diener 4.7 
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fien in der Welt zu feyn, und das arıne Volk mußte mit fei- 
nem Schweiße theuer bezahlen, was die Herren Beamten ale 
Kaufpreis ihrer Stellen hingegeben hatten. Die Zufliz wurde 
schon unter Karl Philipp fo beiorgt, daß ſelbſt durd die drei⸗ 
fahe Mauer von Beamten, Höflingen und Syefuiten die Klagen 
zu ihm drangen, und er mit ungewohnter Schärfe eine Beſſe⸗ 
rung — wenigftend befahl, Es mußte fehr arg geworden feyn, 
wenn ein Regent wie er in den fleengften Ausbrüden einen befs 
feren und ſchleunigeren Gerichtsgang forderte, und feinem eins 
flußreichſten Beamten, dem Grafen Hillesheim, fein „größtes 
Mißvergnügen“ über das bisherige Treiben fund gab 5%), Das 
Steuerwefen litt ebenfalld an einem verberbliden Mißbrauch, 
ben Privilegien und Immunitäten‘ Nicht nur bie alten Steuern 
waren dem Adel und den Beamten erfpart, fondern auch die 
Accife und Eonfumtionsfteuer ward unbilliger Weile faft allein 
auf den Bürger und Nidtbeamten gewälzt. Erſt griff beim 
Adel die Befreiung von dieſer Laft um fih, dann bewilligte 
Johann Wilhelm (1703) den Gliedern der Univerfität baffelbe 
Vorrecht, dann fam es allmählig zu allen Beamten, und fpäter 
iſt die ganze Auflage ausſchließlich auf Die Schultern des Hand« 
werferd und Bauern gewäht. Verordnungen dagegen halfen 
nichts mehr 52); bier wie in andern Dingen war Die eigen: 
nügige Bureaufratie dem Fürften bereitd über den Kopf ge 
wachſen. 

Selbſt in die Gemeindeämter war jenes patriarchaliſche 
Princip der Erblichkeit eingedrungen; in den größeren Städten 
folgten im Rathe die Söhne den Bätern nad. Zugleih fam 
bier wieder das kirchliche Intereffe der Regierung ins Spiel; 
ängftlidh wurde darüber gewacht, daß in allen Gemeindeämtern 
die fatholifchen Glieder wenigftend die Hälfte ausmachten. Im 
Durchſchnitt ward dies auch befolgt; doch war es natürlich, dag 





50) Cod. bav. 2556 auf der mänchner Bibl. 


51) Karl Philipp that es 1737. Pfälz. Archiv („Accisweſen“). 
Häufter Geſch. d Pfalz. ır. 57 
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die Regierung zwar in überwiegend katholiſchen Orten nur fas 
tholiſche Individuen wählte, in den protcftantifchen dagegen 
auch katholiſche hinzunahm. Auch kaun ed und bei dem Stra 
ben der Regierung nit in Erſtaunen fegen, daß ungenchtet 
des angebliden Grundſatzes der Gleichheit die Schultheiße, 
Anwälte, VBögte — alfo gerade alle leitenden Beamten — über 
au aus Katholiten gewählt wurden 52), 

Leider war dies nicht zufällig, fondern ed hing mit den 
Grundfägen der Regierung zuſammen; es follte Alles im Siune 
einer jefuitifhen Reaction geleitet werden. Die frühere wiffen 
fchaftliche Regſamkeit erftarrte unter dem Drud verfchärfter Ern- 
furgefege; denn ein Edikt vom Mai 1719 verorbnete, daß gar 
nichts mehr ohne Erlaubniß der Regierung gebrudt werden folle. 
Dies wurde fo fireng gehandhabt, daß man ſelbſt fchale Gele 
genheitögedichte nicht ausnahm. Sp hatte bei ber Grundſtein⸗ 
fegung des mannheimer Schloffes Einer einen „frohlodenden 
epigrammatismum ” druden laſſen; weil die Erlaubnig niet 
eingeholt war, wurde der Buchdrucker geflraft und dem Autor 
durch den Negierungsrath und Landfcpreiber feine „Anmagung 
ernftlich verwiefen”. Sogar ber ehrliche Peter Kayfer ward 
für feine Chronif von Heidelberg zur Verantwortung gezogen; 
ed fey zwar, bieß ed, „darin contra statum aut Religionem 
et bonos mores nichts gefährliches enthalten, aber doch einige 
passus darin, welde man nicht wohl approbiren könne.“ 
Solche Wachſamkeit war aber nicht hinreichend; auswärtige 
Blätter beurtheilten die Furfürftlihe Regierung oft bitter umb 
ſchonungslos, man hielt ed daher für nothwendig, dieſer 
„ſchlechten“ Preſſe ein lopales Organ entgegenzuflellen. So 
entftand die mannheimer Poſtzeitung; „es befänden fi, hieß 
es, verfchiedene fremde gebrudte Zeitungen, deren Inhalt zus 
weiten theils falſch, theild von nichtswürdigen paſſionirten und 
mit Unwahrheiten angefüllten passibus begriffen”; drum grün 


52) Im Jahr 1728 ließ die Regierung darüber Berichte abfiatten, aus 
venen das Dbige entnommen if. ©. pfälz. Archiv („Gemeinden“), 
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dete man ein ofiicielled Organ, das im Wege der Soumilfion . 
an Druder vergeben warb 53), 

Konnte Karl Philippe Regierung zwar nicht für mus 
fterhaft gelten, fo blieb ihm doch der Ruhm unbeftritten, durch 
den Glanz feines Hofweſens mit den angefehenften Fürften 
Europas zu wetteifern. Sein Hofſtaat bildete eine Armee; wir 
finden unter dem Obrifthofmeiftersftab 58 Hofofficianten ver⸗ 
zeichnet, der Oberſtkämmerer hatte über 80 Kammerherren, 22 
FKammerdiener und mehrere andere Müßiggänger zu gebieten, 
und dem OÖbriftftallmeifterftab find nahe an 180 Perſonen, nas 
mentlich Yafaien, Heipuden u. dgl. untergeorbnet. Der Obrifts 
bofmarfchall gebietet über eine eben fo ftarfe Truppe, neben 
allem dem wird noch eine Yeibgarde zu Pferd, eine Oberſt⸗ 
boffalfnerei, eine Hofmufif und ein Hofbauamt bezahlt 59) — 
und man darf nicht überfeben, daß dies des Kurfürften Perfon 
allein anging; denn feine beiden Gemahlinnen waren längſt 
geftorben. Dazu fam die Eoftipielige Anlage der Reſidenzſchlöſ⸗ 
fer, welche im Stile der großartigften Palläfte angelegt und 
mit verſchwenderiſcher Pracht ausgeftattet waren 55), Kamen 
dann Fremde, fo ward dieſer ganze todte Reichthum prablent 
entfaltet und die gaffende Menge für ihre Armuth mit höfiſchem 
Gepränge entfhädigt. Bald war Mannheim und Schwezingen 
sin Aſyl für Höfffhe Schwelger; waren es vornehme Gäfte, 
fo mußte das Volk begeiftert feyn und auf feine Koften den Uns 
tertbanenjubel an den Tag legen. Es kam aud wohl vor, wie 
bei der Anwefenheit des Fölnifchen Kurfürften zu Mannheim 
(1722), daß den Bewohnern befohlen ward, durch eine Illu⸗ 
mination ihre Freude zu bezeugen, und wenn das Schaufpiel 
gefiel, ein furfürftliher Sperialbefehl ein Dafapo für den fol- 
genden Tag anorbnete 89), 


53) Darüber die Alten tm pfälz. Archiv („Bücher“). 

54) Die Berzeichniffe im Cod. bav. 1665 der münchner Staatsbibt. 
55) ©. pfälz. Archiv („Hoföfonomie”). 

56: Pfälz. Arhiv („Seremoniel”), 
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Zu den beliebteften Genüffen am pfälzi'hen Hofe gehörte 
bie Jagd; obwohl es den Anfchein hatte, ald wollte Karl Philipp 
Reductionen vornehmen, wurden body fehr anfehnlihe Summen 
dafür verwendet, und die Bauern hatten fegt und fpäter biefe 
noble Paſſion ihres Landesherrn fchwer zu empfinden. Karl 
Philipp behandelte die Sache mit hoher Widhtigfeit, und wie 
wir oben gefehen haben, war ihm während bed Krieged ber 
Schaden, den er an Wildpret erlitt, wichtiger als die Miß⸗ 
bandfungen, die der pfälzifhe Yandmann von den fremden Ars 
meen erlitt. Da war es denn freilich Fein Wunder, wenn es 
in der Pfalz zwar an Neben und Hafen nicht fehlte, aber von 
den Bewohnern in den Jahren des kirchlichen Druds allein aus 
drei Oberämtern über vierhundert der wohlhabendften Familien 
ausgewandert waren 57). 

Jene Neigung zu höfiſcher Pracht fprach fich bei Karl Phi⸗ 
lipp am meiften in feinen Bauten aus, bierin allein hat er auch 
etwas Bleibendes hinterlaffen. Seine denkwürdigſte Schöpfung 
in diefer Art war Mannheim; er hatte einft den Heidelbergern 
gedroht, fie arm zu machen, und er erfüllte biefe Zufage in 
bitterer Weife, indem er ganz in der Nähe mit den Hülfsquel⸗ 
len des ganzen Landes eine neue ſtolze Nefidenz anlegte. Es 
gehört mit zu den charakteriftifchen Zügen des lüderlichen Des 
ſpotismus im vorigen Jahrhundert, Daß er meift die alten, zum 
Theil reizenden Sige der Fürften mit tobten Prunfpalläften in 
öden Gegenden vertaufht hat. So hat Paris und St. Ger- 
main dem öden Verſailles weichen müſſen; fo find Schwezins 
gen, Mannheim, Ludwigsburg, Nymphenburg und viele andere 
Refidenzen biefer Art entftanden. Auch Karl Philipp, als er 
(1720) ärgerlich Heidelberg verließ, bot Alles auf, die damals 
ziemlich wüſt liegenden Ruinen der zerftörten Stadt in einen 
glänzenden Prunffig umzuwandeln, und bald ſah man an der 
Stelle, wo Gras gewachſen war und Hausthiere weideten, eine 
Reihe präctiger Gebäude entftehen. Die unter Johann Wil 


57) Finſterwald Germ. princ. ©. 713. 
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beim begonnene Feſtung ward jegt ſchnell vollendet, bie Rheins 
fhanze erbaut und. die neue Stadt in jener fchnurgeraden, res 
gelmäßigen Weife erbaut, wodurch fie fi noch heute faſt vor 
allen andern Städten auszeichnet. Das ganze Land mußte beis 
tragen, und Jahre lang lag auf der Pfalz eine Schloßban- 
fieuer 55), um das neue Refidenzichloß vollenden zu fünnen. 
Am 2. Zuli 1720 war der Grundftein gelegt worden; im Jahre 
1729 war es fchon bewohnbar. Der Kurfürft hatte felbft mit 
Ungeduld den Bau überwadht, und war bocherfreut, daß alle 
Höfe Europas fi über die Größe und Schnelligkeit des Baues 
erftaunten; er felbft zögerte Tange Zeit mit dem Einzug Ein 
fhönes Werk warb es nicht, aber ein riefenhaftes Gebäude, dad 
fi mit den größten in Europa meſſen fonnte und durch feine 
dichten Steinmaflen imponirte. Auch das Kaufhaus, die Jeſui⸗ 
tenfirhe ward angefangen; die Staditbore erftanden, ‚und da 
Das ganze Heer von Hofleuten und Beamten in die neue Stadt 
gezogen ward, mehrte fich fehr fchnell die Bevölferung 59%), 
Freilich mochte man ſelbſt fühlen, daß durch Hof und Kanz⸗ 
leien einer Stadt fein gejunder und dauernder Wohlftand ges 
fdaffen wird; drum juchte man der nachher wirklich hereinbre- 
chenden Armfeligfeit einer verlaffenen Refidenz durch Benusung 
der natürlichen Hülfsquellen vorzubauen. Karl Philipp fam das 
ber auf den verfländigen Gedanfen, aus Mannheim eine Fa- 
brifs und Handeleftadt zu machen. Sie wurde (1736) zu einer 
freien Handelsſtadt erflärt, Kaufleute eingeladen, jede Erleiche 
terung verfprodhen, und verfchiedene Manufacturen mit fünft- 
licher Aufmunterung unterhalten. Freilich half das Alles nicht 
viel; denn mit Decreten und Cabinetdorbres fhaft man nicht 
das Werf mehrerer Generationen an einem einzigen Tage. 
Mannheim ward fpäter eine glänzende, Iururidfe Reſidenz, des 





58) Eine Frohndenvererdnung f. bei Faber Staatslanzlei XXXVIII. 
08 ff. 


39) Doch Hagt Keybler (Reifen II. 1469) noch fehr über ven Mangel 
an Menſchen in der Start (1731). 


v802 Viertes Bu. 111. Abfpnitt. 


ren Bewohner vom Hofe abhingen; der Handel wollte nicht 
aufblühen. 

So lange Karl Philipp in Heidelberg refidirte, war fine 
Zeit ziemlich regelmäßig abgetheilt zwiſchen Staatsgefchäften, 
firhlihen Uebungen und Unterhaltungsfiunden. Muſik und 
Spiel waren dann feine gewöhnlichen Zerftreuungen ; feine leb⸗ 
bafte und anmuthige Tochter Elifabeth, die mit ihrem Gemahl» 
dem Erbprinzgen von Sulzbach, am Hofe Tebte, wußte ihn durch 
den Wechfel der Genüffe und ihre eigene Munterfeit vege zu 
halten. Ihr Tod 60) verurfachte daher auch Die größte Veränderung 
am Hofe; da ihr Gemahl ihr bald folgte, lebte der alte Kurs 
fürft ganz abgefchloffen und einfam. Sein großer Hofflaat wer 
jegt ganz müßig, denn Karl Philipp lebte lange Zeit mit Aus» 
nahme der Öffentlichen Audienzen und feiner Spielabente in ein- 
ftedlerifcher Stille und mied die Geſellſchaft. Trinkgelage, wie 
fie früher bisweilen auf tem großen Faß gefeiert worden wa⸗ 
ren und wovon Baron Pölnig eben Feine erbauliche Schildes 
rung madt, famen jetzt nicht mehr vor 61). Kine vorüberge- 
bende Veränderung erfolgte durch den jüngeren Pfalzgrafen von 
Sulzbach, der als präfumtiver Erbe nad Mannheim gezogen 
ward, aber freilich auch ſchon fehr bald flarb (1733). Die 
Kinder der Verftorbenen waren nun Karl Philipps einzige Ver⸗ 
wunbten, bie ihn umgaben; von feiner geliebten Tochter waren 
drei Prinzeffinnen da, von denen er noch die ältere an ben juns 
gen Pfalsgrafen von Sulzbach, feinen Erben, die jweite an 
einen bayrifchen Prinzen, den Neften Kaiſer Karls VII. vers 
mäblt ſah 62). Bei der Doppelheirath beider (Januar 1742) 


un 


60) Ste farb nach einer unglüdlihen Entbindung erft 35 Jahre alt 
am 30. Zan. 1728, 

61) Me&moires de Poclinitz. Amsterd, 735. II. 95. 

62) Erflere wird als Kurfürftin Elifabetb und erfie Gemahlin Karl 
Theodors noch genannt werden, die andere, Amalla Maria, gewöhnlich 
nad ihrem Gemapl Herzogin Clemens genannt, bat nahher beim Aus- 
fterben ver bayrifhen Aurlinie gegenüber von Deftreich eine wichtige Rolle 
gefpielt. 
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wachte denn feine alte Luft zu Berguügungen wieder auf, und 
die pfälzifche Reſidenz fah wieder alle die glänzenden und raus 
fhenden Vergnügungen, wodurch er in feinen früheren. Jahren 
bie Müßiggänger aller Höfe erftaunt und entzüdt hatte. 

Solhe Momente tauchten bisweilen wieder auf, fo hart 
ihn bie Todesfälle der Testen Jahre heimgefucht hatten. Im 
November 1734 ftarb auch die Gräfin Biolante Thereſia von 
Thurn und Tarig, bie, wie er nach ihrem Tode offlciell erklaͤ⸗ 
ven ließ, feine dritte Gemahlin gewefen war. Sie hatte ihm 
zwei Söhne geboren, md galt dis dahin für die kurfürſtliche 
Geliebte; ihre Bruder fpielte im pfälzifchen Staatsweſen eine 
bedeutende Nolte, 

Sp lebte Karl Philipp bie in fein Biftes Jahr; nur we⸗ 
nige Tage hatte ihn die körperliche Schwäche ergriffen, der er 
am 31. Dezember 1742 unterlag. An ihm verlor die Regenten- 
reihe der europäifchen Fürften ihr älteſtes, wenn auch nicht ihr 
weifeftes Mitglied. Karl Philipp mar ein Fuͤrſt wie die mei« 
ften diefer Zeit: frivol umd dabei unduldfam, genußſüchtig und 
doch bigott, ohne ernftlihen Sinn für das Negieren und doch 
soll fiolzer Einbildung auf feine angeflammte Regentenwürde 
— ſo war er und die meiften in der Fürftengallerie, die ſich 
nad) Ludwigs XIV. Mufter bildeten. Er befaß die äußeren 
Gaben eines Hof⸗ und Weltmannes in hohem Grade ; in feiner 
früheren Zeit ein jchöner und galanter Herr wußte er noch in 
feinem Alter zu imponiren 69), und wenn er in öffentlichen Au« 


dienzen mit liebenswurdiger Milde und Freundlichkeit den Uns 


tergebenen fich nahte, mochte man in ibm nicht den Fürflen 
vermuthen, ber zum Wohl feines Landes fo wenig, zum Unheil 
fo Bieled beigetragen hat. Das fürftlihe Wohlwollen und jes 
ned gnädige Benehmen, das er gern an den Tag legte, war 
in feinem Verfahren gegen feine andersgläubigen Interthanen, 
in feinem unauslöfchlihen Haß gegen die Heidelberger, die auf 


 — — — 


63) Vgl. das Urtheil von Pöllnitz (11. 102) der; über ſolche Dinge 
vollſtändig untheilofaͤhig if. 
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ihrem rechtlichen Beſitz bebatrten, und in ber falten Genuß⸗ 
fucht, womit er über dem gedrückten Lande den glänzenden Herrn 
fpielte, nicht mehr zu erkennen. 

Diefe Härte hat er auch nicht gefühnt durch firenge An⸗ 
dachtsübungen, die feine Jeſuiten an ihm rühmten; was half 
es dem hungernden Bauer und dem gedrüdten Reformirten, 
wenn der Furfürft am Gründonnerflage einer Anzahl alter Leute 
die Füße wufch, oder, wie einer feiner jefuitifchen Lobredner 
verfichert,, fih über den andern Tag perlönlich den Körper geis 
gelte?! 6%) Sefuiten, denen er blind ergeben war, mochten 
das preifen; Höflinge, die er mit dem Schweiß des Landes 
freigebig mäftete, mochten feine Güte und Freundlichkeit rüh⸗ 
men; unter dem pfälziihen Volk wurde vieleicht über fein Le⸗ 
ben, aber nicht über feinen Tob geweint. 

Bon verdienſtlichen Schöpfungen war der Anbau von Mann⸗ 
beim, der freilich mehr aus Haß als aus Liebe entiprang, noch 
das Bedeutendſte; alles Uebrige gefhah nur dem Orden zu 
Liebe, der ihn völlig beberrichte; denn fein Beichtvater, der 
Sefuit Staubacher, war eine der einflußreichitien Perjonen am 
Hofe. Bon ihm geleitet erbaute er prachtwolle Kirchen, nachdem 
er den Proteflanten die nothwendigen entzogen hatte; ihnen ftife 
tete er Klöfter und ein gut botirted Seminar, Bon wiffenfchafts 
lichen Schöpfungen ift nur die Geſellſchaft für Förderung der 
deutſchen Geſchichtskunde zu erwähnen; fie warb von Haurifius, 
dem heidelberger Profeflor der Geſchichte, angeregt, und erhielt 
(März 1734) des Kurfürſten gnädigen Schutz 6). 

Ueber wenige Fürften in der pfälziſchen Gefchichte find fo 
viele und fo pomphafte Lobreden in gebundener und ungebuns 
dener Nede veröffentlicht worden, wie über Karl Philipp 9° a); 


64) ©. Jakob Dahms Hohe hriftlich- fürftlich« und heldenmäßige Zu- 
genden des durchl. Heren Caroli Philippi. Heidelb. 1743. fol. 

65) Die Akten darüber fammt den Statuten f. bei Andrei Ries. 
rediv. ©. 2834 ff. 

65 a) Ganze Sammlungen finden fih im Cod. bav. 2596 — 2599 auf 
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am freigebigften waren bamit die Sefulten. Den Unterfchieb ver 
Zeiten fühlt man am. beften, wenn man die freimüthige und 
naive Art, wie Pitisfus am Grabe Friedrihs IV. fprach, mit 
biefen wortreihen und gebanfenarmen Kobhubeleien Karl Phi⸗ 
lipps vergleicht 9). 
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Karl Theodor Negierungsantritt. Aeußere Nerbältnifie bis 
zum Heimfall von Bayern (1743 — 1777). 


Mit Karl Philipp waren die neuburgifchen Pfalzgrafen, 
bie Nachkommenſchaft Wolfgang Wilhelms, ausgeflorben; das 
nächte Recht an die pfälzifche Kur fiel jetzt an das Gefchlecht 
jened Pfalzgrafen Auguft, der, wie Wolfgang Wilhelm, ein 
‚Sohn Philipp Ludwigs von Neuburg, fi mit dem Heineren 
Erbe in Sulzbach hatte begnügen müffen, wornach feine Linie 
benannt worden if. Wir find diefem Auguft von Sulzbach fon 
zu Öfteren Malen in unferer Gefchichte begegnet; während fein 
Bruder nach feinem Webertritt eifriger Proſelytenmacher für die 
Tatholifche Kirche geworden ift, blieb Auguft in feinem Fleinen 
Ländchen ftrenger Lutheraner und focht, wie fpäter zwei feiner 


ber münchner Bibl. Außerdem liegen uns die gebrudten Leirhenreven von 
Dahm, Biermann , Hottinger , Bering, Zehner vor. 

66) Ueber die Rede von Pitiskus f. oben II. 244. Einer der Zefuiten, 
bie über Karl Philipp ſprachen, fagt im Eingang: „Run aber if Carolus 
den 31. December (O unglüdfeliger Tag, Tag, welcher niemahlen in bie 
Sahrbüder follte eingetragen, fondern mit ewigem Stillfchweigen und Ber: 
gefienheit begraben werden!) Carolns Philippus if} den 31. December 
(muß ich denn die Wunden wieverumb erneuern 7) Carolug Philippun ift 
den 31. December des Todes verblichen! — ıc. ın 
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Söhne, bis zu feinem Tode (1632) mit Eifer im fchwedifchen 
Heere. Sein Sohn und Nachfolger, Chriſtian Auguft, folgte 
aber dem Beifpiele des Ohrims in Neuburg ; feit feinem Weber. 
tritt (1655) war auch die ſulzbachiſche Linie katholiſch geblieben. 
Doc bewährte fie neben ihren neuburgifchen Bettern den feltenen 
Ruhm feinen Gewiſſenszwang gegen ihre Iutherifchen Untertha⸗ 
nen zu üben, und weder Chriftian Auguft (4 1708), noch Pfalz: 
graf Theodor gaben das unerquidlihde Exempel gewaltfamer 
und jefuitifcher Neaction, wie das ihre ueuburgifchen Berwand- 
ten in ber Pfalz trieben, Die Söhne dieſes Pfalggrafen Theo 
dor, der gleichzeitig mit Johann Wilhelm und Karl Philipp 
(1708—1732) in Sulzbady regierte, haben wir fchon am pfälzi: 
fhen Hofe kennen lernen; den älteren, Joſeph Karl Emanuel, 
als Gemahl von Karl Philipps Liehlingstochter CH 1729), den 
jüngeren, Johann Ehriftian, ale den Erben von des Bruders 
Anſprüchen an die Kurpfalz. 

Die Prinzen von Sulzbach waren feine, arlige Herren, 
mit glatter Hofbildung, ohne befondere geiflige Fähigkeiten, 
Leute, wie Karl Philippe Hof fie bedurfte. Als Joſeph Karl 
fchnell feiner Gemahlin gefolgt war, galt fein jüngerer Bruder 
Johann Chriftian als Nachfolger in der Pfalz; aber auch ihm 
fonnte man fein langes Leben verfprechen; denn feine unnatür 
liche Corpulenz mehrte der junge Fürft noch duch unmäßiges 
Eſſen und Trinfen 67); er ftarb denn au, faum vierunddreißig 
Jahre alt (20. Juli 1733), ein Jahr nachdem ihn feines Das 
terd Tod zur Regierung in Sulzbaıh berufen hatte. Sein An: 
ſpruch an die furpfätzifche Erbichaft fiel jegt an feinen einzigen 
Sohn aus erfter Ehe, den Pfalzgrafen Karl Philipp Theodor, 
der am 11. Dez. 1724 zu Drogenbufch bei Brüffel geboren war. 

Der junge Karl Theodor war frühe zur Waiſe geworden; 
denn jeine Mutter, Maria Anna, welde ihm den Beftg von 
Berg op Zoom vererbte, war geftorben, ehe ihr Kind das vierte 


um — — — 


67) Leyßlers Reiſen II. 1463. 
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Jahr vollendet hatte 6). Die weiblichen Verwandten berfelben 
nahmen fich des jungen Prinzen forgfältig an; feine Urgroßs 
mutter, Marie Henriette von Aremberg, ließ ihn nad Belgien 
zu ſich bringen und erzog ihn bis in fein zehntes Jahr. In⸗ 
beflen war er durch feined Vaters Tod pfälzifcher Kurprinz ger 
worden; ber alte Kurfürft wünfchte ihn daher in feiner Nähe 
zu haben und ließ ihn feit 1734 zu Mannheim erziehen. Der 
Unterricht, den er da genoß, war von demfelben Gharafter, 
wie die Erziehung aller neuburgifchen Pfalzgrafen feit Wolf 
gang Wilhelm; ein ingolftadter Jefuit, Franz Seedorf, war der 
Mentor und die Yugendbildung theilte fich zwifchen den Schul: 
ſtudien im Sinne der Sefuiten und den Künften einer böftfchen 
Weltbildung, wie das Zeitalter fie verlangte. Doch befuchte 
der junge Fürſt außerdem die Univerfitäten Lepden und Löwen, 
fand auch Freude an einem gewiflen literariſchen Dilettantismus, 
ja er konnte mitten in ber hönichen Flachheit jener Tage wohl 
für einen ©elehrten gelten. Das fteife Soidatenfpiel, worin 
fich viele Kleine Fürften jener Zeit gefielen, war ihm zuwider; 
dagegen intereffirte er fich für Poefie, Kunft und Muſik, die er 
felbft mit Liebhaberei ausübte, 

Sein Lebensweg war ihm früh vorgezeichnet worben; ale 
er no Kind war, hatte man ihm die Enkelin Karl Philipps 
zur Gemahlin beftimmt; mit ihr feierte er (Ian. 1742) feine 
Dermählung, nachdem ihm ein halbes Jahr zuvor die Berwal- 
tung feiner Befisungen in Sulzbad und Brabant war über⸗ 


68) Folgende Ueberſicht mag dies erläutern: 
Friedrich Moritz de la Tour, vermählt 1662 mit Henriette Francisca 
von Hopenzollern, der Erbin von Bergen op Zoom 


Franz Egon, vermäplt mit Maria Anna von Aremberg, der Tochter 
des Herzogs Philipp Karl Franz von Aremberg und feiner Gemaplin 
Maria Denritte, 


Maria Anna, Erbin von Bergen op Zoom, vermählt mit Epriftian 
Auguſt von Sulzbach, 


Karl Theodor. 
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laffen worden. Man hatte ihn zum fünftigen Regenten eigent- 
lich erzogen; denn von feiner Kindheit an ward in ihm die 
Ausficht genährt, daß er einft beflimmt fey, Das gemeinfame 
Erbe der neuburgifhen und ſulzbachiſchen Pfalzgrafen zu beherrs 
(hen. Die Welt durfte daher mit einigen Erwartungen ben 
erfien Schritten eines Fürſten entgegenfehen, der in dem glüds 
lichen Alter eines adhtzehnfährigen Jünglinge am Neujahrstage 
1743 die Regierung eines Landes antrat, das allen Grund 
hatte, durch die lange Lebenszeit feines Vorgängers ermübet 
zu fepn. | 

Karl Theodor war eine von jenen Perfönlichfeiten, welde 
fich Leicht einem fremden Einfluffe hingeben; zumal jest, wo er 
die Regierung antrat, war der junge Kurfürfi noch weit ents 
fernt, mit fi und feinen Lebensprinzipien ganz im Reinen zu 
feyn. Freundlich und gutmüthig, wie er war, konnte er Teicht 
populär werden; feine Bildung, feine wiflenfchaftlihen Liebha⸗ 
bereien und feine Gleichgültigfeit gegen das monardifche Sol 
datenfpielen jener Zeit ließen erwarten, daß er fih mehr um 
friedlichen Glanz, ald um die koſtſpielige Militärmacht kriegeri⸗ 
‚Scheer Fürften bemühen werde. Dabei war er überaus lenkſam, 
ſelbſt mehr noch, als es ein Prinz von achtzehn Jahren zu ſeyn 
pflegt; den Einflüffen geiftlicher Nathgeber ſehr preisgegeben; 
zugleich weich und genußſüchtig, wie feine Kamilie und der Hof, 
an dem er aufgewachfen war. 

Eine ſolche Perfönlichfeit war nirgends übler verforgt, als 
in den Händen eines jefultifhen Erziehers; die Staatsweisheit, 
die der ihm beibringen Eonnte, war nicht die eines fünftigen 
Negenten. Wir ſehen aus einem Gutachten, das Karl Theobor 
vom Pater Seedorf erbielt69), daß diefer Jeſuit zwar ein wohls 
meinender Mann feyn mochte, aber mit feiner pedantifchen Bes 
fchränftheit in dem künftigen Fürften nimmermehr große und 
eigenthümliche Ideen zu weden fähig war. Er fuchte ihm zwar 
Far zu machen, daß die Wohlfahrt des Volkes nur feine eigne 


69) S. Spittler und Meiners Gölting. Magazin III. 322 ff. 
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ſey, daß er gütig und gerecht gegen bie oft arg mißhantelten 
Unterthanen verfahren müffe, aber er nährte auch in ihm Vor⸗ 
ſtellungen, die unter einem gefährlichen Einfluffe fehr ſchlimme 
Folgen haben mußten. Er gebt von dem Gedanfen aus, daß 
die Fürften mit „größtem Fuge” die Götter diefer Welt genannt 
würden, ſtellt alle einzelnen Fürftenpflichten mit den Eigenſchaf⸗ 
ten Gottes, wie fie die Dogmatik erfand, in Parallele und hält 
diefes theologifch = pebantifche Ideal eines altteftamentlihen Kos 
nigs feinem Zögling als Fürftenfpiegel entgegen. Die materielle 
Wohlfahrt feines Landes läßt er ihm das höchfte Ziel erfheinen, 
Geld und Credit ald den Prüfftein einer guten Regierung, und 
ibm felbft gibt er die gefährliche Lehre, „daß der Landesherr 
verwenden und bepenfiren bürfe, was er wolle, wenn bad Gelb 
nur im Rande bleibe” 79%. 

Sp war die politifche Erziehung befchaffen. Mit welden 
Grundfägen Karl Theodor nun die Regierung antrat, darüber 
fönnen wir aftenmäßigen Aufſchluß geben; es liegt und ein 
Gutachten vor, das aus einer noch mehr jefuitifchen Feder, als 
die Seedorfſche, gefloflen, dem jungen Regenten ven Weg vors 
zeichnet, den er zu betreten habe 7%), Im rveligiöfen Dingen 
wird dem jungen Fürften der Rath gegeben, nit nur felbft 
eines erbaulichen Lebenswandeld ſich zu befleißigen und alle 
„Öffentlichen Aergerniffe” zu meiden, jonbern ganz befonders für 
die Erweiterung und Fortpflanzung der katholiſchen Religion ſich 
thätig zu beweifen. Nun müffe man zwar, meint ber Rath 
geber, gegen bie Proteftanten mit aller Beſcheidenheit verfahren, 
damit bei der gegenwärtigen Stärfe der proteftantifchen Mächte 
feine Unruhe erwecket werde und nicht diefelben Nactheile er⸗ 
folgten, wie bei ber gewaltfamen Reaction ber früheren Res 
gierungen; allein man fönne auf glimpflihe Weile die katho⸗ 
liſche Religion doch in ein ftarfes Wahsthum bringen. Das 





70) Spittler IN. ©. 365. . 
71) Spitler und Meiners Magazin 1. 648 ff. Wer der Verfafſer 
ſey, haben die Derausgeber nur muthmaßen, aber nicht beflimmen Tonnen. 
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befte Mittel dazu ſey, die katholiſchen Pfarreien und Schulen 
mit tüchtigen Subjecten zu bejegen, dagegen in öffentlichen 
Aemtern und Dicaflerien (mit Ausnahme der Kirchenverwal 
tung) fein der reformirten oder Iutberifhen Reli 
sion zugethanes Subjectum zu befördern. Auch in ben 
Dörfern ſollten lediglich Fatbolifche Perfonen zu Schulthei⸗ 
fen angenommen werben und fobald es der Finanzftand erlaube, 
eine Sonvertitenfaffe von etwa zchntaufend Gulden jährlich 
angelegt werben, um die Proteftanten zu befehren. Die An 
fprüche der Lutheraner an das reformirte Kirchengut follten von 
der Regierung unterftügt werden; auch ſey es wohl rathiam, 
auf einen Bergleich zwifchen allen drei Confeffionen hinzuarbeis 
ten. Dem fatbolifchen Regenten würbe baburd) Fein Nachtheil 
zugefügt; denn im gegenwärtigen Augenblid fey gegen die Madt 
der proteftantifchen Fürften doch nichts auszurichten, fpäter, 
„wenn die katholiſchen PBotentaten durch göttlide 
Schidung die Oberhand gewännen, könne ein fathe 
Lifher Kurfürft von der Pfalz jederzeit weiter gehen 
und das Befte feiner heiligen Religion faf na 
Wohlgefallen beeifern.” 72) 

Auch über die andern Zweige bed Regierungsweſens äußer 
fih der ungenannte Rathgeber mit derielben Offenheit, wie über 
die kirchlichen Angelegenheiten. Im Quftizweien, fagte er, habt 
man zwar eine Menge Verordnungen erlaffen, um die Riß 
brauche abzuftellen, aber geholfen babe es nichts. Die Regie 
rung müffe daher um fo aufmerffamer auf ven Gang und die 
Führung der Prozeſſe Acht Haben, doch nur in den Fällen, wo 
gegen den Richter ſtarke Mutbmaßungen vorhanden fepen, Be 
richt erfordern und mit Abberufung der Akten nad Hof 
fih um deßwillen nit übereilen, weil dies mit den 
böhften Reihsgerihten verdrießliche Weiterungen 
geben fönne. In Regierungsangelegenheiten, meint das Gut: 
achten, habe der Kurfürf vor allen Dingen auf feine Rechte, 








72) Wörtlich nach der Infiruction S. 654. 
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Praͤrogative und Regalien genau zu merken; auch ein Verzeich⸗ 
niß aller Forderungen und Anſprüche aufzuſtellen und dieſelben mit 
Nachdruck zu verfolgen, Was die Landespolizei betreffe, fo exiſtirten 
zwar eine Menge vortrefflicher Verordnungen darüber, aber fie 
feyen nicht befolgt worden; die Beamten feyen nidyt ernflich 
angehalten oder beftraft: worden, und die Berichte bei den Räs 
then Jahr und Tag lang unerledigt liegen geblieben. Freilich 
fey nicht zu überfehen, daß in den Kurlanden die Beamten 
jchlecht befoldet feyen; man müfle fie baber verbeffern, und 
zwar aus gemeinen Amtsmitteln ohne: Beläfigung 
des kurfürſtlichen Aerars. Bei erledigten Reben müffe man 
ſorgſam das Intereſſe der Hoffammer zu wahren fuchen; die 
Criminalſachen müffe man zu beichleunigen fuchen, denn das 
Aerar würde dadurch zu fehr belaftet und die Maleficanten ent⸗ 
gingen oft der verdienten Strafe, da man fie wegen bes fehr 
lange dauernden Arreſtes nicht mehr ſtark beftrafen Fönne, Ueber⸗ 
haupt ſey es rathſam, in VBerhängung von Unterfuchungen vors 


fihtig au feyn, da, wie die Erfahrung gezeigt habe, dem lan⸗ 


desherrlichen Aerar dadurch außerordentliche Laſten nufgewälzt 
würden. 

Die Finanzverwaltung bezeichnet das Gutachten als eine 
der erften Vorbedingungen der fürftlihen Macht; es weist dar 
auf hin, dag die Kurhäufer von Brandenburg und Hannover 
bauptfächlich durch ihren guten Haushalt jo bedeutend geworben 
feven. Die Cameraleinkünfte in Kurpfalz, die ſich ungefähr auf 
600,000 Gulden beliefen, feyen einer Vermehrung wohl fähig ; 
an Schagungsgeldern und Schloßbaufteuer müßten bie Unters 
thanen „im Schweiße ihres Angefichts mit harter Arbeit” die 
Summe son 600,000 Gulden erfchwingen, daher man mit bier 
fen Geldern fparfam umzugehen habe. In Neuburg verwillige 
ber Rändifche Ausfhuß von ſechs zu ſechs Jahren eine Summe 
son bundertundfünfzigtaufend Gulden, in Jülich und Berg wolle 
ten zwar bie Landftände nicht einmal die Summe von neunmals 
hunderttaufend Gulden bewilligen, es werde daher von „hoher 
landes fürſtlicher Macht und Gewalt fortgefahren.” In Kurpfalz 
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jeyen faſt zweihundert Jahre her feine Landftände mehr gewefen ; 
in Neuburg babe man fie auf einen Ausſchuß rebucirt, der fi 
feit 1721 fo aufgeführt, daß „man fi) darüber zu beffagen 
feine ſonderliche Urfache habe”; in Jülich und; Berg dagegen habe 
ed eine ganz andere Bewandinig und man müffe da mit vieler 
Behutfamfeit verfahren. Zu den Verhandlungen mit den Land⸗ 
ftänden dürfe man nur eingeborne Yandbesfinder gebrauchen; ' 
man müſſe dazu foldye Leute wählen, von denen nicht zu befah⸗ 
ren ift, daß fte fih zn einer nadhtheiligen Offenbarung ihrer 
obhabenden geheimen Inſtruction verleiten laſſen.“ Die gelehrs 
ten Räthe, welde die landesfürſtlichen Rechte gegen die Stände 
vertheibigten, hätten deßhalb viele Berfolgungen zu erleiden, 
vor denen fie die Regierung gegenüber den Ständen befchügen 
und mit fonderlichen Gnaden belohnen müſſe. 

Auch die auswärtige Politit warb in der Inſtruction bes 
rührt; es ward für fie berielbe Gang vorgezeichnet, den Kart 
Philipp feit feinem Regierungsantritt befolgt hatte. Nothdürfs 
tige Erfüllung der Reichspflichten, enges Anfchliefen an Bayern 
und guted Vernehmen mit Franfreih, das find die Hauptftüde, 
welche der politifhe Mentor feinem Zögling vorſchreibt. Bei 
einem Krieg zwifchen Sranfreih und dem Reich müffe der Kurs 
fürft eine genaue Neutralität beobachten; diefe Neutralität fey 
zwar in dem Reichstagsabſchied von 1664 verboten, aber ee 
fänden fi) Beweggründe genug, dieſes Verbot bei Zeit und 
Gelegenheit abzulehnen. Kür den Nothfall müffe man jedoch 
Sorge tragen, bag Mannheim befeftigt werde, 

Wir haben das Gutachten feinem ganzen Inhalt nach herr 
vorgehoben, weil diefed Mufterftüc einer jefuitifchen Inftruction 
leider nicht blos Entwurf blieb, fondern feinen Machiavellismus 
in die jugendliche Seele des Kurfürften Karl Theodor hinein⸗ 
trug. Was der ungenannte Verfaffer ald Theorie geltend machte, 
ward von 1743 bis 1799 als Praris befolgt, und Spittler 
hatte Recht, wenn er bei Bekanntmachung bes Aktenſtücks (1787) 
audrief: Gott walte über Deutfchland, wenn es folder jeſui⸗ 
tiichen Prinzeninftruftoren felbft fegt noch mehrere geben folfte! 


— — 
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Das erſte Probeftüd legte der neue Regent in ber aus⸗ 
wärtigen Politit ab; er folgte ganz der Bahn, die fein Vor⸗ 
Hänger und fein politifcher Mentor ihm vorgezeichnet hatten. 
In dem Kriege, den nah Kaifer Karls VI. Tode Frankreich, Preu⸗ 
Sen, Bayern gegen die junge Erbin des Kaiſers, Maria Thes 
refia, führten, nahmen pfälzifhe Truppen auf bayrifcher Seite 
Antheil und Karl Theodor trat dem Bunde bei, den die Geg- 
ner des Haufes Deftreih, Sranfreih, Preußeu und der neuges 
wählte Kaifer Karl VII., am 22. Mai 1744 zu Frankfurt abe 
fchloffen. Das Bolt empfand davon nichts, als die Nachtbeile 
eines ihm gleichgültigen Krieges, deſſen Drud die neuburgifchen, 
die rheinischen und fülichfchen Befigungen gleich hart empfinden 
mußten; der Kampf nahm bie bekannte unglückliche Wendung 
und Kaifer Karl VIE. mußte durch die meifte Zeit feiner vor⸗ 
übergehenden Herrlichfeit in der Reſidenz feines pfälgifchen Bets 
ters eine Zuflucht fuchen. Auch als Kari VII. plöglich ftarb (Fan. 
1745), blieb die Politik des pfälziſchen Hofes dieſelbe; man 
fuhr fort, gegen Oeſtreich feindfelig zu verfahren, namentlich 
bei der ausgefchriebenen Kaiferwahl gegen den Gebrauch der 
böhmifchen Kurftimme zu proteftiren, aber ed war gleichwohl in 
der Umgebung Karl Theodors felbft eine Parthei, bie fi zur 
Berfländigung mit Oeſtreich, oder wenigftend zur Neutralität 
binneigte. Seit nun der junge Kurfürft von Bayern fi mit 
Maria Therefia in dem Bertrage zu Füſſen ausgefühnt hatte 
(April 1745), gewann dieſe Anficht allgemeine Geltung; ans 
fangs unterflüßte man nur noch lau die Unternehmungen ber 
Verbündeten, bald trat Karl Theodor, wie fein Verwandter in 
Bayern, mit Deftreih in Unterhandlung. Allein die Verfuche 
eines engeren Bundes zwifchen beiden Häuſern fcyeiterten jebt 
noch und es blieb vorerft bei der faktiihen Neutralität, welche 
den pfälzifchen Truppen feit dem Bertrage von Füffen geboten 
ward. Einzelne Mißverftändniffe, befonder das unerivartete 
Verfahren Oeſtreichs gegen die abziehenden pfälzifchen Truppen, 


bie man als Kriegsgefangene behandelte, und die Bedrückungen 
Häuffer Geſch. v. Pfalz. N. 58 
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der Deftreicher in den Aemtern Borberg und Mosbach 7°) ries 
fen eine feindfelige, Spannung hervor, welche die Franzofen 
rührig ausbeuteten; Karl Theodor warb von Frankreich aus 
beſchenkt und mit den Iodenden Hoffnungen auf die Kaiſerwürde 
in der Stimmung gegen Deftreich Iebendig erhalten. Es wäre 
fogar der franzöfiichen Parthei beinahe gelungen, als bie öſtrei⸗ 
hifhe Armee (Juli 1745) ſich dem pfälzifhen Gebiete näherte, 
den Kurfürften zur Aufnahme franzöfifher Truppen in feine 
Refidenz zu vermögen, allein bie entgegengefegte Meinung bes 
hielt die Oberhand und Karl Theodor that fogar durch ein 
eigenhändiged Schreiben an Maria Therefia den erſten Schritt 
zur Wiederanfnüpfung freundfchaftlicher Berhältniffe. Doc führte 
e8 zu feinem Ziele und der Kurfürfi von der Pfalz bebarrte in 
ber Oppofitioneftellung, die er neben Preußen jetzt dem Hauſe 
Deftreich gegenüber einnahm; er fuhr fort, fih ber Wahl des 
Gemahles von Maria Thereſia abgeneigt zu zeigen und die 
Rechtmäßigkeit der böhmifchen Kurſtimme, wie fie Oeſtreich an⸗ 
fprach, anzufechten. Als man zum Wahltage zufammenfam, 
trat befonders Kurpfalz mit Preußen gegen die Wahl auf und 
übergab (7. Aug.) ein Gutachten, das in Frageform eine Reihe 
“von rechtlichen Bedenfen erhob. Noch jüngft war ein pfälziſcher 
Gefandtichaftsferretär, der in officiellem Auftrage von Frankfurt 
nah Mannheim reiste, durch die flreifenden Hufaren Oeſtreichs 
aufgefangen worden; ed war daher wohl Anlaß vorhanden, ſich 
über widerrechtlihe Beunruhigung der Wähler und Eingriffe in 
das freie Wahlrecht zu beichweren 7%). Die habsburgiih ges 
finnte Mehrheit des Kurfollegiums Tieß fich dadurch nicht üben 
zeugen; man fhritt zur Wahl und es blieb der Oppofition von 
Brandenburg und Pfalz nichts übrig, ald gegen ben ganzen 
Wahlakt dauernd zu protefiiren. Sie erfchienen nicht in dem 
vorbereitenden Berfammlungen, fie gaben (20. Aug.) gegen das 
„tumultuarifche” Verfahren der übrigen Wähler eine offene Pro 


73) ©. Euroy. Fama Xi. 119 ff. 
74) Fabers Staatskanzley. Theil 89. S. 40 F. 


6. 1. Auswärtige Berhältniffe. 1743 — 1777. 913 


teftation ab, famen auch in die folgenden Berathungen nur, um 
ihre früheren Erklärungen zu wiederholen, und als fie ſahen, 
wie Alles vergeblid war, verließen die Gefandten Frankfurt 
(Sept.), um an dem nicht mehr zu verbindernden Acte der 
Wahl keinen Antheil zu haben. Auch als Kranz Stephan von 
Lothringen gewählt war, beharrten bie beiden Fürſten in ihrer 
Dppofition und Kurpfalz machte fogar Miene, fi) als Reichs⸗ 
verwefer zu benehmen, wie wenn die Wahl nicht geicheben ſey. 
Indeſſen lag anf dem pfälzifchen Rande noch immer der Doppelte 
Drud zweier Armeen; denn auf dem linken Rheinufer hausten 
die Franzoſen und am Nedar und an der Bergfiraße hatten die 
Raiferlihen ihr Lager aufgefchlagen 75). Karl Theodor erhob 
Klage auf Klage über das gewaltiame Verfahren 7%) der kaiſer⸗ 
lichen Offiziere und auch der Kurfürfl von Bayern wandte fich 
vermittelnd an Maria Therefia, um eine Ausjöhnung mit dem 
wiener Hofe möglich zu maden. 

Dies dauerte fort bis zu Ende des Jahres, wo König 
Friedrich II. von Preußen ſich den dresdener Frieden (25. Dez.) 
erfämpfte und feinen Allürten, Kurpfalz, mit einſchloß. Im 
zwölften Artikel bed Bertraged wurde der pfälzifhe Kurfürft 
wieder in alle feine Rechte und Befigungen eingefett, feinem 
Lande jede Kriegslaft erfpart, fobald er die böhmiſche Wahl⸗ 
fimme und den erwählten Kaifer anerfenne. Dieſe Bedingung 
ward (März 1746) feierlich erfüllt und das Bernehmen zwifchen 
dem Kaiſer und Kurpfalz fchien hergeftellt. Allein die Verſoöh⸗ 
nung war mehr Außerlih; bald gab es wegen der Truppen⸗ 
durchzüge neue Händel, bie Pfälzer befhwerten ſich über mili⸗ 
tärifche Exceffe, der wiener Hof erhob Klage, daß man durch⸗ 
ziebende faiferliche Soldaten als pfälzifche Weberläufer ergriffen 
und feftgehalten habe, und in Mannheim rüftete man Truppen, 
lieg fie nach preußifhem Schnitte Heiden und exerciren 7"). Das 








75) Au in Jülich waren die Bewohner hart bebrängt. S. Europ. 
Fama X 864. 

76) Ebendaf. Xi. 863 f. 

77T) Europ. Fama XII. 28. 
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franzöfifche Intereſſe war am Hofe zu Mannheim fortvauernd mädy- 
tiger, als dag öftreichifche; weder der Dresdener noch der aadyener 
Friede ftellte eine völlige Ausgleichung ber. Erſt in dem Ber- 
trage zu Hannover (Sept."1752) ward dem Kurfürften, gegen 
Anerkennung befien, was bei der Kaiferwahl geicheben war, 
eine Entfehädigungsfumme von einer Million und 200,000 Gul- 
den nebft dem Erbanſpruch an das Lehn in der Ortenau und 
dem jus de non appellando zugejagt 7%). Die Verbindung 
mit Sranfreich dauerte aber fort, und Karl Theodor, wie viele 
andere deutfche Fürften, bezog unter dem Titel Subfidien ein 
jährlihes Sündengeld von Frankreich, wofür er fih ben frem- 
den Intereſſen hingab. | 

Das Vernehmen mit dem flammverwandten Bayern war 
indeffen ungeftört geblieben, felbft feit Maximilian Joſeph eine 
Politik befolgte, welche den Deftreichern entſchieden freundlich 
war. Es gab in Bayern eine Parthei, welche die antiöftreichi- 
fhen Intereſſen jegt und nachher in einem entfcheidenden Augen- 
blick fehr rührig verfocht; an der Spige derfelben fland eine 
Eoufine Karl Theodors, Pfalzgräfin Maria Anna von Sulz: 
bad, die mit dem Herzog Clemens von Bayern vermählt war. 
Sie und ihre Gleichgefinnten waren damals höchſt unzufrieden, 
als Marimilian Joſeph fih in dem Frieden zu Füſſen fo ſchnell 
mit Deftreich ausgeſöhnt hatte; indem fie ſtillſchweigend Dagegen 
protefirten, übertrugen fie in einem förmlichen Bertrag, den 
Herzog Clemens mit Karl Theodor (Mai 1745) abſchloß, alle 
ibre Anſprüche an den Kurfürften von der Pfalz. Mit Marie 
milian Joſeph ſelbſt ordnete Karl Theodor durch den Bertrag 
vom 26. März 1745 den lange ſchwebenden Streit wegen des 
Reichsverweſeramtes79); die Frühere Mebereinfunftvon 1724 wegen 
einer gemeinfamen Führung hatte die Billigung des Reiches 
nicht gefunden; man verftand ſich daher zu einer abwechfelnden 
Verweſung, wozu auch Kaifer und Reich ihre Zufiimmung gas 


78) ©. Avelung VII. 260. 
79) Die Urkunde in Adelungs Staatsgeſch. VII. 255 f. 
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ben. Bayern führte es nad Karls VII. Tode zuerft; fpäter 
folgte Pfalz. | 

War die auswärtige Politif Karl Theodors nicht befonders 
reih an glänzenden Früchten, fo gelang es ihm doch, durch 
eine Reihe Feinerer Verträge Beſitz⸗ und Rechtsverhältniffe der 
früheren Zeit, die noch unentfchieven waren, zu orbnen. Der 
Wildfangsfreit mit den kleineren Dynaften in der Nähe, der 
trog der Entfcheidung von 1667 immer wieder auftauchte, ward 
für immer erledigt, indem man eine Ablöfungsfumme feftftellte; 
die rheinifche Ritterfchaft zahlte jährlich 7500, der Johanniter: 
orden 750 Gulden, wogegen Kurpfalz feine Anſprüche in ben 
ftreitigen Orten aufgab 80), Auch der vierhundertjährige Streit 
wegen bed Beſitzes von Kaiſerswerth warb (1768) zu Gunften 
von Kurpfalz entjchieden; andere Gränz- und Taufchverträge 
hatten den Zwed, bie einzelnen Parcellen gegen zufammenhäns 
gende Beſitzthümer auszutauſchen; fo wurden im Oberamt Bret- 
ten gegen den Ort Unteröwisheim die Dörfer Spranthal, Gel- 
deshaufen und Zeifenhaufen erworben 81), und duch Kauf für 
eine Summe von 70000 Gulden das Dorf Dieteldheim von der 
adeligen Familie Schwandorf an Kurpfalz gebracht 22). Auch 
die zwingenberger Streitfache, deren wir oben gedacht haben, 
fand jest ihre endliche Erledigung, nachdem darüber noch ein⸗ 
mal der bundertfährige Streit heftig erneuert worden war. Die 
Familie Göler hatte ihren Befig für viermalhunderttaufend Gul⸗ 
den und taufend Dufaten Schlüffelgeld an Kurpfalz verfauft 39), 
allein da fie der fränkifhen Ritterfchaft Verbindlichfeiten der 


850) Mit der Nitterichaft ward am 16. Nov. 1748, mit dem Johanni⸗ 
terorden wegen der Dörfer Niederhochftatt, Ober- und Niederluftadt im 
folgenden Jahre der Bertrag gefchloffen. Berträge und Berhantlungen 
darüber im fpeyr. Kreisardhiv (Staatsr. 16). 

81) Bertrag vom 17. Dez. 1747. 

82) Vertrag zu Mannheim vom 10. Mai 1748. Das Bisthum Speyer 
trat dann gegen Entſchädigung auch feinen Antheil ab. Bruchlaler Ber- 
trag vom 19. Sept. 1748. 

R3) Bertrag vom 9. Febr. 1746. 
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Befteuerung zu erfüllen hatte, war diefe Abtretung ein Anlaß 
neuen Streites zwifchen Kurpfalz und der ritterfhaftlihen Cor⸗ 
poration geworden. Weil man den Berfauf als ein Uebertras 
gen proteftantifchen Gutes an einen Fatholifchen Reicheſtand aus⸗ 
gab, erregte die Sache auf dem Reichstag viel Aufiehen und 
die erhisten Partheien ſchienen es als eine confefionelle Anges 
legenheit behandeln zu wollen. Durch einen Bertrag vom Jahr 1751, 
welcher die Beſchwerden erledigte, Fam endlich Zwingenberg uns 
beftritten an Kurpfalz; es bildete mit ven nahegelegenen Dör- 
fern Dillbach, Katzenbach, Strümpfelbronn, Weisbach, Mul- 
wer, Friedrichsdorf, Ober⸗ und Unter⸗Ferdinandsdorf eine 
Amtsvogtei, die fpäter (1779) von Karl Theodor an eines fei- 
ner natürlichen Kinder, den Fürften von Brezenheim, als Leben 
übertragen warb 8). 

Etwas Aehnliches gefchah mit der Herrichaft Ebernburg, 
die wir aus der Gefchichte Sickingens kennen. Dort hatte der 
legte Befiger, Karl Ferdinand von Sickingen, einen ähnlichen 
Vertrag gefchloffen (1750), wie die Göler wegen Zwingenberg; 
bie Nitterfchaft hatte ähnliche Anfprüche erhoben und es gab 
einen Reichöprozeß, der nach dem Tode Karl Ferdinands dur 
die Forderungen der Agnaten einen fehr bedenklichen und ver 
widelten Charakter annahm. Erſt 1771 warb durch einen Ber- 
trag jeder Anſpruch befeitigt und die Herrſchaft ging an bie 
Befiger von Sponheim, an Baden und Kurpfalz, über; da 
Baden feinen Antheil gegen zwei Dörfer im Oberamt Breiten 
austaufchte, fiel dann die ganze Herrichaft an Kurpfalz. 

Größere Taufchverträge ſchloß Karl Theodor mit feinen 
Verwandten, ven Pfalzgrafen von Zweibrüden. Kurpfalz trat 
die Aemter Selz und Hagenbach ab (1768) und erhielt dafür 
im Oberamt Lautern das Gericht Einöllen, im Oberamte Kreuz 
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nach die Orte Odernheim a. G., Franfweiler, Niederhaufen, 
Hochſtetten und Mölsheim nebft Einkünften und Rechten an vier 
andern Orten; ein fpäterer Vertrag (1779) taufchte gegen das 
Gericht Kübelberg die Orte Duchrod, Oberhaufen, Nieberfir- 
hen, Reipolzkirchen für Kurpfalz ein. 

Diefe Territorialveränderungen find das Wichtigſte, was 
von Karl Theodors Außerer Thätigfeit in der erften Zeit her⸗ 
vorzubeben ift, Alles, was fonf nah Außen gefhah, bis zum 
Heimfall von Bayern (1777), hat auf die allgemeine Entwides 
lung der Pfalz Teinen Einfluß geübt. Beim Ausbruch des fies 
benjährigen Krieges blieb Karl Theodor im franzöfiihen In» 
tereffie, das ihn fortwährend mit Subfibiengeldern fefthielt; er 
verließ dafür fogar feinen bisherigen Verbündeten, Preußen, 
was einen Notenwechſel zwilchen beiden Höfen und für feine 
fälichfchen Lande auch manden friegerifchen Drud berbeiführte, 
Das pfälziihe Kontingent ftand bei der Reichdarmee und nahm 
an den Strapazen und dem Ruhme Theil, wodurch fich dieſes 
Heer in jenen Zeiten eine eigenthümliche Art von Unfterblichfeit 
esworben hat. 


6. 2. 
Karl Theodors Wegierungsgefchichte bis zum Heimfall von 
Bayern (1777). 

Die erfle Hälfte von Karl Theodord Regierungszeit, die 
fi) mit dem Heimfall von Bayern abfchließt, bildet für bie 
Pfalz ein Ganzes von gleichartigem, eigenthümlichem Charafter. 
Sie war damals unter allen Yändern, die der Kurfürſt regierte, 
der politifche und geiftige Mittelpunkt; nicht nur die Orte der 
Hofhaltung ſelbſt, fondern alles pfälzifche Rand empfand ganz 
unmittelbar die Nähe eines glänzenden und thätigen Monar⸗ 
den, und es ſchien in ſtolzen Schöpfungen des Handeld und 
der Induſtrie, in Wiflenfchaft und Kunft, nach langen unheil⸗ 
vollen Unterbrechungen, eine neue Zeit der Blüthe zurüdfehren 
zu wollen. In der That war Karl Theodor damals jung und 


rührig, noch nicht durch Sinnfichfeit geſchwächt und pfäffiſche 
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Einflüffe gang ausſchließlich beherrſcht; vielmehr belebte ihn ein 
unermüblicher Trieb, durch Schöpfungen ganz verfchiedener Art 
zugleich den alten Glanz der Pfalz zurüdzuführen und die neue 
monarchiſche Pracht des Zeitalterd nad dem Mufter mächtiger 
Regenten bier dauernd zu begründen. Das Gute, das diefe 
Zeit gebracht, wird der Geſchichtſchreiber um fo lieber hervors 
heben, je düſtrer durch bie fpätere Zeit bes alternden, bigotten: 
und willeniofen Regenten die Gefchichte der Kurpfalz abgeſchloſ⸗ 
fen wird. Sn diefe erflen dreißig Jahre fallen nun fo viels 
fahe und mannigfaltige Schöpfungen, daß es Ichwer if, bie 
ganze Reihe in einem Bilde zu vereinigen; wir werben daher 
bie Verwaltung des Innern, die Kirche, die Wiffenfhaft und 
Kunft in ihrer verfchiedenen Entwicklung gefondert betrachten. 
Als der achtzehnjährige Karl Theodor aus einem Pfalz⸗ 
grafen von Sulzbach und Markgrafen von Bergen op Zoom 
zum erften weltlichen Kurfürften und Beliger der Länder Jülich 
und Berg geworden war, FTündigte fi feine Regierung fo 
wohlthuend an, daß die Unterthanen in allen feinen neuen Bes 
figungen von dem freundlichen und gefchäftigen Herrn eine bef- 
fere Zeit erwarteten. Manche Wunde von der vergangenen 
Regierung her fchloß fich jetzt, der neue Kurfürft fchien nicht 
den falten Gleichmuth zu befigen, womit Karl Philipp über 
einem ausgefaugten, von Beamten und Pfaffen bebrüdten Lande 
eine verſchwenderiſche Serailregierung und eine Hofwirthſchaft 
führte, die alle höfiſchen Müßiggänger und Schmaroger freigebig 
willfommen hieß. Karl Theodor fing mit Erfparniffen an; bie 
Salfenicre wurden abgeichafft, die Hälfte der Leibgarde entlaffen, 
bie Marfıhallstafel aufgehoben, und die Hofhaltung des Kurfürften 
auf das Nothwendige befhränft. Viele Sinecuren wurden eingezo= 
gen, mehrere der ganz nuglofen Hofämter, 3.3. die Oberftlämmes 
rer⸗, die Oberfihofmeifters-, die Oberfthofmarfchalleftelle ınit den 
angefehenften Staatsämtern vereinigt, und man ſchien mit ſicht⸗ 
barem Nachdruck die verbannte Einfachheit: an den Hof zurüds 
führen zu wollen. Biele Gehalte und Penfionen wurden herab⸗ 
gefegt, die bedeutenden sÖnadengelder, welche Karl Philipp den 
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Geiftlihen ertheilte, aufgehoben, und man pried allgemein die 
treffende Antwort, womit Karl Theodor die Forderungen der 
kirchlichen Herren abgewiefen hatte. Sie beriefen ſich auf die 
chriftliche Barmherzigkeit, welche verlange, daß die Gnaden⸗ 
gelder fortbauerten; er erwiederte ihnen: dagegen fordert die 
Gerechtigkeit, daß fie aufhören und beffer verwendet werben &a), 
Sp Hagten nur Höflinge, Privilegirte, geiftlihe Müßiggänger ; 
das Volk jubelte, denn es hielt diefe flüchtigen Flitterwochen 
einer neuen Regierung für nachhaltigen Ernft, bie es fehr bald 
inne ward, daß von allen Berheißungen bes jungen Fürſten 
bie angefündigte Sparfamfeit am fchnelfften vergeffen war. 

Doch war fo Vieles gut zu machen, daß felbft die mäßige 
Einfiht des jungen Regenten und feines Premierminifters, des 
Marquis d’Ittre, unwillfürlich auf eine Menge fauler Stellen des 
pfälziichen Staatsweſens ftoßen mußte; man berührte fie, ohne fie 
mit allem ihrem Nahrungsftoffe zu vertilgen. Die Bermaltung 
der Landämter Iag fehr im Argen; die den Namen Oberamt- 
männer führten, waren meiftend nicht auf ihren Stellen, fon. 
bern ließen, während fie am Hofe fchwelgten, durch Agenten 
zweiten Ranges richterliche und abminiftrative Funktionen vers 
feben. Karl Theodor verorbnnete nun (Oktober 1743) jährliche 
Prüfungscommiffionen, welche das Berfahren der Bureaufratie 
unterfuchen und ahnden folltenz; aber obwohl die Verordnung 
verfchärft und wiederholt ward (San. 1753), blieben doch das 
ganze Jahrhundert hindurch die pfälzifchen Beamten im übeln 
Rufe, beftechlihe Richter, unredliche Finanzverwalter und wills 
führliche Bauerntyrannen zu ſeyn. Es fehlte die wachſame Um⸗ 
fiht von oben, ohne die ein bis in die höchften Regionen dicht 
verfchlungenes Syſtem von Mißbraͤuchen nimmermehr abgefchafft 
werden konnte; bier, wie in andern Gebieten, eriftirten ſehr 
wohlwollende Verorbnungen, aber es fehlte an der Rraft und 
dem Willen fie zu vollziehen. 


— 


34a) &. Europ. Fama VIII. 641. 730. 








982 Viertes Bu. IV. Abſchnitt. 


Karl Theodor glaubte damit genug gethan zu haben; er 
befaß nicht das ſcheue, unruhige Miftrauen feines Borgängers 
Karl Ludwig, der fi auf feinen feiner Beamten verließ, weil 
er den Meiften zu oft in bie Karten gefehen. So warb benn 
auch im Wege der Verordnung dad Gerichtsweſen verbefiert, 
aber weder jegt noch nachher fand bie pfälzifche Zuftiz im Rufe, 
eine gute zu feyn. Dan befchränfte die überflüffige Denge von 
Prokuratoren, verordnete eine fehnellere, wohlfeilere und huma⸗ 
nere Yufligverwaltung, ohne damit ben tiefgewurzelten Miß⸗ 
bräuchen, die Rahrung abzujchneiden. Was fih auf leichterem 
Wege von oben herab erreichen ließ, warb durch Kabinetsbe⸗ 
fehle, öffentliche Aufmunterung und Geldunterflägungen geſchaf⸗ 
fen; manche Schöpfung biefer Art if für das Land von dauern» 
berem Nugen geweien, als viele prahlende Erzeugniffe des 
monarchiſchen Hochmuths und der Verſchwendung. So ward 
ber Landban wenigſtens da aufgemuntert, wo er der Induſtrie 
und dem Yabriffleig zu Hülfe kam, mander neue Zweig, wie 
3. D. der Bau bed Krapps und Hopfens, erhielt jetzt feine erſte 
Pflege, und induftriefle Anftalten, die fi darauf gründeten, 
fanden bei der Regierung thätige Hülfe; Bergwerke, Salinen, 
Geſundheitsbrunnen wurden unserftügt, Wiefens ımb Kleeban 
aufgemuntert. Was die Natur des Landes freigebig geflattete, 
warb zur Zierde audgebeutet; die Cultur der füdlichen Früchte, 
der Mandeln, Nüffe und RKaftanien, die in der Pfalz vortreffe 
lid) gedeihen, warb eifrig aufgemuntert, und bie Straßen, bie 
bad Land durchzogen, mit biefen Bäumen umgeben. Auch die 
Viehzucht ward veredelt, um für inländifche Induſtrie den Stoff 
zu liefern. Wenn auch manche dieſer Schöpfungen ale zu künſt⸗ 
lich fchnell untergegangen find, fobald man aufhörte fie von 
oben zu unterhalten, fo tft doch auch wieder Anderes ſtehen ges 
blieben, und in das ganze Land kam ein Trieb nach Thätigfeit, 
Handel und Gewerbfleiß, der feit den orleansſchen Kriegezeiten 
durchaus gefehlt hatte. Auch den Handel mit den benachbarten 
Ländern fuchte die Regierung zu heben, indem fie wenigftene 
anfing, die glüdliche Lage des Landes zwifchen Rhein und 


6. 2. Karl Theodor ald Regent. 1743—1777, 923 


Nedar in diefem Sinne zu benugen; die zwei Schiffahrtsver« 
träge, der eine (1749) mit Mainz und Straßburg wegen bes 
Rheines gefchloffen, der andere mit Würtemberg wegen des 
Nedars, follten auf diefes Ziel hinwirken. Für dad Wohl des 
Bauern erfchien eine Berorbnung gegen Jubenprellerei (1754)5 
dem übermäßigen Anpflanzen von Weinbergen, das dem Wohls 
ftande fo gefährlich ift, ward ein Verbot entgegengefegt (1755) 
und das Hazardfpiel fireng verboten — wozu freilich die Er⸗ 
richtung einer Turfürftlichen totterie (1764) einen: fonderbaren 
Gegenſatz bot. 

Die öffentlichen Anfalten für Verkehr und Sicherheit, die 
feit Johann Wilhelms Regierung ganz gefchlummert hatten, fan- 
den an Karl Theodor einen eifrigen Förderer; es wurden Chauſ⸗ 
feen angelegt, diefelben mit prächtigen Obftalleen eingefaßt und 
für Sicherheit und Ordnung eine eigne Polizgeimannfchaft, in 
der Weife unfrer Gensdarmes, errichtet. Doch ſchleppten ſich 
die Sünden ber Bergangenheit noch lange fort; ungeachtet aller 
trefflichen Beflimmungen auf dem Papier war Bettelei, Diebe 
ftahl und Straßenraub viel ärger, als man bied in einem ger 
ordneten fleißigen Staate hätte erwarten dürfen. Dagegen fürs 
berte man, zus Abhülfe eines dringenden Bebürfniffes, in den 
bebeutendfien Städten die Hofpitäfer; zu Tranfenthal und Op⸗ 
penheim wurden Schöpfungen biefer Art gegründet, und in 
Mannheim gewann die Stiftung der barmberzigen Brüder eine 
fehr ausgedehnte Wirkſamkeit. Im Jahre 1772 wurden 257, 
im folgenden Jahre 282 Kranke aufgenommen, und beide Male 
bis auf fünfzehn oder zwanzig Alle ald gejund wieder ent⸗ 
laſſen. 

Sp bot die Pfalz ein erträgliches Bild von Wohlſtand und 
Thätigfeit, jo weit dieſe Borzüge in beipotifchen Staaten ges 
beihen fönnen; wenn auch der Hof viel vom Staatsvermögen 
verihlang und die Berwaltung nichts weniger als vortrefflich 
war, fo hatte doch Karl Theodor im Gegenjag zu den nichte- 
würdigen Regierungen feiner Vorgänger gezeigt, was in dieſem 
Lande felbft mit mäßiger Anftrenguug zu erreihen fey. Das 


924 Bierted Buch. IV. Abſchnitt. 


Land bot nicht mehr jenes trübe Gemälde von Dumpfheit, 
Drud und Armuth, fondern es war wenigftens die Oberfläche 
zu einem gefälfigen Ganzen umgeflaltet. Eine Menge von in- 
buftriellen Schöpfungen, Fabriken jeder Art, Bergwerke, Salis 
nen, Anftalten zum gemeinfamen Wohle, glänzende Bauten ers 
hoben ſich auf dem Boden eines Landes, das nach zwei furdt- 
baren Zerflörungsepochen zwei lange forglofe und elende Res 
gierungen bigotter Weichlinge hatte dulden müflen. Daher das 
Lob, das die dankbaren Zeitgenofjen ber erften Zeit Karl Theo- 
dors fo verſchwenderiſch gezollt haben; fie überfahen, außer ven 
andern Schattenfeiten, namentlich Eines, das durchaus Künft- 
lihe des Wohlſtandes. Nach dem Mufter aller glänzenden Des 
fpotien des achtzehnten Jahrhunderts wurden Induſtrie, Luxus, 
Schöpfungen des Auslands mit Gelbopfern künſtlich gefördert, 
während man bie fichere und einfachfte Stüte eines freien und 
gefunden Wohlftandes, den Aderbau, unter der Taft bes Feu⸗ 
dalweſens, der Jagdluſt und der vielen Feiertage, die auch pro⸗ 
teftantifche Orte feiern mußten, fortwährend feufzen Tieß. 

Drum dauerten auch ungeachtet wiederholter und fdharfer 
Berbote die Auswanderungen fort, wenn gleich einzelne Städte 
durch die neuen Schöpfungen eine Zeit lang einen Aufſchwung 
nahmen. Doch bemerkte man ſchon in ben fechziger Jahren 
eine Abnahme. der Bevölferung neben einer Zunahme der Befig- 
Iofen, und eine damals erfchienene Schrift klagt Tebhaft über 
die große Zahl — nicht der fleigigen und rührigen Armen, fon- 
been ber faulen Bettler 85). Innerhalb fünf Jahren Hatte die 
pfälzifche Bevölferung um 861 Familien abgenommen, ohne 
dag Krieg, Hungersnoth oder Krankheit dazu mitgewirkt hät- 
ten, und dennoch war zu Mannheim, Heidelberg und Lautern 
eine Garnifon von nahe an fehstanfend Mann, zum Theil der 
Kern des DBauernvolfes, die beinahe ausichlieglih im Eölibat 
leben mußten, und durch ſtädtiſche Ausfchweifungen und Krank⸗ 
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heiten entnerot fpäter zu ihrem Pfluge zurüdfehrten 69). Die 
Stadt Mannheim felbft zeigte ein auffallendes Mißverhältnig 
zwifchen Gebornen und Geftorbenen 37), und die Statiſtiker 
zerbrachen fich die Köpfe, ob es von der Schwierigkeit der Bür⸗ 
gerannahme, der kirchlichen Intoleranz, dem Cöolibat des Mili⸗ 
tärd oder der ungefunden Luft herrühre. Alle Oberamts⸗ 
fädte, mit Ausnahme von Alzei, lieferten bie nämlichen Erfah⸗ 
rungen. 

Darnach wird man das äußere Verhältniß der von oben 
begünftigten Städte richtiger beurtheilen. Die Bevölkerung 
Mannheims, die bis 1778 auf 23000 bi 24000 Menichen 
flieg, war zwar zahlreicher als je zuvor; aber die wanbernde 
Schaar von Höflingen und an den Hof Gelnüpften betrug über 
2000, die Garnifon nahe an 5000 Mann, und im Berhältniß 
zur früheren Zeit nahmen die Ehelofen und die Todesfälle in 
bedenfliher Weife zu, fo daß ed ung nicht überrafchen kann, 
wenn bie hochgepriefene prahlende Refivenzfiabt in den erfien 
Jahren unferes Fahrhunderts in einen ganz trofllofen Zuftand 
des Verfalles gekommen war. 

Unter den Städten, die durch die induſtrielle Richtung der 
Regierung entſchieden gewannen, ſteht Frankenthal obenan. Die 
durch den Krieg beinahe verödete Stadt hatte ſich unter Karl 
Philipp wenig erholt; erft unter der jegigen Regierung wurden 
ihr Begünftigungen zu Theil, wodurch fie in Kurzem die erfte 
Fabrikſtadt der Pfalz ward. Ihre früheren Privilegien wurden 
nicht nur erneuert 6), fondern auch durch Steuernadyläffe, Er- 
leichterungen beim Wiederaufbau der zerftörten Häuſer, und 
günftige Bedingungen für Einwandernde aufs freigebigfte ers 
weitert; es entfiand (1755) eine fehr bedeutende Porzellainfa- 
brik, welde Karl Theodor ſelbſt betreiben ließ, fpäter reibten 
fih daran die Tuch⸗, Seidens und Wollenfabrifen, die Gold« 


86) Bericht a. a. D. 30. 31. 
87) Ebendaſ. ©. 95 ff. 
88) Decret vom 27. Sept. 1758. 
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und Silberdrahtzieherei und verſchiedene andere Fabriken 89). 
Seit 1773 fing man auch an, mit großen Gelbopfern einen Ras 
nal anzulegen, ber die Stadt mit dem Rheine verband. Damals 
zählte Die Stabt unter einer ausgedehnten ſtädtiſchen Verwaltung 
gegen 30 Fabriken, und von den 3302 Einwohnern gehörten 
nahe an 1200 dem Fabrikweſen an 99%, 

Neben diefen Zeugniffen einer fchöpferifchen Regierungss 
thätigfeit blieb im Webrigen das pfälzifche Weſen, wie es feit 
ben beiden legten Regierungen geworden war; alle die glän-= 
zenden Schöpfungen reichten nicht hin, die faulen Stellen der 
innern Staatsverwaltung zu verfteden. Der verorbnungsiufige 
Neformeifer Karl Theodors erfaltete ohnedies ſchnell; auch wenn 
dies nicht gefchehen wäre, hätten papierne Decrete nicht hinges 
reicht, einen Wuſt von Mißbräucden, unter benen bie damalige 
"Generation alt geworben war, wegzuräumen. Gerichte und 
Verwaltung wurden wenig gebefiert; alle Berfuche im Kleinen 
zu ändern, fcheiterten an bem compacten Widerftand einer all 
mächtigen Beamtencafte und an ber politifchen Unmündigfeit 
einer allmählig zum Dienen, kriechenden Bewunbern und gehors 
famen Schweigen gewöhnten Bevölkerung. Die einft fo frifche 
und fräftige Individualität, die dem rheinfräntifchen Bolfe in 
der Pfalz eigen gewefen, bob fi) nicht mehr aus der Gedrückt⸗ 
heit, worein die legten Zeiten fie gebracht hatten; denn auch in 
ihrer beften Zeit fehien die neue Regierung den äußern Wohle 
fand des Bolfed nur als ein Mittel zu betrachten, ohne ſich 
um die freie menfchliche Entfaltung eines reichbegabten Volks⸗ 
charakters zu befümmern. Das, was für Titeratur und Kunſt 
geſchah, traf, wie ſich ſpäter zeigen wird, mit Volksbildung 
und Bolfsvereblung nur an wenigen Stellen zufammen. 

Wenn wir von dem pfälzifhen Wefen reden, wie es fid 
feit Johann Wilhelm gefaltet hatte, fo meinen wir damit bie 


89) ©. Status ſämmtlicher Einwohner in der Churpf. dritten Danpt«- 
ſtadt Frankenthal. 1773. 
90) Officielle Zählung in dem angef. Status. 
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Art von Berwaltung, deren böfen Geift zu zerftören auch Karl 
Theodor nit die Energie befaß. In feinen beften Tagen feßte 
er dem nur papierne Schanzen entgegen, in feinen ſchwächeren 
Zeiten griff die Entartung ganz fchranfenlos um fih. Das 
Mißverhältniß der Beamten und ihres Lohnes war und blieb 
außerordentlich grell; während Schullehrer, Subalternbeamten 
und alle Heinen Diener kümmerlich ihr Dafein frifteten, zogen 
bie hoben Staats⸗ und Hofbeamten theils für müßige Dienfte, 
theils für Sineenren fehr bedeutende Beſoldungen; bie pfälzie 
ſchen Landfchreiber wurden reiche Herren, während bie ihnen 
untergebenen Bauern aus Noth auswanderten. Die Verwal⸗ 
tungsbenmten der geiftlihen Güter verfaben ihr Amt fo vor 
treffiich , daß feit dee Declaration von 1705 das Kirchenvermoͤ⸗ 
gen immer feiner ward; indeffen die Klagen über die Noth 
der Kirche immer größer wurden. Wundern Tann man fi) 
darüber nicht, wenn man aus Karl Theobord eigenem Munde 
erfährt, wie er den Grafen von Goldſtein, ohne ihn auch nur 
obenbin zu kennen, blos deswegen zum Finanzminiſter ernannte, 
weil er den reichen Cavalier aus einer prächtigen goldnen Dofe 
mit vieler Contenance ſchnupfen ſah 91); denn gewiß wurde auch 
in andern Dingen eben fo abentheuerlich verfahren. 

Die Berwaltung krankte an einem töbdtlichen Uebel, an 
Käuflichleit; die Art, wie die Stellen im Aufftreih förmlich 
verfleigert wurden, wie weltlihe und Firchliche Behörden um 
ſchmutziges Geld die Landesftellen verichacherten, gränzt ans 
Unglaublide, und noch jegt circuliven darüber eine Maſſe 
ſchmählicher Anefooten, die, felbft wenn fie übertrieben wären, 
einen bedenflichen Beweis gäben, was man von biefer Regie 
rung erwarten durfte. Gewiß ift, daß in den fpäteren Zeiten 
bis zu ben Heinften Poften herab alle wie zu Rom ihren Preis 
hatten, und aus Acten läßt ſich beweifen, daß fchlechte Diener, 
die man entjegen wollte, fich beichwerten, weil fie ben Kaufe 


91) Bol. Zicholte bayr. Geſch. IV. 255. 
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preis für ihre Stellen noch nicht beransgefchlagen hätten. Doc 
gehören die vielen Beifpiele ungefcheuter Schamlofigfeit, womit 
man Gerichtsämter, DBerwaltungsftellen, Pfarreien, Lehrämter 
und fo fort bis zum Betteloogt und Gefangenwärter herab ver 
faufte, meiftens in bie fpäteren Jahres; was in der erften Zeit 
der Art geihah, ward mit Vorſicht betrieben und nod fo viel 
als möglich bemäntelt, Die Hauptflüge des Uebels Tag in bem 
fhon früher berichteten Mißbraud der fogenannten Adjunctio⸗ 
nen oder Anwartichaften, die von allen Regierungen des adıls 
zehnten Jahrhunderts verboten wurden, und bocd unter allen 
fortdauerten. Auch Karl Theodor befahl in den erften Tagen 
feiner Regierung (6. Jan. 1743), dag Feine Anwarticaften 
mehr gebulbet werben follten 92), und doch gerieth er mit fih 
ſelbſt in Widerfprucdh, indem er nicht nur Anwartichaften ers 
theilte, fondern auch duldete, daß die Zwiſchentraͤger daraus 
einen Erwerb madhten. So kam ed, daß die wiberfinnigfien 
Anfprüche erfolgten, denn in allen Zweigen bed Staatslebens 
gab ed Adjungirte und wieder folche, die ſich den Adjungirien 
abjungiren ließen, Leider kam es fo weit, daß felbf in rein 
wiffenfchaftlihen Gebieten das Princip ber Erblichkeit vor 
herrſchte; fo wie es in Fraukreich vor 1789 Stabsoffiziere in 
den Windeln oder Aebte und Domberren in ber Wiege gab, 
fo bildeten auch in der Pfalz mande Dicafterien eine patriar- 
dalifche Folge von Söhnen und Schwiegerfühnen; das Hofges 
richt 3. B. zählte lange Zeit fo viele Minderjährige, daß man 
es fpottend das „jüngſte Gericht” nannte, und es war feine 
Zabel, daß Mander zum Profeſſor an der heibelberger Uni 
verfität befignirt war, bevor er feine Schulſtudien abſolvirt 
hatte. Die Sache war fo undurchdringlich geworben, daß ſpaͤ⸗ 
ter Maximilian Joſeph (1799) alle Mühe Hatte, dem Unweſen 
ernftlich ein Ende zu machen; es erfchienen Beamte aus allen 
‚Zweigen 9) mit langen Befchwerbefchriften, worin fie nachwie⸗ 
92) Pfälz. Archiv („Diener“ Conv. 111.) 

93) Pf. Archiv a. a. D. 





——— ——— —— — Ru nn Sr Eee 


6. 2. Berwaltung unter Karl Theopor. 9239 


fen, wie fie der Kamilie ihrer Vorgänger noch eine Kaufrente 
zu bezahlen hätten, die fie unmöglich geben Tönnten, wenn man 
ihnen den gefauften Gegenftand, das Amt, entzöge. Dies ver- 
anlaßte zahliofe Verwirrung, und Montgelas ſah damals kei, 
nen andern Ausweg, als die energifche Erklärung (Aug. 1801), 
alle ſolche Privatverträge feyen für den Staat in Feiner Weife 
als bindend zu betrachten. 

Auch darin war die Bureanfratie fehr begünftigt, daß fie 
in den nothwendigften Tebengbebürfniffen eine Steuerfreiheit zum 
Nachtheil der Bürger und Bauern genoß. Karl Ludwig hatte 
bei Einführung der Accife die Bitten um Befreiung ſtandhaft 
abgewieſen, feit feinem Nachfolger war der Mißbrauch fo groß 
geworden, daß, mit Ausnahme der Bürger und Bauern alle 
vornehmen Leute und Angeftellten ein ungerechtes Privilegium 
befaßen. Unter Karl Theodor 99) ging dies fo weit, dag aner- 
fanntermaßen befreit waren: ſämmtliche Räthe bei den Difa- 
fterien zu Mannheim und Heidelberg, die Univerfität und ihre 
Angehörigen, die Vogtsherren und ihre Beamten, die Berges 
werfichaften und ihre Arbeiter, die Sabrifen und ihre Arbeiter, 
mehrere induftrielle Unternehmungen, der Amtmann, Landfchrei- 
ber, Oberamtsfhultheig, Fauth nebft allen Unterbeamten, die 
Pfarrer und Schulmeifter, endlich auch alle Zoll» und Rech⸗ 
nungsbeamten bid zu den Eleinften herab. 

Nicht diefe äußern Nachtheile allein verfchlimmerten bas 
DBeamtenwefen, wir werden fpäter fehen, daß auch der Geift 
kirchlicher Reaction und pfäffifcher Intoleranz fih in alle Bes 
amtenverhältniffe eingebrängt hat. Damit ging Genußfudt und 
pöfifche Berfchwendung Hand in Hand, und die hoffnungsvollen 
Anfänge einer fparfameren Regierung wurden fehr bald ins 
Gegentheil verfehrt, Am beften zeigte dies fchon in der erften 
Zeit Karl Theodors Hof. 

Die todte Pracht eines Hofwefens, wie es ſich im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert an den meiften deutſchen Höfen entfaltet 





94) Pfälz. Archiv („Accisweſen“). | 
Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 59 
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hat, verſchlang auch an der mannheimer Hofhaltung außeror⸗ 
dentliche Summen. Die Schloͤſſer ſelbſt ſchon, wie ſie Karl 
Philipp angelegt, ſtanden außer Berhältnig mit den Kräften 
bes Landes; wenn man aber die Berzeichniffe ber Meubles, 
Zierrathen und Koftbarfeiten anfiehbt, womit biefelben aus 
geſchmückt waren 5), ſo follte man glauben, man babe es 
mit der Hofhaltung des mäÄchtigften und glänzendflen Monar⸗ 
‘den in Europa zu thun. Nun fing Karl Theodor felbft neue 
Schöpfungen an, wodurch fogar die Verſchwendungen feiner 
Borgänger übertroffen wurden. Denn mie das Borbilp aller 
diefer Fürften, der franzöfifche Ludwig XIV., in öden Sand 
wüften prächtige Paläfte und mit dem erfchöpften Wohlftande 
des Volkes Prachtgärten und Waflerfünfte angelegt bat, ſo 
ſchuf auch Karl Theodor fih fein Verſailles; im einer der 
wenig reizendften Gegenden der Pfalz, zu Schweßingen, wur 
den zum Schmud eines weitläufigen Luftfchloffes Gärten md 
Alleen im franzöfifch verfchnittenen Stil, Tempelchen und antike 
Götterbildchen aufgerichtet,, große Waflerfünfte angelegt und 
foftbare Spielereien gefchaffen, die jetzt noch wie eine intereifante 
Antiquität erhalten und von dem Geſchmack und Treiben der 
damaligen Generation eine charafterifiifche Vorſtellung geben. 
Diefes confufe Durcheinander aus allen Zeiten und Gefhmadk 
perioden, diefe finnlofe Bermifchung von Mofcheen, griechiſchen 
Tempeln, römifchen Wafferleitungen, dieſe künſtlichen Ruinen, 
die neben den Reſten des Alterthums wie nürnberger Spiel 
waaren erfcheinen, würden in ihrem Enſemble zunächft den Ein 
druck Tächerlicher und Eindifcher Spielerei machen müffen, wenn 
man nicht an die Tonnen Goldes denfen müßte, die auf biele 
Weife dem Bebürfnig und Wohlftand des Landes entzogen wor 
den find, 

Dazu paßte denn der Hofftaat, wie ihn Karl Theodor un 
terbielt. Der Großhofmeifterflab, dem über achtzig Perjonen 








95) Auf dem pfälz. Archiv zu Karlsruhe finden fih etwa 30 Bände 
folder Inventarien. 
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unterworfen waren ?%), Toflete außer zahlreichen NRaturalien an 
Saarem Gelde über fünfunddreißigtaufend Gulden; der Oberſt⸗ 
kämmerſtab mit Kammerherrn, Furieren und Kammerbdienern 
verſchlang aufer den Lieferungen in Naturalien 38674 Gulden; 
der Obriſthofmarſchallſtab koſtete für feine 84 meift in der Küche 
befchäftigten Mitglieder an Beſoldung 32630 Gulden 97). Der 
Oberſtſtallmeiſterſtab, für den über 50000 Gulden fährlich ver 
wendet wurden, hatte auch die Edelfnabenlehrer unter fih; in 
brüderlicher Eintracht find Praeceptores, Professores philo- 
sophiae nebft Borreitern and Stallknechten rangirt, und zwar 
legtere in beneidenswertherer Stellung Dem während ber 
Leibkutſcher 300, der Biceleibtuticher 250 Gulden und jeber der 
zwölf Trompeter eben fo viel erhielt, mußte fi) der fogenannte 
Professor philosophiae mit zweihundert Gulden begnügen. 
Zu dem Allem fam noch ein Oberforflmeifterfiab und ein Hof- 
muſikſtab, bie zufammen nahe an 61000 Gulden verkdhlangen, 
und der befondere Hofftaat ber Kurfürftin, deſſen 52 Perfonen 
außer bedeutenden Tieferungen an Naturalien 31045 Gulden 
bezogen. Das war der Hofitant eines Landes von Faum 300,000 
Einwohnern, denn Kurpfalz mußte die Hauptlaft davon tragen. 

Hoͤfiſche Sitten und Etikette waren dem entfprechend, wir 
fehen aus der weitläufigen Eorrefpondenz =), die ein ſulzba⸗ 
chiſcher Hofcavalier mit dem pfälziſchen Premierminifter über 
einen ganz bebeutungslofen Verſtoß gegen bie Ktifette führte, 
wie ängſtlich man bemüht war, fi) nach Art ber großen und 
prächtigen Höfe zu geberden. Drum wurden auch zu dem fihon 


— — 





96) Darunter ein Hofpfarrer, ein Ceremoniarius in der Hofkapelle, 
7 Kapläne, 4 Kapelldiener, 2 Accolleten, einer zur Backung ver Hoſtie, 
eine Kapellwaſcherin (mit 250 Gulden I) ıc. Pfälz. Archiv zu Karlsruhe 
„Diener“ Eonv. 4). 

97) Da wird 3. B. genannt ein Bratmeifter, Spidmeifler, Kohlen⸗ 
mann, Sauerkrautverwahrerin , heidelberger Waflerfüller, Schildkröten⸗ 
verwahrer, Hühnerrupfer, Seeftiihlieferant, die alle eigene Gehalte be⸗ 
sieben. 

97 a: Bavr. Reichsarch. 
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befiehenden Hubertusorden zwei neue errichtet, Im Jahr 1766 
gründete bie Kurfürſtin den Damenorden ber h. Elifabeth, deſſen 
Zwede, die Unterflügung der Armen und Firchliches Gebet, ger 
wiß ohne Infignien menschlicher Eitelfeit eben fo gut wären zu 
erreichen geivefen; am Schluß des folgenden Jahres, ald Karl 
Theodor fünfundzwanzig Jahre Kurfürft war, ftiftete er für den 
Adel einen pfälzifchen Löwenorden, ſdeſſen Errichtung wie ein 
wichtiges Creignig für die pfälziſche Geſchichte durch Prägung 
einer Münze verherrlidht ward. 

Zu den Eoftfpieligften Genüffen des Hofes gehörte die Jagd, 
die mit vaffinirtem Luxus getrieben ward; was man damit von 
dem Wohlftand des Bauern zerförte, ließ fih mit allen auf 
munternden Edikten für den Landbau nicht erfegen. Seit 17147 
war die thierifche Beluftigung der franzöftfchen Parforcejagden 
vollftändig organifirt, und ed wurden deßhalb Stöße mit Alten 
verfchrieben, wie wegen ber wichtigſten Staatsangelegenheit.’®). 
Der Kurfürft felbft ließ es gefchehen, dag man feine Bauern 
mit Hegung des Wildes zur Verzweiflung brachte; wie wollte 
er fie energiich fhügen, wenn die benachbarten Dynaften zum 
Nachtheil feiner Unterthanen daſſelbe thaten! Auszeichnende 
Erwähnung verdiente in diefer Rüdfiht der Graf von Reiningen, 
der durch feine Jagdgenüſſe im dürfheimer Thal die Ortfchaften 
St. Grethen, Seebah, Haufen, Weibenthal in den Sahren 
1767 —1771 wahrhaft mißhandelte; das Gutachten einer Com 
miſſion verlangte die Errichtung eines Geſetzes, aber obwohl 
der Kurfürft das unterflügte, war der Graf nicht einmal dazu 
zu bewegen, daß er einen Heinen Beitrag zahlte. In andern 
Gegenden war es nicht beſſer; bei Mosbach und Nedarelz war 
der Drud unerträglich ; erft als alle Stabshalter der bortigen 
Gemeinden fih in einer Vorftellung „unterthänigſt erfrechten“, 
über den Mißbrauch zu Flagen, ward (1771) verorbnet, eine 
wöchentlihe Jagd zur Verminderung des dortigen Rothwilbe 


38) Pfälz. Archiv zu Karlsruhe („Jagdweſen“), woraus vieles wie 
das Kolgenve entnommen ift, 
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anzuftellen. Die Noth war fo groß, daß bei einem Wilddieb- 
ſtahl durch nedargemünder Bürger das furfürftliche Negierungs- 
collegium felber dem Kurfürften „gewiffenshafber” vorftellte, wie 
man folche Frevel nicht mit der geſetzlichen Schärfe beftrafen 
fünne, „fo lange die Unterthanen wegen ihrer Früchte nicht ge- 
hörig gefichert und die zugefligte Beichädigung nicht erfegt werde.” 
Der Oberjägermeifter erhob über folche Humanität große Klage, 
und der Kurfürft, wiewohl er die matte Erflärung gab, man 
müffe dem nachtheiligen Uebermaß bes Wildes fleuern, gab dem 
humanen Collegium einen derben Verweis und verordnete, das 
„vorgefchriebene Pönalgefeg ſtracks zu erfüllen.” Erſt ald Karl 
Theodor na Münden zog, ward das Joch etwas gelinder; 
die Jagd, hieß ed in einem Referipte vom 13. Sept. 1778 
follte auf das beſchränkt werben, „was für höchfleigene Ergötz⸗ 
Lichkeit und Verſehung der Proviantfammer nöthig ſey.“ Dean 
folfe daher das Jagdperſonal befchränfen und mehrere Forften 
sufammenziehen, alle Jagdfrohnden ernftlih aufheben und den 
Unterthanen erlauben, das Wild, das fie auf ihren Feldern 
träfen, wegzufchießgen. Wäre die Verordnung gut gehandhabt 
worden, fo hätten nicht noch zehn Jahre nachher 3. B. ſelbſt 
die Bürger in Mannheim und den benachbarten Ortfchaften 
über Beihädigung durch das übermäßige Wild zu Hagen brauchen. 

Ein folder Hof, die Geiffel des Volkes, war ein unfhäß- 
barer Zufluchtsort für alle fremden Schmarsger. Prachtvolle, 
ungeheure Schloßräume, Ställe mit mehreren Hunderten Pferden, 
Gärten und Drangerien gaben Zeugniß von der Würde des 
Monarden, der fo gnädig war, Theater fpielen zu laffen, ohne 
Daß die vornehmen Leute Entree zu bezahlen brauchten, und 
täglich glänzende, reichbeſetzte Tafel hielt für neunzig oder hun⸗ 
dert höfifhe Müßiggänger 29). Der Beifall eines franzöfifchen 
Chevaliers, der fol einen Hof für ebenbürtig mit dem feinigen 
anerkannte, mußte dann allerdings für den verbiffenen Hunger 


99) Bgl. ven franzöflfhen Bericht in Schloffere Geſch. des achtzehnten 
Sahrh. 11. 258 f. 
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ber vom Iandesherrlichen Wildpret mißhandelten Bauern ent- 
ſchädigen. 

Auch darin war ber pfaͤlziſche Hof feinem franzoͤſiſchen Mus 
fter ebenbürtig, daß die Eurfürftlihen Maitrefien und ihre Kin- 
der ganz Öffentlih und unbefangen als foldhe angefehen und 
ausgezeichnet wurden, Karl Theodor Gemahlin hatte ihm erſt 
nach langer Ehe (28. Juni 1761) einen Prinzen geboren, Franz 
Joſeph Ludwig, ber gleich in der Geburt ſtarb; die ſchwere 
Entbindung vermochte Die Kurfürftin zu dem feſten Entſchluſſe, 
fih fortan alles ehelichen Umgangs zu enthalten. Das hie, 
den jungen und finnfichen Kurfürften zum Maitreflenthum foͤrm⸗ 
lich hindrängen. Erſt hatte er ein mannheimer Bädermäbcen, 
Namens Huber, die er fpäter Gräfin von Bergſtein tituliven 
lieg, zur Geliebten auserwählt und mit ihr eine Tochter ges 
- zeugt, die einen Fürkten von Iſenburg heirathete; ihre Nach⸗ 
folgerin ward die Schaufpielerin Seyffert (Gräfin Hapbed), die 
Mutter des Fürften von Brezenheim und dreier Töchter, Die 
an vornehme Herren verheirathet worden find. Man hätte über 
bie glänzende Ausftattung dieſer ‚fürftlihen Baftarde noch hin⸗ 
wegfehen Fönnen, wenn biefelben nicht. auf Die Regierung bes 
alternden Baters einen mächtigen Einfluß geübt und in ben 
wichtigften Staatshändeln der fpätern Zeit ihre Hände gehabt 
hätten. Es bildete fih, wie wir fehben werden, um den alten 
Kurfürften eine Camarilla von Jeſuiten, Günſtlingen und na» 
türlichen Kindern, die an dem Berfall ber legten Zeiten den 
größten Antheil hatte. Denn barin war bie orthodoxe Geiſt⸗ 
lichfeit des bigotten Fürſten nicht bedenklich, feine Berhältniffe 
zu dieſen und fpätern Maitreffen caſuiſtiſch zu vechtfertigen, fo 
ängftlich fie fonft jeder freien Regung in Staat. und Kirche vers 
ketzernd nachſpürte. 


$. 3. 
Kirchliche Zuftäude (1743— 1773). 


Die Inftruction, womit man den jungen Karl Theodor 
and Staatsruder geſchickt hatte, empfahl vor allen Dingen die 
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Ausbreitung der Fatholifchen Lehre; man follte, hieß es dort, 
feine Proteftanten mehr anftellen, eine Proſelytenkaſſe gründen, 
aber in Allem mit Borficht verfahren, damit nicht, wie früher, 
nah außen bin Lärm gemacht würde. Der junge Negent, von 
einem efniten erzogen, war von Anfang an bemüht, biefer 
jefuitiihen Staatsweisheit nachzuleben; es folgte unter ihm eine 
Zeit des Reaction und des Gewiſſenszwanges, die nicht fo 
plump und unverhällt wie die Johann Wilhelms und Karl Phi⸗ 
lipps, aber viel confequenter, fiherer und nachhaltiger ein hal- 
bes Yahrhundert Sang auf der Pfalz gelaftet bat. 

Gleich in den erſten Sıhritten lündigte ſich der Geiſt der 
neuen Regierung bebenflih an; denn was fich als eine Wohl: 
that für das Bolt ausgab, war nur eine fefuitifche Finte gegen 
bie proteflantiche Bevölkerung. Dean ſchien fparen zu wollen 
und reducirte die überfläffigen Beamtenftellen; allein ftatt bie 
überzähligen katholiſchen Beamten zu vermindern, die man au 
Sulzbady, Neuburg und vom Niederrhein in die Pfalz berein- 
geholt, ließ man die wenigen proteftansifchen Pfälzer fallen, die 
in den öffentlichen Stellen noch geblieben waren. Nur in den 
Berwaltungsbehörben der proteftantifchen Kiche ließ man noch 
die Proteftanten, aus allen andern Regierungscollegien wur⸗ 
ben fie herausgebrängt, verfegt oder nach ihrem Abflerben Ka⸗ 
tholiten an ihre Stelle gebracht. Auch unter den Amtleuten gab 
es bald Seine Proteftanten mehr; in die Akademie fogar war es 
fhwer, Richtlatholifen hineinzubringen, und im Sjahre 1790 
fonnte ein Zeitgenofje 109) unter allen Berwaltungsbeamten auf 
dem Lande noch ſechs Proteftanten aufzählen — in einem Lande, 
worin die überwiegende Zahl der Bewohner aus Proteftanten 
beſtand. So ward es in allen öffentlichen Aemtern gehalten; 
während der halliſche Receß völlige Gleichheit der Rechte und 
Ungeftörtheit des yproteftantifchen Befiges gelobte, waren nicht 
nur die Staatdämter, fondern fogar die Stellen im Gemeinde: 
leben den Proteftanten zum größten Theile verichloffen. Aug 


100) ©. vie neuefte Gefch. ver reform. Kirche ©. 198. 
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‚offizieller Quelle *) erfehen wir, wie man in den Gemeinde⸗ 
räthen, jelbft der überwiegend protefantifhen Gemeinden, ſtreng 
darauf wachte, daß wenigftend die Hälfte katholiſch war, Dages 
gen die Stellen der Schultheiße, Anwälte u. ſ. w. faſt aus⸗ 
fchlieglich mit Katholifen beſetzte. War allenfalld in proteſtan⸗ 
tiihen Orten ein Katholif zu wenig im Magiftrat, fo wurde 
das gleich ‚gut gemacht; Dagegen ließ man es ruhig Dabei, wenn 
in gemifchten Gegenden die Proteftanten in der Minderheit wa⸗ 
ren. Die Quellen der Zeitgefchichte berichten, daß man in rein 
proteftantifchen Orten den einzigen und ärmſten katholiſchen Ein⸗ 
wohner, etwa den Kuhhirten, zum Borfland machte 2), oder 
fogar die Hebamme vorzugeweife aus den Katholifen wählte; 
Thatſache ift, daß unter den hundert Eurfürftlichen Leibgarbiften 
in den Jahren 1753 — 1778 nur ein einziger Proteflant war, 
und man die Subalternftellen bie zum Thorwächter herab ges 
wöhnlich mit Profelyten befegte. An der Univerfität Heidelberg 
waren, flatt der Gleichheit, die der halliſche Receß verhieh, 24 
Katholifen und 5 Proteflanten angeftelltz die erſten bezogen ges 
gen zehntaufend, die andern faum neunzehnhundert Gulden Ges 
halt 3) und wurden zum Theil von den Sefuiten aus ihren 
Hörfälen verdrängt. 

Die Bekehrungen wurben offen und fyflematifch betrieben, 
am meiften zeichneten fich darin die Jefuiten in Heidelberg aus *). 
Das Collegium, das im Jahr 1715 nur eilf Prieſter zähfte, 
war im Jahr 1741 ſchon auf 32, in ben fechziger Jahren auf 


1) Pfälz. Archiv in Karlsruhe („Semeinden”). 

2) Schlözers Briefwechfel V. 35: Sonderbar fommt es einem vor, 
wenn man in verfchiedenen 3⸗ bis 400 Bürger flarfen Ortfchaften ven 
Drisbüttel, weil er der einzige Katholik if, fogleih bis zum Ortsvorſtand 
und Schultheißen hinauffeigen fieht, diefer allemal unvermöglihe Mann 
fRlehet einer großen und reichen Gemeine vor, und feine Kinder haben öf- 
ters die Ehre, die einzigen Bettler im Ort zu feyn. Vgl. S. 502 Anm. 

3) Attenftüd vom Jahr 1748 in der Neueflen Geſch. Beil. 26. 

4) Quelle für das Folgende find die von ihnen nieberfchriebenen: 
Litterae annuae Coll. Soc. Jesu. Heidelb. fol. Ms. pal. 
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mehr als vierzig Mitglieder geftiegen und konnte gegen zwan⸗ 
zigtaufend Communicanten aufzählen. Durch Predigt, Prozefs 
fionen, marianifche Brüberfhaften und den fleigenden Wohlftand 
ihres äußern Befiges übten fie eine weitverzweigte Macht, die 
in den mannigfaltigften Umkleidungen ihren Einfluß zu üben 
wußte. Hundertfach verfchlungen waren die Fäden, aus denen 
fie das Netz ihrer Seelenfifcherei flochten; fie felbft geben ung 
die vielfältigen und verfchiedenartigen Mittel an, wodurch es 
ihnen gelang, alljährlih eine Anzahl Steger zu befchren. In 
jedem Jahre von 1715 bis 1760 wurden zwanzig bis dreißig, 
einmal (1722) fogar über fünfzig Profelgten von ihnen aufges 
zeichnet; erſt feit der Mitte der fechziger Jahre fing ihr Ein- 
fluß an abgunehmen und die 45 Collegiaten Eönnen felten mehr 
als ein Halbdutzend, oft noch weniger gewonnene Seelen aufs 
zählen. 

Dies und die jährliche Convertitenkaſſe waren die officiellen 
und ganz ohne Scheu verfuchten Mittel; außerdem wählte man 
noch andere, die von Feiner großen Bebenflichfeit der Bekeh⸗ 
rungseifrigen zeugten 5), Dan verlegte die befchworne Relis 
gionsbeclaration von 1705, indem man die Leute nöthigte, Die 
Kinder gemilchter Ehen gegen die Uebereinfunft katholiſch wers 
den zu laſſen, oder ertheilte gar proteftantichen Eheleuten das 
Bürgerrecht nur unter der Bedingung, daß ihre Kinder bie 
Religion der Eltern aufgäben. Daß man Stellen, Auszeich⸗ 
nungen, Gnabdenzeichen jedem zufagte, der Fatholifh ward, 
war etwas Alltägliches; was follte man aber dazu jagen, daß 
man fogar Delinquenten, wenn fie katholiſch wurden, die Hälfte 
der Strafe nachließ!? 

Stellt man damit zufammen, daß jede Bürgerannahme 
Direct von der Regierung ausging und durch den DVicefanzler 
von Sußmann den Reformirten in der Regel verweigert ward, 
daß proteftantifche Studirende, felbft Theologen, theild der berrs 
fchenden Käuflichkeit, theild der obwaltenden Regierungsmarimen 


5) Schläger Briefwechſel V. 36 f. 
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wegen feine Anftellung fanden, fo ift ein Theil bes Räthiels 
gelöst, Das die gelehrten Statiftifer. damals fo viel befchäftigte: 
weßhalb nämlich in biefen Friedensfahren ſich die Bevölkerung 
der Pfalz fo auffallend vermindere?! Schon Schlöger war er⸗ 
faunt darüber 6), daß „aus feinem Lande der Welt nach Ber 
hältnig mehr Menichen auswanderten, ald aus Dentfchlande 
Paradieſe, der Pfalz”; ein Blick auf die väterliche Regierung 
diefes Paradiefes gibt den Schlüffel dazu. Biele Hunderte lie⸗ 
Ben fich lieber von einem zweideutigen Abentenrer. (1768) nad 
Spanien, wo man ihnen Toleranz verſprach, hinloden 7), al 
dag fie länger im Baterlande blieben, wo eine deſpotiſche Du 
reaufratie und jefuitifche Beichtväter das Regiment führten; 
son England aus wurden damals fo Viele nad) Amerika einge 
fhifft, daß man lange Zeit den Namen „Pfäher” im Allgeme 
nen für deutſche Auswanderer gebrauchte. 

Bei Betrachtung diefer Zuftände drängt ſich die Frage auf, 
ob denn auch der reformirte Kirchenrath nicht mehr im Stande 
war, Die Seinen zu fügen; hatten doch in fehlimmeren Zeiten 
einzelne Glieder jenes Collegiums, wie Fabricius, Achenbach 
Mieg, gegen eine free und gewaltfame Reaction einen una 
fehütterlichen Wall gebilvet! Allein auch bier war bie jefwiide 
Reaction thätig gewefen; um die Kirchenbehörben ihrer Macht 
zu berauben, hatte man fie zu demoralificen gefucht. Der Fir 
henrath war von fieben auf neunzehn Mitglieder gebracht wor 
den; Chegericht und geiftliche Adminiſtration, welche aus je vi 
Mitgliedern beftehen follten, zählten über dreißig Räthe und 
gegen fiebzig Subalternbeamten 8). Man erreichte fo den dop⸗ 
pelten Zwed, in bie compacte einige Behörde von wenig Mär 
nern eine Reihe von feilen Regierungscreaturen einzuſchwärzen 
und durch ihre reichlihe Bezahlung dad Vermögen der refor 
mieten Kirche immer mehr zu ſchwaäͤchen. Während noch im 

6) Briefw. V. ©. 40. 


7) Bol. Schloſſer Geſch. des achtzehnten Jahrh. IH. 91. 
8 Schlözers Briefw. V. 38, 
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Jahr 1706 die geiftlihe Adminiftration 6276 Gulden Eoftete, 


verſchlang fie in den fiebziger Jahren 33358 Gulden, 996 Mal 


ter Korn, 53 Malter Gerfte, 269 Malter Haber und 79 Fu⸗ 
ver Wein 9); für Schreibmaterial bezog der Präfident, Graf 
von Schal, allein in ſechzehn Jahren 3813 Gulden! 1% Eine 
Dehörbe, welche, wie der Kirchenrath, oder die geiftliche Admi⸗ 
niftration, fo tief in der Wolle faß, war nicht geeignet, dem 
büreaufratifcden Gewaltſyſtem entgegenzutreten; deſpotiſch nach 
unten, feig und friechend nach oben, ließen ſich die Herren Kits 
chenräthe wichtige Rechte entwinden, das Anfeben ihrer alten 
Behörde begradiren, wenn man fie nur an der Duelle ließ 
Die Käuflichkeit der Stellen, die in weltlihen Aemtern berrs 
chend war, drang um fo leichter in die Kirche ein, als man 
die charafterlofeften und eigennützigſten gern in bie oberfte Kir⸗ 
chenbehoͤrde jegte; mit einer unbefchreiblichen Schamlofigfeit wur» 
den die Pfarrftellen ganz öffentlih an den Meiftbietenden 


9) Staatsanzeigen I. 173. ©. in der neueften Geſch. der ref. Kirche 
Beil. 30 die altenmäßige Zufammenfiellung , woraus hervorgeht, daß unter 
Friedrich BIT. die Kirchengüterverwaltung aus acht, unter Karl aus zwölf 
Perſonen beftand, unter Karl Theovor auf 103 Beamte flieg. Dazu kam 
num noch ver Kirchenrath und das Ehegericht. 

10) Nämlich (nah Schlözer I. 128): 

160 Nies Holländisch Poftpapier, 
40 „ propatria-apier, 
351 „ Schreibpapier, 
346 „ Conceptpapier, 
3 m groß Mevianpapter, 
2%, u Smperialpapier, 
11 „ groß Packpapier, 
BY, 7 kleines ” 
310 Pfund feines und 
35 „geringeres Siegellad, 
450 „ Bindgern, 
26000 Stüd Federkiel, 
120 „ Federmeſſer, 
80 „Papierſcheeren, 
740 „ engliſche Bleiſtift 
Das war übrigens, wie ſelbſt die Betheiligten zugaben, bei den Raͤthen 
ebenſo. Vgl. Schlözer ©. 505. | 
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verfauft und Einzelne, wie der Kirchenrath Abraham Müller, 
erlangten durch ihre Meifterichaft in diefem Wucher eine un- 
beneidenswertbe Unfterblichleit. Vielen Pfarrern und Schul⸗ 
Iehrern wurden ihre Fleinen Gehalte nicht ausbezahlt, während 
die Kirchenräthe ſchwelgten und bie geiftlihen Schaffner inner- 
halb 15 Jahren über 150,000 Gulden dem Kirchenvermögen 
abſtahlen; arme-aber tüchtige Kandidaten mußten das Vaterland 
verlaffen, weil fic den Kaufpreis für eine Pfarrftelle nicht ers 
ſchwingen konnten. Die Regierung ließ ed gefchehen, denn dies 
Syſtem führte zu fihtbar zu der gewünfcten Entartung ber 
proteftantifchen Kirche, als daß fie hätte hemmenb eingreifen 
wollen. 

Noch gab es einen Weg, den öffentlichen Unwillen gefetlich fund 
zu geben. In den fogenannten Claſſenconventen, einer ber 
weifeften Einrichtungen der alten reformirten Zeit, die von Kur 
fürft Karl neu eingeführt worden waren, famen die Beſchwer⸗ 
den gewöhnlich zur Sprache ; auch diefe Demoralifation des proter 
ſtantiſchen Kirchenraths ward dort (1752 und 1753) fireng gerügt, 
man verlangte von allen Candidaten einen Eid gegen die Simonieund 
es war zu erwarten, daß die ganze Geiſtlichkeit ſich mit einer Fräftigen 
Beſchwerde an den Kurfürſten wenden würde. Wie dag die Herm 
vom Kirchenrath merften, veranlaßten fie die Regierung einzw 
fchreiten; denn fhwer war es nicht, die ihnen unbequeme Ein 
richtung durch die Denunciation flaatögefährliher Beftrebungen 
verdächtig zu machen. Der Surfürft forderte (31. Jan. 1754) 
den Kirchenrath über diefe „Störungen des Friedens,” Aerger- 
niffe und Aufwiegelungen zum Berichte auf; wie der Bericht 
ausgefallen feyn mag, bewies das Edikt vom 23. Juli 1754, 
wodurch mit einem despotifchen Federſtrich eine der ſchoͤnſten 
Garantieen der Kirchenfreiheit und Kirchenreform vernichtet 
wurden 11), Zwar wagten die Geifllihen der Claſſe Neufadt, 
die Berfammlungen doch zu halten, aber das Verbot ward (16. 


11) Schlözers Staatsanz. 1. 180. Und in der neueften Geſch. der 
reform. Kirche. Beil. 28. 29, 
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Aug. 1755) verfhärft und den Webertretenden mit Gaffation 
gedroht. Mehr als zwanzig Jahre Iang fuchten die Geiftlichen 
das verlorene Gut zurüdzuerhalten; aber ſelbſt, als beflere 
Elemente im Kirchenratb vorberrfchten und das Geſuch unters 
ſtützten, weigerte fih die Regierung zu willfahren. Der Zu⸗ 
ftand der Geiſtlichkeit geftaltete ſich allmählig fo, wie es unter 
einer perfiden Regierung und einer gewiflenlofen Kirchenver- 
waltung zu erwarten war. Die Prediger waren meiftens ohne 
Zufammenhang mit der geiftigen Bewegung, bie Damals Deutfch« 
fand durchdrang; ihre Kanzelberedfamfeit charakterifirt ein Zeit 
genofie als „jüdiſch⸗deutſch“ weil darin bie hohle Rhetorik 
altteftamentlicher Phrafen die leere Stelle der Gebanfen erfebte, 
Cultus und Liturgie waren aus demſelben Holze und das kur⸗ 
pfälziſche Geſaugbuch von 1749 war eine Blumenlefe der pfäfs 
fifchen Abgeſchmacktheiten im Geifle des j iebzehnten Jahrhun⸗ 
berts 12), 

So Taftete auf der reformirten Kirche Intoleranz, Ungleich⸗ 
heit, und alle Sünden einer gewiſſenloſen Verwaltung; denn 
was von dem Verfolgungsgeiſte der pfälziſchen Regierung Selt⸗ 
ſames erzählt wird, kann nur durch die faſt unglaublichen Züge 
von Simonie, Lüderlichkeit und Habſucht der Kirchenbehörden 
überboten werden. Der Druck von oben banerte ungeachtet al⸗ 
fer glänzenden Berfündigungen fort; öffentlich erfchien (Febr. 
1766) ein Duldungsedift für alle Confeſſionen und im Gehei⸗ 
men ſchloß Karl Theodor (Febr. 1771) mit Bayern einen Erb» 
vertrag, worin ausbrüdlich flipulirt war, nur Katholifen 


12) Dort hieß e8 ©. 343: 
Du wirft für Geflanf vergehen, 
Wenn Du dein Aas mußt fehen; 
Dein Mund wird lauter Gall’ 
Und Höllen-Wermuth ſchmecken, 
Des Teufel Speichel leden, 
Und freſſen Koth im finſtern Stall. 
Aehnliches in reicher Fülle; und das in einer Zeit, wo Gellerts Kirchen- 
lieder allgemein befannt waren, Klopſtocks kirchliche Lyrik zu blühen an- 
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zu den vorgefegten Landesbehörden zu nehmen 13). Während 
man verfprah, für alle Confeffionen gleich zu forgen, ward 
das reformirte Kirchenvermögen dur eine fchlechte Verwaltung 
vergeudet und für die SKatholifen wurden neue Klöfler und 
Bfarreien gegründet oder dem Jeſuiten eine Kirche in. Mann 
heim gebaut, welche länger ald ein Menfchenalter einen reichen 
Zweig des Staatseinlommens verfchlang. 

Dem Jeſuitenorden ſchrieb man mit Recht den größten An 
theil am dieſen Berhälmniffen zu, ſchon weil ex darauf angewie 
fen ift, aus Intoleranz und kirchlicher Verhegung ein Geſchaͤft 
zu machen. Auch war es eine befannte Thatſache, daß Karl 
Theodors Erzieher, ber Jeſuit Seeborf, die erſte Zeit der Res 
gierung in alle Berhältniffe eingriff und zu allen Tagesgeiten in 
das Zimmer des Regenten freien Zutritt hatte. Erſt feit den 
Zeiten bed fiebenjährigen Krieges, wo franzöfifche Einflüffe die 
äußere Kirchlichkeit an Karl Theodors Hofe etwas in ben Hin 
tergrund drängten, verlor er allen Einfluß und die Regierung 
nahm einen frifcheren unbefangenen Charakter an, bem die 
Pfalz die meiften Schöpfungen in Wiſſenſchaft und Kunſt ver⸗ 
dankt. Manche Firchliche Maßregel, namentlich Die Beihrän 
fung der vielen Feiertage (1770) und die Einführung ber fa 
tholifhen Synoden (Sept. 1771), wozu aud Laien beigegogen 
wurden, waren nicht durch den Jeſuitismus, fondern durch den 
Geiſt der neuen Bewegung, die damals Deutichland durchdtang, 
hervorgerufen. Auch in ber Verwaltung trat eine tolerantere 
Gefinnung bervor; bie Fleineren Quälereien, die Verweigerung 
der Bürgerannahme von Proteftanten hörten einige Jahre auf; 
aber man täufchte fih, wenn man daraus einen Umſchwung 


fing. Dagegen ſchloß ein Kapuziner zu Alzei eine Leichenrede mit den 
Worten: 
D Tod! du infamer Rakker! 
Du haft gelegt unfern lieben Mitbruder auf den Oottesader. 
Sept Tiegt er im hölzernen Schlafrock, 
Wie die San im Brühlrog. Amen | 
13) Schlözers Staatsanz. XII 385. 
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des Karl Theodorſchen Syſtems verfündete, denn bald war Al- 
les im alten ®leife. 

Das Jahr 1773 brachte die Aufhebung des Jeſuitenordens; 
damit war jedoch der Kampf nicht beendigt, fondern nur in an= 
derer Geftalt erneuert. Es regten ſich heftiger als zuvor die 
Gegenſätze zwiſchen der geſetzlich herrſchenden reformirten Kirche 
und der jeſuitiſchen Reaction; auch waren noch alte Streitpunkte 
zwiſchen Reformirten und Lutheranern auszugleichen. Zwar 
hatte der frühere Sektenhaß viel von feiner Bitterkeit verloren, 
allein immer noch ſchaͤmten fi die Reformirten nit, obwohl 
oon oben hart bebrängt, in einzelnen Fällen unduldfam gegen 
Die Lutheraner zu feyn 1%). Diefer doppelte Kampf zwifchen 
der jeſuitiſchen Reaction und den Reformirten, und die Rivali- 


tat von Lutheranern und Reformirten zieht fi) bis in die An- 


fäinge der folgenden Regierung hinein und wird unten noch er⸗ 


wähnt werden, 


$. 4. 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Seit Karl Theodor dem Einfluſſe ſeines jeſuitiſchen Men- 
tors war entzogen worden, gab ſich am pfaͤlziſchen Hofe eine 
freiere Bewegung in geiſtigen Schöpfungen fund, bie durch des 
Kurfürften wiffenfchaftliche Liebhaberei und die thätige Unter 
ſtuͤzung von ehrenmwerthen Gelehrten bald fehr glänzende Reſul⸗ 
tate bervorrief, Es warb zwar auch hier wie in allen den des⸗ 
potifhen Monarchien nach dem Mufter Ludwigs XIV. Wiflen- 
shaft und Kunft mehr als ein ſchmückendes Beiwerk bes höfi⸗ 
ſchen Glanzes angeſehen als um ihrer felbft willen gefördert: 
aber neben vielem Eitlen und Scheinbaren empfand das wife 
fenf&haftliche Leben auch manche wahrhaft wohlthätige Wirkung. 
Die befte von allen war unftreitig die, daß eine fonft ganz 
jefuitifche Regierung ſich felbft den feindfeligen Gegner groß 


14) Bol. Schlözers Stantsanz. IT. 258. IH. 123. 500. 514. V. 176. 
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309 und die Elemente der neuen Bildung erſtarken ließ, bie 
diefe mächtig genug war, pfäffiſche Finſterniß und Intoleranz 
zu verdrängen. | 

Die bedeutendfte Schöpfung war die pfälzifche Akademie 
der Wiffenfchaften, die Karl Theodor mit Zuziehung Schöpflind 
(im Oft. 1763) errichtet hat; fie befland aus einer hiſtoriſchen 
und phyſikaliſchen Section und follte unter den Gegenftänden 
ihrer Forfchung das pfälziihe Land und die Dynaftie ganz bes 
fonders berüdfihtigen. Die Mitglieder, welde von ber Cor 
poration gewählt, von dem Kurfürften beftätigt wurden, arbei⸗ 
teten Abhandlungen aus und die Academie veröffentlichte fie 
dann im Drud. Die gewöhnlichen Sigungen waren am Don⸗ 
nerſtag; im Frühjahr und Herbfi hatte die Academic fehöws 
chentliche Ferien, nach deren Ablauf fie. immer eine große öf⸗ 
fentliche Feftfigung hielt, im Frühling um bie Gedächmißreden 
auf verftorbene Mitglieder anzuhören, im Herbft um für eine 
jährlich ausgeſchriebene Preisfrage den Preis von fünfzig Di 
faten auszutheilen. Die Arbeiten dieſer gelehrten Corporation, 
die und in den Actis Academiae Palatinae vorliegen, dürfen 
auf bleibendes Verdienſt Anfpruh machen, und die pfälziihe 
Spezialgefchichte hat in Feiner Zeit ſolche Bereicherungen wie in 
diefer erhalten. Die Monographien von Kremer, Lamey und 
Andern haben theild für die ältere rheinifche Gefchichte über 
haupt dauernden Werth, theils ift Durch fie das Intereſſe an 
vheinpfälzifcher Geſchichte zuerſt mit Fleig und Kritik gewedt 
worden. Freilich wird man über die Zeit nach dem Mittelalter 
vergebens Anfflärungen fuchen; bier mußte die Wiffenfchaft 
wieder vor dem jefuitifhen Staaswefen fih beugen. Während 
man über die altfränfifchen Gauverbältniffe vortreffliche Auf 
fchlüffe findet, wird der »fälzifchen Geſchichte vom fechzehnten 
bis zum achtzehnten Sahrhundert Taum gedacht ; bie Blüthe bet 
proteftantifchen Pfalz blieb ganz ignorirt und e8 warb dem to⸗ 
leranten Director, Georg von Stengel, fehr übel aufgenoms 
men, daß er zwei tüchtige proteftantifche Gelehrte zur Aufnahme 
empfohlen hatte. Mit auswärtigen Mitgliedern war man min 
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der bedenklich; denn nicht nur Leſſing, fondern auch die bewun⸗ 
derten Bertreter der bemaligen Hofs und Salonsliteratur, Vol⸗ 
taire und Holbach, die Propheten dee Deismus, nahm man in 
eine Geſellſchaft auf, aus der man brave pfälzifche Gelehrie 
abhielt, weil fie an den heidelberger flatt an den römifchen 
Katechismus glaubten. 

Außer der pfälzifchen Academie hatte fih im Jahr 1769 
zu Kaiſerslautern mit befcheidenen Anfängen eine Gefellfchaft 
gebildet, die für das pfälzifche Land noch wohlthätigere Wirkun⸗ 
gen hatte, ald die Academie. Mehrere Freunde der Landwirth⸗ 
fchaft hatten fih zur Verbeflerung der Bienenzudt vereinigt, 
daraus entſtand eine Iandwirthichaftliche Geſellſchaft, die Karl 
Theodor (1770) ale phyſikaliſch-ökonomiſche Geſell— 
ſchaft beftätigte, Pfalzgraf Karl Auguft von Zweibrüden ward 
ihr Präfident; viele hohe Staatsbeamte, auch Negenten, wie 
Karl Friedrich von Baden: Durlach, wurden ald Ehrenmitglieder 
aufgenommen, und neben diefen Aeußerlichleiten einer academis 
ſchen Gefellfchaft, neben ihrer fehr Tobenswerthen Titerarifchen 
Thätigfeit durd Herausgabe ihrer Abhandlungen, ward aud 
ihre praftifche Wirffamfeit für das pfälzifche Land und Bolf 
ſehr beilfam. Mancher Zweig des Landbaues warb verebelt, 
man forgte dafür, dag der Yandmann aud in den langen Win- 
terabenden eine einträgliche Beichäftigung erhielt, Daß dem Fut⸗ 
termangel vorgebeugt warb, und ed warb durch bie Beiträge 
der Mitglieder und die Furfürftliche Unterflügung möglich, nicht 
nur landwirtbfchaftlihe Preife auszufegen, fondern and auf eis 
nem angefauften Gute zu Siegeldbadh eine Muſterwirthſchaft 
anzulegen. Im Jahr 1774 geflaltete fi die Gefellfchaft, bie 
fihon eine eigene Bibliothef und andere Hülfemittel befag und 
jährlich mehrere öffentliche Vorträge hielt, in eine landwirth⸗ 
fchaftliche Lehranftalt, die Kameralfhule, um, und berief den 
jenaifchen Gelehrten Sudow, um die Errihtung der Anftalt zu 
leiten. Er und Medikus, der von Anfang an als Director fi 


große Berdienfte erworben, waren bie bedeutendſten Lehrer ber 
Hänffer Geſch. d. Pfalz. I. 60 
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hohen Schule; bald fam 5.9. Wundt als Hiftorifer hinzu, und 
am 25. Auguft 1777 ward bie Privatanftalt in eine Staate- 
fchule umgewandelt, an welcher Medikus, Sudow, als Lehrer 
der Raturwiffenfchaft,; Wundt, Schmidt, im Finanz» und Staats 
weſen; Melzheimer und Schneider für Belletriftif, fpäter auch 
Yung-Stilling in Yand- und Forſtwirthſchaft leſen und fünf 
tige Kameraliſten bilden follten. So blieb es bis 1784, wo 
man es für zwedmäßiger bielt, fie nach Heidelberg zu verle 
gen; unter dem Namen „Staatswirthſchafts hohe Schule” ward 
fie als eine eigene felbitfändige Fakultät neben der Univerfität 
eingerichtet, ihr ein eigenes Gebäude eingeräumt und ihr eigne 
Hülfsmittel, die Bibliothek, das Naturalienfabinet, das Motels 
fabinet, der phpfifalifhe und chemische Apparat, zur Benutzung 
überlaffen. Die Lebranftalt, an welcher nachher noch Erb, 
Gatterer, Semer, Böllinger ald Lehrer wirkten, und ihre Be 
gleiterin, die phyfifalifch-öfouomifche Geſellſchaft, blieben feitvem 
in Heidelberg, wenn gleich die friedliche Thätigfeit der lepteren 
feit den Revolutionskriegen gelähmt ward 15). 

Was die pfälziihe Academie für gelehrte Thätigkeit war, 
das follte die veutfhe Gefellihaft zu Mannheim für na 
tiona'e Bildung leiften. Die Pfalz war der geifligen Bewer 
gung der fünfziger und ſechziger Jahre, aus der fich unfer 
Rationalliteratur entwidelte, bisher noch verfchloffen geweien; 
der ganz verfümmerte Volksunterricht, die ängftliche Scheu 
der Jeſuiten vor nationaler Bildung, die rein gelehrte Ric 
tung aller befieren Köpfe und der franzöfirende Ton des Ho⸗ 
fes hatten ed fo weit gebracht, daß man bie deutſche Mutter⸗ 
fprache völlig verlernt hatte 16). Bücher, wie Kremers Gr 


15) Weber alles vieles vgl. die beiden Zeitfpriftrn: Bemerkungen der 
phyſikaliſch⸗· oͤkonomiſchen Geſellſchaft 1769 ff. und die Vorlefungen ver dm. 
ıc. Gefellihaft. 1785 bis 1791. 

16) „ES wird ſchwer feyn, vor dem Jahre 1760 ih will nicht fagen 
ein in unferer Mutterfprache richtig und mit Geſchmack gefchriebenes Bett, 
fondern auch nur ein einziges erträgliches Gedichtchen, ein einziges Blalt, 
mit reiner und der Sache angemeflener Schreibart ausfindig zu machen, 
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ſchichte Friedrichss des Siegreihen (1765), fanben feine Theil- 
nahme, ein Sefuit der am mannheimer Gymnaflum ſich der 
deutfchen Literatur annahm, mußte dem finfteren Geifte feiner 
Eollegen weichen; der Buchhändler Schwan, der ſich viele Mühe 
gab franzöſiſche Stüde in deutfcher Veberfegung zu bieten, hatte 
viel zu thun, bie er nur eines davon zur Aufführung brachte 
(1768). Erſt ald eine Brohäre von Hemmer den geiftigen Zu⸗ 
ftand der Pfalz unerbitilich Fritifirte, entftand eine lebhafte Bes 
wegung, deren erfie und beſte Frucht Die Gründung jener deut 
ſchen Geſellſchaft war. Stephan von Stengel gab dazu ben 
erften Anſtoß; Klopſtocks Anweſenheit in Mannheim förberte 
den Gedanfen und im Oktober 1775 ward die neue Geſellſchaft 
von Karl Theodor beftätigt. Die Statuten, die man für fie 
entwarf, find denen ber Academie francaise fihtbar nachge⸗ 
bildet und aus derſelben monardifchen Berechnung gefhöpft, 
wie bie ber gelehrten Academie; aber wichtig war ed immer⸗ 
bin, daß ein halb jefuitifher halb franzöftrender Hof unwills 
führlih in den Kreis der deutfchen Bildung hereingezogen und 


‚für Förderung der damaligen Zeitbeftrebungen intereffirt ward, 


Schon die gebrudten Arbeiten der Gefellfchaft 17) find für Deuts 
fche Sprache und Fiteratur von Werth; für die geiftige Ver⸗ 
bindung der Pfalz mit dem übrigen Deutſchland war biefer 
Berein die wichtigfte Bermittlung. Leſſing, Klopſtock, Wieland, 
Schiller, Käftner waren deſſen Mitglieder; eine einflußreiche 
Stelle nahm Wolfgang Heribert von Dalberg ein, der von Hof 


beftellte Patron der Kunft und Wiffenfchaft, die damals in 


Mannheim blühte. Ihm ift ed daher auch gelungen, in Schils 
lers Leben eine vorübergehende Bedeutung zu erlangen, wenn 
gleich gerade an diefer Stelle das höfiſche Mäcenatenthum kei⸗ 
nes feiner glänzendften Probeftüde abgelegt hat. Ungeachtet alles 


das in der Pfalz wäre gebrucdt worden.” So Anton Klein in den Schrif- 
ten der deutſchen Geſellſchaft I. 7. 

17) ©. Schriften ver Kurfürſtl. Deutfhen Geſellſchaft in Mannheim. 
1787 ff. 
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äußeren Pompes und der zum Theil glänzenden Geldunter⸗ 
ſtützung, fehlte der innere ſelbſtſtaͤndige Trieb einer geiſtesfreien 
Regierung, und man warb nur zu oft Daran erinnert, unter 
welchen Einflüffen der Regent fland, den man wegen feines 
gnädigen Wohlmollend gegen Poefie und Kunft fo laut pries. 
Politik und neuere Geſchichte blieb natürlich aus dem Kreife 
der gelehrten Anftalten Karl Theodors ausgefchieden; befam 
doch die deutfche Gefelfchaft vom Premierminifter, dem Grafen 
von Oberndorf, einen förmlichen Verweis, als fie außer andern 
Preisfragen auch eine über Luthers Leben ausgefchrieben hatte. 
In denfelben Zeiten, wo man die Miene annahm, Mannheim 
zum Mittelpunkt der damaligen beutfchen Riteratur zu machen, 
ward noch ein gewifler Berazzi ale Hofpoet mit fechshundert 
Gulden bezahlt und mußte ſich dafür nicht „allein in der Boefie 
wie bisher, fondern auch bei Dem Cabinet de peintures, d’es- 
tampes et de desseins und in fonftigen Arbeiten gebrauchen 
laſſen 18,” Der Kurfürft ftand mit Voltaire in Briefwechfel 
und machte in glatten, zierlichen Phrafen dem Franzofen Com» 
plimente über feine Schriften 19); wie viel Mühe hat ed bage- 
gen gefoftet, ihn für die beutfche Nationalbildung auch nur mite 
telbar zu intereffiren. Aus der beutfchen Gefellfhaft gingen 
mehrere Männer hervor, die durch Leffing und Göthe angeregt 
fi) in dem damals aufblühenden vaterländifchen Drama ver- 
ſuchten; Gemmingens Hausvater, Babo’s Otto von Wittels⸗ 
bach, Mayers Sturm von Borberg und Fuf von Stromberg 
wurden damals gelefen und aufgeführt, allein fie entgingen dem 
feinen Spürgeruch jefuitifcher Inquiſitoren nicht. Schiffer wurbe 
nach Mannheim gezogen, aber wie man ihn materiell in den 
knappſten Berhältniffen bielt, ſo fuchte der hochadelige Mäce⸗ 
nad von Dalberg auch feinem Genius zähmende Zügel anzules 
gen 20), unter deren Zwang fein großer Nationaldichter ſich 


18) Pfalz. Archiv. 
19) S. Correſpondenz Karl Theodors mit Boltaire. Berlin 1792. 
20) Dan vente an die Aenderungen in den Räubern (ſ. Pofmeiſter 
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bätte bilden können. Die neue Regſamkeit, die feit den ficbai- 
ger Zahren in die Pfalz gelommen war, rief eine Menge von 
literarifchen Zeitfchriften hervor, aber trotz bes gepriefenen gei- 
fligen Schuges mußten fie unter ber Mifere des Cenſurzwangs 
bitter leiden. 
Es erfchienen damald in ber Pfalz außer den Schriften 
der Academie, der ökonomiſch⸗phyſikaliſchen und der deutfchen 
Geſellſchaft, die vortrefflichen rheiniſchen Beiträge, ‚in denen zus 
erft der Gedanke einer Duellenfammlung deutſcher Geſchicht⸗ 
fchreiber angeregt worden iſt, dann „bie Schreibtafel ,” das „pfäls 
zifche” und fpäter das „pfalzbapriihe Muſeum;“ dann das 
„Wundiſche Magazin“, die „topographifche Bibliothek“, die allein 
ihrem Kreife auf eine gewifle Bedeutung Anfpruch machen fonn- 
ten. Keine dieſer Zeitichriften genoß aber die Freiheit der Preſſe, 
wie man fie damals 3. B. in Preußen und Hannover finden 
fonnte. Die „Schreibtafel” die es allein gewagt, über Pfaffen⸗ 
thum und Jeſuitismus zu reden, warb mit Befchlag belegt; im 
Dftober 1780 erſchien ein förmliched Verbot gegen alle fünftig 
erfcheinenden Schriften, welche „die Haus⸗ und Staatsverfafs 
fung behandeln, ohne deßhalb zu vorheriger Kenntniß und Gut⸗ 
heißung zu gelangen;“ Schriften über Toleranz und Kirchen 
freiheit wurden unbarmherzig verfolgt, felbf wenn fie wie es 
bisweilen vorfam, bereits zu Maculatur geworden waren 21). 
Das Alles geſchah noch vor ber Zeit ber finftern Reaction und 
der mißtrauifchen Revolutionsangft; wie man es dba trieb, wirb 
die fpätere Geſchichte zeigen. 

Ungeachtet der oft verfähwenverifchen Kreigebigleit warb bei 
manden Dingen arg gefnidt 22); bei nichts mehr, als bei den 
wenig glänzenden und doch verbienftlichften Bildungsanftalten 





Schillers Geiftesentwidiung I. 96 f.) Auch Don Carlos wurde mit Ab- 
änderungen aufgeführt. 

21) Pfälz. Archiv („Bücher“). 

22) 3. B. bei Schiller; auch bei dem Hofaſtronomen Mayer, wie wir 
aus dem pfälz. Archiv ſehen. 
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des Volkes. Die Gymnaſien waren ganz bedeumngslos, wenn 
nicht zufällig ein einzelner Mann durch aufopferndes Verbdienft 
fie zu heben wußte; gerade die in den Hauptfläbten Daunheim 
und Heidelberg Iagen ganz darnieder, die alten Anftalten, wie 
das Sapienzeollegium, hatten ihre frühere Stellung verloren 3), 
und die Volksſchulen waren in einem ähnlichen Zuftande, wie 
bie Mehrzahl der Pfarreien. 

Daß ein Drud auf der freien geifligen Entwidlung laſte, 
zeigte am beften der Zuftand der Univerfität, die gerade in 
biejer Zeit mit der allgemeinen Geiſtesbewegung Deutſchlands 
feineswegs gleichen Schritt hielt, obwohl Karl Theodor mehr 
Theilnahme für fie zeigte, als feine vier Vorgänger. Er hatte 
gleich im Anfang feiner Regierung der alten Anftalt die freund 
lichſten Zuficherungen gegeben 2), und that auch Manches, fie 
ans der geiftigen Erichlaffung zu heben, in bie fie unter Karl 
Philipp gefommen war. Damals herrichte eine Planlofigfeit 
und Verwirrung in den verfchienenen Bädern, die es beinahe 
unmöglih machte, ein beflimmtes Studium confequent durds 
zuarbeitenz; man lad mehrere Semefter lang über denfelben Gr 
genftand, und die Gollegien waren Dictirſtunden geworden *). 
Die philoſophiſche Facultät war nur mit Sefuiten befegt, bie 
alfe zwei ober drei Jahre in eine andere Stelle ober in eine 
andere Provinz übergingen; man fann benfen, wie biefe Stu 
bien getrieben wurden, wenn man weiß, daß in den Jahren 
1716 —1742 allmählig 28 Glieder diefed Ordens Tommend und 
gehend ihren theologifch » fcholaftifhen Wortfram vorbradten, 
und dies für Philofophte galt 36). Lebtered dauerte noch lange 
unter Karl Theodor fort; den andern Uebelſtänden fuchte der 
Kurfürk fo viel wie möglich zu feuern. Es wurde ein be 


23) ©. vie neuefte Religionsverfaffung S. 228. 237. 
24) Europ. Fama XII. 487. 
25) Eine Schilverung gibt Zentner in ben Act. Sacr. Sec. 382. 


26) Das hebt ſelbſt Schwab, ver ein Glied bes Ordens war, in 
den Act. Sacr. Sec 305 hervor. 
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ftimmter Plan in dem Gang der Collegien vorgefchrieben, bie 
Dicturftunden verboten, und ftatt der Gonfufion aller wiſſen⸗ 
fhaftlihen Zweige die einzelnen Fächer fireng gefchieden und 
dafür neue Lehrſtellen geihaffen. Die Trennung der theologis 
ſchen Fächer, die Erweiterung des juriftiihen Studiums, die 
Ereirung neuer Lehrſtellen in der mediciniſchen Kacultät, die 
Vermehrung der jüngern Lehrer (der außerordentlichen Profeſ⸗ 
foren und Srivatbocenten), die Berlegung der Kameralſchule 
nach Heidelberg waren Schöpfungen, denen man wenigftens 
verdanfte, daß die Anftalt ein brauchbares Inſtitut für die Bil⸗ 
dung der fünftigen Beamten wurde. Seit langer Zeit hatte 
Die Univerfität nicht fo viele Lehrer gezählt; jo war die katholiſche 
Theologie mit einer Reihe von Jeſuiten und Drbensgeiftlichen 
befegt, und die proteftantifche mit tüchtigen Männern, unter de- 
nen Büttinghaufen und Daniel Ludwig Wundt als pfälzifihe 
Gefchichtsforfcher rühmende Erwähnung verdienen. Die Juris⸗ 
prudenz war durch Alef, die beiden Wedekind, Dertling, Dah⸗ 
men, Kirſchbaum, Müller, Spengel, Reichert, Zentner, Games 
fäger und Kübel vertreten, denen mehrere Sefuiten, befonders 
Anton Schmidt als Lehrer des Kirchenrechts zur Seite flan« 
ben 27); in der medicinifchen Facultät wirkten Möller, die beis 
den Oberfamp, Battenhof, Harrer, Schönmetel, die beiden Nes 
bel, die beiden Mal, Zuccarini und Andere; nur die philo⸗ 
fophifche Facultaͤt war bis zur Aufhebung des Jeſuitenordens 
der ausfhließliche VBefig der wandernden Glieder dieſes Ordens 
oeblieben. Nimmt man den Aftronomen Chriftian Majer aus, 
fo war unter ihnen fein Mann von wiffenfhaftliher Bedeu» 
tung; erft in den fiebziger und achtziger Jahren kamen einzelne 
Männer in die Facultät, welche Philojophie, Geſchichte und 
Naturwiſſenſchaften anders behandelten, als dies von Jeſuiten 
zu gefcheben pflegt. 

Ungeachtet des wärmeren Antheild, den Karl Theodor im 


— — ne — 


27) Acta Sacr. Sec. 220. 241. 
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Bergleich mit feinen [egten Borgängern gegen die Anfalt bewies >), 
wollte fie nicht zu der Blüthe gelangen, die fie mi ıhren da⸗ 
maligen äußern Mitteln und ihrer glüdlichen Lage hätte erreis 
hen können; fie blieb eine Yandesuniverfität, unb konnte mit 
Hodfchulen, wie Jena und Göttingen damals waren, in feinen 
Bergleih fommen, viel weniger auf die allgemeine Entwidtung 
ber deutſchen Bildung einen fihtbaren Einfluß üben. Es fam 
das zunächft Daher, daß unter ben angeführten Männern zwar 
ſehr brauchbare und tüchtige Lehrer waren, aber fein einziger 
unter ihnen eines allgemeinen wiſſenſchaftlichen Rufes genoß; 
ed gab nicht ein einziges wiffenfchaftliches Zach, worin Heidel⸗ 
berg ohne Vergleich feine Nebenbuhlerinnen überragt hätte. Aus 
hßerdem franfte aber die Univerfität an beufelben Uebeln, die 
fi) in Die ganze pfälzifche Staatöverwaltung eingewühlt hatten, 
an Erblichfeit und Firchliher Enge. In allen Facultäten fehren 
dieſelben Namen mehrfach wieder, und es fchien über der pfäl 
lichen Univerfität der eigene Glücksſtern zu walten, daß Ge 
lehrſamkeit und Geift fi in Familien forterbten, denn Bäter, 
Söhne und Enfel lafen nach einander in benfelben Fächern ihre 
Hefte ab. Die kirchlichen Einflüffe, die den Kurfürften Leiteten, 
trugen ſich natürlih auch auf die Univerfität über; da Syefuiten 
fein Kabinet beberrfchten, war e8 fein Wunder, wenn fie au 
bie Tehrftühle eroberten. So war nicht nur Die ganze philo⸗ 
ſophiſche Kacultät Domäne der efuiten geworben, fondern au 
Berdem war noch eine Reihe von Profeffuren in ben Händen 
ber Karmeliter, Srancisfaner, Dominikaner und Lazarifien. Mit 
einer freien wiflenfchaftlihen Entfaltung war Geift und Streben 
biefer Männer unverträglich; drum fland aud die Univerfität 
Heidelberg außerhalb des Kampfplages, auf dem damals bie 
nationale Wiffenfhaft und nationale Bildung errungen worden 
if. Später in den Zeiten der gegenfeitigen Befehdung und ber 
Reaction war in Heidelberg ein Siß jefuitifcher Keberriecherei 


23) So unterflüßte er fie 1782 mit 35000 Gulden zu ihrer befiern 
Aufnahme. Odſchr. Nachr 
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und des denuncirenden Fanatismus, worüber wir unten Nähe⸗ 
res berichten erben, | 

Auch die andern, die nicht im Jeſuitenorden waren, fuchten 
fih von der geiftigen Bewegung, die Deutfchland durchdrang, 
wo möglich abzufperren; als charafteriftifches Beifpiel mag ein 
Zug erwähnt werden. Im Sahre 1767 waren die Profefforen 
Wedekind und Flad zu Cenforen ernannt worden; fie remon- 
firirten dagegen, weil fie ihre nüßliche Zeit nicht mit Leſung 
ganz „Ichlechter, elender und liederlicher Bücher” zubringen 
Eönnten. Als fol fchlechte und liederliche Bücher bezeichnen 
die beiden Herren „bie poetifhen Schriften, die dad Publikum 
mebhrentheild als finn= und geiftreich verehret, und die durch⸗ 
gehende nach dem heutigen Gefhmad der Welt eingerichtet 
find.” Sie klagen über den Berfall ihrer Zunftfchriftftellerei, 
ftatt deren man „viele hundert folcher vermeintlichen wigigen 
Schriften in den Buchläden finde”, und meinen in den wenig- 
flen berfelben „einige Moral”, aber deſto mehr „Freigeiſterei“ 
zu finden. Mofer’s treuberzige und freimüthige Schrift, „ber 
Herr und Diener”, ſcheint ihnen „mit der frechften Feder“ 
gefchrieben und der „Mafeftätsfhändung” ſchuldig — fo ur⸗ 
theilten heidelberger Profefforen über die Erftlinge der geifligen 
Erhebung in einem Augenblide, wo ein guter Theil der Nation 
fhon erwacht war, 

lieg fih Geift und freier Rebenstrieb nicht Fünftlich hervor⸗ 
rufen, fo fonnten doch mit Geld und äußerer Aufmunterung ber 
Wiffenfchaft reiche Hülfsmittel zugeführt werden, und daran hat 
es Karl Theodor nicht fehlen laſſen. Dfficielle Berechnungen 
geben 35 Millionen an, die während feines Aufenthalts in der 
Pfalz dafür ausgegeben worden feyen, und die Summe iſt für 
das, was man leiftete, nicht zu hoch. Die Hofbibliothef zu 
Mannheim ward 40000 Bände ftarf, und enthielt namentlich 
einen reichen Schat von hiftorifchen Hanbfchriften 29) ; das frü- 

29) Beſonders die Papiese von 2. Camerarius, deren wir Band I. 


* XXIII. gedacht haben. Nachricht von ihnen gibt Bioörnſtahl Reifen 
. 159. 
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ber gegründete Münzfabinet ward fehr anfehnlich vermehrt, ein 
Antiquitätenfabinet angelegt, ein Kubinet der Naturlehre und 
ein anderes der natürlichen Seltenheiten gegründet, in Manns 
heim ein botanifcher Sarten angelegt (1767), eine prächtige 
Sternwarte gebaut (1772 — 1779) und zugleich ein anatomi- 
ſches Theater, ein chirurgifches Collegium, eine Hebammenfchule 
und eine Sranfenwärterfchule gegründet. 

Reihe Sammlungen waren auch für die Kunft aufgehäuft. 
Die Gemäldefammlung von 644 Nummern enthiell Stüde aus 
der italienifhen, deutſchen, niederländifchen und franzöflfchen 
Schule; es waren darunter mehrere Bilder von Titlan, van 
Dyf, Rubens, Rembrand, Holbein, Dürer, auch eine Mas 
donna von Rafael, doch war die niederländiihe Malerei am 
ftärfften vertreten 39%). Daran frhloß fih Das Kupferſtichs⸗ umd 
Zeichnungsfabinet, das Karl Theodor 1758 hatte einrichten Taf 
fen. Bierhundert Mappen mit Kupferflichen unb mehrere tau⸗ 
fend Driginalzeichnungen, darunter einige von Rafael, Midel 
‚Angelo, Julio Romano, Guido Reni, Annibale Caraeci, Poufs 
fin, Dürer, Rubens, van Dyf, Rembrand machten diefe Samm- 
fung zu einer der bedeutendften in Europa. Für die plaftifde 
Kunſt hatte der Kurfürft (1767) den Saal der Statuen erbanen 
laffen; dort waren herrliche Gypsabgüſſe der antiken Meiſter⸗ 
werfe aufgeftellt, die bei der damaligen Armuth an Driginalien 
den Kunftbeftrebungen Deutfchlande eine reihe Nahrung gaben; 
Leffing und Göthe find dur den Eindrud dieſer Abgüffe an 
geregt worden. Diefe Kunſtſchätze fruchtbar zu machen, war 
(1757) eine Akademie der Zeichnung und der Bildhauerfunft 
gegründet worden, wo Zöglinge nad Antifen und nad Gemäl 
den theils zeichneten, theils zur Plaftif gebildet wurden. Bor 
fteber diefer Anftalt war Peter von Berfchaffelt aus Gent, der 
einflußreichfte und fruchtbarfte unter den Künftlern, die Karl 
Theodors Hof enthielt; von ihm find die Statuen und Basre⸗ 
liefs in der SZefuitenfirche, verfchiedene plaftifche Arbeiten im 


30) Das Verzeichniß f. in ven pfälz. Merkwürdigk. S 14 ff 
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Schloſſe, am Zeughaus und die meiften Statuen und Büften im 
ſchwezinger Schloßgarten 91). 

Auch die dramatifche Kunft fand eine efftige Pflege. Seit 
Karl Theobors Regierungsantritt war Oper und franzöſiſches 
Schaufpiel mit großen Summen unterflügt worben; man uns 
terbielt ein ausgezeichnetes Orchefter, ein glänzendes Sänger« 
perfonal, deffen Nachwuchs in der Tonfchule gebildet ward, und 
an feinem Hofe in Deutfchland wurden italienifche Opern und 
Ballete mit diefer Verſchwendung, dieſem prahlenden Luxus 
äußerer Decoration aufgeführt, wie in Mannheim. Erſt alls 
mählig wußten Einzelne dem Kurfüriten den Gedanfen beizu⸗ 
bringen, daß mit folhen Mitteln auch eine deutfche Kunft groß 
zu ziehen ſey, und er taufchte gegen bie höfifche Unterhaltung 
eine nationale ein. Es hing mit der Gründung der deutfchen 
Sefellfhaft zufammen, dag Karl Theodor vermocht ward, dem 
Geifte der neuen Nationaldichtung Deutſchlands, gegen bie fonft 
feine Zefuiten nad Kräften agirten, eine zweite Stätte zu ers 
richten und im Jahre 1779 eine deutfche Nationalfchaubühne zu 
gründen. Teffing und Wieland wurden berathen, bie neue Bühne 
mit der deutſchen Gefellfehaft literariſch verfnüpft und reiche 
Geldmittel angewiefen. Ein glüdliches Zufammentreffen von 
Derfonen machte die Ehöpfung bald zur erflen in Deutfchland, 
obwohl der furfürftlide Hof damals fhon in Münden und die 
Leitung der Dinge in den Händen Wolfgang Heriberts von 
Dalberg war; ein Verſuch, Leffing zur Leitung zu gewinnen, 
war gefcheitert. Mehr als die äußern Mittel, das herrliche 
Schauſpielhaus und feine glänzende Ausftattung, trug das ein- 
trächtige Zufammenwirfen von Männern wie Bid, Iffland, 
Beil dazu bei, diefer Bühne einen mächtigen Einfluß auf das 
deutſche Leben zu ſichern; das franzöfifhe Bühnenwefen und 
das Dperngetändel hatte einen gefunden Gegenfag erhalten, in 
Mannheim felbft bildete ſich eine Schule von Dichtern, welche 





31) Vgl. Kurze Lebensbeſchreibung des Ritters Peter von Verſchaffeli. 
Mannheim 1797. 
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bie in Goͤthe's Götz und Leſſings Schaufpielen betretene Bahn 
weiter zu verfolgen fuchten; unfere Schaufpielfunft fnüyft fid 
an Männer wie Iffland auf lange Zeit hinaus an, und Schil⸗ 
ler felbft bat von feinem mannheimer Aufenthalt nichts Bedeu 
tenderes mitgenommen, als den mächtigen bramatifchen Schör 
pfungstrieb, wodurch er der Gründer unfrer Nationalbühne ges 
worden ifl. 

Karl Theodors fürftliche Liebhaberei an Wiſſenſchaft und 
Kunft ging mit großer Bauluft Hand in Hand; denn aufer 
den großen Bauten in Schwezingen und Mannheim ward bie 
Zefuitenfirde und das Kaufhaus vollendet, das neue Theater, 
ein Zeughaus, ein Zuchthaus, die Sternwarte angelegt; in an 
bern Städten, 3. B. in Heidelberg dur Anlage einer neum 
Brüde und eines prächtigen Thores, war berfelbe fchöpferilde 
Eifer fihtbar. 

Vieles von dem, was gefhab, vief zunächſt der Wunſch 
nah fürſtlichem Glanze ind Leben; Anderes, was von obm 
gefchaffen war, warb nicht durch bie fürftlihe Aufmunterung, 
fondern durch die uneigennügige Thätigkeit Einzelner fruchtbar 
und bedeutend gemadt. Doch war es immerhin ſchon viel, daß 
bier fo manches geiftige Streben wenigftend Raum fand zu ge 
deihen, und man fonnte ed ber patriotifchen Lobrednerei wohl 
zu Gute halten, wenn fie Alles, was Glänzendes geſchah, det 
Perſon des Fürften als unfterbfiches Berdienft zurechnete. Karl 
Theodor war jet noch in feinen Fräftigeren Jahren, nahm nod 
perfönlichen Antheil an Vielem, und genoß, wie bie meiften 
deutſchen Fürften der Zeit, das Glück, daß man ihm nur dad 
Gute und Glänzende zufchrieb, das Schlimme als wider fer 
nen Willen geſchehen anfah. Er war fo freundlich, zeigte ſo 
viel Wohlmollen, fo viel rührigen Eifer zu neuen Schöpfew 
gen; drum wenn das Land fchlecht verwaltet, das geiftige Auf 
fireben freier Wiffenfchaft gehemmt, die Kirche unterbrüdt, das 
Land von Beamten und Pfaffen mißhandelt war, gab fi dad 
gutmüthige Volk gern dem Gedanken bin, das Alles würde 
anders feyn, wenn ed Karl Theodor wüßte. War doc durch 
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die Regierung eines Johann Wilhelm und Karl Philipp. der 
Ruhm, ein erträgliher Regent zu feyn, fchon ungemein er- 
leichtert ! 

Drum war ber Kurfürft jest noch populär; bei feiner 
Rückkehr aus Italien (1774) und feiner lebendgefährlichen Krank⸗ 
heit im folgenden Jahre ſprach fih nicht nur in der bezahlten 
Lobhudelei des fervilen Hof⸗ und Beamtenenthufiasmus, fons 
dern auch im Volke diefe Stimmung unverkennbar aus. Eine 
fehmerzliche Weberrafhung war fein Umzug nad) Bayern, wo- 
bin ihn das Ausfterben der jüngern Linie (1777) rief; zunächſt 
empfand man nur den Riß, der durd Entfernung des Hofes 
in den fünftlichen Wohlſtand der Hauptfläbte, namentlih Mann- 
heims, geſchah; Schlimmeres follte aber noch folgen. 


$. 5. 


Karl Theodor, Kurfürſt in der Pfalz und in Bayern 
(1777 — 1799). 


Die jüngere witteldbachifche Linie fand feit Jahren nur 
noch auf einem einzigen Haupte, dem Kurfürften Marimilian, 
und bie Zeit ſchien nicht mehr ferne zu feyn, wo ber fünfhuns 
bertjährige Zwieſpalt, der feit den Söhnen Ludwigs des Stren- 
gen die Wittelsbacher getrennt, in der Bereinigung von Pfalz 
und Bayern fein Ende finden follte. Man hatte für den moͤg⸗ 
lichen Fall auch bereitd Vorſorge getroffen; zwei Hausverträge 
vom 22. Sept. 1766 und vom 26. Febr, 1771 hatten die alte 
Erbeinigung der beiden Häufer erneuert, das gegenfeitige Bes 
fistbum als ein untheilbares Gut verbürgt, und bie gegenfeiti- 
gen Erbrechte der Altern und jüngern Linie genau georbnet 92), 
Schneller ald man dachte trat der gefürdtete Kal ein; am 30. 
Dez. 1777 ftarb der trefflihe Kurfürſt Maximilian, und nad 
den Erbverträgen, die noch jüngft (1774) waren beftätigt wor⸗ 





— — 
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den, war jetzt der Kurfürſt von der Pfalz Herr von Bayern 
geworden. 

Karl Theodor wohnte gerade dem Schlußgottesdienſt des 
Jahres bei, als der Courier von Münden ankam, und ihm 
die Nachricht.vom Tode feines Berwandten brachte; feine erfle 
Empfindung war fchmerzliche Ueberrafchung und Unruhe, denn 
e8 warteten feiner neue Verhältuiffe, deren Beherrſchung er ih 
faum gewacfen fühlte. „Nun find deine guten Tage vorbei”, 
ſprach er zu fidy felbft, aber fchon in ver folgenden Rat ent 
ſchloß er fi) zur Reife, und zog am 2. Januar 1778 in feiner 
neuen Refidenzftabt Münden ein. 

Die jhwierigen Verhältniffe, die feiner barrten, hatte der 
Kurfürſt fih zum Theil ſelbſt gefchaffen; nur wenige Perionen 
wußten aber, in welch bevenfliches Net ſich Karl Theodor hatte 
verſtricken Taffen. Der öftreichifehen Politif war nämlich die 
Gelegenheit fehr paffend erfchienen, ihr längſt befolgtes Syſtem, 
Bayern zu fhwäcden, jest mit einem glüdlichen Griffe durch⸗ 
zufegen, und ber raſche Joſeph II., feit er zur Einſicht gefom 
men, dag ohne ein zufammenhängendes Befigthum an Ländern 
fein deutfches Kaiſerthum ein leerer Titel fey, hatte die Perfün 
Iichfeit Karl Theodors für die Zwede feiner Hausmacht gelgidt 
zu benußen gewußt. Vergebens hatte der verftorbene Marimr 
lian Joſeph es immer abgelehnt, Deftreih in den Inhalt der 
Erbverträge von 1766 und 1771 einzuweihen; vergebeng hatten 
die patriotifchen Bayern von den Patenten, die zur Befigergrei 
fung ſchon vor des Kurfürften Tode waren ausgetaufcht wor⸗ 
den, gleich am 30. Dezember unbedingten Gebrauch gemadt; 
— Karl Theodor ſelbſt war mit dem wiener Hofe gegen dk 
Integrität Bayerns ſchon in ein bedenkliches Einverfländnig ge 
treten 39). Mit dem Berfprechen, feine zahlreichen Baſtarde 





33) Die nothwendigen Urkunden und Staatsfihriften findet man in det 
„Vollſtändigen Sammlung von Staatsichriften zum Behuf der bayriſchen 
Geſchichte nach Abſterben Charf. Marimilians IN.“ Bol. auch Dopms 
Denkwürdigkeiten I. Theil. 
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reichlich zu verforgen, und mit der Drohung, gewaltfam ein- 
zufchreiten, hatte man den pfälzifchen Kurfürften, welcher für 
Bayern nicht befonders warm empfand, zu gewinnen gewußt; 
pfäßzifhe Staatsmänner, namentlich der Miniſter Beckers und 
der Gefandte zu Wien, von Ritter, hatten dad Gewebe der 
öftreichifchen Politik fertig geiponnen. So war Deftreich mit 
ber feltjiamen Prätenfion an Niederbayern, die Herrfchaft Mins 
delheim, die Oberpfalz, die Yandgrafichaft Keuchtenberg und an: 
dere Herrichaften bervorgerüdt 3), und Karl Theodor hatte 
ih furz vor dem Tode des Kurfürften Maximilian mit den 
wiener Hofe darüber in Unterbandlung eingelaſſen. Sn denfel- 
ben Tagen, wo er fein neues Befigthum perfönlich angetreten, 
hatte fein Gefandter zu Wien einen Vertrag unterzeichnet (3. 
Yan. 1778), der das Wefentlichfte ber öftreichifchen Anſprüche 
bewilligte; befangen und unruhig trat Karl Theodor feinen 
neuen Unterthanen gegenüber; benn bier hatte er dag ganze 
Land in Befig nehmen laffen und dort einen großen Theil da⸗ 
von an Deftreich zugefagt. Bald mußte ſich dies zweideutige 
Spiel entwirren; Oeſtreichs Drohung, mit ven Waffen einzus 
fohreiten, beftimmte den eingejhüchterten Kurfürfien, den Ver⸗ 
trag vom 3. Januar am vierzehnten zu beflätigen. So war 
Deftreih, nachdem ed Jahrhunderte lang die Theilung der wit 
telöbachifchen Linien mit Geſchick hatte rege zu erhalten und aus⸗ 
zubeuten gewußt, noch im Momente der endlichen Vereinigung 
über das wittelöbachifche Hausintereffe Herr geworden. Karl 
Theodor erhielt ald Anerkennung für feine feige Nachgiebigkeit 
an bie öftreichifchen Intereffen den Orden des golbnen Vließes, 
und ſchämie ſich nicht ihn öffentlich zu tragen. 





34) Nieberbayern warb nach einer angeblichen Schenkung Kaifer Sieg- 
munds an Albert V. von Deftreih angeiproden, die Oberpfalz und eini« 
ges Andere, als heimgefallenes böhmifches Xehen, die Herrihaft Mindelheim 
nach einer Anwartichaft, die Kaifer Matthias (1614) dem Erzhaus Deft- 
reich erteilt haben Toll. Es waren das natürlich Rechtsvorwände, denn 
die Urkunden, anf die man fich berief, waren entweder verfälfcht oder nicht 
vorhanden. 


960 Bierted Bub. IV. Abfchnitt 


Defterreihs Länderhandel ſchien zu gelingen; denn bie 
Stimme des verkauften Volkes, das dem öfterreichifchen Regi⸗ 
ment abgeneigt war, hatte in Deutichland fein Gewicht in öfs 
fentlichen Dingen und war gewohnt, von feinen Fürften vet 
handelt zu werden; der pfälzifche Agnat und Erbe Karl Theo 
dors, Karl von Zweibrüden, deſſen Rechte man vertheilte, 
fchien al8 ein Fleiner unbedeutender Herr nicht im Stande, dem 
deutfchen Kaifer und dem Kurfürften von Pfalzbayern enigegen- 
zutreten. Ohne mächtige Hülfe von Außen war Daher die Theis 
lung Bayerns vollendet. Dies fühlten auch alle die Anhänger 
der bayrifchen Syntegrität, am wärmften die Herzogin Maria 
Anna 3a); denn fie hatte fih zum Mittelpunkt der Oppofition 
gemacht gegen das Anfinnen Oeſterreichs. Ihre Borftellungen 
bei dem zweibrückiſchen Pfalzgrafen und feinem Gefandten in 
Wien, Hofenfeld, reichten nicht aus, wenn nicht ein Staat von 
europäifchem Gewicht fi) der aufgegebenen Sache des witteld 
bachiſchen Haufes annahm. Das fonnte aber nad der damas 
ligen politifchen Lage fein anderer feyn, ald Preußen; lauernd 
bewachte ed jeden Schritt, der Oeſterreichs Macht vergrößern 
und das was man „deutiche Freiheit und politiſches Gleichge⸗ 
wicht,, nannte, flören konnte. So waren die Rollen audge 
theilt; Defterreih Tüftern, fih durd ein diplomatifches Kunfs 
ftüd ein ſchönes Fürftentbum zu erjagen, Preußen begierig uns 
ter der Maske beutfcher Intereffen feine preußifchen zu verfol⸗ 
gen ; die babei Sntereffirten, Pfalzgraf Karl und das bayriſche 
Bolf, mußten geduldig zufehen, wie bad politifche Taſchenſpiel 
enden würde. 

Friedrich II. von Preußen war den Bitten der Oppofition 
bereitwillig entgegen kommen; unverholen erklärte er dem wie 
ner Hofe feine Abneigung gegen den Theilungsplan und ſchon 
wenige Tage nach dem Abfchluß des wiener Vertrags vom 3. 


34a‘ Es wurde oben erwähnt, daß diefe Enkelin Karl Ppilipps und 
Schwägerin Karl Theodors mit dem Herzog Clemens von Bayern (+ 1770) 
vermählt worden war. 
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Januar ging Graf Görz, unter der Maske eines harmlofen 
Reifenden , ald preußifcher Agent nad Süddeutſchland ab, um 
dem öfterreichifchen Profecte entgegenzuwirken. Er fam zu fpät, 
um bei Defterreih oder bei Karl Theodor die Sache zu hem⸗ 
men, aber gerade recht, um den verlaflenen Bayern Muth 
einzuflößen und ben Pfalzgrafen Karl von einem verhängniße 
vollen Schritte abzuhalten. Derfelbe hatte muthlos, wenn auch 
mit Widerftreben, den Bertrag vom 3. Januar annehmen wols 
fen und war nur durch feinen Gefandten Hofenfeld, einen Eh⸗ 
renmann, ben Defterreich vergebens mit 400,000 Gulden hatte 
zu erfaufen fuchen, baran gehindert worden. In der erften 
Woche des Februar hatte Görz zu Münden in einem Garten 
palaid der Herzogin Maria mehrere Zufammenfünfte mit Pfalz- 
graf Karl, deren Kolgen war, daß der zweibrüdifche Agnat die 
Anerkennung des Vertrages verfagte, und gleich darauf (11. 
Febr.) Münden verlief. Graf Görz trat jest öffentlich als 
preußifcher Geſandter am zweibrüdifchen Hofe auf; Pfalzgraf 
Karl fhnitt durch eine feierliche Erklärung (16. März) jede 
Hoffnung ab, ihn zur Anerkennung des Bertrags zu vermögen 
und verſprach nichts ohne Preußen zu unternehmen. Dagegen 
verpflichtete fih Preußen (28. März) „bie Rechte des ypfälzie 
schen Hanfes auf die Nachfolge in Bayern gegen bie ungerech⸗ 
ten Anfprühe des wiener Hofes mit ſeiner ganzen Macht zu 
vertheidigen.“ 

Alles ſchien ſich zum Kriege zu geſtalten; denn die Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Oeſterreich und Preußen zerſchlugen ſich 
und die zahlloſen Streitſchriften, die beide Partheien in die 
Welt ſandten, verwirrten nur, aber entſchieden nihie. Wäh⸗ 
rend Karl Theodor, ohne thätige Theilnahme und voll Zorn 
über den Widerſpruch ſeines zweibrückiſchen Verwandten, zu 
München ſaß, hatte Friedrich II. ein anſehnliches Heer an die 
böhmiſche Gränze rücken laſſen, „die Sache des pfälziſchen Haus 
ſes zu fhüsen.” Es wäre raſch zum Kampfe gekommen, hätte 
nicht Friedrich klug gezögert und auf die Verſchiedenheit des 
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politiſchen Syſtemes gehofft, das Joſeph II. und feine Mutter, 
die Kaiferin, verfolgten; wollte jener raſch zugreifen, Kämpfen, 
entfcheiden, jo Enüpfte Diele nach drei Monaten eines bewaffne 
ten fhlagfertigen Zaudernd im Juli neue Unterhandlungen an, 
Auch dieſe freilich, Hinter Joſephs Rücken geführt, hatten kei⸗ 
nen Erfolg; ber friegerifhe Zuftand, der ohne eine Schladt 
Menfhen genug aufrieb, dauerte fort bis in den Winter, wo 
man es mit neuen Unterhandblungen verſuchte. Friedrich 1. 
bedachte ſich nicht, ſelbſt Franfreih und Rußland zur Vermin—⸗ 
fung in beutfchen Angelegenheiten mitreden zu Taffen, wenn er 
nur ohne Opfer feinen Zwed erreichte, und er erreichte ihm 
wirffich in dem Frieden zu Tefchen, der am 13. Mai 1779 
abgefchloffen ward. Darin wurden die Anfprüde Aller abge 
funden, nur Defterreih mußte den Bertrag vom 3. Jannar 
aufgeben und fich ſtatt eines Länderbefiges von einigen hundert 
Duadratmeilen mit faum vierzig begnügen, denn nur das Im⸗ 
viertel braudte Karl Theodor abzutreten. 

Karl Theodors Stimmung war aber nicht die eines Sie⸗ 
gers; vielmehr ſchien er noch bis zulegt lieber den Anſprüchen 
Oeſterreichs nachgeben , als fein gutes Recht verfechten zu wol 
fen. Dem zweibrüder Pfalzgrafen, der eine von ihm fen 
aufgegebene Sache glücklich durchgeführt, grollte er; gegen feine 
bayrifchen Untertbanen war er verfiimmt, ſchon weil er fühle, 
welch armfelige Figur er ihnen gegenüber in dieſen leuten Hän⸗ 
dein gemacht hatte. Er war ohnedied ungern von Mannheim 
geihieden; bie Befimmung der Hausverträge, wornach Muͤn⸗ 
chen die Reſidenz ſeyn mußte, war ihm nad den legten Bor 
gängen läfliger ald fe geworben. Ohne Liebe zum Bott, ihm 
fremd durch Lebensweife, Umgebung und Gefinnung, ließ er 
in Bayern noch Schlimmeres geſchehen, als ſelbſt bisher in 
der Pfalz; denn von wohlthätigen Schöpfungen war in Bapern 
wenig zu erzählen, deſto mehr von Unordnung, Käuflihfet, 
Mätreſſenthum und pfäffiſcher Pigotterie. 

War Bayern fchlimm daran, fo hatte auch die Pfalz An 
laß zu klagen. Sie war jebt dem egoiſtiſchen Schreiberregi⸗ 
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ment ihrer Bureaufratie ganz preisgegeben und dem fünftlid 
groß gezogenen Wohlftande der Städte ward eine Hauptitäte, 
die Nähe der Regierung und des Hofes, weggenommen. Wie 
daher Karl Theodor im Sommer 1778 nah Mannbeim zurüd- 
fam, um auf immer Abfchied zu nehmen, traten alle die, Die 
vom Hof und feiner Verſchwendung gezehrt hatten, jammern 
vor ihn hin und hielten ihm die unglüdliden Folgen feines 
Scheidens vor. In dem Tone, den fih der fervile Beamten, 
patristismus jener Zeit bis zum Uebermaß angeeignet, wurbe 
Alles aufgezählt, was nad Karl Theodors Entfernung über 
das Land hereinbrehen müſſe; ohne Webertreibung wahr Eonnte 
man wenigftend die eine Prophezeiung nennen: daß in Manns 
beim an der Stelle der Prunfpaläfte Gras wachfen würde, Karl 
Theodor dankte den Klagenden für ihre Theilnabme und vers 
ſprach, als er wegging (OR), bisweilen feine Pfalz wieder zu 
befuchen. 

Der Zuftand des Landes bot fein fo glänzendes Bild, ald 
der Hof, die Luſtſchloͤſſer, Practbauten und Theater. Die 
Zahl der Bewohner in einem der gelegnetflen Laͤnderſtriche ber 
Welt war durch ſchlechte Berwaltung und Auswanderungen fo 
berabgefemmen, daß man die officiellen Angaben über den Be⸗ 
völferungsftand nicht gern befannt machte 35); doch konnte man 
nicht verbergen, daß je der neungehnte Menfch ein Bettler war 
und durch das Auswandern die Zahl der Weiber die der Mäns 
ner auf bedenkliche Weife überwog 9%). Diefes Land ward jept 
nach dem Abzug des Kurfürften in die Hände eines allmärhtie 
gen Mintfterd gelegt, des Grafen von Oberndorf, ihm wurde 


35) Nach ven Tabellen in ven Actis pal. VI. 494 ff. betrug vie Be» 
völterung in der Pfalz 
im Jahr 1777 — 288,801, 
” „ 1778 — 256,937, 
„ nn 1779 — 289,614, 
und nahm in den Jahren 1778 und 1783 um mehrere Taufenvde ab. Bgl. 
auch Schlözers Briefw. IV. 177. 
36) Spittlers Gott Magazin I. 520 f. 
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durch ein Patent 37) vom 12. Aug. 1778 alle Yandesftellen unterge⸗ 
orbnet und mit Ansnahme ganz weniger Dinge, bie dem Kurs 
fürften -perfönlich vorgelegt wurden, die unbedingte Regentſchaft 
der Pfalz übertragen. Die pfätziihe Bureaufratie haben wir 
ihrem Wefen nad fchon fennen lernen; nach dem was fe wars 
gen fonnte fo lange der Kurfürft nahe war und manchmal per 
ſönlich eingriff, läßt fid) denken, wie fie verfuhr, feit fie unbe 
wacht und ungeftört war, Die Mißbräuche waren jebt frei; 
ein uneigennügiger, thätiger Beamter war, wie ſich der fur 
pfälziſche Medicinalrath ausdrückt, „ein räudiges Schaf unter 
einer Heerbe 39).” Die Stellenverfäufer machten jest noch befr 
ſere Geſchäfte als zuvor; denn felbft ein verweichlichter und 
von Mätrefien beberrfchter Regent kann bisweilen für fein Voll 
empfinden , eine käufliche Bureaufratie von Adeligen und Schrei⸗ 
bern niemals. Einer folhen Regierung war ed möglich, einee 
ber erften Lebensbedürfniſſe, das Holz, zum Monopol einer 
Gefellichaft zu machen, die dafür viel bezahlte und fih noch 
viel mehr wieder bezahlen ließ; Jedermann war genöthiat, 
Holz von diefer Gefellihaft zu kaufen, obfchon es fchlechter und 
theuerer als jedes andere war, in den Zeiten ber Noth, nas 
mentlich in dem harten Winter von 1784 entitand aus biefem 
Mißbrauch eine furchtbare VBerlegenheit 3°), Darum ift ed er 
Härlih, wie Schlöüger fagen fonnte: aus der Intoleranz und 
den Monopolien entfpringe alles Elend in der Pfalz. 

Eines der verderblichſten Monopolien war das Kotteriefpiel. 
Während man oft und wiederholt jedes Collectiren auswartiger 
Lotterien bei hoher Strafe verbot *%), ſaß zu Mannheim felbk 
jo eine Sündenanftalt von der Regierung privilegirt und durfte 


37) ©. Schlözers Briefw. IV. 405. 

38) ©. deſſen merkwürdige Borftellung in Schlözerd Staatsanzeigen 
V. 313 f. 

39) Die Berordnung in Schlözers Briefw. V. 113 ff. Staatsanz. IV. 
436 ff. finden fi die Belege über die Folgen. 

40) Briefwechfel VI. 246, 
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e8 wagen, einen Almanach de bunne Fortune druden zu 
faffen, worin mit unverholener Schamlofigfeit Lotterie und Has 
fardfpiel dem Volke als die Teichteften Quellen des Reichthums 
anenipfohlen waren +). Drum bauerten die Ausiwanderungen 
fort; nicht nur Mannheim, das zwei⸗ bis breitaufend Einwoh⸗ 
ner durch Karl Theodor Wegzug verlor, und Schwebingen, 
das ganz verödete, fendern auch andere Gegenden, namentlich 
das Oberamt Alzei, ſchickte Taufende nach Polen, welde die 
Regierung und ihre Yandfchreiber vertrieben hatten. Damals 
gab ein Ioyaler Pfälzer eine „Feeundfchaffliche Erinnerung” an 
feine Landsleute heraus, worin es’ zum Trofte alfo hieß: „Ihr 
werdet hie und da vielleicht von euren Mittelobrigfeiten gedrückt; 
ja, wo ift das Land, wo es nicht zuweilen gefchieht? Ihr 
habt ja eure Oberrichter, die höhern Landescollegien, an die 
ihr eud wenden Eönnet und wo ihr Recht und Schug finden 
werdet. Wiffen aber eure Beamten diefe zu täufhen, 
leidet ihr weitere Bedrückungen, fo ertraget fie, 
meine Brüder, mit Geduld, nehmt euer Kreuz auf 
euch und folget eurem Erlöfer nad; er hat eud ein 
Beifpiel gegeben, daß ihr aud thun follet, wie er 
gethan hat.“ *) 

Sindeffen man mit folch gottestäfterlihem Troft den hun» 
gernden Bauer zu beruhigen fuchte, wurben bie Herrn von ber 
Regierung rei und ber Hofftaat in München betrug eine ganze 
Armee 9). Dort wollte es dem Kurfürften nicht gelingen, füch 
feiner neuerworbenen Bevölkerung zu nähern; vielmehr nahm 
die Entfremdung auf beiden Seiten zu. Der Kurfürft ſelbſt 
blieb Pfälzer und von Pfälzern umgeben, die provinzielle Ber 
fehiedenheit des Hofes und Volkes gab fih oft in feindfeliger 
Weife fund. Manche wohlthätige Einrichtung ward zwar durch 
die neue Regierung angeregt, auc die Refidenz erweitert und 


41) Staatdanz. I. 504. 
42) Schlözer Staatdanz. VI. 212. 
43) ©. ebendaf. V. 399. 
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verfchönert, aber es kam zugleich Das pfälziſche Weſen, wie wir 
ed gefhildert, die Lüberliche Verwaltung, die Exrblichfeit der 
Stellen und alle Mißbräuche einer fäufliden, gewifienlofen Büs 
seaufratie in die bayriſche Regierung herein. Den Kurfürften 
beberrichten Pfaffen und Mätreſſen fanımt den Baſtarden, welche 
ibm diefe geboren; ein gewiflenlofer Bertrauter, wie Lippert 
und deſſen Spießgefelle Pater Frauk, ein intriguanter, aus⸗ 
ſchweifender und gewiflenlofer Jeſuit, hatten auf Karl Theodor 
ben größten Einfluß; beide hatten fi mit den Eurfürklichen Huren 
und deren Kindern verbündet. Eine Gräfin Törring, eine Freiin 
von Schenk nahmen jet die Stellen der früher genannten Mäs 
treffen ein; von ihrem Treiben. wird Schauberhaftes, beinahe 
Unglaubliches erzähl, Ein Herr von Betfhard, ben man we⸗ 
gen arger Verbrechen feines Landbrichteramtes entfegt und zum 
Tode verurtheilt, warb begnadigt; ja er ward zum Minifter 
der oberpfälziihen Prowinz ernannt, als er ſich dazu bergab, 
fih die Schenf antrauen zu laflen, und zugleich durch eiblichen 
Revers verſprach, fie niemals ehelich zu berühren. Der faubere 
Bund wurde gefchloffen; bald war aber dem Weib der Schein» 
gemahl fo zuwider, daß fie den Kurfürſten bat — dag früher 
verfhobene Todesurtheil vollziehen zu laſſen! Es erfolgte der 
Defehl: die Todesſtrafe in ewiges Gefängniß zu verwandeln, 
und Betſchard ward ohne Unterfahung und Vertheidigung auf 
bie Feſtung gebradt, bis ihn bie Gnade einer fpätern Regie⸗ 
rung befreite +). Söhne und Schwiegerfühne des alternden 
Kurfürften wurden zum Nachiheil des Gemeinfamen reich ge 
macht; für den Fürſten von Brezenheim 3. B. warb eine bap⸗ 
riſche Zunge des Malteſerordens gefchaffen (1781), damit biefer 
furfürftlihe Baflard, den Karl Theodor mit der Schaufpielerin 





44) Die Sache erzählt Lang (Diemoiren HM. 116) in dem Zone fchred- 
lien Humors, womit er folhe Greuel zeichnet. Beflätigt wird fie durch 
Feuerbach Darftell. merkw. Berb. U. 541. S. auch: Berfuch einer Gal⸗ 
Ierie churpf bayriicher Staatsviener und Beamten. 1. Lief. Geprudt im 
Sande, wo Wahrheit gedruckt werden darf. 1791. 
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Seyffert gezeugt, als Großprior eine glänzende und unabhän⸗ 
gige Eriftienz habe. Die reihe Dotation der neuen Schöpfung 
ward aus dem Bermögen bed aufgebobenen Jeſuitenordens ge⸗ 
nommen, womit man bisher die Volksſchulen unterhielt; 
die Bollöfchulen überwieds man den Klöftern, die fie dann 
fnaufernd wie Bettelmönde unterhielten und zu Grunde gehen 
ließen. 

Die wilfenfchaftlichen Liebhabereien Karl Theodors, unter 
deren Schug früher manches Werthvolle gedieh, nahmen jest 
allmählig ab; denn je älter der Kurfürf wurde, befto mehr bes 
herrſchten ihn Lüderlichfeit und Bigotterie. Er ward dem Kreis 
der geifigen Bewegung, die damals Deutſchland durchbrang, 
mehr und mehr enifrembet; die Oppofition gegen pfäffiſchen 
Drud und möndifhe Berfinfterung fand an ihm allmählig einen 
Gegner, den die verfappten Erfefuiten geſchickt zu gebrauchen 
wußten, indem fie feinen finnlihen Neigungen einen frommen 
Mantel umbingen und dem alten Wollüftling einbilbeten, mit 
bigottem Fanatismus könne er fih das verlorne Paradies ers 
ringen. Es warb dem aufflärenden Streben bes verforbenen 
Kurfürften allmählig entgegengewirkt, in dem bamald lebendig 
geworbenen Kampfe zwifchen der deutſchen Biſchofskirche und 
der ultsamontanen Hierarchie Noms nahm Karl Theodors Re⸗ 
sierung für Rom Parthei, und unter ber bequemen Auflage 
des Illuminatismus verfolgte man feit 1774, vom Pater Frank 
und Conforten angeftiftet, jeden freien und unabhängigen Ges 
danken. Die Charlatand und Betrüger zogen zum Theil bei 
Zeiten ihre Köpfe aus der Schlinge, aber viele der ebelften und 
verdienteften Männer Bayerns wurden von der rachſüchtigen 
Wuth pfäffifcher Inquifitoren damals getroffen. 

Die Wirkungen diefes Spflemes wurden auch in ber Pfalz, 
trotz Academien und öffentlichen Anftalten für Poeſie und Kunſt, 
ſehr fühlbar. Der Sefuitenorden war zwar aufgehoben, fing 
aber feit dem wachſenden Einfluß des Pater Franf an, ſich von 
Neuem mächtig zu regen. Nach feiner Aufhebung waren (1774) 








963 Biertes Bud. IV. Abſchniti. 


nach offiziellen Zählungen #) noch 93 Glieder des Ordens in 
der Pfalz; darunter fünfundzwanzig in Mannheim und vierzig 
in Heidelberg, die etwa 24000 Gulden Penfionen bezogen. Eine 
Anzahl der Erjefuiten brachte man in Pfarreien unter, mit ans 
dern beglüdte man die Univerfität Heidelberg, fo daß immer 
ein mächtiger Reſt übrig blieb, um als Landſturm einer zufünfs 
tigen pfäffifchen Reaction aufgeboten zu werben. . Diefe Rear 
tion kam fchnell; die: Hoffnung, den Jugendunierricht den 
Händen der Mönche für immer entzogen zu. fehen, warb 
bitter enttäufcht durch ein kurfürſtliches Decret vom 12. Of 
tober 1781, das in die bisherigen Gollegien und Semina⸗ 
vien der Sefuiten einen andern Orten, die Lazariften, ein 
wied. Die Anftalten waren feit 1773 theild von Weltgeifs 
lichen, theils von ehemaligen Sjefuiten verfehen worden; 
hatte es zwar den erftern an Gelegenheit gefehlt, ſich zu Lehe 
rern eigentlich auszubilden, fo konnte man ihnen guten Willen 
und Eifer doch nicht abfprechen. An ihre Stelle rief man jeßt 
bie Lazariſten, um an der theologifchen Facultät, den Semina⸗ 
rien und Gymnaſien bie Jugend zu unterrichten. - Hatte es ſchon 
etwas Widerfinniges, in dem Augenblick, wo ganz Deutfihland 
nach einer nationalen Reform des Erziehungsweſens rang, cite 
geiftliche Kongregation zur Erziehung zu berufen, fo war es 
noch viel auffälliger, daß ınan Ausländern, Franzoſen, bie zum 
Theil nicht einmal deutſch verftanden, die heilige Miffion der 
Jugendbildung in einem deutfchen Lande überließ. Es waren 
franzöftfehe Priefter, wie die Mehrzahl vor 1789; unwiſſend, 
fe, geldgierig und ausfchweifend — ſo bewährte ſich mit we 
nigen ebrenvollen Ausnahmen die geiflliche Congregation. Sie 
famen, füllten ven Sedel und gingen; Manche liefen wie Diebe 
in der Nacht davon, Manche mußten wegen öffentlichen Staw 
dals fih entfernen. Der unruhige Wechfel der Lehrer war 
ſchon ein Hinderniß für jedes Gedeihen ber Anftalten; ſchlim⸗ 


45) Pfälz. Archiv zu Karlsrupe („Stifter und Klöſter“). Handſchrift 
liches über ihre Güter findet fih auch in der Batt. Bibl. 59. 
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mer noch war ed, daß Idioten und moralifh ganz unwuͤrdige 
Leute die Mehrzahl des Perfonald ausmachten. Berfchwendung, 
Bucher und Genußſucht bei den Lehrern, Unwiffenbeit und Un⸗ 
gehorfam der Schüler bilden die ftehende Phyfiognomie der pfäl- 
zifchen Lazariftenfchulen *6). 

Am härteften empfand es bie Univerfität, was es hieß, erft 
aus Jeſuiten, dann aus Lazariften die theologiſche Fakultät ge- 
bildet zu fehen. Früher war der Jeſuit Kleiner, einer ber rüh⸗ 
rigſten Agenten des allmächtigen Pater Frank, von dem größten 
Einfluß gewefen, neben ihm fland der Jeſuit Jung, der damals 
ben Jeſuitismus plump und fanatifch pries, ſpäter in Mainz 
ihn angriff und ableugnete, und ein Dominifaner, Namens 
Kumpel, von deſſen Unwiſſenheit feltfame Gefchichten erzäptt 
wurden *7). Das Jahr 1782 brachte nun die Lazariſten; an 
der aälteſten Univerfität Deutſchlands warb jett die Kirchenges 
ſchichte von Stodfranzofen, wie Saligot und Dupobis waren, 
gelehrt, und das in einem Augenblid, wo in allen katholiſchen 
Ländern Deutſchlands fich eine Erhebung gegen die mittelalter- 
fiche Hierarchie fund gab. inzelne erträgliche Lehrer, wie Pas 
raquin, mußten in kurzer Zeit den begünftigten Lieblingen der 
herrſchenden Cotterie weichen; ein Herr Fleiſchbein, zum Lehrer 
ganz unfähig, follte Paftoraltheologie und geiftlihe Beredſam⸗ 
feit lehren. Die Colonie unmwiffender und anmaßenter Fran⸗ 
sofen ward dabei immer vermehrt; zur Zeit des Jubiläums 
(1786) waren drei Franzoſen, Petitdidier, Lefueur, Patou +9), 
im Befig der wichtigſten Tehrftühle, der Moral, der Kirchens 


46) Vgl. die franzöfifhen Pädagogen in Deutfchland oder die Ge- 
frhichte des Lazarismus in der Pfalz. Bethania 179. Weder gegen vie 
hiſtoriſche Darlegung, noch gegen die Attenflüde ifl von den Gegnern eine 
begründete Einwendung gemacht worben. 

47) Er überfeßte 3. B. wegen Ianger Weile mit den Worten: „prop- 
ter longum quoniam,“ 

48) Patou war fo unwiflend, daß ihm feine Schüler oft flarf zuſetzten; 
einmal ſchnitt er die Controverfe mit den Worten ab: unus asinus plus 
potest nezare quam decem docti probare. 
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geihichte und Dogmatik; und neben ihnen lehrte der Francis⸗ 
faner Theifen, der als Exeget fein Wort Griechiſch und Hes 
bräifh, auch das Lateinische nur mangelhaft verſtand. Die 
einzigen würdigen Männer der Fakultät waren J. DB. Kleber 
und der Garmeliter Johannes vom Kreuz; leider ſtarb aber der 
erfiere fehr bald und ward durch einen ganz winbigen Frauzoſen, 
Noel, erfegt, fo daß unter den fieben katholiſchen Profeſſoren 
und zwei Affefforen nur ein brauchbarer Lehrer, der angeführte 
Johannes, war; und bieler eine hatte die ſchmählichſten Ber 
fegerungen der Erjefuiten auszufteben. Zum Weberfluß famen 
nachher noch ein paar Franzofen in die Fakultät, und mit ihnen 
der Franciskaner Albertin Schott, ber durch fein Willen und 
Wollen würdig gewefen wäre, zu Hogfiratens und Pfefferfornd 
Zeit Dominifaner in Cöln zu feyn. 

Bon Proteflanten ſaß damals nur einer, Heddäus, in der 
Fakultät, aber gleichwohl vertrat er feine Wiflenfchaft würdigen, 
als das Dugend Yazariftien, Erjefuiten und Bettelmönche, das 
ſich für eine theologifche Fakultät ausgab. Die Corporation verlot 
neben ber Achtung aud alle Borrechte; denn damals eroberten 
fih die Juriſten den befländigen Sig im Senat, während von 
ben Theologen nur der Deran darin Platz fand. Was hatien 
auch franzöfifche Mönche, die heute famen, morgen gingen, für 
ein Yntereffe an dem Beſtehen und Blühen der Hochfchule ober 
auch nur ihrer eignen Fakultät! Waren fie ja nicht einmal 
dazu zu bewegen, zu den zahliofen Zubelfchriften bei der Gtife 
tungsfeier auch nur einen Beitrag zu liefern, und man Fonnie 
im Zweifel ſeyn, ob ed mehr Unwiflenheit oder Trägheit war. 

Die theologifhe Wiffenfchaft war in jener Zeit von ber 
pbilofophifchen nicht mehr zu fondern; feit Kants Kritif der rer 
nen Vernunft war an proteftantifchen und Fatholifchen Hochigu 
len eine Bewegung entftanden, welche ber alte Zunftneib oder 
bie pfäffifche Ketzerriecherei vergebens zu bewältigen fuchten. Ja 
Heidelberg hatten die Razariften bie philofophifche Specufation 
gepadtet; von 1782 — 1791 waren fünf derfelben nacheinander 
als Profefforen angeftellt, einer von ihnen, Koller, warb en’ 
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fernt,. weil er in den Geruch des Kantianidmus fam. Denn 
den Propheten der Verdummung fchien Gellert felbft ein reis 
geil; Kant war ihnen fo verhaßt, daß fie den Namen ihren 
Hunden beilegten +9). Das geihah an einer Hochſchule, an 
die ein Jahrhundert zusor Spinozga war gerufen worden; und 
in diefe Atmofphäre warb wenige Jahre nachher (1794) einer 
ber größten philofophifchen Denker und gewaltigften Lehrer, Karl 
Daub, als proteftantiicher Theologe berbeigerufen. 

Der pfäffjche Geift, wie er fi in diefen Zuftänden aus⸗ 
fprah, war in,allen Lebensfreifen thätig. Die Profelytenmas 
derei warb auf die ärgerlichſte Weife betrieben. Exjeſuiten, 
wie Hol zu Heidelberg, Spielberger zu Mannheim, fuchten 
durch Schimpfen und Rafen auf den Kanzeln ben Fanatismus 
wieder anzufachen, der damals in ganz Deutfchland anfing vers 
drängt zu werben 59), Die Verfolgung und das Spioniriyitem, 
wie ed Pater Frank in Bayern trieb, ward auch in der Pfalz 
unterhalten, und zwar fo plump, daß einzelne Vorfälle das 
Jutereſſe von ganz Deutfchland in Anfpruch nahmen. So die 
Berfekerung des Pater Trunf, eines ehrenwerthen und tüchtigen 
Geiftlihen, von dem Schiller, der ihn perjönlich fannte und 
als Freund fchägte, geſagt hat, er fep ein lebendig herumges 
hender Beweis, wie viel Boͤſes die Pfaffen zu fliften im Stande 
find 51), Sein Berbrechen befand darin, daß er das Beten zu 
Chriſti Blutstropfen für abergläubifch erklärt, den Worten Elo⸗ 
him und Adonai die Kraft, den Teufel auszutreiben, abgeſpro⸗ 
hen hatte, dag er überhaupt dem ffandalöfen Unfug eines übers 
triebenen Bildergögendienftes und dem mäßiggängerijchen Wall- 
fahrten in Predigt und Lehre enigegenwirfte; daraus machte ihm 
der feine Spürgeruch Tegerriechender Kapuziner eine Kette von 
zweiundvierzig Anflagen zurecht. Eine partheiiſche Commiffion 
drängte ibn (1780) von feiner Pfarrei in Bretten weg; bie 


49) ©. den Bericht Kollers in der angef. Geſch. S. 355. Bol. 185. 
50) Schlözers Staatsanz. I. 187. IX. 380 f. Briefwechlel X. 205. 
51) ©. Schillers Reben von der Frau von Wollzogen ©. 83. 
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Regierung überließ ihn mit fchmählicher Schwäche dem pfäff- 
fhen Berfolgungsfyftem und er mußte mit dDürftigem Gnaden: 
gehalt im Fathofifhen Bürgerhospital zu Mannheim fein Leben 
friften 53), 

Aehnliches Auffeben machte ein anderer Ketzerprozeß in der 
Nähe; auch dabei fanden die pfälziſchen Mönche Gelegenheit, 
fih eine unbeneibete Unsterblichkeit zu fihern. in Geiſtlicher 
des fpeyrer Bisthums, Namens Wiehrl, war am Gymnafium 
zu Baden als Lehrer der Philofophie angeftellt worden; er 
Iehrte mit großem Beifall, aber zum Aerger der Zeloten hul⸗ 
dDigte er dem Feder'ſchen Eklektieismus. Man benuste die Orr 
legenheit, als er ohne Anfrage bei den geiftlichen Dberen Thes 
fes aus diefer Lehre druden Tieß, ihn bes Ungehorſams anzu⸗ 
flagen; bemühte ſich zugleich von bifhöfliher Seite, bie aufges 
ftellten Säge als Tegerifch hinzuftellen (1780). Die Regierung, 
ohne die geiftlihe Autorität auf ihrem Gebiet hemmen zu wol 
len, wünfcte doch ein minder fummarifches Verfahren; dem 
Anfinnen, den Angeklagten ohne Weitered anderswohin zu 
verfegen, widerſprach fie geradezu. Der milde und gerechte 
Karl Friedrih von Baden, deflen gewiffenhafter Sinn Nie 
manden zu nahe treten wollte, wünfchte eine gütliche Vermitte 
fung; eine Erflärung, die er vom römifchen Hofe einholte, 
fiimmte damit überein und fand an Wiehrls Säten nichts An 
ftößiged. Um fi ſelbſt zu beruhigen, ließ ber Markgraf 
zwei Fatholifche Univerfitäten um Gutachten über Die angeflagten 
Sätze angeben; und beide — ed waren Wien und Feiburg! — 
erklärten, die Säge feyen nicht nur nicht ftrafbar, fondern in 
diefem Sinne würde in den öſtreichiſchen Rändern überall ger 
lehrt. Während fo die badifche Regierung Alles auf frieblichem 
Wege auszugleichen dachte, hatte auch die bifchöfliche Regierung 
fi) Gutachten eingeholt, und zwar bei den Theologen zu Heis 


53) Es hat fich eine Heine Literatur über diefe Angelegenheit gefam: 
melt; das Nothwendige findet man beifammen in der neueſten Religione- 
verfaffung ©. 343 ff und im Deutfchen Mufeum. 1782, 1. 145 ff. 
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beiberg und Straßburg. Erftere gaben (Nov. 1780) ein Gut⸗ 
arten ab, das in Form und Inhalt den obfrurften Zeiten der 
mittelalterlihen Scholaftif angehörte, beide ſtimmten darin übers 
ein, daß die Lehre höchft verbammungswürdig ſey. So geichah 
es auch; ein bifhöflicher Erlaß vom 28. Dez. 1780 enthielt 
eine förmliche Verdammung des badener Profeffors. Die Sache 
machte in ganz Deutfchland Aufſehen; Karl Friedrich ließ eine 
offizielle Darlegung des Thatbeftanded druden und ſchickte dies 
felbe nebft Gutachten und allen Aftenftüden an Karl Theodor 
März 1781). „Es muß”, fehreibt der Markgraf, „ein Miß⸗ 
verfländnig obwalten; allenfalls dürfte fich eines ober dag an⸗ 
dere dadurch näher offenbaren, wenn Ew. Liebd. durch andere 
mit den Exjefuiten in Heidelberg nicht in Verbindung flehende 
Theologen den Gehalt der verfegerten philofophifchen Lehrſätze 
un befangen prüfen zu Taffen fo gefällig wäre.” Karl Theodor und fein 
Pater Trank liegen natürlich die heidelberger Jeſuiten nicht fals 
(en 5 erft als der Markgraf ein Jahr nachher eine zweite Druck⸗ 
ſchrift nach Münden fandie, antwortete der Kurfürft mit einem 
furzen und trodenen Danfbrief, ohne fih auf die Sache einzus 
laſſen °*). 

Mit diefer unbedingten Herrſchaft pfäffifchen Weſens ging 
ein kraſſer Aberglaube gleihen Schritt; Gaßner, der Teufels⸗ 
beſchwörer, fand in der Pfalz eine außerordentlich günſtige Auf⸗ 
nahme. Wie hätte es auch anders ſeyn können in einem Lande, 
wo eine Betſchweſter für ihren kranken Hund eine Meſſe halten 
ließ, wo die Geiſtlichen um Bezahlung an demſelben Tage für 
Sonnenſchein und Regen Meſſe laſen ?! 55) 

Der gedrückte Zuſtand des Proteſtantismus dauerte natür⸗ 
lich fort; die alten Bedrängniſſe wurden nicht abgeſtellt und für 
die Zukunft war keine Hoffnung zur Abhülfe, da in dem pfalz⸗ 





54) Die Briefe finden fih im Original im pfälz. Archiv zu Karlsruhe 
(„Studien“). Alles Nebrige fammt den Aktenftüden f. In Schlögers Brief- 
wechfel VIII. 218 ff. IX. 48. 55. 204 ff. 

59) ©. die neuefte Religionsverf. ©. 376. 
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bayriihen Hausvertrag von 1771 die Nichtanftelung von Pros 
teftanten förmlich ausbebungen war. Doch regte ſich in den fiebziger 
Fahren unter der reformirten Geiftlichfeit allmählig eine Oppofi- 
tion, die offenbar darauf ausging, den Zufland des Unrechts, wie 
er feit einem Jahrhundert fortgedauert, auf die Norm beichworner 
Verträge zurüdzuführen. Wäre nicht im Kirchenrath felbft, mit 
wenigen Ausnahmen, der fervile Beamtengeift und Egoismus herr⸗ 
fhend gemwefen, fo hätte jene Oppofttion bedeutend werben füns 
nen; allein die reformirte Kirche war von ihren eignen Vertretern 
verrathen, und am Hofe verfäumten Beamten und Mönche nicht, 
das Ohr des Negenten gegen jede gerechte Klage zu verſto⸗ 
pfen. So wurde eine Spnode, welche die Beiftlichfeit halten 
wollte, durch abinetsbefehl (Aug. 1776) verboten 56), eine 
Deputation, welche, von allen reformirten Pfarrern gewählt, 
dem Kurfürften bie Beſchwerde vortragen follte, troden abges 
wiefen (1777) und mit Ernennung einer fogenannten Religions 
kommiſſion daſſelbe trügeriihe Spiel getrieben, wie oftmals vor- 
ber. Doc dauerte die Gährung im Stillen fort; der reformirte 
Kirchenrath ſelbſt Fonnte nicht umbin, einen Schritt zu thun, 
den ſchon früher das glei hart bedrängte Iutherifche Conſiſto⸗ 
rium gewagt hatte. Er wandte ſich (1779) an Friedrich II. 
von Preußen und bat um Vermittlung für firenge Aufrechthals 
tmng der alten Religionsverträge; Ariedrih verwandte fi) aud 
tebhaft bei der pfälziichen Regierung, aber erlangte nichts, ale 
eine jener vagen, nichtsfagenden Antworten, womit der pfälzifche 
Jeſuitismus ftetd bereit geweſen war 57). Auch das entmuthigte 
die Bedrüdten nicht; fie hatten allmählig im Kirchenrath ſelbſt 
an Männern wie Wundt, Scheid, Fuchs, Hebbäus, Mieg eine 
fräftige Unterftügung erworben, die ſich nicht mehr einfchächtern 
ließ. So erichienen im Jahre 1780 die Briefe über die „neueſte 
Religionsverfaffung und Religionsftreitigfeiten der Reformirten 
in der Unterpfalz”, eine lebhafte und ſchneidende Schilderung 


56) Schlözers Staatsanz. VII. 107. 
57) ©. die Aktenſtücke in der Neueſten Neligionsverf. ©. 436 ff. 
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des Zuflandes jener Zeit, welder die Negierung nichts entges 
genftellen fonnte, als polizeiliche Verfolgungen und pfäffifcye 
Schmähreden 5°), Man nannte Mieg und Scheid, die den 
größten Antheil Daran hatten, die „empörende Parthei”; man 
ließ das Buch öffentlich, für ein Schandbuch erffären und unters 
ftügte einen Candidaten, der fi erft zum Denuncianten, dann 
zum Entgegner bergab 5°). Trotzdem wiederholte eine Anzahl 
von 04 reformirten Geiftlichen ihr Geſuch um Abhaltung einer 
Synode; wie dies abermals abgewiefen ward (1782) und der 
Kirchenrath nichts Entfcheidendes that, wandten fi) die refor- 
mirten Pfarrer in der Pfalz (1784) mit einer Beichwerbe an 
das Corpus Evangelicorum und baten zugleich Preußen um 
Unterflügung. 

Die Regierung wiederholte ihr ofterprobtes Verfahren; fie 
fuchte durch eine Feine Nacgiebigkeit den Befchwerderuf zu be⸗ 
ſchwichtigen, um es im Uebrigen ganz beim Alten belaflen zu 
fönnen. Sie verordnete die Abfchaffung der ärgſten Mißbräuche 
in ber geiftlichen Güterverwaltung (Dez. 1785), täuſchte ſich 
aber, wenn fie damit die Hauptbefchwerben gefchict umgangen 
zu haben meinte, Die evangelifhen NReichsftände ließen (Juni 
1786) eine energiſche Beſchwerdeſchrift an ben Kaifer abgehen, 
worin fie beſonders darauf hinwieſen, wie gewaltfam man bie 
Abhaltung einer Synode gehemmt hätte, und Sofeph FI. gab 
wie zu erwarten dem gerechten Verlangen nad; am 26. März 
1787 ging an Karl Theodor ein Fatferliches Dekret ab, welches 
ihm die Abftellung der Beſchwerden furz und rund anbefahl. 
Fest war nicht mehr zu zögern; die Regierung mußte gehor- 
chen, auch wenn fie in dem Antwortichreiben an den Kaiſer ih⸗ 
ver ſchlecht verhehlten Erbitterung durch ſchmähende Reden von 


58) Wer die ganze Erbärmlichkeit des herrſchenden Zreibens erkennen 
will, vergleiche die angegebenen Briefe und die dagegen (Mannh. 1781) 
erichienene offizielle Wiverlegung : Ueber und Gegen bie neucfte Religiong- 
verfaflung 2e- 

59) Im pfälz. Archiv („Religion” Eonv. N.) findet fi) darliber ein 
Fascikel Akten. 
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„falſcher Erdichtung und leerem Geſchrei,“ von „unruhigen Kös 
pfen und deren unerlaubten Ränken“ Luft zu machen ſuchte. 
Auszuweichen war nicht mehr; darum fuchte man das abges 
drungene Zugeftändnig wenigftend illuſoriſch zu machen. Man 
wollte die Synode — gegen die anerfannte Kirchenverfaffung — 
durch die Regierung einberufen und ihr einen Fatholifchen Bes 
amten als Präfidenten geben, aber Died war denn doch felbft dem 
Kirchenrath zu ftarf und er erhob fi mit ungewohnter Ent 
ichiebenheit gegen fol ein Anfinnen (Nov. 1787), zugleich lie 
er durch den befannteften Publiciſten der Zeit, Pütter in Göt⸗ 
tingen, ein Rechtsgutachten über die Zuſtände der reformirten 
Kirche ausarbeiten und in aller Stille eine Synode vorbereiten, 
welche im Auguft 1789 in herfömmliher Weife zufammenfam ®). 
Die Regierung war darüber höchlich erbittert; fie forberte den 
Kirchenrath zur Rechtfertigung auf und ließ ſtarke. Beſchwerden 
nah Wien gehen, um das Berfahren der reformirten Behörde 
als politifche Widerfpenftigfeit binzuftellen 61). 

Aber der fhlechte Kunſtgriff mißlang. Sofeph II. und die 
Reichsſtände nahmen fih einer Sache lebhaft an, die Durch Püts 
ters Gutachten und andere Schriften der ganzen beutjchen Re 
tion befannt wurde; nur bes Kaiferd Tod und die Einflüffe ded 
franzöfifhen Revolutionskrieges ſchoben die Entfcheidung noch 
bis zur Negierung des Nahfolgers, des milb und freifinnig 
denfenden Pfalzgrafen Maximilian Joſeph, hinaus. Was die Refor⸗ 
mirten rechtlich anfprechen Fonnten, war freilich durch die Schuld 
der fohlimmen Zeiten fo angewadfen, daß wenig Hoffnung blieb 
auf eine vollftändige Entſchädigung. An rüdftändigem Beht 
ber ihnen gegen den Vertrag von 1705 war entzogen worden, 
fprachen fie ein Capital von zwei Millionen und 422,450 Gul- 
den nebſt 732,067 Gulden Zinfen an 62); die ganze Güterver⸗ 


60) Ueber alles dies findet man die Altenftüde in der Neueſten Geſch. 
der reform. Kirche. Beil. 41 -55. 

61) Pfälz. Archiv („Religion“). 

62) Den Narbweid gibt Pätter in ver Syſtemat. Darfellung ©. 
187 —193, 
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waltung widerſprach zudem ber Beftimmung des angeführten 
Vertrages. Sie verlangten ferner gleiche Anſprüche an alle 
Öffentlichen - Aemter, von denen merfwürdiger Weife fie, die 
berrfchende Landesconfeſſion, durch die eingedrungene Fatholifche 
waren verdrängt worden; auch forderten fie daß bie Einrich⸗ 
tung bes Kirchenraths, Die Belegung der Univerfität nad) Vor⸗ 
fchrift des weftphälifhen und halliſchen Vertrags beobachtet und 
die durch Gabinetsordres aufgehobenen Synoden, Convente und 
Bifitationen wieder eingerichtet würden. 

Bon allem dem auch nur einen Fleinen Theil durd Karl 
Theodor zu erlangen war faum möglich; Sinnlichfeit und Bir 
gotterie hatten ihn fchon ausfchließlich gefangen genontmen. Auch 
verftiimmte ihn fein Verhältniß zu den Bayern, denen er fi 
feit den Vorfällen des Jahres 1778 fremd fühlte, ohne etwas 
zu thun, um fich ihnen zu nähern. Bielmehr nahm er von 
Defterreich verlodt die früheren Entwürfe wieder auf; flatt ei« 
ner Abtretung war jegt (1785) von einem Tauſch Bayerns ge- 
gen die Niederlande die Rede, und nur Preußens wachſamer 
Scharfblick, das die ängſtlichen Yandesfürften in dem Fürften- 
bund vereinigte, verhütete die Vergrößerung Defterreihe. Die 
Sache ward in ihren Hauptzügen befannt und der Kurfürft von 
feinen bayrifchen Unterthanen, denen er alle Gerüchte diefer 
Art abläugnete, Öffentlih Lügen geftraft. Mißverhältniſſe mit 
der münchner Bürgerfchaft kamen hinzu; mehr als je fehnte fich 
Kari Theodor nad der friedlichen, unterthänigen Pfalz, wo 
das Bolf feine blühende Zeit angeflaunt und die Beamten in 
Ioyaler Verzüdung ihn als einen glänzenden und großen Re- 
genten gepriefen hatten. Ein lebhafter Auftritt mit dem münch⸗ 
ner Magiftrat vergrößerte aber die Spaltung und am Morgen 
des 11. Oftober 1788 reiste Karl Theodor nach Mannheim ab, 
wie es bieß, um auf immer in der Pfalz zu bleiben. 

Da waren Wunden genug zu heilen. Der fünftlihe Wohl⸗ 
ſtand, der auf Hof, Lurus und Induſtrie gebaut war, hatte 


feit 1778 einen töbtlihen Stoß erhalten; Unglücksfälle mancher 
Häuffer Geſch. d. Pfalz. N. 62 
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Art vergrößerten noch den Drud des Bürgerd und Baners, 
dem Academien und Palaͤſte Fein Brod boten. Eine wahre Lan- 
descalamität hatte das Jahr 1784 gebracht; erſt war eine flarfe 
Kälte eingetreten, dann am 5. und 6. Januar das Eis gebro⸗ 
chen und hatte Mannheim ſtark heimgefucht ; ein neuer Froſt batte 
einen neuen furdtbaren Eisgang zur Folge, der am 18. Jan. 
mit reißender Schnelligkeit Heidelberg verwüſtete. Kaum war 
man von ben Schreden der Ueberſchwemmung befreit, fo wies 
derholte fi die firenge Kälte, deren Drud den Obdachloſen 
durch Mangel an Holz noch furchtbarer ward, und wie nun end⸗ 
lich dies Eis von Neuem fich Töste, warb bie Unterpfalz (26. 
und 27. Febr.) abermals in eine Waſſerwüſte umgewandelt. 
Das ganze Neckarthal, die Städte Mannheim, Heidelberg, Las 
benburg waren der Waſſersnoth preisgegeben und alle Felder 
überſchwemmt; Fein Ort befand ſich aber in einer ängfficheren 
Krife, ald Mannheim, wo ber Nedar über alle Dämme bin 
wegging und an dem hoͤchſten Feſtungswall ftand 2). Mehrere 
Jahre lang fühlte man dieſe Kataftrophe noch in ihren zerfiö- 
venden Folgen; es fehlen deßhalb die Nüdfehr des Fürſten und 
feines Hofes als eine wohlthuende Entfhädigung für die bit- 
teren Jahre. Uber der Jubel war vorübergehend; nach einem 
achtmonatlichen Aufenthalte Tehrte Karl Theodor nah Bayern 
zurück (Juni 1789) und überließ die Pfalz der begünfligten 
Bureanfratie. 

In denfelben Tagen hatten ſchon die Bewegungen in Frank 
reich begonnen, denen das Alte Europa mit jeiner Höfen und 
Negierungen erliegen mußte. Gefährbeter als alle Nachbarlän⸗ 
der waren bie Graͤnzprovinzen am Rhein, wo ſchlechte geif 
liche Regierungen und Zuflände wie die unter Karl Theodor 
den revolutionären Zündſtoff in Maffe anhäuften. Selbſt in 
Bayern ſchien die politifhe Lage einer Krifid entgegenzugeben, 
je mehr fih Karl Theodors Rathgeber vor dem mas die Zeit 


63) Vgl. Deurerd umfländlihe Beichreibung ver durch die Eiögänge 
betroffenen großen Not. Maunh. 1784. 
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ungeflüm forderte, mit Pofizeigefegen und pfäffiihem Drud zu 
verfhanzen fuchten. Aus der Pfalz war ohnedies die Ruhe ge⸗ 


wichen, feit fi) die franzöfiihe Revolution anfing nach Außen 


zu wenden und in benfelben Tagen, wo mah auf dem rechten 
Ufer die Yubelfeier der fünfzigjährigen Regierung Karl Theo: 
dors mit großem Lärm beging (Dez. 1792 und San. 1793) 6%), 
waren die Befigungen anf dem Tinten Ufer fchon von den repus 
blifanifchen Truppen überfluthet. 

Die erſten Augenblide des Herannahens ber Franzofen 
hatte die alten Regierungen, namentlich die pfälzifche, mit um fo 
größerem Schreden erfüllt, je eifriger fte bisher bemüht gewer 
fen waren, ihre Ränder von bem geiftigen und moralifchen Ein 
flüſſen der gefährlihen Rachbaren hermetiſch abzufperren. Es 
konnte dabei nicht fehlen, dag mar ſich die lächerlichſten Blößen 
gab, Schon 1788 Hatte die pfälzifche Regierung eine Menge 
von Zeitungen verboten und dabei die Klage ausgefprochen 55), 
daß Die Frechheit der Zeitungsfihreiber fich über Alles auslaffe 
und ihr Gift ohne Rüdficht ausgieße; in den letzten Monaten 
des Jahres 1789 war eine Warnung erichienen gegen die Um⸗ 
triebe „benadhbarter Länder” und im Kebruar 1790 warb Je⸗ 
dem mit Gefängnig gedroht, der ſich erfühne Zeitungen und 
Brochüren aus Frankreich mitzubringen oder gar auszutheilen 
und vorzulefen. Die armen Illuminaten follten an allem Schuld 
ſeyn; denn feit 1791 warb „jede Religionsfpötterei und uner- 
laubte Kritik gegen Kirche und Staat” als ein Kennzeichen dee 
Illuminatismus angefehen und darnach beftraft. Alle Theilneh⸗ 
mer verloren den Anfpruh auf Staatsdienſt (ausgenommen 
wenn fie denuncirt hatten) und jeder new eintretende Staats⸗ 
Diener mußte einen Revers in dieſem Sinne befhwören 6), Durch 
affe dieſe Maßregeln verrieth die Regierung nur Angft; Erfolg 


64) Bon den zahlreichen Zubelichriften und Feſtreden, die ung vorlic- 
gen, bat nur die von Wigard einigen biftorifhen Werth. 
65): Pfälz. Archiv. 
66) Bayr. Reichsarchiv (Generalverord. Fasc. I.). 
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hatte es nicht; denn fie felbft ſah fich genöthigt, ihren Beam⸗ 
ten eine ſtille und vorfidtige Vollziehung der Bücherverbote 
einzufchärfen, weil durch das Hffentliche Confisciren nur noch 
mehr Schaden angerichtet wurde 67), 

So viel Verachtung man affectirte gegenüber dem revolu⸗ 
tionären Sranfreih, fo war man doch vor einem drohenden 
Einfalle in Todesangf. Seit der mißlungenen Flucht Lud⸗ 
wigs XVI. wurden alle Beamten fireng angewiefen, den Emi⸗ 
granten,, die ſich ſchaarenweiſe in ber Pfalz herumtrieben, fei- 
nerlei Vorſchub zu leiften; von Tag zu Tag mußten fie Be- 
richte von ber Gränze einfhiden und man ließ fi manches 
Bittere gefallen, Alles aus Furcht vor der drohenden Nähe 
der Städte Landau und Weiffenburg, die Beinahe umgeben 
vom pfälzifhen Lande leicht der Sig einer revolutionären 
Propaganda werden fonnten. Mit außerorbentlicher Zart« 
heit mied die Regierung jeden Anlaß zur Beſchwerde; als 
der Landfchreiber Wrede zu Heidelberg (Aug. 1791) in einer 
Warnung an feine Schultheigen fagte, „es fey ſchon ein Cri⸗ 
minalverbrechen, von der abſcheulichen die Strafe Gottes un⸗ 
fehlbar nad fich ziehenden unmenfchlichen Revolution nur auf 
eine Art günftig zu reden” — da erhielt der Ioyale Beamte für 
feine taftlofe Wohldienerei einen Verweis von der Regie 
rung, worin ihm dergleichen Bullen zu erlaffen für die Zufunft 
verboten war. Das päbftlihe Breve über die neue Kirchen: 
verfaffung Franfreiche ließ die Regierung nicht, wie der Clerus 
wollte, von der Kanzel herab verlefen und mit erbaulichen Dis 
greffionen begleiten, ja man Tieß ſich fogar Tieber manden mas 
teriellen Nachtheil in den pfälziihen Enclaven und Grängbi« 
firicten gefallen, ehe man eine ernftlihe Beſchwerde wagte 88). 

Die pfälziiche Regierung bätte durch dieſe Haltung wohl 
verdient, verfchont zu bleiben von jedem feindfeligen Angriff ; 
wie aber nad dem mißglüdten Einfall der Preußen dad revo- 


5 Pfalz. Archiv. 
68) Pfälz. Arbiv („Anfprüche”). 
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Intionäre Franfreih feine Waffen gegen das deutſche Neid) 
wandte, da Eonnte auch das rückſichtvollſte Benehmen der pfäls 
ziſchen Staatsmänner das Land nicht mehr fchügen. Im Okto⸗ 
ber 1792 zogen die erften Franzoſen in Lautern ein, anfangs 
mit guter Manndzucht und ohne Angriff auf das Kigenthum 
einer neutralen Bevölferung, bald aber unter fühlbarem Drud 69), 
der namentlich die verlaffene zweibrückiſche Nefidenz fehr hart traf. 
Durch die Einnahme von Mainz war der überrheinifche Theil 
der Pfalz den Franzoſen preisgegeben, während man zu Mann⸗ 
beim das Feft ber fünfzigjährigen friedlichen Regierung Karl 
Theodors beging. | 
Bedenklicher noch als dieſe Eriegerifche Invaſion war die 
Stimmung des überrheinifhen Volkes; man ſchien dort der 
Anficht zu feyn, Daß die zerlumpten Kämpfer des franzöfifchen 
Republifanismus ſchwerlich härter drücken Eonnten, als pfälzi- 
ſche Landſchreiber. Jetzt hörte man wie nad langem Drud 
und angewöhntem Kriehen auf einmal bie freigeworbene öffent: 
lihe Stimme furdtbare Anflagen ausſprach gegen das „väter: 
liche” Regiment Karl Theodors; der Hochmuth nichtswürdiger 
Beamten, die ihre Stellen erbten oder fauften und wie ihre 
Väter wahre Landplagen wurden, die Ehifanen des Gerichts, 
bie Sportelfucht und andere Juftizfniffe, das Auſſaugeſyſtem ber 
Steuerbeamten warb jest mit grellen Farben geichilvert und dag 
Yand bereitete fi ſchon vor, feine Nationalität gegen die ver- 
führerifche fremde Freiheit auszutaufchen. In den Tagen, wo 
man zu Mannheim und in ben andern Städten des rechten 
Ufers dem Bolfe befahl, den Drud der Zeiten und die Stim- 
mungen bes Inneren mit loyalem Jubel zu übertünden, wurs 
den vom linken Ufer als Brandftoff aufregende Schriften hins 
übergeworfen, die Karl Theodors Regierung bitter aber wahr 
beurtheilten. „Sollen wir jubiliven, bieß es in einer derſel⸗ 


69) Im fpeyr. Kreisargiv (Militär 117) fine darüber Berichte der 
Beamten. 
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ben 70), daß wir fünfzig Jahre Iang im Schweiß unfered An- 
gefichtes unfer Feld bauen durften, um die Schweine und Ha⸗ 
fen feiner Ercellenzen zu füttern? Oper follen wiy jubiliyen, 
weil man ung oft mitten aus unferer nöthigen Arbeit hinweg⸗ 
riß, um Landfchreibern und Oberbeamten in der Frohnde große 
Häufer bauen und nach ihren zufammengeftohlenen Yandgütern 
bequeme und koſtbare Straßen führen zu müffen? Oder gar, 
daß er uns und unfer fauer erworbenes Eigenthum einer Rotte 
von adeligen und unabeligen Dieben, Kammerdienern, Dirnen, 
Projectmachern Preis gab ? 

Das Volk warb fo den Interefien Deutſchlands entzogen 
und warf ſich mit Ungeduld in ein neues fremdes Joch, zufries 
den genug, dem alten zu entrinnen. Die junge Generation be- 
ſonders war die regſamſte Verbünbete der franzöfifchen Propa⸗ 
ganda und felbft in Gegenden, wo Feine franzöfiichen Truppen 
fanden, waren bie Beamten nicht mehr im Stande, die her⸗ 
einbrechende Anarchie aufzuhalten 7. Leugnen Tieß ſich nicht, 
dag das Land viele der koſtbarſten Bürgfchaften altgermanifcher 
Boltsfreiheit auf dieſem Wege zurüderhielt und bed Feudalwe⸗ 
ſens in Kirche und Staat fehr rafch entledigt ward 72), aber 
welch’ bittere Zeiten mußte es durchmachen, bis es des Genufs 
fes diefer Güter froh ward! Der Krieg laſtete fehr hart auf 
dem Lande; erſt waren bie Franzoſen Herrn, dann feit dem 
Fall von Mainz (Juli 1793) die Deuitſchen; auf pfälzifchem 
Gebiete, befonderd in der Umgebung von Landau, ward dann 
den ganzen Sommer und Herbft hindurch gefochten, big Landan 


70) Ein überrheiner Bauersmann an feinen Ehurfürften zu Münden 
im Bayerland. Mainz 1792, Wahrſcheinlich von vemfelben Berfafler fit 
die: Gedanken eines pfälz. Bauerd über die gegenwärtigen } feisgerifigen 
Zeitläufte.“ 179. 

71) Berichte im fpeyr. Kreisardiv. 

72) Die Hoffnung darauf hielt aufrecht in ven Nöthen des Krieges. 
Ungemein treffend iſt dieſe Stimmung gezeichnet in dem Geſpräch eines 
pfälzifhen Bauers, das der Berf. der Briefe „Ueber die Pfalz am Rhein 
und beren Nachbarſchaft“ Brandenb. 1795. IE ©. 14 ff. mittheilt 
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entfegt war und die Franzoſen (Dez.) Yon Neuem bid an ben 
Rhein vorbrangen. Die überrheinifche Pfalz war jept von Worms 
und Speyer bis an bie Gränze des Elſaſſes von Franzofen, die 
Umgegend yon Dppenpeim und Alzei von Preußen beſetzt; auf 
dem rechten Ufer Tagen oͤſterreichiſche Deerbaufen. Härter nach 
als der drüdende Winter fuchte der Krieg im Sabre 1794 das 
Land heim; denn dad ganze Jahr hindurch war bie überrheini« 
fche Pfalz der Kriegsſchauplatz. Erf waren Preußen und Oeſt⸗ 
reicher bid an den Weſtrich vorgebrungen, dann warfen bie 
Sranzofen im Juli fie zurüd und das unglüdliche Yand war 
nun wieder jo getheilt, daß das linke Ufer die Fremden, das 
rechte die deutſchen Truppen beföftigen mußte. Anfangs hatten 
zwar bie Franzofen mit Schonung verfahren 7°) und mandıe 
wilde Rotte in den beutfchen; Armeen ließ ein trüberes Angeben- 
fen zurüd als die wällchen Sanskfülotten 7). Seit aber die Con⸗ 
ventscommifläre auch bei den Armeen das Schredensiyfiem plans 
mäßig ind Werk fegten, folgten außer ben gewöhnlichen Bes 
brängnifien des Krieges nad ausgeſuchte Quaͤlereien; einzelne 
Individuen und ganze Gemeinden wurden das Opfer einer fpio- 
nirenden und ‚verfolgenden Diktatur. Am haͤrteſten ward dag 
sweibrüdifche Städtchen Cuſel getroffen; obwohl es im Kriege 
ſchwere Opfer gebracht und bie franzöfifchen Befehlshaber den 
Bürgern wieberholt Sicherheit und Ruhe verfprachen, ward 
ihnen doch ganz unerwartet am 26. Juli 1794 der Befehl ge; 
geben, binnen einer halben Stunde bei Todesftrafe den Drt zu 
verlaffen. Die Offiziere hatten Mitleid aber feine Macht das 
Unglück abzuwehren; im wildeften Getümmel mußten die un« 
glädlihen Bewohner mit wenig fahrender Habe die Baterftadt 
verlaffen, die ſchon am Abend in einen rauchenden Schutthaufen 
umgewandelt war. Urheber der Gräuelthat war der Conventeom⸗ 
miffär Heng, ber auf die zweifelhafte Anklage hin, in Cuſel 


73) Beiipiele gibt der preußiihe Dffizier, der die Briefe „Ueber bie 
Pfalz am Rhein und deren Rachbarfchaft“ verfaßt hat. S. Band I. ©. 132° 
74) Ebendaſ. II. &. 11. 


| 
| 
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feien falſche Affignaten verfertigt worden, das regſame und ge- 
werbfleißige Stäbschen der Zerfiörung preisgab., Wenige Tage 
nachher erlag ex felbit und fein Patron Nobespierre der Reac- 
tion des 9. Thermidor, aber Eufel war zerfiört und dreihuns 
dert Familien, über dreizehnhundert Menſchen, ohne Obdady 7°). 

Indeſſen war mit Ausnahme weniger Pläbe das ganze 
linte Rheinufer in feanzöfifhe Hände gekommen; die Berfuche 
der deutfehen Heere, das DBerlorene wieder zu erfämpfen, was 
ren fruchtlog, und der Gedanke einer Vereinigung des linfen 
Ufers mit Frankreich warb fchon laut ausgeſprochen. Bald ſah 
auch die Pfalz auf dem rechten Ufer die franzöfiichen Deere; 
im September 1795 erfchien Pichegru im Angefiht von Mann- 
beim, deſſen Brüdenfopf fchon früher von den Franzofen war 
genommen worden. Mannheim war theild durch feine anſehn⸗ 
lihen Borräthe bedeutend 76), theild war es ein wichtiger An⸗ 
baltspunft für die ganze Führung des Krieges; da nun der 
Kurfürft von Pfalzbayern an dem Reichskriege Theil nahm und 
fein Land mit hohen Kriegsgeldern befleuerte, war ed eine 
licht feiner Beamten, die hochwichtige Reichsfeſtung nicht Teichts 
finnig preiszugeben. Diefe Pflicht zu erfüllen, war um fo 
leichter, da ber Plag nicht ifolirt war; @lerfait ſtand mit einer 
Armee am Main und dehnte feine Vorpoften bie an die pfäl⸗ 
ziſche Bergfiraße aus, Wurmfer zog bereits aus dem Breisgau 
den Rhein herunter. Wer wollte aber folhe Betrachtungen, 
oder auch nur die gemöhnlichfte Regung patriotifhen Gefühls 
bei einer Bureaufratie erwarten, wie die pfälzifhe war? Sin 


75) ©. Kurze Nachricht von Berbrennung der Stabt Eufel. 1794. Das 
glaubwürdigfte ift, daß ein Bürger aus dem Stadtrath bei dem Fabriciren 
falſcher Alfignaten betheiligt war. 

76) Nach offiziellen Angaben befanden ſich darin 154 Belagerungsftüde, 
107 Feldftücke, 130 Mörſer, 80 Haubiben, 345,600 Pfund Pulver, 691,309 
Slintenfteine, 122,502 Kugeln, 5360 Bomben, 2740 Haubizen, 43000 Gra- 
naten, 140,542 Eifentugeln, 3955 fcharfe Patronen, 174 NRüfungen, TOO 
Infanteriefäbel, 1790 Kavalleriefäbel, 5870 Patrontafchen, 2385 Gewehr: 
gehänge, 300 Hellebarden; 5000 Eentner Roggenmehl, 25 Säde Haber, 
450 Sentner Heu. 
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der Stadt faß der allmächtige Minifter, Graf Franz Albert von 
Oberndorf, ein Beamter, wie fie die Pfalz gewohnt war; neben 
ihm war. ald Gouverneur der Baron von Belderbufh, den felbft 
Karl Theodor wegen mißfälliger Verwaltung vom Kriegsminis 
fierium entfernt und ungnädig nah Mannheim verfegt hatte. 
In den Händen diefer beiden Leute Tag das Schidfal der dies⸗ 
jeitigen Pfalz und die Entfheidung des Krieges am Oberrhein; 
ifmen gegenüber vermochte das militärifche Ehrgefühl einzelner 
Dfficiere wie Deroi nicht viel 77), Karl Theodor hatte ben 
Beiden durch Reſcripte vom 3. und 12. Sept. anbefohlen, „die 
Stadt Mannheim nur auf den äußerſten Nothfall, wenn fonft 
feine Rettung zu hoffen wäre, durch eine ehrenvolle Capitula⸗ 
tion an bie Franzofen zu übergeben”; viefer gewiß fehr uns 
äweideutige Befehl war aber dem Oberndorf und Belderbuſch 
hinreichend, für eine unverzeihliche Feigheit als Entihuldigung 
zu dienen. 

Wie am 19. Sept. Pichegru die Stadt zur Uebergabe auf- 
forderte und mit einem heftigen Bombarbement drobte, waren 
Dberndorf und Belderbufch fogleich bereit, Darauf einzugehen ; 
am frühen Morgen des 20. war fchon eine Capitulation unter- 


. zeichnet, die mindeſtens fträflichen Leichtſinn und Feigheit vers 


rieth, bei der man aber auch, wie Biele thaten, an Beftechung 
und Berrath zu denken verfucht war. Die Feſtung ging über, 
ohne daß für ihre Borräthe, ihre Bewohner und bie der Um⸗ 
gegend genügende Borforge getroffen war. 79); die Garnifon 
follte die Stadt räumen und fi nad Bayern zurüdziehen, um 
nicht mehr gegen die Franzoſen zu kämpfen; die pfälzifche Res 
gierung endlich Tieferte ſelbſt Brüden und Pontons, daß die 
Feinde in die Stadt fommen fonnten. 

So übergab man eine Stadt, die in wenigen Tagen von 
zwei Faiferlihen Armeen gebedt feyn fonnte, übergab man eine 


77) &. Hormayr Taſchenbuch für vaterländ. Geh. 1833. ©. IX. 
78) Art. 2 und Zufaßart. 2 follten das bezweden, waren aber fo thö⸗ 
richt gefaßt, daß der Zweck verfehlt ward. 
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Feftung, ehe von ihren reichen VBorräthen eine einzige Kugel 
verſchoſſen war, Die Vertheidigung, womit man diefe Infamie 
zu decken fuchte, berief ſich zunächſt auf das Furfürklihe Res 
feript 79), das dor ausdrücklich die Lebergabe nur dann er- 
laubte, wenn bie Lage ganz hoffnungslos fey, ober Die Urheber 
fhüsten ihre Hürforge für Mannheim vor, das fie durch Fein 
Bombardement beichäbigt fehen wollten, Allein bas Bombarde⸗ 
ment warb nachher nur um fo flärfer, da vorausſichtlich Die 
Deftreicher nicht ruhig bleiben fonnten, und zudem wüßten wir 
nicht, daß pfälziſche Minifter und Beamten font an einem fo 
überaus zarten Mitgefühl für Stadt und Rand litten, wie fir 
bier vorgaben. 

Sehr bedenklich war das Berbältniß, worin Oberndorf zu 
Pichegru fand, Schon früher batte er der Stadt bei Ueber⸗ 
gabe der Rheinſchanze durch einen Vertrag eine Art Neutralität 
fihern laffen, und doch ſchützte er jebt die Furcht vor einem 
Bombardement vor; ſchon früher hatte ee (Juli 1795) bei Cler⸗ 
fait Berfuche gemacht, die Entfernung der öftreichifehen Garni 
fon aus Manndeim zu erwirfen, war aber damit gefcheitert. 
Sept als Pichegru die erfte Aufforderung erließ, verbarg man 
dem anmwefenden faiferlichen General Kospoth die Unterband- 
lungen, und ald Quosdanovich fih an dem nänlidhen Tage er 
bot, ein frifhes Bataillon in die Stadt zu werfen, lehnte es 
Dberndorf ab 8%. Drum war ed fchwer, in dem Benehmen 
nur Feigheit zu erbliden; Viele vermutheten berechneten Ber- 
rath und Belebung, die man ja bei pfälziichen Beamten ge 
wohnt war 8). Die Sache erregte Auffehen in ganz Deutſch⸗ 





79) So that Oberndorf (Yunt 1796) in einem Berbör, deffen handſchr. 
Protokoll uns in Abichrift vorlieg. Das und die angebliche Beforgniß vor 
einem Bombarbement, das nachher doch eintraf, find feine einzigen Ber- 
theidigungsgründe. 

80) S. Deftreich. militär. Zeitichrift. Jahrg. 1832. Th. MI. ©. 134 f, 

81) Auch die Unterfuchungstommilfion fragte fehr bebulfam: „17. Ob 
Herr Minifter nicht etwa gehört, daß von den Frankreichern bei der Gele⸗ 
genheit ein oder andere Gefchente oder Verſpruch gemacht, oder wirklich 
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land, Schriften über Schriften wurden darüber gewechſelt, und 
bie pfalabayerifche Regierung fand für uöthig, Oberndorf ſelbſt 
au vernehmen und dem Regensburger Reichstag eine matte Ent- 
fihuldigung zu übergeben. Ein Glück war es für Oberndorf 
und Belvderbufh, daß auch bier ein Unrecht nicht allein Fam; 
denn gleichzeitig hatten zwei andere pfälzifche Beamten, die 
Herren von Hompefch und Zedtwig, Düflelborf auf eine ähnliche 
Weiſe preisgegeben, wie jene Mannheim. 

Die Katferlichen konnten nicht dulden, Daß die Franzoſen 
son Mannheim aus an die Bergſtraße vorrüdten und die nahe 
Bereinigung von Clerfaits Heer und den Truppen Wurmfers 
bemmten; drum entfchloften fich die Kaiferlichen zu rafchem Hans 
dein. Während Wurmfers Vorhut ſich vom Breiögau her bes 
reits den pfälziichen Gränzen näherte, batte Quosdanovich ſich 
an der pfälziihen Bergſtraße von Doffenheim bis gegen Wied» 
loch hin ausgedehnt und erwartete Pichegru’s Angriff. Am 24. 
Sept. ward auf der ganzen Linie, bei Handſchuhsheim, Wiebs 
fingen, Eppelheim und Walldorf hartnädig gefochten, aber die 
Niederlage der franzöfiichen Divifion, die Handſchuhsheim aus 
griff, entſchied Pas Schidfal des Tages, und die flüchtigen Frau⸗ 
sofen wurben bis unter die Kanonen von Mannheim verfolgt ©2). 
Schon am 26. Sept. fam Latour mit der Vorhut von Wurm⸗ 
ferd Armee bei Wiesloch an, und die Bereinigung ber beiden 
kaiſerlichen Heere fand ohne Hinderniß flatt, 

Jetzt entſchloß ſich Elerfait an den Main gegen Jourdan 
zu ziehen, während Wurmfer feine Thätigfeit gegen Mannheim 
wandte; er hatte von Wien die Weifung erhalten, bie angeb- 
liche pfaͤlziſche Neutralität nicht zu berüdfichtigen und die Haupt⸗ 
ftabt den Franzofen wieder zu entreißen 89). Es lagen unge- 
fähr 15000 Mann in Mannheim und der nächften Umgebung; 


gegeben worben feye, ob und welche Particularitäten Er hierüber anzu- 
geben wiſſe 9” Handſchr. Protof. 

82) S. öſtreich. milit. Zeitfcgrift 1832. IT. S. 143— 150. 

83) Ueber das Folgende f. öftreich. milit. Zeitichrift 1832. 111. S.36 ff’ 
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Wurmſer beſchloß durch einen ſchnellen Angriff die Feſtung und 
ihre Vorwerke einzuſchließen. Am Abend des 17. Oktobers be⸗ 
wegte ſich eine Heeresmaſſe von etwa 36000 Mann gegen Mann⸗ 
heim; in zwei Hauptkolonnen und ſechs kleinere Sturmkolonnen 
getheilt, naͤherten fie ſich gleichzeitig der ganzen Befeſtigungs⸗ 
linie zwiſchen dem Rheine und dem rechten Neckarufer; von 
Schwezingen bis nach Käferthal hin rückten die Kaiſerlichen in 
aller Stille, ohne die Feuergewehre zu gebrauchen, vor. Um 
zwei Uhr Morgens ſtießen alle einzelnen Kolonnen gleichzeitig 
auf die erſten franzöſiſchen Poſten; überrafcht und verwirrt wur⸗ 
den die meiften VBorpoflen von den Kaiferlichen abgefchnitten. 
Nun begann ein lebhafter Kampf auf der ganzen Linie; es ges 
lang Wurmfer, die beiden äußerften Flügel der Feinde zu ſchla⸗ 
gen, aber an einen Ueberfall der Stadt fonnte er nicht denfen. 
Doch waren bie Kranzofen mit großem Verluſte zurüdgeworfen 
und die Feftung von einem Halbfreis der Belagerer umgeben. 
Am 19. Oft. ließ Wurmfer die Stadt auffordern, warb aber 
von Pichegru abgemiefen ; fo kamen denn alle Schreden der Be 
lagerung über die unglüdliche Stadt, die ſchon jet vor dem 
erften ernfilihen Angriff durch Entbehrung und militäriſchen 
Drud die Gemiffenfofigfeit ihrer Regierung ſchwer empfinden 
mußte ®*). 

Ein Hauptpunft für den Angriff war der Galgenberg auf 
dem rechten NRedarufer, dort hatte ſchon am 18. Wurmfer fih 
feftzufegen gefuht, war aber wieder zurüdgebrängt worden. 
Aud die Franzoſen fühlten die Wichtigkeit diefer Anhöhe, drum 
ſchlugen fie die Angriffe der Kaiferlihen (27. Oft.) Fräftig zus 
rüd, und bemühten ſich durch flärfere Verfchanzungen den Plag 
zu deden. Ein wiederholter Angriff am Mittag des 29. Oft., 
den Wurmfer gefchict zu masfiren wußte, drängte die Franzo⸗ 
fen aber zurück, und am Abend befand fich der Galgenberg 


84) Bol. Zrauriges Echidfal der churpfälz. Reſidenzſtadt Mannheim. 
1795. ©. 20 ff. 
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und ber Brüdenfopf am Nedar in den Händen der Kaiferli- 
chen 8°). 

Smdeffen hatte Clerfait am 29. Oft. bei Mainz einen ent- 
fcheidenden Sieg erfochten, Pichegru und Jourdan mußten fich 
zurüdziehen, und es blieb in Mannheim nur noch die Befagung 
von 10000 Mann unter Montaigu zurüd. Die Belagerung 
fonnte jetzt ernfllich begonnen werden; denn in den erflen Tas 
gen des Novembers waren alle Batterien vollendet; am 10. 
griff Wurmfer an. Die Stadt war in einer peinlichen Lage, 
die Batterien ded Galgenberges beftrichen die Seiten gegen den 
Nedar, und an einem einzigen Tage wurden 22 Häufer durch 
die Granaten in Brand gefledt. Dennoch lehnte Montaigu bie 
dritte Aufforderung zur Uebergabe (11. Nov.) ab, und ver- 
beimlichte der Bürgerfchaft eine Aufforderung gleichen Inhalts, 
die Wurmſer an fie gerichtet hatte. Ihre Wohnungen und Gärs 
ten vor den Thoren waren fhon am 3. von ben Franzofen 
ganz zerflört worben; die Bürger eniwaffnete man und ſchämte 
fih nicht, die brennenden Häufer zu plündern; alle Bitten der 
Bürgerfchaft wurden von Montaigu mit der trodnen Erklärung 
erwidert, er müſſe die Stadt bis auf den legten Blutötropfen 
vertheidigen 8%). Indeſſen war Pichegru hinter die Speierbach 
zurüdgebrängt worden; Montaigu mußte Daher bie Rheinbrüde 
in der Nacht des 14. Nov, abbrechen, und ſchon am andern 
Tage war die Rheinſchanze von den Kaiferlichen befegt. Am 
Morgen des 17. begann ein fo furdtbares Schießen, daß bie 
Geſchütze auf den Wällen bald zum Schweigen gebracht waren; 
es waren faum noch fünfzig Häufer unbefchädigt, und während 
auf allen Seiten die Bomben zündeten, war eine firenge Kälte 
eingetreten, die das Löfchen faft unmöglich machte. Die Kafer- 
nen waren zerftört, Drum mußten die Franzoſen felbft in ber 
Iutherifhen Kirche, unter dem Kaufhauſe und dem Schloffe cam- 


85) Ueber das Folgende f. die öſtreich. milit. Zeitfär. 1827. IV. 293 f. 
181.3 ff. 
86) Trauriges Schidfal von Mannheim ©. 48. 62. 
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piren. Die armen Bewohner fuchten in ihren Kellern Schup; 
die feften unterirbifchen Gewölbe des Hoffellerd, des Schanfpiel- 
hauſes und die Grüfte der Jeſuitenkirche waren mit Flüchtigen 
und Kranken gefüllt, am Morgen des 18. warb das Pul- 
vermagazin durch eine Bombe entzündet und unter ſchrecklicher 
Verheerung in die Luft geiprengt. Abermals forderte Wurmfer 
den franzöflfhen General zur Uebergabe auf, und drohte Die 
legte Zufludht der Beſatzung, das Schloß zu zerflören, aber 
Montaigu’s Erflärungen zeigten unverfennbar, daß er nur Zeit 
zu gewinnen fuchte; drum fehritt Wurmfer zum Aeuferfen. 

Am Morgen des 19. Nov. fprang wieder ein Pulverdepot 
in die Luft, und auf allen Seiten richteten die Bomben fchred- 
liche Verwuͤſtungen an; die beiden lebten Kafernen, die Con⸗ 
eorbienlirche, die Wallonenficche, die Münze und eine Menge 
von Privathäufern fanden zu gleicher Zeit in Flammen Die 
Glocken anf den Thärmen, wie ein Augenzeuge fagt, floffen 
wie Waffer, und während das ganze Firmament eine große 
Klammenglut war, wurde das Bembardement mit einer furdht- 
baren Stärke fortgefest. Am 20, wurde die Nedarbrüde zer- 
Hört und von den Drüdenföpfen der beiden Flüſſe die Stadt 
zugleich beſchoſſen. In der folgenden Nacht flogen vierzehnbuns 
dert Bomben in die Stadt, und am Morgen ftand ber linke 
Flügel des Schloffes, das Opern⸗ und Ballbans in vollen Klams 
men. Das phyſikaliſche Kabinet, die Dekorationen des Thea⸗ 
terd, der große Malerfanl gingen da zu Grunde. Die meiften 
Wohnungen waren jet unbrauchbar, jeder Gang burch bie 
Straßen lebensgefährlich geworden, und bie Flüchtigen in den 
Kellern waren von ber tödtlichen Angſt erfüllt, ohne Lebensmit⸗ 
tel dort eingeiperrt zu bleiben. 

In diefer ganz verzweifelten Lage wandte fih die Bürgers 
Schaft (41.Nov.) an Wurmfer und Sat um Schonung ; er wies fie 
natürlih an den franzöfiihen Commandanten. Bor deffen Haufe 
ſammelte ſich nun die verzweifelte Menge und verlangte halb 
bittend halb drohend die Uebergabe, fo dag Montaigu erſt emt- 
Ihloffen war, die ungeftüme Menge mit Kugeln zurüdzufchen- 
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ben. Aber die Beforgniß vor einem allgemeinen Aufftand der 
Bürgerſchaft fiegte doch, und er jagte ihnen zu, noch an dem⸗ 
felben Tage ihrer Noth ein Ende zu machen. Schon am frühen 
Morgen des 22. Nov. war die Gapitnlation unterzeichnet 8”), 
und am folgenden Tage zog die franzöfifhe Befagung mit ben 
Waffen aus, um fih vor den Thoren als Friegsgefangen zu 
ergeben. So war Mannheim wieder deutſch geworden, aber 
es glich) mehr einem Schutthaufen als einer Refidenzftadt, denn 
in den 23 Tagm der Belagerung waren 21105 Schäfle gethan 
worden, und es war faft fein Haus mehr unbeſchädigt. Die 
Dureaufratie, die das verfehuldet, bewies noch bis zulegt, daß 
nur ber gemeinfte Egoismus fie erfälle. In dem Augendlid, 
wo das Bombarbement begann, hatte Oberndorf an Wurmſer 
die naive Forderung getban, er möge die Stadt, wenn fie ers 
obert ſey, als eine neutrale anfehen; aber der öftreichifche Feld⸗ 
herr war natürlich nicht geneigt, die Srucht feiner Anftrengung 
dem Egoismus des pfälzifhen Minifterd preiszugeben, und 
lehnte das Berlangen kurz ab. Am 13. Nov., ale die Roth 
fhon fehr groß ward, bat der Graf um die Erlaubniß, daß 
„einige vornehme Familien die Stadt verlaßen dürften”, und 
Wurmſer wäre darauf auch eingegangen, wenn nicht der fran- 
zöfifche General durch die Fuge Forderung, einem großen Theil 
der Bewohner denjelben Vorzug zufommen zu laſſen, den Aus⸗ 
zug der zitternden Ariftofratie vereitelt hätte 88). Sonſt blieb 
die Beamtenoligarchie, deren Feigheit über Mannheim all das 
Unglüd ‚gebracht, wie immer ungeftraft; als die öſtreichiſchen 
Feldherren nur Miene machten, an einem fehr Verdächtigen 
Kriegsrecht zu üben, entfland unter allen deutfchen Schreibern, 
Diplomaten und Miniftern ein Lärm, ald wenn das Palladium 
Germaniens bedroht fey. 

Die pfalzbayerifche Regierung fchien aber hinter ihren Mi 
niftern Oberndorf und Hompeſch nicht zurüdbleiben zu wollen; 


3) ©. die angef. Schrift S. 88 ff. 
88) Deſtreich. milit. Zeiſchr. 1833. 1. ©. 6. 11. 
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fie gab im Jahre 1796 einen Beweis, daß man noch feiger die 
Intereſſen des Baterlanded preisgeben fünne,. ale es ſelbſt in 
den Gapitulationen von Mannheim und Düffelvorf gefhehen 
war. Moreau und Jourdan waren nad Bayern vorgedrungen, 
um fihb an ber Donau zu vereinigen, aber der rafchen Ent⸗ 
ſcheidung des Erzherzogs Karl (Aug. 1796) hatte man es zu 
verdanfen, daß flatt der angedrohten Eroberung Deutſchlands 
Jourdan in wilder Flucht nad dem Rheine zurüdgejagt ward, 
und Moreau mit feiner ifolirten Armee im Feindeslande abge: 
fhnitten war. Sn diefem Augenblid, vier Tage nach Jourdans 
Niederlage bei Würzburg, ließ fi tie Regierung in Münden 
zu einem Waffenftilftiand bewegen (7. Sept.), den man wohl 
dem überlegenen Sieger, aber nicht einer abgefchnittenen Armee 
bewilligen Eonnte, die bald an den Rüdzug denken mußte. Ges 
gen die unfichere Zufage einer Neutralität für die fämmtlichen 
pfalzbayerifhen Befigungen verfprad man nit nur die Trup- 
pen zurüdzuzichen, und den Franzoſen den Durchzug durch das 
Land zu geftatten, fondern man bewilligte auch dem Reichsfeind 
freigebig Alles das, was man dem Freunde zäh verweigert 
hatte. Zehn Millionen Livres an Geld, 3300 Pferde, enorme 
Borräthe 89) und zwanzig auserlefene Gemälde wurden einem 
Heere zugefagt, das vierzehn Tage Ipäter von ben Kaiferlichen 
an ben Rhein gejagt ward. 

‚Auffallend war das nicht, wenn man Lage und Benehmen 
ber Negierenden ind Auge faßte. Sn einem Lande, wo man 
mit ben Kriegöfteuern die fürftlichen Daitreffen und ihre Kinder 
botirte, wo man aus den Vagabunden, Müßiggängern und 
ſchlechtem Gefindel die Heere bildete 9%), wo Höflingen und 
Diplomaten die Feflungen anvertraut wurben, konnte freilich 


89) Nämlich 200,000 Gentner Getreide, 100,000 Säde Haber, 200,000 
Eentner Heu, 100,000 paar Schuhe, 10000 Paar Stiefel und 30000 Ellen 
Offizierstuch. Der Bertrag ſteht in Poſſelts europ. Annalen. 1796. IV. 118 


90, Nah den Berorpnungen vom Jahr 1786 wurde ver Kriegsdienf 
gebraudt, wie fonft Zucht- und Arbettshäufer. 
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von fraftvollen Wideritand Feine Rede feyn. Aber auch fonft 
ging in München Alles der Auflöfung entgegen, der Kurfürft 
war alt und bigott geworden, und befand fi in den Händen 
einer ganz gewiflenlofen Sippfchaft. Wie die Sranzofen in fein 
Land einrüdten und feine Minifter die ſchmähliche Kapitulation 
vom 7. Sept. fchloffen, war er nah Sachſen gereiſt, um mit 
feiner jungen Gemahlin höfiſchen Genüffen nachzugehen. Die 
alte Kurfürftin Elifabethb war (Aug. 1794) geftorben, und fhon 
im Februar 1795 vermählte fih der Tifährige Kurfürft mit einer 
kaum neunzehnjährigen öftreihifhen Erzherzogin Maria Leopol⸗ 
ine, um mit ihr noch eine Dynaftie zu begründen. 

Die neue Ehe blieb ohne Kinder; dagegen waren die uns 
ehelichen Nachkommen Karl Theodors fortwährend beftimmt, in 
der Gefchichte feiner Testen Jahre eine unfelige Bedeutung und 
Berühmtheit zu erlangen. Der Fürft Yfenburg, der Graf Lei⸗ 
ningen, der Graf Holnftein, die drei Tochtermänner,, dann der 
Fürſt Bregenheim, der Sohn Karl Theodors, bildeten unter 
der Aegide eines heuchleriichen Tartüffe, des Geheimerathe Tip- 
pert, den geheimen NRegierungsausfchuß, der einer inquifitori- 
fhen Behörde ähnli das Land fo regierte, wie eine Cotterie 
von Baftarden, Sefuiten und Fäuflichen Beamten nur regieren 
fann, Spionerie und Verfolgung waren die Waffen, womit 
man den Geift der neuen Bewegung abzuhalten fuchte; der Re- 
gent warb abgefperrt vom Volke, das gebrüdte Volk, das ma⸗ 
teriell und moralifch verfümmerte, befand ſich im Zuftande einer 
bevenklichen Gährung. Geldmangel und Verwirrung in allen 
Zweigen bed Staates drüdten das Yand; man Fonnte dies dem 
Regenten verbergen, wie man ihm die Noth und Bedürfniffe 
bes Volkes verbarg; aber Eines fonnte man ihm nicht mehr 
verheblen, den finftern Unmuth des Hungerd, der aus einzel- 
nen Ausbrüchen und Unruhen in der Reſidenz felbit heraus⸗ 
ſprach. 

So war die Lage Pfalzbayerns, als der raſche Siegeslauf 
Napoleon Bonaparte's den Frieden von Campo Formio er: 

Säufler Geſch. d. Rfalz. 11. 63 
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zwang (17. Oft. 1797). Schon früher hatte Preußen im badler 
Frieden die beutfchen Intereſſen an bie Fremden verrathen 
(1795), drum war es jeßt nicht zu hindern, bag Frankreich 
gleich nad dem Frieden den Rhein ald Gränze verlangte 21). 
Der größte Theil des pfälzifchen Landes warb in Departements 
der franzöfifhen Republit umgewandelt; die Entſchädigung ber 
deutfchen Fürften follte auf dem raflabter Eongreffe ausgemacht 
werden. Sp war ber erfte Schritt geſchehen zur volllänbigen 
Auflöfung bes ſechshundertjährigen pfälzifchen Kurlandes. 
Der raſtadter Congreß (feit Nov. 1797) brachte das Ents 
fhädigungsgefhäft nicht zu Ende; doch fehen wir wenigſtens 
aus den Inſtruktionen, welche die pfalzbayrifchen Diplomaten, 
Preyfing, Reichert, Zentner und Schlemmer erhielten 92), was 
die Pfalz für Schaden gelitten hatte während des fünfjährigen 
Krieges. Ohne die Nachtheile der Einzelnen zu berechnen oder 
Entfhädigung für das zu fordern, was die Aemter Neufabt, 
Germersheim, Tautern, Lautereden, Veldenz, Bacharach, Sim⸗ 
mern, Stromberg, Kreuznach und Alzei durch die Armeen ge⸗ 
litten hatten, ſchlug man doch die Kriegsopfer auf 84 Millionen 
Gulden an. Außerdem hatten die Kirchen und Schulen des 
rechten Rheinufers auf dem linken eine Reihe von Beſitzungen, 
die aller politiſchen Berechnung nach verloren waren; die Kir⸗ 
chen und Schulen zu Mannheim allein hatten 371,027 Gulden, 
die Univerfität Heidelberg an Capital über fünfzigtauſend, an 
rüdftändigen Zinfen etwa 17000 Gulden zu forbern 9%); die 
Neckarſchule war um nahe an achtzehntaufend Bulden verfürzt. 


91) Im zweiten geheimen Artikel des Friedens war die Abtretung 
des linken Rheinufers angenommen und Preußen eine Entfhäbigung ver- 
ſprochen; damıt flimmte die geheime Convention vom 5. Aug. 1796 über- 
ein. Auch Deftreich Hatte in dem Frieden von Campo Formio durch ge⸗ 
beime Artikel fein Intereffe auf Koflen des Reiches zu wahren gewußt. 

92) Pfälz. Archiv (Bünpnifle”). 

93) Dabei war die Petersau im Werth von 100,000 Gulden, vie 
Duſchiſche Stiftung zu Freinspeim und die enormen Rüdflände an Natu- 
ralien nicht mitgerechnet. Pf. Arch. 
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Ehe ed darüber zu einer Berhanblung kam, warb der Kongreß 
durch den neu audbrechenden Krieg wieder aufgelöst, 

Dagegen warb bei biefer Gelegenheit für eine andere hoch⸗ 
wichtige Sache der Pfälzer, den Zuftand der reformirten Kirche, 
die Entſcheidung wenigftensd vorbereitet. Seit Nov. 1797 hatte 
der reformirte Kirchenrath den Hofrath Höffelein als feinen 
Agenten angeftellt; ihm folgten J. F. Mieg und D. L. Wunbt, 
die beiden hochverdienten Kirchenräthe, im Dezember nad. hr 
Plan war, bei dem Nachfolger Karl Theodors, dem Pfalzgra- 
fen Marimiltan Joſeph, eine Sicherfiellung ihrer verfümmerten 
Kirchenrechte zu erhalten und fi) dazu die Vermittlung der pro« 
teftantifchen Mächte zu erwirken. Schweden, Hannover, Kurs 
ſachſen, Heſſen, Baden wurden mit Erfolg deßhalb angegangen, 
am einflußreichfien war aber die Mitwirkung Preußens, deſſen 
Gefandter, Graf Görz, mit dem pfahgräflihen Minifter Monts 
gelas in Gemeinfhaft den Gang der Berhandlungen leitete 9). 
Biel Verdienſt erwarb ſich Mieg, ſchon früher als hollaͤndiſcher 
Gefandifhaftsprediger in diplomatiſchen Kreifen bewandert, ein 
feiner, geiftreiher Mann, und babei von ber unermübliden. 
Thätigfeit für bie reformirte Pfalz befeelt, die in feiner Familie 
der charakteriftifche Zug geweſen war. Nun war zwar weber 
von dem Fünftigen Regenten der Pfalz, dem wohlmollenden und 
freiventenden Marimilian Joſeph, noch von feinem franzöfifch 
gebildeten Minifter Montgelas eine veligiöfe Engherzigkeit ober 
Bedrüdung zu fürchten; fie waren vielmehr gern bereit, bie 
politiihe Gleichſtellung der Eonfeffionen, die Entſchädigung für 
die Güterverlufte und die Abftellung jeder Firchlichen Befchränfung 
zu bewilligen; aber gleihwohl ftieß die Berfländigung auf große 
Hinderniffe. 

Das größte war bie gefürchtete Abtretung des Linken Rhein⸗ 
uferd und die daraus entfpringende Schwierigkeit, Entfchädi- 


94) Die Berhandlungen darüber im pfälz. Archtv zu Karlsruhe („Re- 
ligion⸗ Conv. II. Vi. IX. XII). Außerdem liegt uns eine handſchr. Cor⸗ 
refpondenz darüber vor. 
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gungen zu verjchaffen; aber auch außerbem waren die Anfichten 
der reformirten Kirchenräthe und ded pfalzgräflichen Minifters 
in Hauptpunften verfchieden. Zwar war ber Ießtere bereit, den 
Reformirten von ihren verlorenen Gütern wieder das zu er- 
wirfen, was fie zur Subfiftenz ihrer Kirchen und Schulen nö- 
tbig hatten, aud war in dem Entwurf einer Religionsdeclara- 
tion, den Marimilian Joſeph vorlegen ließ, den NReformirten 
zugefagt, daß fie zu allen Aemtern wie früher Zutritt haben 
und aller confeffionellen Quälereien überhoben feyn follten, ent- 
ih war die Wiederherftellung ihrer Klirchenverfaffung nady dem 
Mufter der von Friedrich IH. gegründeten ihnen verfprochen, 
allein deffenungeachtet waren die firengen Anhänger der altrefor« 
mirten Sirchenverfaffung damit nicht befriedigt. Ihr kirchlicher 
Beſitz, den der weſtphäliſche Friede nah dem Normalfahr von 
1618 georbnet, fam ihnen immer nicht einmal in den fünf Sie⸗ 
benteln bes Bertrags von 1705, alfo immer noch fehr verſtüm⸗ 
melt zurüd, und zugleih war der neuen Sirchenverfaffung ein 
bedenklicher Zufag gegeben, woburd der Kirchenrath feine ſon⸗ 
veräne Gewalt nicht wieder erlangte, fonderfi wie eine andere 
Regicrungsbehörbe mit der Staatögewalt enger verfnüpft ward. 
‚ Wer Montgelgs und fein Syſtem Tennt, wird begreifen, daß er 
auf diefen legten Punft den wefentlihften Nachdruck legte; aber 
auch die conjervativen Reformirten blieben unerfchütterlih, und 
fo firitt man das ganze Jahr 1798 hindurch ohne Entfcheitang. 
‘m Collegium der geiftlihen Abminiftration hatte Montgelas 
die Majorität und an Bettinger einen rührigen und gefährlichen 
Verfechter 9); im Kirchenrath fiegte die andere Anfiht und Mieg 
bot Alles auf ?%), durch gefchmeidige Leitung ihr Geltung zu 


95) Er ging von der nicht unrichtigen Berechnung aus, dag man in 
dem damaligen Augenblide zufrieden ſeyn könne, noch fo viel zu erlangen. 
Seine Briefe an den Grafen Gorz in ver angeführten Correſpondenz jei- 
gen aber, daß er feine Gegner tüchtig anfhwärzte; dafür ließ man ihm 
nachher die Wahl, fih eine Anftellung, vie ihm geftele, herauszuſuchen. 

953 Reben ihm fanden Hoffmeifter, Gruber, Hilspach, Fald, Kaibel, 
Wächter, von der geifllihen Apminiftration Dörr und Dupre. 
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verfchaffen. Aber die Berhältniffe der Zeit, die auf Größeres 
den Blick hinlenkte, waren ungünftig, Montgelas gab in con- 
feffionellen Dingen fehr gern, in Dingen, die feine Büreau⸗ 
fratie angingen, niemald nach, Preußen fchlug ſich entſchieden 
auf feine Seite und behandelte die SKirchenräthe als ungenüg- 
fame, malconiente Köpfe — fo ward denn fpäter die Sache 
doch anders entfchieden, als die pfälzifchen Kirchenräthe wünfchten. 

Ehe das aber gefhah, war eine wichtige Veränderung er- 
folgt; Karl Theodor war beim Kartenfpiel vom Schlag getroffen 
worden und nad) viertägigem Stranfenlager am 16. Febr. 1799 
dem Anfalle erlegen. Ueber einem ausgefaugten und verarmten 
Rande, deſſen Bewohnerſchaft ſich in dumpfer Gährung befand 
und ſeinem Ende entgegenharrte, im Angeſicht einer europäi⸗ 
ſchen Kriſis, der ſeine Politik hätte erliegen müſſen, ſo ſtarb 
der glänzende Monarch, nicht einmal von den Höflingen, Ba⸗ 
ſtarden und Mönchen, die er bereicherte, geliebt und aufrichtig 
bedauert. 


Schluß. 
Unfere Aufgabe naht fih ihrem Ende. Der neue Kurfürft 


. von Pfalzbayern trat nur noch einen Fleinen Theil bes alten 


pfälzifchen Landes als Negent an; die Auflöfung bes pfälzifchen 
Kurfütſtenthums, deſſen Gefchichte wir erzählt haben, hatte be- 
gennen und warb in den nädften Jahren, die jetzt folgten, 
vollendet. 

Der neue Kurfürft Marimilian Joſeph (geb. 1756) war 
ein Sprößling jener birfenfeldifchen Linie, die der fünfte Sohn 
Wolfgangs von Zweibrüden (+ 1569), jenes eifrigen Kämpen 
für den Proteftantismus, gegründet hatte; das Ausfterben der 
andern Zmeibrüder hatte die Heinen Pfalzgrafen von Birkenfeld 
(1733) in ven Beſitz des zweibrädifchen Herzogthums gefeßt. 
Dort regierten Ehriftian der Dritte und Vierte, und wie ber 
Legtere ohne Erben ftarb (1775), folgte ihm fein Neffe Karl 
Auguf, der Sohn des Pfalzgrafen Friedrich Michael, der am 
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furfürftlihen Hofe zu Mannheim gelebt und dort bie Religion 
feiner proteftantifhen Vorfahren mit ber roͤmiſch⸗katholiſchen 
vertaufcht hatte. Dieſer Pfalzgraf Karl Auguft war es, der in 
ben früher erwähnten Händeln von Preußen gebraucht worden 
war, ben öftreichifchen Prätenfionen an Bayern zu opponiren. 
Ihm und feinem Bruder Marimilian Joſeph grollte daher auch 
der alte Karl Theodor; er fah in ihnen lauernde Erben, beren 
Hoffnungen er burdy die zweite Bermählung nod als ein Sieb- 
ziger meinte vernichten zu können. 

Karl Augufts Regierung wollte Niemand loben; eigenfinnig 
bis zur Härte und ben Wollüften ergeben, machte ber Fleine 
Pfalzgraf aus feinem armen Läudbchen ein trübfeliges Abbild 
des verfailler Treibend. Statt feiner trefflichen Gemahlin war 
die Frau des Oberiägermeifterd die Auserforene, ihr nichts⸗ 
würdiger Bruder, Ludwig von Eſebeck, fungirte als Staats⸗ 
miniſter, franzöfifche Abbes, wie Salabert, der noch fpäter bei 
der Belagerung Mannheims eine unklare Nolle gefpielt, übten 
politifchen Einfluß. „Unverftändige Bauten, koſtbare Meubli⸗ 
rung, zahllofe Liebhabereien, Alles, was nur dem Gelbe web 
that, taufend Pferde im Marſtall, noch mehr Hunde in den 
Zwingern, dad ganze Land ein Thiergarten zum Berberben der 
Unterthanen”, fo fhildert ein glaubwürbiger Augenzeuge bie 
damalige zweibrüdiihe Staatewirtbichaft 97). Preußen und 
Frankreich lieben Geld, womit der Pfalzgraf Prachtbauten, wie 
den Karlsberg, anlegte und wochenlange Jagden abbhielt, die 
für die Töchter der zweibrüdifchen Unterthbanen das waren, was 
ber Hirfchparf Ludwigs XV. für die Sranzofen 98), 

Die Revolution trieb ihn weg aus dem Lande; es wurden 
ihm fo wenig Thränen nachgeweint, als dem pfälzifhen Kurs 
fürften, obwohl in Zweibrüden eine veblichere Verwaltung war, 
als in Kurpfalz, Als er während der Kriegsjahre ftarb (1. 
April 1795), folgte ihm als Erbe feiner Rechte der Bruder 


97) Bagern Mein Antheil an der Politik I. 16. 
98, S. vie Pfalz am Rhein und deren Nachbarſchaft I. 54. 
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Marimilian Joſeph; die Ummwälzungen ber Zeit nahmen ihm 
ein Feines Herzogthbum, um ihm ein großes Kurfürftenihum, 
bald eine Königsfrone, dafür zu geben. Mit gerechtem Bers 
trauen fahen bie Pfälzer und Bayern dem neuen Herrn entges 
gen; denn neben manden Schwächen eines allzulenkfamen Prins 
zen, der feine Jugend im franzöfiichen Kriegsdienfte zugebradpt, 
fhmüdten ihn die milden Tugenden eines ungerftörbaren Wohl⸗ 
wollend und einer freien, gefunden Lebensbildung; felbit im 
Fürftenmantel war es ihm eine leichtere Kunft, den Menſchen 
als den Herrn zu zeigen. 

Ueberwiegenden Einfluß übte Montgelas, für ihn zu jener 
Zeit unfhägbar, weil er im Innern mit der rüdfichtslofen 
Energie eines faatsmännifchen Terroriften die Hierarchie bes 
alten Pfaffen» und Beamtenweſens bonapartifch umzuformen ver⸗ 
ftand und doch zugleich nach Außen mit aller Routine eines di⸗ 
plomatifhen Meifterd die Macht der Dynaftie und des Landes 
geichidt zu erweitern wußte. Vieles Wohlthätige geſchah auch 
in der Pfalz in den wenigen Jahren von Marimiliand Regie- 
rung. Durch die Religionsbeclaration (Mai 1799) warb ein 
hundertfähriges Unrecht abgeftellt, dad Beamtenwefen ganz ums 
geändert, dem ſchrecklich ausgearteten Mißbrauch der Adjunctios 
nen, der Erblichfeit und Käuflichkeit nach Kräften gefeuert. Die 
Zeit der Mönde und Tandfchreiber war vorüber, denn die Ges 
walt ber neuen Regierung richtete fich fo entihieden gegen das 
mittelalterliche Unmefen in Kirche und Staat, wie man feit 
hundert Jahren in der Pfalz dafür gearbeitet hatte. Aber 


welcher Zeit bedurfte ed, um die Wunden ganz zu heilen in 


bem verfürzten, audgefaugten Lande; die Reſidenz Mannheim 
glih mehr einer Ruine, als einer bewohnten Stadt, Heidelberg 
und feine Univerfität waren tiefer herabgefommen, als jemals, 
der Reſt war franzöfifch geworden. Hier konnte eine Zeit nicht 
abhelfen, die von Sorge über den ungewiffen Stand ber Kro- 
nen und Monarchien und doch zugleich von zitternder Unruhe 
nach weiterem Beſitz getrieben, weit mehr berufen fchien, neue 
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Länder zu bilden, als die vorhandenen zu ordnen und mit fried⸗ 
lihem Segen zu beglüden. 

Sp ftand denn auch dem Refte der ehemaligen Pfalz, der 
noch deutfch war, eine neue Veränderung bevor. Die Politik 
Marimiliand, erſt an die Coalition von 1799 gegen Frankreich 
gefnüpft, erklärte fih für Frankreich, feit Montgelas dort mehr 
Bortheil fah und Bonaparte in Pfalzbayern ſich den eriten deut: 
fhen Bafallen zu erziehen wünſchte. So warb am 24. Auguſt 
1801 der parijer Bertrag geichloffen, wodurch Mar Joſeph 
allen Anfprüchen an das Iinfe Rheinufer entfagte, aber ſich Das 
für eine Entſchädigung an Land verfprechen ließ, „bie fo güns 
flig als möglich gelegen wäre, und als Erfag für alle Verluſte 
jeder. Art dienen fönnte” 99%). In ſpäteren Verträgen vom 23. 
Mai und vom’ 5. Sept. 1802 verabredeten fi) Frankreich, Preu- 
Ben und Bayern, das Entſchädigungsgeſchäft gemeinjam vorzu⸗ 
nehmen 100), Die Angelegenheiten Deutfchlande waren fo bes 
Schaffen, daß Montgelas fehr politiich handelte, wenn er jtch 
von Rußlaud und Frankreich große Entichädigungen auf Koften 
bed Reiches verfprechen ließ. 

Die Beichüger hielten Wort, Pfalzbayern erhielt für feine 
Berlufte, die eine Bevölferung von 500,000 Menſchen enthalten 
mochte, eine Entſchädigung an Yand mit mehr als achtmalhuns 
derttaufend Einwohnern; aber unter feinen Abtretungen waren 
auch die pfälziihen Acmter Ladenburg, Bretten und Heidelbreg 
mit den Hauptſtädten Mannheim und Heidelberg, die ald Ent⸗ 
fhädigung an den Markgrafen von Baden fallen ſollten. So 
hatten es die vermittelnden Mächte in ihren Erklärungen vom 
Juli und Auguft 1802 verlangt, fo war ed in dem beflätigten 
Reichsdeputationshauptfhluß (27. April 1803) angenommen 
worden 1). 

Die Gerüchte von einer Abtretung waren indeffen ſchon 
ind Volk gedrungen und im Juli 1802 wendete fih der manın= 

99) Martens Recueil den Traites, Supplement. II. &, 531 f. 


100) &. Ebendaf. III. 226. 233. 
1) Die Acte bei Martens Suppldm. III. 238. 
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heimer Stabtratb an den Kurfürften und bat um Beruhigung 
über die umlaufenden Gerüchte, „man fönne ſich denken”, hieß 
ed, „wie erfchütternd dies dem Herzen und dem Gefühl eines 
jeden Pfälzers feyn müſſe und wie fchredbar eine Zukunft er 
ſcheine, die vielleicht Berhäftniffe erzeugt, wo die Verheißungen 
einer beſſern Erxiftenz verfchwinden.” Mar Joſeph antwortete 
in freundlihem Tone, aber ausweichend (11. Zuli); die Sache 
war damals ſchon fo gut wie entfchieden und noch im November 
diefes Jahres Fündigte Marimilian Joſeph feinen pfälzifchen 
Beamten die Entlaffung an. Die Lage des Landes war fehr 
bedenklich; überall berrichte große Noth und dabei ward eine 
Schuldenlaft von 13 Millionen ) übernommen — fürwahr feine 
glänzende Acquifition für den neuen Herrn, den Marfgrafen 
Karl Friedrih von Baden. Wie es in der Hauptfladt ausſah, 
darüber gab das Landescommiffariat in einem Berichte an Mar 
Joſeph die befte Ausfunft 9; „der Berfall und die Schulden- 
lat“, fchreiben fie am 7. Sept. 1802, „ift fo groß, daß nur 
die Verlegung der Refivenz beifen kann, aber freilich if es 
fhwer, die Regierung in das äußerſte Ende des Landes zu ver: 
legen. Eine Handelsſtadt wird Mannheim fehwerlich jet wer⸗ 
den fünnen, da unter franzöfiihem Schug Mainz hervorragt; 
unmöglich wird Mannheim mit feiner unbedeutenden Gemarfung 
fih vom Aderbau ernähren Eönnen, Manufacturen und Fabriken 
laffen ſich ohnedies nicht wie aus der Yuft greifen und die fran« 
zöfifchen Zollgefege haben dafür geforgt, daß fie Leere und Dede 
um fich verbreiten.” „Aller Wahrfcheinlichkeit nach”, fo fchließt 
der Bericht, „wird alfo der die Pfalz treffende Schlag die hie. 
fige Stadt am meiften treffen, und es ift fchwer zu glauben, 
daß fie ſich jemals wieder erholen wird.” 

Aehnliche Beſorgniſſe ſprachen fie für Heidelberg aus, mo 
für die ganz darnieberliegende Univerfität Karl Friedrich bald 
der zweite Gründer ward, 

2) Dies wie dad Obige aus tem yfälz. Ar. 

3) Pfälz. Arch. 
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Der Gang der Ereigniſſe war indeſſen nicht aufzubalten ; 
die alten Stammfige der rheiniihen Pfalz kamen an Baden, 
der Reſt ward unter andere Herren zerftüdelt, jetzt ift das alte 
pfälzifche Kurfürftentfum unter Baden, Bayern, Heffen, Prew 
Ken, Naſſau und Frankreich vertheilt. 

So endigte die Geſchichte der Kurpfalz; wer mollte bei 
einem unbefangenem Blid auf das legte Jahrhundert ihrer Zu 
Hände das Ende beflagen? An wenig Stellen der deutſcher 
Geſchichte hat Fremdherrſchaft und kriegeriſche Barbarei, der 
Drud der Fürften und ihrer Näthe, das Schleichen der Prie 
fler und ihrer Gefellen tiefer in das Mark des Boltes und 
Landes eingewühlt, ald in der Pfalz; dies Paradies des deut 
ſchen Landes hat mehr Epochen der Dede und Zerflörung geſe⸗ 
ben, als der Blüthe! Welch’ heilige Verpflichtung für alle dw, 
denen ein Boden anvertraut iſt, woran eine ber ehrwürbigken 
Erinnerungen unferer großen biftoriihen Zeit noch haftet, di 
Wunden der alten Zeit zu fehließen, neue nicht zu fchlagen; die 
Nachgebornen werben dann gern vergeflen, daß das älteſte rher 
niſche Kurfürſtenthum aufgehört bat zu feyn. 


Drudfehler. 


I. Band. 


Seite 56 Zeile 14 von oben lies Obwohl flatt Obwohl. 
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133 3.5 v. 
131 3.2 v. 


494 3.9 v. 
497 3.20. 
562 3.40. 
564 3.8. 
591 3.1». 
618 3.4. 


z.0 2 500 


u. 
o. 


. 103 3. 3 v. u. l. gespunnen ft. gepsunnen. 
2351 3.4 v. u 1. hatten fl. hattet. 

361 3.5 v. u. I. zwölf fl. zehn. 

488 3. 13 v. u. J. feiner ft. feinem. 

. fege ein Komma fl. Semikolon. 
I. farb fl. fand. 

. I. pinguiore — eadem. 

. I. Winzingen fl. Winzigen. 

. LT. gleich fi. glelch. 

. I. blieben. 


u. Band. 
l. Segur fl. Segad. 
I. Karls ſt. Karl. 


165 3. 10 v. u. I. genommen ft. gebradt. 
174 3. 11 v. u. I. Devife fl. Dediſe. 
259 3. 18 v. o. I. Anbringen fl. Andingen. 
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3. v. 


.14 v. u. I. Vormund fl. Bormund. 


. 1620 fi. 1629. 


12.0.1 

7». u. I. Winterkönigs fl. Winkelkönigs. 
19. u. l. Rote 71 fl. Note. 
6». 0.1. 
2 v. u. l. 


vor ſt. von. 
Biographie ſt. Biogaprhie. 


14 v. u. 1. fie fl. fie. 

10 v. u. l. unbemerkt fl. unbemerf. 
4 v. u. I. feinem fl. einem, 

11 v. u1. iſt fl. find. 

7 v. o. l. um fl. un. 

.7 v. o. l. folgenden ft. folgende. 

2 v. u. l. cod. fl. od. 

2». 


u. I. Präſidenten fl. Präftventen. 
o. I. Schaesberg fl. Shaesberg. 
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